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Borwort. 


His der Herausgeber, dem Auftrage der Mutter des Did- 
ter8 und dem Wunjche der Verlagshandlung gemäß, die Be- 
forgumg diefer Ausgabe übernahm, mußte er fh im Boraus 
jagen, vo für ihn gar wenig dabei zu thun ſei. Theodor 
Körner’d3 Werke find jeit faft zwanzig Jahren ein Eigenthum 
der deutſchen Nation, welches derſelben, wie ſechs Auflagen 
von Leyer und Schwert, fieben Auflagen des poetifchen Nady- 
lafjes, einige Auflagen der dramatiſchen Beiträge, und — lei— 
ber! — zahlreihe Nachdrücke, unter ihnen eine mangelhafte 
Geſammit-Ausgabe, beweijen, jehr lieb und thener gemorben 
it. Diefes Eigenthum durch Uebung einer nachträglichen 
Kritif und Ausichliegung des minder Guten zu verkümmern 
oder taran willfürlidh zu feilen und zu ändern, durfte der 
Herausgeber ſich nicht für berechtigt halten. Eben fo wenig 
durfte er jid) Durch den großen Vorrath nod) ungedrudter Ar- 
beuen verführen laſſen, dieſe Summlung über die Gebühr 
zu erweitern und Verfuche aufzunehmen, welde den Ruhm des 
Dichters und die ihm zugewandte Gunſt nur ſchwächen fonn- 
ten. Beides verbot ihm nicht nur gewiffenhafte Rückſicht auf 
tie Sache felbjt, fondern aud) Pietät für den vereiwigten treff- 
uhen Bater Körner, feinen vieljährigen Fremd, weldyer unter 
Tiedge's Beihülfe die Herausgabe der einzelnen Werke des 
Sohnes bejorgt hatte. Was von Beiden der Aufnahme 
zürtig befunden worden war, durfte nicht ausgeſchloſſen werben. 
Ber ven Ungevrudten aber mußte immer der Herausgeber 
“dh fragen, ob wohl der VBerewigte, welden von der Zuſam— 
nenftellung einer Gefammt-Ausgabe ver Tod abgehalten, feiner 
tem Freunde befannten Öefinnung nad, oder un den milnd- 
1] 
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lichen Mittheilungen der Mutter, oder nad) dem Zuſtande, 
in welchem die Papiere fid) vorfanden, ſeinerſeits dieſe Auf- 
nahme bejchloffen haben würde? Nur durch gewiflenhafte 
Beachtung diefer Rüdfichten konnte der Herausgeber ſich felbft 
genügen. Und hiemit ift denn auch ausgefprodhen, daß ſein 

ame auf dem ZTitelblatte weniger einen Anfprud auf Ver— 
bienft begrünten, als ein Denkmal der Freumdichaft fein fol, 
welche ihn mit den ehrwitrdigen Eltern des Dichters und mit 
der aud) bereits hingefchiedenen Schwefter der Mutter, der 
geiftreichen und als ausgezeichnete Paftellmalerin rühmlich 
befannten Dorothea Stod, feit einer Reihe von Jahren 
verbunden hat. Uebrigens ift zu bemerken, daß dieſe nähere 
Defanntjchaft des Herausgebers mit der Familie Körner erft 
begann, als ver Dichter bereits wollenvet hatte. 

So weit nun bei diefen eng gezogenen Grenzen dem Her- 
ausgeber noch eine Freiheit der Bewegung gejtattet war, ließ 
er fich bei feinem Geſchäfte von der Anficht Leiten, daß an 
dem von Theodor Körner erworbenen Ruhme der Menfch 
nicht minder Antheil hat als der Dichter, und daß die Lei— 
ftungen des Lettern ihren wahren Werth nicht nur durch das 
erhalten, was fie wirklich find, fondern hauptſächlich durch Das, 
was fie für bie Zukunft verſprachen. Daß der Dichter den 
befannten ruhmvollen Tod fand, al8 er noch nicht fein zwei- 
undzwanzigfted Jahr vollendet hatte, möge aud Fein Leſer 
vergeffen, und aus dem, was er hier findet, verglichen mit 
dem, was ber Dichter als Menfch war, folgern, was derfelbe 
noch geleiftet haben würde, wenn ihn, der in ber Jugend, 
welche ſich im Breiten behaglidy zu ergehen liebt, fchon fo Er— 
freuliches hervorbrachte, geitattet geweſen wäre, fidh bei grö— 
Berer Reife mehr in ſich jelbft und in ver Kunft zu vertiefen, 
und durch fie die reiche Fruchtbarkeit feines Geiftes, die frifche 
Lebendigkeit ſeines Gemüths und die Erhabenheit feiner Ge- 
finnung in vollendeteren Bildern abzufpiegeln. 

Wenn wir nun aber die Verbindung des ausgezeichneten 
Menſchen und des ausgezeichneten Dichters in einer Perfon 
als dasjenige anerkennen, was der Erjcheinung ihre wahre 
und eigenthlimliche Bedeutung giebt, fo werden wir zu erfahren 
wäünfchen, mittelft welcher äußeren Umftände dieſe durch bie 
innere Natur begründete Verbindung gefördert und bis zur 
höchften Innigkeit befeftigt wurde. Wir gehen auf die Erzie- 
bung zurüd, und fchon durch ſich felbft unbedeutende Eitern 
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werben und wichtig, wenn fie durch einen folhen Sohn ver: 
herrlicht find. Wie viel mehr die Eltern Körner’s, welche nicht 
nur durch ihre Verbindung mit den beveutendften Literatoren 
ihrer Zeit, hauptſächlich mit Schiller und Goethe, fonvern 
auch während des Aufenthalts in Dresden durch den gefelli- 
gen Kreis, deſſen Mittelpunkt ihr Haus war und welcher faft 
Alles in fich vereinigte, was an Einheimifchen und Fremden 
af Kunftbildung Ynfprud machen durfte, ji) eine Bedeutung 
erworben haben, die weit ütber ihr Leben hinausreichen wird. 
Bieles Schöne und Gute wird in der Vergangenheit aufge- 
gangen fein und in der Zukunft aufgehen, ohne daß man —* 
ihrer, die den Saamen dazu ausſtreuten, als der Urheber deſ— 
ſelben erinnern wird. Denn eben dies iſt das Glück guter 
und reich begabter Menſchen, welches fie über die Vergänglich— 
leit ihres Lebens tröſten muß, daß das Beſte ihres innern 
Seins ſich veredelnd auf Andere verpflanzt und ſo, bei fer— 
nerer Mittheilung in immer ſich erweiternden Kreiſen auf die 
Fortbildung des Geſchlechts wirkend, fortlebt in einer unab- 
ſehbaren Zukunft. 

Hier nun tritt die Pflicht des Herausgebers ein, über die 
Umſtände, unter welchen Theodor Körner das wurde, was wir 
an ihm lieben, und über die mitwirkenden Perſonen mehr bei— 
zubringen, als der hiebei betheiligte Vater, der am wenigſten 
von ſich ſelbſt zu ſprechen geneigt war, beibringen wollte 
md durfte. 

Was nun zuvörberft ihn, den Vater, anlangt, jo werben 
bie zahlreichen perjönlichen Freunde deſſelben, jo wie auch 
tiejenigen, welche nur durch Schiller’8 und Goethe's Brief- 
wechſel oder durch den Ruf mit ihm befannt worden find, 
nicht minder Die Freunde des Sohnes und feiner Dichtungen, 
gern die Lebensſchickſale vefjelben Fennen lernen und jein 
Sharafterbild betrachten. Wir Iaffen deshalb hier einen 
fleinen, früher in der preußifchen Staatözeitung abgedruckten 
Aufſatz einrüden, in weldem der Herausgeber unmittelbar 
nad dem Tode des chrwürdigen Mannes ihn zu jchildern 
vertucht bat. 


(1*) 
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Nekrolog. 


Dr. Chriſtian Gottfried Körner, 


Königl. preußifcher Geheimer Ober-Regierungs- Rath, 
geftorben zu Berlin, den 13. Mai 1931. 


Der Berewigte wurde den 2. Juli 1756 in Xeipzig gebo: 
wo fein Bater Paftor zu St. Thomas und Superintendent n 
Rah vollendeter Schulbildung widmete er ſich der Rechtsgelehrfi 
feit, zuerft auf ber Uiniverfität feiner Vaterftadt, dann zu Göttin 
und erlangte 1777 zu Leipzig die Würde eines Doctors der Rei 
Bald nachher unternahm er eine Reiſe durch die Niederlande, € 
land, Frankreich und Deutichland., Bon derſelben zurückgeke 
wurde er im Jahre 1778 als Privat-Docent bei der juriftifi 
Facultät zu Leipzig, drei Fahre fpäter aber ala Conſiſtorial-Adv 
daſelbſt angeftellt. Schon im Jahre 1783 erhielt er aber ven | 
als Rath bei dem DOber-Confiftorium zu Dresden und verein 
bald darauf mit diefem Amte das eines Affeffors ver Kommerz 
Deputation. Hier verband er fih im Jahre 1785 mit Anne M 
Jacobine Stod, feiner jeßt trauernden Wittwe, Die er im ei 
46jährigen Ehe zuerft durch feinen Tod betrübte. Im Jahre 1 
wurde er zum Appellationsrathe befördert, 1798 aber als gehei 
Keferendar in das fächfiiche geheime Confilium berufen, trat je 
im Sahre 1811 freiwillig aus dieſem Berhältniffe in das Appe 
ttonegeriht zurück, Als im Jahre 1813 die Hoffnungen einer 
freiung Deutſchlands vom fremden Joche aufzubämmern beganı 
ſprach er, als Einer der Erften, fid laut und muthvoll für f 
heilige Sache aus, genehmigte den Entſchluß feines Sohnes I 
bor, derſelben nicht nur feine Leyer, ſondern auch fein Schwer: 
weihen, und brachte von feinem mäßigen, dur den Krieg fe 
verminderten Vermögen zu Ausrüftung der Freiwilligen bedeute 
Geldopfer dar. Alles dies konnte und follte nicht verborgen I 
ben, da ein ſolches Beifpiel dazu diente, die Zmeifelnden zu E 
ftigen und die Zaghaften zu ermuthigen. So ſah er fih denn, 
nah der Schlacht von Groß-Görfchen die heiteren Ausfichten 
Baterlandsfreunde ſich wieder umijchleierten, in der dringendften 
fahr, als Opfer der Rache Napoleon's zu fallen und zog fich 
einige Zeit nach Töplitz zurück. Aber ein ebler Freund, ber 
malige königl. ſächſiſche Cabinets-Minifter, Graf von Einfiedel, ! 
leugnete auch in diefer Bebrängniß feine treue Freundfchaft ni 
und feinem Einfluß gelang e8, unferem Körner noch vor ber . 
freiung Deutſchlands die fichere Rückkehr nach Dresden zu bereiten 


*) Diefer edle, nachher vom Barteigeifte fo jeht verfannte Mann, lie 
durch bie Rache, mit welcher Napoleon jeine Beinde und die Sreunde derſe 
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Hier erlebte er im Herbſte des Jahres 1813 die Ereigniſſe, durch 
welche verwirklicht wurde, was er mit allen Kräften feines Gemüths 
und Geiftes gewünſcht und gehofft hatte Mit großer Fafſung er- 
gab er fich den Beichlüffen der Vorſehung, nach welchen fein herr- 
licher Sohn Theodor, deffen Namen die Geſchichte der Dichtkunſt 
and Die Gejchichte der Völker auf ihre Tafeln eingegraben, ale 
Opfer feines edlen Strebens fallen mußte. 

Als nah der Einnahme von Dresden burd bie Verbündeten 
das General-Gouvernement die Berwaltung von Sachſen übernahm, 
wurde er in baffelbe als Gouvernementsrath und bei Auflöfung 
dieſer Behörde in ven preußiichen Dienft als Staatsrath *) berufen. 
Ehe er aber noch diefem Rufe entiprechen konnte, folgte im März 
1815 dem eimzigen Sohne Theodor die einzige Tochter Emma, 
ists Bruders an Gefinnung und Talent würdig, in's Grab nad. 

Obwohl nun ganz finderlos, ertrug er doch auch biejes ſchwere 
keid mit ber Faflung des Mannes, in deflen Bruft die Ueberzen- 
mg wohnt, Daß das Leben nicht der Güter höchftes ift. 

Seit den Sabre 1815 bat er in Berlin, in feinem neuen, 
ſelbſgewählten Baterlande, in bem Staate, welchen er als bie ficherfte 
ÖStüge dentſcher Freiheit, als die reichfte Duelle deutfchen Lichtes, 
liebte und ehrte, gelebt und gewirkt. Nicht blos feinem Amte, ale 
Mitglied des Miniſteriums der geiftlichen, Unterrichts- und Medis 
emal-Angelegenheiten und des Dber-Cenfur-Collegiums, hat er ben 
treneften Eifer, fondern dent Wahren, Schönen und Guten nad 
len Seiten bin die lebendigfte Theilnahme gewidmet. 

Nach furzer, jchinerzlojer Krankheit, während welcher er noch 
am Tage vor jeinen Tode in den Angelegenheiten jeines Berufs 
nh beihäftigte, ja am Zodestage jelbft ihnen jeine letten Gedanken 
meibte, hörte er am 13. Mai 1831, nachdem er wie zum Schlum- 
mer die Augen geichlofjen, auf, zu athmen. Kein Kampf giug fei- 
nem Hinſcheiden voraus. Ein würdiges Leben war Durch einen 
ianften Tod Schön vollendet! 

Benden mir von den äußeren Lebens-Umſtänden des Freun— 
Des und von feinem Tode den Blid auf ihn jelbit, auf jein inner- 
tes Weſen zurüd, jo fehen wir das Berjchtedenartigfte in ihm zum 
ſchönſten Einflange verbunden. Wir fehen ihm mit gleichem Eifer 


zu rerrelzen rrleate, nicht abhalten, ſich Kffentlich und ſogar in einer Die Augen 
Aker auf ſich ziehenden Weite als Körner's Freund zu befennen. Er rad, als 
Rirıer zen Tövplitz zurüdgefommen war, zu ihn, blieb einize Stunden bei ihm 
end lich teinen Wagen während diejer Zeit vor der Körner’ihen Wohnung hal» 
ten, damit Alle, mit Einjchluß ver zum Theil durch jächlijche Agenten bedienten 
ranscliichen geheimen Polizei, fehen möchten, der ſächſiſche Cabinets-Miniſter 
‘eırsh, wie vorher, der Sreund ded Mannes, von welchen Sedermann glaubte, 
!28 cr auf Napeleon’d Befehl werde geächtet werben. 

‚ Der Zitel Staatsrath wurde ſpäter durch die Verordnung von 7. Gebr. 
1315 in den mit gleichen Rang verbundenen Titel: gepeimer Dber-Regie- 
sun32.Rath, der in ber Ueberjchrift des Nekrologs gebraucht ift, verwandelt. 
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und gleicher Fähigkeit ber ernften Wiſſenſchaft, wie ber firengen 
Berufspflicht, der beiteren Kunſt, in jevem ihrer aus Einem Licht- 
quell herworbrechenden Strahlen, wie der frohen ®efelligfeit, zuge- 
wandt. Seine innige Verbindung mit Schiller ift befannt und 
gehört, wie fein Berhältniß zu vielen der ausgezeichnetften Geifter, 
mit feinen eigenen geiftigen Erzeugniffen ver Literatur - Gefchichte 
an. Sein Haus war in früherer Zeit in Dresden der Berjamm- 
lungspunkt für ausgezeichnete Einheimijche und Fremde, welde Sinn 
für geiftwolles Geſpräch, für Dichtkunſt, Mufit und Malerei dort 
vereinigte. Auch ber bejchränktere Kreis, mit welchem er ſich im 
Berlin umgeben, fand in ihm bis zu feinem Ende heitere und geift- 
reihe Anregung. Er liebte, kannte und libte bis an feine letzten 
Tage Muſik und philoſophiſche Forſchung und folgte der Wiffen- 
ihaft und Kunft in allen ihren bedeutenden Erjcheinungen. Unb 
alle dieſe werfchtedenartigen Beftrebungen waren zum Ganzen ver- 
bunden und zur Harmonie verfjhmolzen durch ein Gemüth, in wel- 
hem nur Wahrheit, Treue und Liebe wohnte, welches alles Ge= 
meine und Schlechte, das uns im Leben wur zu oft entgegentritt 
und fih uns aufdrängen will, ohne Kampf und Anftrengung durch 
die ruhige Kraft der inneren Würde zurückwies. So trug fein 
Thun nirgends die Spur leidenfchaftliher Gluth; aber wohlthätige 
Wärme verbreitete fi) über Alles, was von ihm ausging So 
war er mild und heiter beim Ernten, mild und ernft beim Heitern, 
in dieſem und jenem gleich anſpruchslos. Und dieſe Züge feines 
Innern ſprachen ſich unverfennbar in feiner ehrwürdigen, Äußeren 
Erfcheinung aus, welde auch der Tod nicht zu ändern vermochte 
und welde im Jedem, der ihn gekannt, ein erfreuliches Bild des 
ganzen Mannes für immer erhalten wird. 

Er rubt, feinem Wunſche gemäß, neben feinen Kindern bei 
Wöbbelin in Meflenburg-Schwerin unter der Körners-Eihe. Zahl- 
reihe Frennde umgaben hier den Sarg, als er zur leßten Reiſe 
bes Beremwigten abgehen follte, nachdem der Probft Roß, in ge 
wohnter würdig-einfacher Weife, einige gemlithoolle und ergreifende 
Worte an feinem Sarge geſprochen, und bes Verewigten vieljähriger 
Freund, der Biſchof Neander, in geiftreicher und inniger Rebe ein 
Bild feines Lebens dargeftellt und ihn eingefegnet hatte. Dort, 
an jeiner Ruheſtätte, wohin er von einem wieljährigen Freunde deg 
Haufes, dem Waffengenoffen Theodor’s, dem Hofrathe Friedrich 
Förſter, begleitet wurde, ehrte Se. Königl. Hoheit der Grof- 
berzog, ſammt Allen, die Kunde erhielten, den Todten mit der 
Anerkennung, die ihm im Leben jelten verfagt worden fein wird. 
Se. Majeftät unfer König hatte ihn längft mit dem rothen 
Adler-Orden dritter Elafje und Se. Mäjeftät der Kaijer Aler- 
ander von Rußland mit dem St. Annen-Orben zweiter Claſſe 
geſchmückt. 
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Denfen wir uns nun einen Vater, wie er eben gejchil- 
bert ift — eine Mutter, von welcher wir, obgleich fie noch 
lebt und ihre Freunde fich ihres Lebens nod) lange zu erfreuen 
hoffen, doch aus gene perfünlicher Bekanntſchaft rühmen 
müſſen, daß ihr Geiſt eben jo Far, reich und gebilvet, als 
ihr Gemüth treu, liebevoll und innig und ihre Geſinnung tüch— 
tig iſt — melde, nach der bräutlichen Innigkeit zu ſchließen, 
mt welcher fie noch int Greifenalter an dem ihr unbebingt 
vertrauenden Gemahle hing, gewiß von jeher im Bunde mit 
ihm das Schönfte Bild ehelicdyer Liebe und Treue, nach den ver- 
ſchiedenen Lebensaltern verjchteden gezeichnet und gefärbt, dar- 
ftellte und als waltenvde Hausfrau den in ihr wohnenden Geift 
der Piebe und Sitte über die Ihren verbreitete — weldye, von 
allen ihren Theuren allein im Leben zurüdgeblieben, durch Die 
würbig heitere Haltung, mit weldyer fie ein einſames Alter trägt, 
die Tiefe und Straft ihres Charakters am beiten beweift; *) — 
denfen wir ferner, neben beiden Eltern, eine bei ihnen lebende 
unverheirathete Tante, eine bedeutende Künſtlerin, witzig, fein 
und berb, mie e8 eben galt; nedend und nedifch; immer bie 
Freunde anfechtend und wieder von ihnen angefochten; launig, 
ah launiſch und wunderlich, ja, in Augenbliden wohl uner— 
täglich; aber das Ganze ihrer Perſönlichkeit, beruhent auf der 
Grundlage einer edlen Geſinnung, zufanmtengebalten und zu 
einer harmouiſchen Eigenthinnlichfeit verſchmolzen Durch ein Lie- 
berelles Gemüth und einen eben jo richtigen als gewandten 
Terftand; und, wo es nöthig war, immer dev Verzeihung der 
Freunde verfichert durch die Ueberzeugung derſelben von ıhrer 
redlichen, treuen, zu jedem Opfer bereiten Auhänglichkeit — 
eine Individualität, welcher in ibrer Jugend gar nicht zur wi- 
derſtehn geweſen fein fol und welche nod im Alter eine An- 
ziehungsfraft und eine Ueberlegenheit ausübte, Die von den 
Freunden gern und ladyend anerkannt wurde; — denken wir 
uns dann eine um drei Jahre ältere Schweſter, von Jugend 
auf einem würdigen Ernfte zugewandt, aber deshalb nie bie 
Heiterfeit zuriidweifenn; früh entwidelt; m vielen Richtungen 
mit Fleiß, warmen Eifer und Fähigkeit ver beiten Ausbil- 
tung nachjtrebend und in Malerei und Geſang der Virtuo— 
jität nahe kommend; tief fühlend die Schmach des deutſchen 
Volks unter frauzöſiſcher Herrfchaft, das Erftchen und die Be— 


*> Die würbige Srau iſt inzwiſchen am 20. Auguft 1843 ihrem Gatten in 
tie Ewigkeit nacgefolgt. 
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freiung vefjelben ahnend, und in dieſer Ahnung den Ereigniffen 
der Zeit mit gefpannter Theilnahme folgend, dabei dem Bruder 
mit der innigften Liebe zugethan; — endlich eine Freundin 
der Schweſter, die als Sind des Haufes erzogen wurde, Tie- 
benswürdig, heiter, durch die Ihönfte Stimme und deren Aus- 
bilvung zum Geſange ausgezeichnet: — denken wir und dieſe 
fünf Perfonen, in deren unmittelbarer Nähe der bichterifche 
Knabe aufwuchs, und wir werben leicht ven Einfluß erkennen, 
ben fie auf die vielfeitige Entwidelung Theodor's haben mußten. 

Zu diefem trat zunächſt eine Kleinere Anzahl von Freun— 
den, bie in den Familienkreis, faft als Mitglieder deſſelben, auf- 
genommen waren, dem höheren Stande angehörtg, an bie fet- 
neren Formen der Gefellihaft von Jugend auf gewöhnt und 
in ihnen mit Leichtigkeit ſich bewegend, darum aber Herzlichkeit 
und Jovialität nicht verläugnend. Dieſe Freunde, von wel- 
hen einige nachher zu den höchſten Staatsämtern gelangten, 
verfchmähten es nicht, mit dem reichbegabten Knaben auf das 
Vertraulichite zu verfehren, ja, fte liegen fich 's wohl gefallen, 
die Zielſcheibe ſeines Muthwillens zu fein. Gegen einen ber- 
jelben ift ver ©. 253 aufgenommene Jugendſcherz „Amor’s 
Heerſchaaren,“ gerichtet, ven ınan nicht al8 Gedicht betrach⸗ 
ten, jondern als einen Beitrag zur Pebend: und Bildungs- 
gefchichte des Dichters annehmen möge. 

Schon in diefen engeren Familien- und Freundes-Kreifen 
waren die fhönften Elemente für innere und äußere Bildung 
vereinigt. Aber fie vermehrten ſich noch durch den meitern 
Kreis intereffanter und bedeutender Perfonen, welche fih im 
Körner’fhen Hanfe Abends zu verfanmeln pflegten. Hier fand 
fih unter dem Schirme edler und feiner Eitte Die mannig- 
fachfte Anregung für Kunft und Xeben, und nidjt leicht Tonnte 
eine Seite eines nad) vielen Richtungen hinftrebenden Geiftes 
unberührt und unentwidelt bleiben. 

Bei den Einflüffen, unter welchen ver Knabe aufwuchs, 
bürfen wir auch der reizenden Natur nicht vergeſſen, von wel⸗ 
her Dresden umgeben ift — nicht des ſchönen Weinbergs bei 
Loſchwitz an der Elbe, auf welhen Schiller’8 Don Carlos 
entftand, und der immer während des Sommers bie Familie 
und ihre näheren Freunde aufnahm. Wir müfjen auch ge- 
benfen, daß der Knabe ſich von Jugend auf an einen beichet- 
denen Wohlftand gewöhnte, welcher die Eitern in den Stand 
jetste, Anftand und Freundlichleit in ihrem Hausweſen zu er- 
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halten und aufzumenden, was die Bildung der Kinder erfor- 
verte, aber nicht groß genug war, um in dem Knaben den Ge- 
danken zu erweden, daß er, ohne das Befte aus fich felbft dazu 
au tbun, ein bequemes Glüd in der Welt machen fönne. 
Nicht Leicht können fich günftigere Verhältniſſe zur ſchö— 
nen Ausbildung eines glüdlichen Geijte8 und Gemüths ver- 
emigen. Alles mußte hier von jelbft wachſen und gebeihen, 
mb das Weſentlichſte der Erziehung beftand in der Gegen- 
wart und dem Beifpiele ver Eltern und der unıgebenven Freunde.” 
Dies erkannte mit voller Klarheit ver treffliche Vater. Er be 
guägte fich, zu beobachten, zu winken, zu fördern. Weit ent- 
fern, ie Individualität, wie es jeßt wohl auf manchen ge- 
lehrten Zwangs-Arbeitsanſtalten gefchieht, durch Einpfropfung 
ibermãßigen, unverdauten Wiſſens, durch Erſtrebung gleich— 
mäßiger Virtuoſität nach allen Seiten hin, unterdrücken zu 
wellen, beobadytete er vielmehr des Sohnes Eigenthümlichkeit 
md Neigung; forgte dafür, daß neben dem, was die allge- 
mene Bildung erfordert, ihm hauptfächlid dasjenige, was 
tiefe Eigenthitmlichfeit erheifchte, zu eigen werde, und überließ 
es den reiferen Jahren und dem bei allgemeiner Vorbildung 
tes Öharafters und Geiftes mit dieſen Jahren von felbit her- 
vertretenden ernfteren Streben, die Richtung zu beſtimmen, 
nah welcher Hin der Sohn ein erfrenliches Ziel zu fuchen habe. 
Daß zu frühzeitige große Anftrengung und übermäßiger An— 
ſpruch an die Yeiftungen der Jugend die Eigeuthümlichkeit des 
Geiſtes, von welder allein Bedeutendes zu erwarten ıft, an 
ter Erreichung der ihr von der Natur angewieſenen Tiefe hin- 
tere; daß zu große Allgemeinheit den Geiſt und den Charakter 
verflahe amd zu leeren gehaltlofen Träumen führe; hauptſäch— 
lich tie Jugend vor der Zeit der Jugend entrüde und ıhr den 
Areruh auf männliches, tief eingreifendes Wirken einflöße, 
bevor fie den Zuſammenhang der Dinge zu erfenmen im Stande 
it, Daher fie dann oft, im blinden Streben ſich ſtürmiſch auf 
zas Leben ſtürzend, nur ſich jelbft und das, was fie fchuffen 
ml, zerſtört; daß derjenige Knabe, ver, den ganzen Tag an 
te Schulbank oder den hauslihen Arbeitstifch gefefjelt, nur 
ielten eine Stunde forgenfrei und in voller Jugendluſt fi 
tem natürlichen Treiben feines Alters hingeben darf, auch 
ten ein tüchtiger, körperlich und getftig gefunder Mann wirb, 
tie Natur erheifcht, daß das Leben, um zu gedeihen, ſich 
me fich ſelbſt entwidele, und diefer naturgemäßen Entwide- 
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lung in keiner Periode derſelben ein künſtliches Hinderniß ent⸗ 
gegengeſtellt, noch weniger ſie durch Treibhausfünfte beſchleu⸗ 
nigt werden darf, — dies Alles erkannte der weiſe Vater, und 
ſo ſah er denn, bei kräftigem Gedeihen des Körpers, die ſchöne 
Blume des Geiſtes von Jahr zu Jahr ſich erfreulicher ent- 
falten und dereinſt die reichſte Frucht verſpregen Als älte⸗ 
rer, erfahrnerer Freund ſtand er neben dem Sohne, welcher 
eben deshalb nie im Verhältniſſe zu ihm die Liebe und Ehr- 
furdht verläugnete, welche der Bater in Anfpruch zu nehmen hat. 
Aus der Zeit, während weldyer der Sohn im Haufe Des 
Vaters Iebte, find, da hier nur das mündliche Wort nöthig 
war, feine fehriftlichen Beweife für die bier dargelegten An- 
fihten vorhanden. Aber die nachfolgenden Bruchſtücke aus 
Briefen defjelben, die er jenem nach Treiberg und Wien fchrieb, 
werben das Verhältniß beider hinreichend befunden. *) 


Sragmente von Briefen nad) Sreiberg. 


Dredten, am 10. Suni 1808. 
Seit heute bift Du nun, lieber Sohn, Dir felbft überlaffeı. 
Meber dieje wichtige Veränderung in Deinem Leben habe ih Dir 
menig zu jagen. Ich liebe Die Vermahnungen nicht, weil ich fie 
für unnötbig halte, wenn man Grund zum Bertrauen bat, und 
weil fie im entgegengejetten alle ganz unnüß find. Ohne Ber- 
trauen auf Dich würde ich jehr unglüdli fein, aber ich rechne 
feft darauf, daß Du fortfahren mirft, Deinen Eltern Freude zu 

machen. 
Dresden, am 11. Sebruar 1809. 


— — Hat der Bergbau für Did fern Intereſſe verloren, ſo 
getraue ich mir nicht, Dir zur Fortſetzung des Bergſtudiums zuzu- 
veben. In Deinen Jahren denkt man zu wenig an die Mittel, fich 
vor fünftigen Nahrungsforgen zu ſichern. Es ziemt mir alſo, bei 
Deiner jegigen Wahl, Did auch an dieſen Punkt zu erinnern. Aber 
eine zu große Aengftlichfeit darfſt Du Dabei von mir nicht fürchten. 
Die Birtuofität, das weiß ich fehr wohl, nährt im der Wilfenfchaft, 
wie in der Kunſt. Alfo nur nach dem Höchſten geftrebt, nur feine 
Erſchlaffung, fein Strobfeuer, feine Mittelmäßigkeit! Ernft und 
Xiebe, die dem Deutſchen jo wohl anftehn, werden auch Dich zu 
einem würdigen Ziele führen. Dein jegiger Entfchluß giebt mir bie 
Ausfiht, Di nach Deinen akademiſchen Studien ein paar Jahre 


*) Zu befierem Berftändntfie bes Nachfolgenden werben die Leſer wohl thun, 
vorher die S. XIn Bid LXVII abgebruckte, nom Vater verfaßte Biographie zu leſen. 


Borwort. x 


bei uns zu jehn. Ich geftehe, daß es mir erwünſcht wäre, wenig- 
ſtens etlihe Jahre mit meinem ausgebildeten Sohne als Freund 
zu verleben. Vielleicht könnte ich Dir jelbft in Deinem Face, als 
unbefangener Betrachter nütlich fein und Di auf Lüden aufmerk⸗ 
fam machen, die ih Dir auszuflillen überlaffen müßte. 


Dredden, am 11. Mai 1810. 
An Deinen jetigen Briefen, bejonders an bem lebten, habe 
ich viel Freude. Ich verjlinge mich jelbft, wenn ich fehe, wie Le- 
bensfraft und Lebensluft fih jett in Dir regt. Gern möcht! ich 
etwas beitragen, bie Dauer eines ſolchen Zuftandes bei Dir zu 
fihern. Biel gewinnt Du ſchon dadurch, daß Dich Dein Studium 
begeiftert, folglih die Abwechslung zwijchen ernfter Thätigfeit und 
Genuß und das Streben nach einem hohen Ziele Dich vor Ueber⸗ 
jürtigung bewahrt. Dein Körper ift geſund und abgehärtet, und 
Du fannft ihm Vieles zumuthen, was mancher Andere nicht unter- 
nehmen darf. Aber eben Deswegen wäre e8 Schade, wenn Du 
ihm Doch vielleiht manchmal zu viel zumutheteft und in den Mo—⸗ 
wenten eines jugendlichen Rauſches nicht Mleifter Deiner jelbjt bliebft. 
Ib verlange von Dir feine altkluge Aengftlichkeit, fein pedantiſches 
Baden über Deine Gefundheit; aber auch für die Freude giebt es 
einen Rhythmus. 


Sragmente von Sriefen nad Wien. 


Dredden, am 6. December 1811. 

Tier Conradin *) bat viel Anziebendes für den tragiſchen Didy- 
ter, und je vertrauter Du niit der Gefchichte des ganzen Zeitalters 
wirst, deſto mehr Individualität und beſtimmte Umriffe wird Dein 
Semälte erhalten. Es gehört zum Reichthum eines dramatiſchen 
eder epiſchen Gedichts, daß bie ganze damalige Welt fid im ibm 
ipiegele. Für den Helden des Stücks bedarf es der Liebe gewiß 
nicht, um ihn intereffant zu machen, und die Freundſchaft wird ge— 
nug rührente Situationen Ddarbieten. Aber an weiblichen Charaf- 
teren darf es doch nicht fehlen. — — Ich ſollte meinen, daß bie 
Frauen in eine Tragödie jehr gut Die Stelle des Chors vertreten 
fennten, wenn man fie jelöft nicht in die Handlung eingreifen 
lafien will. 


Dresden, den 17. Januar 1812. 
— — Ueber Deinen Beruf zur Poefie habe ich Dir jonft ſchon 
geihrieben. Ich bin meit entfernt, Dih davon abzuhalten, aber 
ib habe nur die Beforgniß, daß, wenn Dir jet ſchon das Produciren 


:) Bon diefer Arbeit finden fih unter Theodor's Papieren nur jehr mangel— 
daite, zur öffentlihen Mittheilung nicht geeignete Bruchftirde, 
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zum Haupigeichäfte madft, Du vielleicht Manches verfäumen wirft, 
was zu Deiner volllommenen Ausbildung gehört, und was Dich 
anch zu einem höheren Ziele führen würde. Es ift eine gefährliche 
Klippe für ven Künftler, wenn er fih eine gewiſſe Fertigkeit erwor- 
ben bat, und mit. dem, was er in furzer Zeit fertig macht, eine 
günftige Aufnahme bei dem Publicum findet. Er bleibt dann leicht 
auf einer niedrigen Stufe ftehen. — — Zu bedauern ift Jeder, 
der von der Gunft der Muje Unterhalt erwartet. Nähren foll 
den Mann jein Gejhäft, und bierzu ſoll fi der Jüngling vorbe- 
reiten. Zu der Kunft treibt ihn die Liebe, und was fie ihm Dage- 
gen darbietet, bat er blos als Gejchenf anzunehmen, aber nie als 
auf einen Sold darauf zu rechnen. — — Die Kunft jei die Würde 
Deines Lebens. Widme ihr Deine fünften Stunden, aber nicht 
immer zur Production, jondern auch oft zum Studium. 


Dresden, den 23. Januar 1812. 

Zwei Briefe von Dir liegen vor mir, mit der Nachricht von 
Deinem Theaterglüd. Eine fo gute Aufnahme mußte Dich freuen, 
und auch uns war es fein Heines Felt, Deinen Namen auf dem 
Komöpdien-Zettel zu leſen, und einen guten Erfolg zu wiffen. Auf 
dem Parnaß ift nicht immer jchönes Wetter; genieße den Sonnett- 
ihein, jo lauge er währt, und verliere den Muth nicht, wenn fi 
der Himmel umwölft. In Wien haft Du mit einen Bublicum zu 
thun, das noch lebensfroh und unbefangen ift, ih eimem angeneb- 
men Eindrud zu überlaffen. Anderwärts trifft man fo oft auf ab- 
gewelftes und altkluges Gefindel, das bei einem neuen Kunftwerfe 
nichts weiter empfindet, als die Angſt, fi durch ein voreiliges Ur⸗ 
theil lächerlich zu machen und gegen eine anerlannte Autorität an- 
zuftoßen — oder ein heimliches Grauen, wie vor einem mächtigen 
Feinde, dem man die ſchwachen Seiten ablauern muß, um nicht 
von ihm überwältigt zu werben. Manchem ift dann erſt recht wohl 
zu Muthe, wenn er einen Grund aufgefunden hat, ein neues Ge- 
ihen? der Kunft in den Winkel zu werfen. 


Dredden, den 21. Februar 1812. 

— — ton dem Succeß Deines Nachtwächters haben wir vor 
Ankunft Deines legten Briefes zweimal Nachricht erhalten. Uebri⸗ 
gens gratulire ich zu dem guten Erfolg und wünſche Dir Fort- 
dauer dieſer Gunft oder Gerechtigkeit des dortigen Publicums. — 
— Gegen den gräßliden Stoff *), den Du jetzt bearbeiteft, wird 
von ber Zante jehr proteftirt. Ich babe an fich nichts Dagegen, 
wenn ein Dichter auch einmal den Trieb fühlt, fih an einem fol- 
hen Stoff zu verjuden. Auch bin ich ver Meinung, daß der bei- 
jere Dichter, aus Schonung für ein weichliches PBublicum, dem 


*) Im Zrauerfptel: Die Gühne. 
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Schauderhaften nicht ausweichen Darf, wo er e8 auf feinem Wege 
trifft. Indeſſen giebt es in ber Wahl des Stoffes eine Grenze, 
wo das Widrige Überwiegend wird und auch für ftärkere Nerven 
allen Kunftgenuß zerftört. Diefe Grenze wirft Du hoffentlich nicht 
äberjchreiten,. Auch möchte ich nicht gern, daß es den Anfchein 
hätte, als fuchteft Du durch das Seltſamere und Wilde des Stoffe 
Deinem Werke eine Würze zu geben. Solcher Kunftgriffe bebarfft 
Du wohl nicht. Und wenn von Ueberwindung ver Schwierigfeiten 
die Frage tft, jo würde ich die fchwierigen Aufgaben in ber Be- 
handlung vorziehn. 


Dresden, am 27. Gebruar 1812. 

— — Ob Du mehr Talent zum Tragifchen oder zum Komi- 
ihen haft, kann ich noch nicht beurtbeilen, Da mir die Thatfachen 
jur Bergleichung fehlen. Indeſſen vereinigt ſich Vieles, bei Dir, 
was Dir einen glüdlichen Erfolg im Komiſchen verſpricht. Du baft 
vieljeitige Empfänglichkeit, ein leichtes Blut, Wit, Wertigkeit im 
Bersbau, Belanntichaft mit dem Tone der feinen Welt und eine 
heitere Phantaſie. Schade wär’ e8, wenn Du dieſe Vorzüge nicht 
gebranchteſt, um etwas Ausgezeichnetes in einem Fache zu leiften, 
das in der beutfchen Literatur unter die ärmeren gehört. Sch 
wünfche Deswegen nicht, Dich von ber tragifchen Poefie ganz abzu- 
ziehn; vielmehr mußt Du Di in jeder Gattung verſuchen, und 
das PBublicum muß überzeugt werden, daß e8 nicht Unvermögen 
zum Tragiſchen ift, was Did mehr für das Komiſche beſtimmt. 
Eine Rangordnung zwiſchen beiden Gattungen fann gar nicht fta- 
tuirt werden. Du geftebit jelbft, daß ein ſchauderhafter, gräßlicher 
Stoff Dib empört und Deine Nerven angreift. Wozu aber dieſe 
Kafteiung, wenn Dir ein anmutbiges Feld ſich öffnet, wo jedoch 
ebenfalls, um den höheren Forderungen Genüge zu leiften, alle ' 
Kräfte aufgeboten werden müſſen. — — Du ſcheinſt den Frühling 
noch in Wien genießen zu wollen. So gern id Dich bald bei ung 
\äbe, jo babe ich doch nichts dagegen, wenn Du den nädften Som- 
mer noch in Wien bleibfl. Dein Plan ift alsdann, Dich int Ju— 
lius zu beſuchen. — — Unter jetigen Umftänden glaub’ ih, daß 
Tu in Wien beffer aufgehoben bift. Freilich wünfcht ich aber, daß 
Zu neben dem Produciren auch ftudirteft, nicht etwa eine Brob- 
wilienichaft, fondern was zur Ausbildung Des Dichters gehört, 
Sprachen, Literatur und Geſchichte. Suche nur bei der Bermehrung 
Teiner Befanntichaften Herr Deiner Bormittage zu bleiben. Es freut 
mich, wenn der Succeß Deiner Stüde Dir den Eingang in mehrere 
Cirkel öffnet und wenn Du überall gern gejehn bift. Aber wache über 
Tih, daß Du beim llebermaß des Genuffes nicht erſchlaffſt. Schon 
mancher vorzüglibe Kopf ift auf dieſe Art untergegangen. 


xıv Borwort. 


Dresden, am 3. April 1812. 


Die Sühne ift geftern angelommen, und ich fann Dir fchon 
von dem · Erfolg des zweiten Leſens Nachricht geben, mit dem bei 
einem folden Stoffe für mich der eigentlihde Kunftgenuß erft an- 
geht. Ich geftehe, daß bei dem erften Eindruck ba8 Peinliche über— 
wiegt, und vielleicht eben deswegen, weil in der Behandlung fein 
poetifcher Schmud verichwendet ift, weil Sprade und Dialog größ- 
tentheils einfach und berzlih find, weil ber Dichter nicht vorlaut 
wird, fondern man die Perfonen jelbft vor fich ſieht. Das Lieb⸗ 
liche ber beiden erften Scenen wird durch ben einzigen Namen 
Wilhelm unter den Perſonen verbittert. Sekt bin ich abgekühlt 
genug, um blos die Form zu betrachten, und freue mich ungeftört 
deflen, was Du für eine folde Aufgabe geleiftet hafl. Die Bahn, 
auf der ich Dich finde, fcheint mir Die rechte zu fein. Laß Dich 
nicht vewkiten, den Ruhm der Genialität in der Wilbbeit, Form⸗ 
loſigkeit und Frechheit zu ſuchen. Fahre fort, Deine Plane mit 
Beſonnenheit zu entwerfen, aber bei der Ausführung überlaß Dich 
ganz Deiner Phantaſie und Deinem Gefühl. Lebe in Deinem 
Stoffe, ohne an irgend etwas in der übrigen Welt zu denken. 
Aus Deinem Innern muß Charakter und Situation in ihrer gan- 
zen Fülle bervorgehen, und was Dir lebendig vorjchwebt, wird 
auch immer lebendiger in die Wirklichkeit treten, je mehr Du bie 
Mittel beherrjcheft, die Du zur Darftellung brauchſt. Schon jetzt 
bit Du in einem hohen Grade Herr Deiner Sprade und haft im 
Bersbau Gemwandtheit und Wohlflang. Kein Gedanke der Kofetterie, 
nicht die kleinſte Rückſicht auf den Effect bei irgend einem beftimmten 
Publicum, entweihe Deine Stunden der Production. Aber die Würde 
der Kunft und ihre Beftimmung fei immer vor Deiner Seele: 


„Der Menjchheit Würde iſt in eure Hand gegeben; bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch, mit euch wird bie gejunfene fich heben!“ 


Dresden, den 29. Mai 1812. 


— — Dir müßte e8 in vieler Rücfiht angenehm fein, mit 
des Freundes Familie nach Italien zu reifen, und wenn e8 erft im 
fünftigen Jahre gejhähe, jo hätte ich nichts dagegen. Vorher 
wünfchte ich nur, daß Du der Einladung Goethe's folgteft. und 
ihn noch recht benußteft, da er jett noch bei vollen Kräften ift und 
fih für Di interejfirt. Eine folde Gelegenheit darf, wie mid 
dünkt, nicht werjäumt werden. Auch zu der italienischen Reife könn— 
teft Du Dich bei ihm fehr vorbereiten. Deine Ausbildung nimmt 
nun einmal einen eigenen Gang, und id bin bis jegt dabei mit 
meinem Verfahren zufrieden, das von dem gewöhnlichen ganz ab- 
weicht. Es kommt nicht darauf an, in welder Ordnung Du die 
vorhandenen Lücken ergänzeft, wenn Du nur Fortichritte machft, 
Did immer mehr entwidelft und mit dem Genuß, den Dir bie 
Umftände darbieten, eine ernfte Thätigkeit verbindeft. 


Bormort. KV 


Den 8. September 1912. 

Deinen Beruf zum Dichter habe ih in Zriny völlig gegrün⸗ 
vet gefunden, Und ich getraue es mir bei Gott und meinem Ge- 
wiſen zu verantworten, wenn ic) Dich nicht hindere, Deiner Nei- 
ga zu folgen. Aber mit dem Erfolge Deiner Thätigkeit fteigen 
and meine Forderungen. Du arbeiteft in voller Jugendfraft, unter 
kr günftigen Umſtänden. Dir liegt aljo ob, nad dem höchften 
dele zu ſtreben. Binnen zwei Jahren mußt Du zu den Lieblings— 
fihtern der Nation gehören, bie Achtung ber Kenner erworben 
ven, nd auff eist ficheres Einkommen rechnen können. Benube 
ie Deine vorhanpdenen Verbindungen und fuche fie zu erweitern; 
ober übereile Dich richt, wenn man Did) fefleln will. Sude Dich 
10 ein paar Fahre frei zu erhalten, um Deine Ausbildung zu 
llenden, und um Deinen Ruf in Norbbeutichland zu gründen. 
-— Biel haft Du empfangen und viel zu hoffen, daher Deine 
Kaimblihkeit, Die Würde Deines Berufs nie zu vergeffen. Auf 
du lügen Der Dichtkunft joll die gefunfene Nation fi) erheben. 
Yen Geſchäft ift, alles Edle umd Große umd Heilige zu pflegen, 
wedurh die men ſchliche Natur ſich verherrlicht. Ich verlange nicht, 
daß du bei Deinen dichteriſchen Arbeiten an einen moraliſchen Zwed 
kalen jollft. Tebe und wirfe in der äfthetifchen Welt, aber nie feind- 
kin, oder mit unbändigem Muthwillen gegen irgend etwas, Das 
gun &elen ehrwürdig if. Zeige Dich felbft nie anders, als wie 
du Dip nicht ſchcimen würdeſt, vor Deiner Geliebten zu erſcheinen. 


Den 21. Eepteniber 1812. 

- — — Du feierft Deinen Geburtstag Diesmal unter fehr 
ginfigen Umſtään den. — — — Du fannft, obne Dir Vorwürfe 
zu maden, vielmehr mit Zufriedenheit auf das vergangene Jahr 
zurücſehn. Du bift thätig geweſen und haft im der Kunft, fowie 
in Deiner perfönlichen Ausbildung bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Tun producie haben ben Beifall der Menge erlangt und find 
von Sichverſtänn digen geihäßt worden. Deinen Eltern haft Du 
viel Fiute gemacht, und fie ſehen für Dich einer glüdlichen Zu- 
hınit eugege n. Diit frohen Ausfichten werden wir Deinen Tag 
feiern, werden Gott danken für Alles, was er uns tin Dir gegeben 
bat und noch zu geben verſpricht, und die Hoffnung, Dich bald 
wieder zu ſeheni, wird uns die Trennung erträglich machen. Ich 
drücke dich im Geift an die Bruſt und gebe Dir meinen beſten 
Son! — — — — Der ältere Blümner iſt jetzt bier. Cr bat 
Teme Sühne in Weimar gejehn und war jehr dafür eingenommen. 
Te Yuffübenng fol vorzüglich geweſen fein. 


Dresden, den 1. Februar 1818. 
— — Du haſt ven Sinn für das Heilige bewahrt, aber kirch— 
lie Meinungen haben jetzt für Dich Fein Intereſſe, jedocd nicht 
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aus Frivolität oder Geringſchätzung, ſondern weil Liebe und Kunft 
ausfchließend in Deiner Seele herrſchen. Du haft zu viel Tiefe, um 
nicht früher oder jpäter auch auf Unterfuhungen über Gegenftänbe 
der Religion gefübrt zu werden. Fir biejen Zeitpunkt ift es wich⸗ 
tig, Die Freiheit Deines Geifres zu behaupten und nicht in die pein- 
liche Lage eines Streites zwiſchen Deinem Belenntniß und Deiner 
Meberzeugung zu geratben. Der weſentliche Vortheil des Brote 
ftantismus ift, Daß er zu ver uriprünglidien Reinheit des Chriften- 
thums den Weg öffnet und won ter Knechtſchaft kirchlicher Autori- 
täten befreit. Ohne den boben Wertb einer göttliden Offenbarung 
zu verfennen, darf man mit äußerjter Strenge prüfen, was unter 
diefem Namen uns bargeboten wirt. Das Edelſte muß ausarten, 
wenn e8 durch mehrere Zeitalter von Menſchen bewahrt und fort- 
gepflanzt wird, Daber die Nothwendigfeit, den Gehalt von den 
Schladen zu jontern. 


In eine fchwierige Stellung geriet) der Bater mit feinem 
Syſtem, als der Sohn ſich während feines Aufenthalts in Leip- 
zig in Die Verirrungen ftürzte, welhe S. XLIX und L der Bio- 
graphie angebentet find. Zwar waren Die Verirrungen nicht 
von ber Beſchaffenheit, mie Diejenigen, in melden wir jetzt 
häufig unfere akademiſche Jugend befangen fehen, vielleicht eben 
deshalb, weil man ſchon auf den Schulen Anſprüche an die 
Jünglinge macht, welche ihre Ideen von ihrer eigenen Wich— 
tigkeit in das Gebiet ver eitlen Träumereien hinauf Schrauben 
und ihre Jugend verfümmern, indem man fie vorzeitig mit 
männlichen Ernft und männlicher Würde ausftatten will. Nicht 
bie Staatd-Berfaffungen wollten die damaligen Stubirenden 
umftürzen, nicht neue errichten, bevor fie noch durch eigene 
Anſchauung und Erfahrung einen Haren Begriff davon hatten, 
was denn eigentlid, eine Staats-Verfaſſung ei. wie die Räder 
der großen Mafchine in einander greifen und wie ihre Be— 
wegung auf tag Leben des Einzelnen und des Volks einwirke. 
Noch war ihre Art und ihre Unart ganz der Natur der Ju— 
gend gemäß. Verbindungen ftifteten die Stubirenven, um fich 
mit einander gut oder fchlecht zu vergnügen. Andere Berbin- 
ungen traten ihnen gegenüber auf, und da ever feine Ge— 
ſellſchaft vorzog, Deshalb die andere herabfetste, deren Mitglie- 
der fi dadurch an ihrer Ehre verlegt fühlten, jo konnte e8 zu 
feiner Zeit an Nedereien fehlen, woraus dann von felbft Händel 
und Scylägereien bervorgingen, in welchen ver Eine oder An- 
dere burd) den wenig gefährlichen Hieber mit einer Narbe im 
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Sefichte ein bleibendes Andenken an Kämpfe erhielt, bie er kurze 
Zeit nad) den erften Eramen als Kinverfpiele belächelte. Daß 
aber dem Jüngling felbft diefe Verbindungen mit allen daraus 
hervorgehenden Berhältniffen und Mißverhältniſſen als höchſt 
wichtig erfihienen, dag man ihnen prächtige Namen gab und 
bie erhabenften Gefinnungen in der Behanplung der Bundes— 
angelegenheiten ausſprach, war eben fo natürlidy und dem Alter 
der Bundesglieder angemeffen, als der eifrige Ernft, mit wel- 
hem wir das Feine Mädchen ihre Puppe anziehen, unterric)- 
ten, ausfchelten und züchtigen fehen. Jedes Alter hat feine 
Spiele. Auch wir Aelteren haben die unfrigen. Mögen fte 
immer ſchuldlos und bedeutfam fein! 

Bon obiger Art waren die Verirrungen, zu welchen Theo⸗ 
tor Körner fich verleiten ließ. Wenn e8 befremden möchte, daß 
ein Jüngling, wie dieſer, aufgewachlen unter Eindritden, wie 
wir fie oben befchrieben haben, an dem rohen Treiben Ge- 
fallen finden konnte, zu welchem vergleichen Studenten - Ber- 
bindungen von jeher —* ſo iſt zu bedenken, daß in jeder 
kräftigen männlichen Natur die Anlage zur Rohheit und Wild— 
beit in irgend einem Winfel verborgen liegt, und felbft von 
den Meanne, welcher durch redlich erſtrebte Bildung die Ein- 
fiht und den Willen zu Herrichern feiner Handlungen gemadjt 
bat, bei vielen Anläffen nur mit Schwierigfeit und zumeilen 
wohl vergeblich bekämpft mir. 

Indeſſen waren Theodor's Fehler in ihren Folgen zu be- 
deutend, als Daß der Vater blos das, was ſie entſchuldigen 
mochte, gelten laſſen konnte. Nach mehreren Händeln, wegen 
deren er ſchon zur Gefüngnißftrafe vermtheilt war, Fam e8 
zu öffentlichen Kämpfen, bei weldyen Theodor als Parteifith- 
rer eintrat und eine Wunde erhielt. Er mußte, um ber Strafe 
zu entgehen, Leipzig verlaſſen und wendete fih nad) Berlin. 
Dorthin fchrieb ihm der Vater folgenden Brief: 

Dresden, den 25. März 1811. 
Lieber Sohn. 

Tu weißt, Daß es mir ſchwer wird, Dir nicht zu vergeben, 
jeisit mern ich Urſache babe, mit Dir unzufrieden zn jein. In 
dem gegenwärtigen Falle hätte ich freilich eine folche Wendung der 
Sahe nicht erwartet. Nach dem, was vorgefallen war, kann ich 
Tir freitih nicht werbenfen, daß Du lieber von Xeipzig heimlich 
zeggingft, als Dich der Gefahr ansjegteft, ein halbes Fahr in's 
Tarcer gefperrt zu werden. Aber eine andere Frage ift, ob das 
Sergefallene nicht zu vermeiden gemejen wäre? 2 ungern ic) 
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über vergangene Dinge predige, bie nicht zu ändern find, jo muß 
ih Dich doch dies Dial auf einige Punkte aufmerkſam machen, weil 
e8 fcheint, daß Du im Taumel der Leidenjchaft alle Deine Berhält- 
niffe zu vergeffen gewohnt bift, und bejonders nicht daran denfft, 
was Deinen Eltern Kummer und Sorgen verurjachen muß. 

Ich hatte Dich ernftlih gebeten, Dich in den letzten Tagen 
Deines Aufenthalts in Leipzig, und bei der Lage Deiner ſchon an—⸗ 
hängigen Sache vor leidenſchaftlichen Streichen zu hüten. Dies ſchien 
mir kein zu großes Opfer zu ſein, auch wenn Du dabei unter ir— 
gend einem Vorwande, der Dir kurz vor Deiner Abreiſe nicht feh- 
Yen konnte, Dich Deinen gewöhnlichen Geſellſchaften hätteft entziehen 
müſſen. Du ſcheinſt Dies felbft gefühlt zu haben, da Du fchriebft, 
daß Du vor einiger Zeit Händel gehabt hätteft. — Gejeßt aber, 
die Händel waren nicht zu wermeiden, fo hätte Doc, wenigftens, ſelbſt 
nah Studentengejeßen, das Schlagen jo lange aufgejhoben werben 
fonnen, bi8 Die 8 Tage im Carcer vorbei waren und Dein Stadt- 
arreft aufhörte. Aber Du rechneteft zu ſehr auf Dein zeitheriges 
Glück, und die Erfahrung lehrt Dich nun, daß Du nicht immer in 
ſolchen Fällen Herr des Erfolgs biftl. — Mußte endlich die Sache 
ſogleich ausgemacht werden, ſo wären doch wohl die gewöhnlichen 
Präcautionen möglich geweſen, damit man die Spuren bes Vor—⸗ 
falls nicht auf der Straße wahrgenommen hätte, 

Du fannft mir nicht Schuld geben, daß ich einen Pedanten 
oder PBhilifter aus Dir machen will, aber von einen Jünglinge 
von 20 Jahren, dem es nicht an Verſtande und Stärke der Seele 
fehlt, fann man in wichtigen Fällen einige Beſonnenheit fordern; 
man kann erwarten, daß er nicht wie ein Trunkener fih won jeder 
Leivenichaft fortreißen laſſe. Die Ruhe meines Lebens beruht auf 
dem Glauben an Deinen perjönlihen Werth und an Deine Liebe 
zu mir. Diefen Glauben babe ih auch jetzt nicht verloren. Ich 
weiß, daß Du unfähig bift, unedel zu handeln, daß e8 Dich ſchmerzt, 
mich zu betrüben und daß e8 Dein eifriger Wunjch ift, mir Freude 
zu maden. Dies fannft Du leicht in der neuen Periode Deines 
Lebens, die Du jet in Berlin anfängft, und von allem Vergan- 
genen wird alsdann unter uns nie mehr die Rede fein. 


Diefer milde Ernft, dies Vertrauen wirkten, wie Theodor's 
edle Natur e8 vorausfegen lief. Er hatte der Wildheit ver 
Jugend feinen Tribut abgetragen und die gefättigte Kraft 
fehrte zur Anmuth zurüd. Niemals gab er den Eltern 
wieder Veranlaſſung zur Klage. In Berlin und Wien, ganz 
ſich jelbft überlaffen, wurde er doch nie wieder durch feine große 
Lebhaftigkeit von den Wege abgelodt, ven die Sitte vorzeichnet. 
Der Herausgeber, weldyen Gejhäftsverhältniffe im Jahre 1314 
während des Congreſſes nad Wien führten, fand dort oft Ge- 
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it, Perſonen aus den Streifen zu ſprechen, in welchen 
Jeeder aelcht hatte. Alle waren voll feines Andenkens und 
des Nuhmes jeiner ſchönen, liebenswürdigen Perſönlichkeit. 
inheit des Gemliths, Anſpruchsloſigkeit, ſelbſt zu der Zeit, 
at ein ſchnell emporblühender Ruhm einen Andern jo leicht zur 
rnaßnng hätte verführen können, ra und Treue 
ven bie, denen er ſich befreundet hatte, Maß und Anmuth, 
weh. bei den Aeußerungen jugenplichen Muthrillens, von wel— 
gem man viele höchſt komiſche Züge zu erzählen ſich gefiel, 
wirben vor Allen ihm nachgerühmt, Die Freundſchaft einiger 
seflichen Frauen und bie Liebe zu einem durch Schönheit, 
Site und Kunſttalent gleich ausgezeichneten Mädchen, welches 
nit dem Genen des Vaters feine Vebensgefährtin werden follte, 
mochten es wohl ihm ſehr erleichtern, dem Vertrauen des Ba- 
8 zu entjprechen, und fein Gemüth, das ſchon Natur und 
— zur Schönheit gebildet hatten, fo weit es überhaupt 
ze Natur des Menjchen zuläft, vom Gemeinen und Unedlen 
n zeinigen. Und bier kann der Herausgeber nicht. unbemerkt 
daß er unter den vielen Papieren von dors Hand, 
er durchgeſehen hat, zwar viel jugendlich Tolles, Ueber⸗ 
igeß, —2 beſonders aus ber Zeit der Leipziger 
zändel, — aber nichts entdeckt hat, was auch nur von 
en die Reinheit und ven Adel ſeines Gemüthes und feiner 
Sefinnung verbächtigen möchte. Beſonders verdient e8 Aner- 
mung, daß der feurige Jüngling diefe Reinheit feiner Bhan- 
ıfie in Allem bewahrt hat, was fid auf das Verhältnif zu 
em andern Geſchlechte bezieht. 
Bon diefer entfhievenen moralifchen Richtung des Soh— 
es zu vernehmen und fie in Allem, was von ihm ausging, 
{ft zu bemerken, mußte den Eltern und Freunden eben 4 
rfreulich fein, als die ſchnelle und bedeutende Entwidelung 
nes Talents und die glänzende Anerkennung, die e8 fand. 
Bir haben ſchon in den Bruchſtücken der oben mitgetheilten 
Iriefe vernommen, wie fich der Bater gegen ihn hierüber aus- 
eiprochen. Mehr als die Gunft des Publicums, die oft eben 
d feicht gewonnen als verloren wird, mußte e8 aber den Vater 
treuen, daß die Beftrebungen des Sohnes auch Theilnahine 
ei folchen erregten, deren Urtheil mehr, als jene oft leicht Be 
vonnene Gunft, für den innern Werth ver Probuctionen felbft, 
ür die Bedeutſamkeit des Talents und die Hoffnung auf fünf: 
ige tiefere und vollfommmere Werke Gewähr Beweiſe 
* 
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folder Theilnahme erhielt er infonverheit von Goethe und 
durfte fi) deren um jo mehr freuen, ald Goethe vor zwanzig 
Jahren noch nicht zu der Nachſicht und Milde gelangt war, 
die den herrlichen Greis in feinen letten Lebensjahren fo lie- 
bensmürdig machten. Um fo mehr durfte er dem Urtheil deſ⸗ 
felben vertrauen und hoffen, daß deſſen unmittelbare Nähe 
bei einem beabfichtigten Aufenthalte in Weimar auf die mei- 
tere Ausbildung des Sohnes wortheilhaft einwirken werde. Wir 
laſſen hier fünf Briefe Goethe's an den Vater Körner folgen, 
bie wegen befjen, von dem, an den und über den fie gefchrie= 
ben wurden, ſich hier gleiche Theilnahme verfprechen dürfen. 


Sena, den 23. April 1812. 


Nachdem ſchon fo manches Liebe und Gute, verehrter Freund, 
mir von Ihnen zugefommen, haben Sie mir dur die letzte Sen- 
dung eine ganz bejondere Freude gemadt. Die beiden Gtilde *) 
Ihres Tieben Sohnes zeugen von einem entjchiedenen Talente, das, 
ans einer glücklichen Jugendfülle, mit Leichtigkeit und Freiheit, fehr 
gute und angenehme Sachen hervorbringt. Diefe Stüde maren mir, 
befonders in dem gegenwärtigen Augenblide, höchſt erwünfcht; denn, 
nachdem wir ein berrliches Stüd von Calderon, Das Leben ein 
Traum, glüdlih aufgeführt, jo waren wir im Begriff, auf den 
Sandbänfen der neueften dramatiſchen Literatur zu ftranden; durch 
diefe freundliche Beihülfe find wir aber au für's Frühjahr flott. 
Wir können bie zwei Stücke befegen, obne daß ein Schaufpieler in 
beiden vorfommt, wodurch fie zu gleicher Zeit eingelernt werben 
fönnen, und jedes abgerundet werben kann. Es freut mid, Daß 
eben jene SHeiterfeit der Jugend weder Gift noch Galle in dieſen 
Productionen auffommen läßt, ſondern die Gegenftände jo behan- 
delt, al8 wenn fie in der moralifchen und äfthetifhen Welt abge- 
Ihloffen wären, ohne mit der politiſchen in Verbindung zu ftehen. 

In der Angabe ber Decorationen **) war ein Irrthum ges 
jhehen. Die beiden Zimmer nämlich waren nicht deutlich genug 
von einander gejondert. Ich fende daher die Angabe der Decoras 
tionen nah dem Sinne des Stücks; Sie werben die Güte haben, 
ſolche mit der zurücbehaltenen Abfchrift zu vergleichen. Auch babe 
ih in ber erften Scene eine offene Halle an Hoango’s Haus, 
mit Durdficht auf den Hof und das Thor, angegeben, wo man 
bie Geräthichaften jener induftriöfen Gegend bebeutend und geichmad- 
vol vertheilen kann. Thüre und Fenfter des Haufes gehen in biefe 
Halle. Hierburch wird der Anftoß gehoben, den man daran nehmen 
fünnte, daß acht bedeutende Scenen, bei dem gräßlichen Gewitter, 


*) Der grüne Domino und bie Gouvernante. 
**) Zu Zoni, 
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unter freiem Himmel vorgehen. Ich laſſe eine Zeichnung nach meiner 
Angabe jo eben verfertigen und ſende Ihnen nächftens eine Copie. 

Sonft hätte ich nichts an beiden Stücken zu erinnern; einige 
ken Stellen, die unjeren Gäften auffallen könnten, habe ich weg⸗ 
gelöſcht. 

Ich billige es ſehr, daß Ihr lieber Sohn kleinere Stücke macht 
und Gegenſtände wählt, die ſich in wenigen Perſonen ausſprechen. 
Die Breite giebt ſich ohnehin nach und nach, und man macht nicht 
fo unendliche faux-frais, als wenn man aus der Breite in bie 
Enge geben wil. Was bat fi nicht Schiller für Schaben gethan, 
als er jo vafte Eonceptionen dramatiſch und theatralifch behandeln 
wollte. Seine meiften Stüde, wie fie zufammengefchnitten werben 
mußten, ſehen jettt rhapſodiſch aus, und die koſtbaren Einzelnheiten, 
Die nur fchroff neben einander ftehen, machen uns zwar immer er» 
ftaunen, aber fie vwerfehlen den reinen äſthetiſchen Effect, der nur 
aus bem Geflihle des Ganzen entipringt. 

Wenn Sie mir etwas won des jungen Mannes Luftipielen 
ichiefen wollen, wird e8 mir fehr angenehm fein, Damit ich ihn auch 
von diefer Seite kennen lerne. Ich wünſche, daß er feine Gegenftänbe 
immer fo richtig greife, wie in ven beiden vorliegenden Stücken. 

Bas die Berje betrifft, jo haben auch diefe eine ermwlinfchte 
Fucilität und Klarheit; dabei mag der liebe, junge Dichter ja feft- 
balten und nit künfteln. 

Nirgends ift die Pedanterei, und alfo aud die rhythmiſche, we- 
niger am Plate, ald auf dem Theater. Da verlangt man unmit- 
telbare Wirkung und alfo die größefte Deutlichkeit. 

Dat er aber ein Stüd fertig und will fich felbft ein wenig con- 
trolfiren, fo juche er allen hiatus wegzubringen, jo wie im Jambus 
tie furzen Sylben an den langen Stellen, 


Da er, wie ich aus feinen Eleinen Gedichten weiß, die Iyrifchen 
Sylbenmaße in jener Gewalt hat, jo bringe er fie, wie er aud 
ser gethan, in's rhythmiſche Drama. 

Er made fih jene Sylbenmaße zu eigen, bie in Schlegel’8 
Salderon und in Werner’s Stüden vorkommen, und bediene fich 
Seren nach ſeinem Gefühl, fo wird ev fie gewiß an die rechte Stelle 
ießen. 

Berzeihen Sie, daß ich gewiffermaßen nur vom Techniſchen 
irreche, Dies iſt aber, tie Sie wiffen, unter Handwerfsgenofjen der 
rau; denn daß fih das Werk durch Gehalt und Form empfehle, 
rd, wie bier der Fall ift, vorausgeſetzt. 

Will Ihr lieber Sohn mir künftig feine Plane mittheilen, nur 
aznz furz, Scene vor Scene, mit wenig Worten des intentionirten 
Inbalts, fo will ich ihm gern Darüber meine Gedanken jagen, benn 
er vergreift fich nicht einmal an einem Stoff! wer verliebt ſich 
mdr einmal in einen undanfbaren Gegenftand! und fo haben bie 
vönſten Talente Mühe und Zeit verloren. 
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Ich behalte noch manches in petto, was zu ſeiner Förderniß 
dienen kann; denn es iſt immer ein Vortheil, auf dasjenige früher 
gewieſen zu werden, worauf man ſpäter ſelbſt kommen würde. 

Empfehlen Sie mich den lieben Ihrigen. Mit den herzlichſten 
Wünſchen Goethe. 


Karlsbad, den 14. Mai 1812. 


Ich erhalte von Weimar ein Schreiben, aus dem ich eine Stelle 
ſogleich mittheilen muß: 

„Die Sühne iſt geſtern ſehr gut gegeben worden und hat 
außerordentliche Senſation gemacht. Das Stück packte ſchnell und 
ging ſchnell vorüber, deswegen mir es lieber ward, als der 
vierundzwanzigſte Februar. Die Herzogin wollte den Ber- 
faffer wiſſen.“ 

Ich war von der guten Wirfung woraus überzeugt, und trö- 
ftete mich deshalb, daß ich meggehen mußte, ohne Lejeprobe von 
beiden Stüden halten zu können. Bas zweite wird eben jo reüſ— 
firen, e8 ift vollkommen paffend ausgetheilt; Frau von Heygendorff 
hat die Heldin übernommen. 

Die Vorhalle *), melde den 30. April von Jena abgegangen, 
wird nun in Ihren Händen fein; fie ift hauptſächlich auf den Effect 
calenlirt, vom Blite erleuchtet zu werden. Da das Haus einmal 
einen reihen Pflanzer gehört hat, jo wird man die folide Architek— 
tur ganz ſchicklich finden und fi) durch das Eigene derjelben gern 
in eine ferne Welt verjett fühlen. Die Zimmer find auch auf eine 
ähnliche Art zu decoriren angeordnet; zum Walte haben wir Bal- 
men und fremde ftachelige Gewächſe genug. 

Nach Borftelung des zweiten Stiids fol der Name des Ver—⸗ 
faljers publicirt werden, wenn er inzwifchen nicht fonft auskommt. 
Ich habe e8 durchaus vortheilhaft gefunden, die erften Stüde eines 
jungen Autors ohne Namen zu geben, damit fich nichts Perſönliches 
in den Empfang mijche. 

Wenn Ihr lieber Sohn, nad feinem Aufenthalte in dem gro- 
gen Wien, eine Zeit lang in dem Heinen Weimar ausruhen will, fo 
fol er uns ſehr willlommen fein. Ich wünſche, daß ibn alsdann 
unjer Theater anregt, etwa® auf der Stelle zu fjchreiben, um es 
jogleihh aufgeführt zu fehen, wozu ihm denn die beiden erften Stücke 
ganz freundlich worleuchten werden. 

Das beite Lebewohl! " Goethe, 


Zöplig, den 4. Yuguft 1812, 


In den letzten acht Wochen ift e8 mir fehr wunderlich gegan- 
gen. Böſes und Gutes haben fo fchnell und bedeutend abgemwerh- 


*) Die oben erwähnte Zeichnung einer Decoration zu Toni. 
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felt, daß ich nicht zu mir ſelbſt fam, an entfernte Freunde kaum 
denken fonnte und auch jet nur für die Gegenwart nothdürftig 
ansreiche. Sehr leid thut es mir daher, Sie mein Theurer, nicht 
wenigftens einige Augenblide zu jehen, ba fih mündlich ſchnell fo 
Bieles abthun läßt. Jetzt nur fo viel: die Heinen Stüde babe 
ih erhalten, fie gefallen mir fehr wohl und follen in den erften 
Wochen unjerer neuen Theater-Epoche aufgeflihrt werben. Möchten 
Sie fih in Wien Doch recht wohl befinden und an den Productionen 
des lieben Sohnes ſich in der öfterreichifchen Hauptftadt baß erfreuen 
und zugleih alles andere Merkwürdige im der. ſchönen Jahreszeit 
vollflommen genießen. Goethe. 


Weimar, den 5. Dctober 1812. 

Daß Ihr Aufenthalt in Wien glüclih und fröhlich gemefen, 
vernehme ich mit wiel Vergnügen und danfe nur mit wenig Worten 
fogleih für das überſendete größere Stüd*. Toni habe ih in 
diefen Tagen recht gut und mit Beifall aufführen fehn. Zu ber 
Heinen Poſſe haben unfere Schauspieler gleihfalls Luft; nur We- 
niges wird abzuändern fein. Das große Stüd wird fchen mehr 
Bedenken finden. Ich babe auch darin das jehr ſchöne Talent Ihres 
lieben Sohnes bewundert. Ueber die Möglichkeit und Räthlichkeit 
einer Aufführung beffelben jpreche ich alsdann, wenn ich mit meb- 
rern Freunden Rath gepflogen. Bielleicht läßt fih Alles bei Ihres 
Tbeodor’3 Gegenwart hier im Orte arrangiren und abthun. Möge 
jein Befuch von guter Vorbedentung fein, daß wir uns in Weimar 
und Dresden öfter, als bisher geichehn, wiederfinden und durch wech— 
iefieitige Einwirkung beleben, Für dies Mal ein herzliches Lebewohl 
und bie Ichönften Empfehlungen an Die wertheften Sen. 

vethe. 


Weimar, den 16. November 1312. 

Für Ihren freundliden Zuruf, Durch welden Sie mir Ihre 
Theilnahme an meinem zweiten Bande **) verfihern, jei Ihnen 
berzliher Dank geſagt. Da ich fehr gern gejtehe, e8 auch aus mei- 
nen Confeffionen erhellen wird, daß ich alle meine friiheren Arbeiten 
um mein felbft willen und für mich felbft unternommen, weshalb 
ih denn aud wegen mander wohl zwölf und mehr Jahre geruhig 
abwarten fonnte, bis fie Eingang fanden und einige Wirkung tha- 
ten, jo will ich doch gern befennen, daß es mit dieſem letzten Wert 
fih anders verhält. Ich wünſche, daß meine Landsleute, befonders 
aber nteine Freunde, die in höhern und mittlern Jahren fich be- 
finden, daran Freude haben und fih mit mir einer nicht längit ver— 


RZriny. 
2) Wahrheit und Dichtung. 
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gangenen ſchönen Zeit fröhlich erinnern mögen. Der wackere Gries 
bach bat ſich noch in feinen letzten Tagen an den Srancofurtenflen er» 
gößt; der mir unvergeglihe Salzınann iſt um einige Monate zu 
früh geftorben, fo daß ihn mein freundliches Andenken nicht mehr hat 
erreichen fünnen. Er war zwei und neunzig Jahre alt und hat bis 
in die leßten Stunden weder den Gebraud der äußern, noch ber 
innern Sinne vermißt. Das hatte ich ihm wohl zugetraut! 


Auch wir, mein Beſter, haben gute Zeiten zufammen werlebt, “ 
und ich habe höchſt Urfache, jener Epoche mit Liebe und Treue zu 
benfen; wenn ich nur dazır gelange, fie Darzuftellen. 

Ich dankte Ihnen, daß Ste auch diefer Arbeit das Zeugniß 
eines muſikaliſchen und poetijchen Effects geben; doch wer könnte 
den mehr fühlen al8 Sie? Auch erwarten Sie mit Recht, daß fich 
ſowohl die Darftellung als Reflerion fteigern, ja ih muß mich in 
Acht nehmen, daß ich nicht zu früh fortgerifjen werde. Iſt es mir 
gelungen, den erften Band kindlich genug zu verfallen, wie ich faft 
glauben muß, weil ihn die verftändigen Leute findiih genannt ha—⸗ 
ben; fieht man im zweiten ben Jüngling, der aus mancdherlei Leis 
ben hervortritt, jo muß fich biefer nad und nah als Menſch und 
Schriftſteller entwideln. Reſultate find bald ausgeſprochen und meift 
des Ausiprechens nicht wert). Erhalten Sie mir, meinen ältern und 
neueften Productionen in Ihrem Kreis ein freundliches Andenfen. 

Das Heine Luftipiel Ihres lieben Sohn’s, die Braut, ift 
vor einigen Tagen mit dem größten Beifall gegeben worden. 
war nicht gegenwärtig, jondern in Jena; allein ich wußte wohl ven 
Effect voraus, 

Unfer Wolf, der ſchon im alten Klingsberg die Maste eines 
Bejahrten ohne Carricatur mit viel Geſchmack angezogen, fpielte 
den Bater, Unzelmann den Sohn und die Arie ward gut gejungen. 
Nun hoff’ ich, Die beiden anderen fleinen Stüde folen auch das 
Ihrige thun. 

Was den Zriny betrifft, über den find wir noch nicht einigz’ 
in politiiher und theatraliſcher Rückſicht iſt Manches dabei zu be- 
denfen. Es wäre daher wiinfchenswerth, wenn man ein Eremplar 
hätte, wie das Stüd in Wien gefpielt worben. Die Arbeit ift als- 
dann halb gethan, und gewiß haben fie dort Manches bedacht, was 
wir auch bedenken müſſen. 

Kommt Ihr lieber Sohn von Wien zurüd, fo haben Site die 
Güte, mir davon Nachricht zu geben; denn ba ich ihn nicht, wie 
ich wohl wünjchte, bei mir einquartiren Kann, fo müßte man ihn 
dergeftalt unterzubringen juchen, daß er ohne große Koften und mit 
einigem Agrement bier wäre. In dieſen mwunderlichen Tagen find 
einem auf mehr als eine Weife Die Hände gebunden, und anf al 
les liberale Verfahren, das jonft jo natürlich war, muß man Ber- 
zicht thun. Verzeihen Sie dieſe Aeußerung; ich habe mir aber feft 
vorgenommen, bei Allem, worin ih Einfluß habe, nichts dem Zu- 
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hl in übertafen, damit er allenfalls hinterbrein feine Gunft aus- 
nne. 
Und nun leben Sie auf 's Schünfte wohl und grüßen bie lie— 
ken Ihrigen. Goethe. 


Sp ſehen wir den Süngling zu einem Punkte gelangt, 

bon welchem aus ſich ihm eine Ausfiht auf Ervenglüd auf- 
ſclloß, wie fie wohl Wenigen ſich eröffnet hat. ALS fittlicher 
Menſch Hat er entjchieven die Richtung gewonnen, auf melde 
eigene Anlage und Erziehung ihn hinwiefen, und man darf 
nah feinem ganzen Weſen und feiner Charafterkraft, wie nach 
ven Verhältniſſen, in welche er ſich verfett ſieht, mit Sicher⸗ 
beit darauf bauen, daß er fie nie wieder verlaffen wird. Mm 
feinem Talente hat er aus unzweideutigen Proben ſeinen Le⸗ 
bensberuf erkannt und auch in dieſer Hinſicht jede Unſicherheit 
beſeitigt. Yu einer Zeit, wo Andere ihre Laufbahn kaum be— 
ginnen, fieht er fich plöglich auf einem Bunte, welchen Viele 
al8 endliches "Ziel beneivenswerth finden würden; als Dichter 
mit Ruhm und Beifall, als Menſch mit Liebe überhäuft und 
in beiden Beziehungen freudigft anerfannt. Seine äußere Stel- 
lung ift durch das ihm übertragene Amt *) gefichert; die oft 
zum Gemeinen herabziehende Sorge für den Unterhalt ift be- 
fertigt; ein äußerer Beruf, ganz feiner innern Eigenthümlich— 
fett angemeſſen, eröffnet ihm die Ausficht, tief eingreifend auf 
tie Veredlung feiner Nation durd) die Verbreitung des Beſten, 
was in ihm iſt, zu wirken. Ein holdſeliges, weibliches Weſen 
ft gefunden, welches auf feltene Weife die Anlagen zum Be— 
rufe der Hausfrau und Mutter und zu dem der Künftlerin 
in ſich vereinigt, und Diefes Weſen ift beſtimmt, feine Zukunft 
zu erheitern und zu verfchönern. Und alles Glüd, das aus 
ſolchen Verhältniſſen hervorgehen kann, verfpricht ſchöner und 
zuverläſſiger zu werden durch die Heiterkeit, Anſpruchsloſigkeit 
und Frömmigkeit, die in ihm wohnen und ihn befähigen, die 
gute Zeit in vollem Maße zu genießen, und die böſe, die auch 
bei dem größten Glück nicht ausbleibt, zu ertragen. 

Sollen wir es nun beklagen, daß er dieſes ſeltene Glück 
aufgiebt, um ſich in einen toſenden Sturm zu ſtürzen, welchen 
er, ehne feine Pflicht und feine Ehre zur verlegen, fern von 
ih austoben Laffen fonnte? daß er in diefem Sturme unter- 
geht? Nein, freuen wollen wir uns biefer erhabenen Gefin- 
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mung, die ihn, nicht als unbewußten Träumer, vielme 
Harer Beſonnenheit, im vollen Bemwußtjein des Opfers 
er brachte, mit der Ahnung des Untergangs, al8 begeij 
Sänger und Krieger, in biefen Sturm hineintrieb, dar 
Tanfenden ein Beifpiel werde und vorleucdhte auf dem 
zum großen Ziele: der Befreiung jeines Volks vom ſch 
vollen fremden Joche. Freuen wollen wir uns, daß er, 
ala Widerwärtigfeit und Unglück ihm auf ber freimilli, 
efchlagenen Bahn begegnet ıft, fie dennoch, mit gleiche 
— mit gleicher Begeiſterung verfolgt, bis er auf if 
Tod findet, in welchen Fein Leben herrlich vollendet ift 
ftarb zu früh, um Werke zu hinterlaffen, welche neben 
ber Heroen der Dichtkunſt ftehen möchten — er hat 
Schlachten gefchlagen, wie Die Herven der Weltgefchich 
aber ev bat Durch fein Yeben und feinen Tod bewiefen, d 
ihm die Geſinnung, die Kraft, Die Begeifterung war, 
welche allen beiverlei Herven ſich erheben; daß fte in ihm 
nach beiden Richtungen bin vereinigt, wie faum in Eine 
ihm. Und fo fer er denn glüdlid) gepriefen für fein Lebe 
feinen Tod, und mit ihm die Seinen, die ſolchen Sohn 
Bin wid noch befigen im wahren geiftigen Leben. Die 
hichte der Dichtkunſt und Die Gefdhichte der Staaten n 
feinen Namen bewahren, und feine Werke, wenn aud 
halb entfaltete Blüthen der Jugend, werden nicht unterg 
Du es die Hauptaufgabe dieſes Vorworts ift, Be 
zur Geſchichte der Bildung und Entwidelung Theodor 
ner's zu liefern und hierdurch zugleich dem Vater deſſelb 
Ehrendenkmal zu ſetzen, fo müſſen wir lebhaft benauern 
derjenige Brief des Letztern an den Sohn, in welchem e 
ſem feine Einwilligung zum Eintritt in den Kriegsvienft e 
hat, verloren gegangen tft. Freunde, die ihn gelejen, verfi 
daß eben in dieſem Briefe das lebenvigfte Bild des wür 
Mannes dargeftellt geweſen fei, in der Art und Weil 
welcher er, voll der innigften WVaterliebe, und in dem € 
fein Föftlichftes Beſitzthum erfennend, democh, durchdri 
bon ber Heiligkeit der Sache, welche Theodor verfechten n 
und von der Größe des Moments, den Sohn zur Verfo 
feines Weges ermuntert habe. Mit diefer Gefinnung « 
er auch den ‘Lob veffelben, indem er mit immer gleicher 
bi8 an fein eigenes Ende, aber mit ruhiger Faflung und 
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bem Borausgegangenen nachblidte. Oft hat er gegen ven 
Herausgeber, wenn von irgend einem ihm felbft zu Theil 
gewordenen Zeichen der Anerkennung, bie er durch eigenen 
Werth vollkommen verdiente, gefprochen worden, geäußert: 
Er betrachte e8 nur als ein werthes Vermächtniß des Soh— 
nes und nehme e8 als ſolches dankbar und freudig an. 
Welchen Eindrud Theodor's Tod in ganz Deutfchland 
gemacht, wird Feiner ber Zeitgenofjen vergeſſen, fo lange er 
fi) jener großen Zeit und der in ihr allgemein herrfchenven 
Begeifterung erinnert. Die Nachkommen werden deſſen bei 
ben zahlreichen fchriftlichen Denfmalen gedenken. Wie über- 
haupt jene Zeit durch das innigſte Vertrauen und die höchfte 
Eintradyt zwifchen Fürften und Völkern ihre wahre Größe und 
Schönheit erhielt, jo ſtimmten auch Fürften und Völker in 
Theodor’8 Ruhme überein. König Ludwig von Bayern, als 
damaliger Kronprinz, hat in dem Gedichte: Nachruf an 
Theodor Körner*) feine Gefinnung ausgefprochen. Groß— 
berzog Friedrich Franz von Medlenburg - Schwerin hat fein 
Grab geehrt und geſchmückt und in einem an den Vater ge- 
tihteten eigenhändigen Briefe vom 19. October 1814 feine 
Theilnahme an dem Jünglinge auf eine des Menfchen und 
Fürften gleid) würdige Art fund gethan. Aehnliche Beweife 
derfelben Gefinnung haben die Eltern von vielen anderen fürft- 
lihen Perfonen erhalten, mit welchen die theilnehmenden Edlen 
aus allen Ständen mwetteiferten. Man erfannte klar, für welche 
Sache Körner gefallen war. Man wußte, daß die erjte Berin- 
gung der Ehre und des Wohlbefindens des Volfes und jedes 
Einzelnen die Abfchüttelung des franzöfifchen Jochs ſei. Wer 
irgend mit Einſicht und Meberlegung in tie Zukunft bfidte, 
erfannte, daß Damit noch nicht Alles gethan fei, Daß die wei— 
tere Frucht des großen Kampfes nur nad) und nach, aber ge- 
wiß, in ummer mehr fidh entwickelnder und befeftigender Frei— 
beit reifen und feine Macht der Erve im Stande fein mwerbe, 
dag Reifen diefer Frucht zu hindern und dein Yaufe des ge- 
waltigen Stromes Schranken entgegenzufeten. Aber Niemand 
dachte daran, Daß Das Glück und die Ehre Deutfchlands je 
auf der Grundlage franzöfifher Grundſätze gedeihen könne, 
teren heillofe Folgen für wahre, nur auf Orbnung zu be- 
gründende Freiheit ſich Far genug dargelegt hatten. Niemand 


2) M. ſ. die Zugabe am Schluffe des Werkes, ©. 815. 


xxvi Berwort. 


ahnete, daß es nach zwanzig Jahren Wahnjinnige geben werde, 
welche, taub, für alle von der Geſchichte ſeit Jahrhunderten 
ertbeilte Yehren, Blind für das, was unmittelbar vor den Au- 
en Liegt, wie e8 Die Ultra-Partei-Männer von allen Farben 

d, den Irrwahn fo weit treiben fünnten, zu glauben, daß 
deutſche Selbjtjtänvigfeit, welche zu vereiteln eben Frankreich 
durch unter und gejtiftete Uneinigkeit und Parteiung ſich von 
jeher eifrigſt hat angelegen ſein laſſen, durch franzöſiſche Hülfe 
u erlangen ſei — Wahnſiunige, welche nach Frankreichs Bei- 
Niet anf den Umſturz die Freibeit gründen wollen, ohne zu 
willen, Daß, nad den Lehren ver Geſchichte in allen Iahrhun- 
derten, Unordnung im Innern immer unfehlbar zum Despo- 
tismus, im welcher Form er ſich aud) zeigen möge, führt, 
während ruhig fortſchreitende Entwidelung aller Klaffen des 
Volkes eben jo unfehlbar bürgerliche freiheit begründet, eben 
jo unfehlbar alles den Zuſtande der Geſellſchaft nicht mehr 
Entſprechende aus der Gefeßgebung und Bermaltung entfernt, 
bergeftalt, daß feine Regierung, wenn fie nicht muthwillig zur 
Selbſtmörderin werven will, ſich viefer Wirfung der allge- 
meinen Bildung wirerjeßen darf. Hätte Theodor dieſe neuefte 
Beit erlebt, fo dürfen wir von der Geſundheit jeines Geiftes 
mit Gewißheit vorausjeßen, daß feine Xeyer und — wenn es 
nöthig gewejen wäre — fein Schwert jene inneren Feinde 
mit derfelben Kraft befümpft haben würden, mit welcher er 
beide gegen Die auswärtigen gebrauchte. 

Daß in England, bei dem damaligen gemeinjamen Stre- 
ben dieſes Yandes und Deutſchlands, Theodor's Ruhm leben- 
digen Anklang und Nachhall finden würde, war zu erwarten. 
Nachrichten über fein Leben und feine Schriften, Ueberjegun- 
gen der letzteren und Gedichte auf ihn erſchienen vielfältig in 
Zeitungen und Monatsjchriften. An die Eltern gelangten meh— 
rere ſolche, dem Andenken des Sohnes gewidmete Arbeiten, 
mit den herzlichſten Zufchriften ver Verfaſſer. Eine bejondere 
Heine Schrift: On the life and writings of Charles Theodor 
Körner erſchien noch 1824 in Glasgow. In zwei jehr ſchön 
gedrudten Bänden erfchien 1827: The life of Carl Theodor 
Körner, written by his father, with scelections of his poems, 
tales and dramas. By G. F. Richardson. Mehrere biefer 
Gedichte und Ueberjegungen find für die Freunde der englifchen 
Prefie im Anhange abgedrudt. Die eine der Ueberjegungen 
des Sonettd: Die Wunde brennt — My deep wound 
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burns — findet ſich auch in einem amerikaniſchen Blatte: Rhode- 
Island-Gazette, vom 16. November 1827, mitgetheilt. 

Wenn wir und nicht wundern Dürfen, daß die Engländer 
bei dem Intereffe „welches fie an der Sache hatten, ur deren 
Erfolg Theodor Körner lebend und fterbend einwirkte, fein 
Andenken ehren, fo durften wir doc ein Gleiches von ben 
Franzoſen nicht erwarten, gegen welche fein ganzer Haß ge- 
rihtet war. Alm fo erfreuficher ift es, auch bort feinen Werth 
merfanııt zu fehen. Das Journal des Debats hat in dem 
Blatte vom 21. Januar 1830 in einer fehr geiftreichen An- 
jeige der Histoire de la restauration von Lacretelle ausge— 
Iprohen, was er war, und wie er auf die Erhebung ver 
Deutihen im Jahre 1813 gewirft hat. Wir tbeilen aus 
dieſer Anzeige folgende Bruchftüde mit: 


Essayons de retracer rapidement, avec Mr. Lacretelle, le 
spectacle de l’Allemagne en 1813, nous nous aiderons de quel- 
ques details empruntes aux d&crivains allemands de cette épo- 
que, et surtout des chants de Koerner, jeune poöte, qui perit 
les armes & la main en 1813, et qui a laisse un recueil de 
chansons pleines de genie et de patriotisme, sous le titre de 
la Lyre et de l’Epee. 

Ces vers, ces chansons eirculaient de bouche en bouche. 
Le matin l’&tudiant s’instruisait avec Fichte, aux maximes du 
stoicisıne moderne; et cette doctrine généreuse qui, dans la 
metaphysique comme dans la morale, attribue tout & la force 
de /homme, qui lui apprend qu’avec son intelligence il crée 
le monde, et qu’avec sa vertu il le maitrise; cette doctrine, 
qui fait de l’'homme un dieu, rendait plus amere & toute cette 
jeunesse l’idee d’etre esclave. Le soir, dans les tavernes, les 
portes closes, quand il n’y avait plus, selon le mot du tems, 
que les freres allemands, elle chantait en choeur les hymnes 
de Koerner. 

Ce qui fait le genie de Koerner, c’est son patriotisme et 
son enthousiasme: ce n’est point un Tyrtee de cabinet qui, 
au coin de son feu, fait des chansons guerrieres; c’est un 
oldat, c’est un volontaire des chasseurs noirs, l’&pee au 
flanc, le mousquet sur le dos: il s’est enröl& pour sauver sa 
patrie, pour punir ses tyrans. Poöte et soldat, son genie 
comme son courage s’echauffe au feu de la guerre. Tout est 
poesie pour lui, la flamme du mousquet, c’est l’etincelle de 
la liberte; le sang qui rougit les campagnes, c’est la pourpre 
de l’aurore, de l’aurore de la liberte. Est-il blesse, et se croit-il 
pres de mourir, cette mort pour la patrie va s’embellir d’ima- 
ges et d’illusions: ses dernieres pensdes, commes celles de toute 
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sa vie, sont teintes des couleurs de la po&sie allemande. II 
voit planer devant ses yeux de gracieux fantömes; les cris des 
mourants se changent en accens melodieux. Ce qu'il a tant 
röve, ce qu’il portait au fond du cocur, il va le voir, il va 
le posseder pour toujours; deja cet objet es ardeurs de sa 
jeune &me, ce qu’il nommait tantöt la liberte, et tantöt l’amour, 
voltige devant lui comme un brillant seraphin. Voilä avec 
quelles id&es on mourait dans ces bandes enthousiastes. Certes, 
ce n’est pas la la mort d’un grenadier de la garde, qui 
est tomb& & son rang, et qui meurt gravement avec l’id&e de 
n’avoir manque ni & la consigne, ni & l’honneur; non, c'est 
une mort de röveur et de poëte, c’est une mort allemande. 

Une fois cependant Koerner semble se plaindre de la mort; 
une fois il ne la trouve pas belle et douce. Jl &tait en faction 
aux bords de l’Elbe, et il entendait tonner les canons et re- 
tentir les trompettes: on allait se battre, et lui? I lui fallait 
rester tranquille, tranquille „comme le douanier qui garde la 
rive d’un fleure,‘ et peut-&tre mourir obscur&ment. „Ah! dois-je 
done mourir en prose?“ s’ecrie-t-il. „Poesie! poésie, rends-moi 
le champ de bataille, et la mort & la clart& du jour!“ 


Um das, was hierin über Theodor geäußert ift,. zu bele- 
gen, theilt der Verfaſſer ver Anzeige einige Stellen aus 
deſſen Gedichten und Das ganze Schwertlied in profaifcher 
Ueberjegung mit, in welcher allerdings die deutſche Kraft zum 
Theil franzöfifcher Zierlichkeit hat Pla machen müſſen. 

Wir dürfen bei dieſer Theilnahme des Auslandes mit Ge: 
wißhett hoffen, daß das Vaterland Körner's Andenken treu 
bewahren, und daß diefe Sammlung feiner Schriften beimwir- 
fen werbe, um es auch für die fernere Zeit zu befeftigen und 
aufzufrifchen. 

Und fo möge denn dies Werk beftehen als Denkmal fet- 
nes Urhebers und feiner Zeit, welche, wie die Mitlebenden 
bofften, uns die reife Frucht bringen follte, während fie, wie 
jede große Periode der Geſchichte, nur Blüthen entwickelte, 
die aufblüben, um wieder zu verwelfen und anderen Blüthen 
Platz zu machen, damit dereinft, nady unabjehbaren Ueber- 
gängen, die Frucht hervorgehe, welche das Menjchengefchlecht 
am unbekannten Ziele feiner Laufbahn pflüden foll. 

Berlin, den 13. Auguft 1833. 
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Bu den beventendften und erfreulichften Beftrebungen, welche 
in ber neneften Zeit die poetifche Literatur unſers Paterlandes 
bereichert haben, gehört vorzüglich die leider zu ſchnell vorüber- 
—5 Erſcheinung Theodor Körner's, deſſen literariſchen 

achlaß wir als ein theures Vermächtniß dem Publicum hier- 
mit übergeben. " 

Diefer edle Jüngling trat in einem Alter von 18 Jahren 
mit emer Nüftigfeit auf, die große Erwartungen auffordern 
mußte, und feine vielgewandte, muthig fortftrebende Thätigkeit 
ſäumte nicht lange, die Rechtfertigung folder Hoffnungen mit 
Würdigfeit zu beginnen und mit einer Kraft darzulegen, die 
Bewunderung erregte. Weber feinen Beruf zur Dichtkunft war 
der junge Körner durchaus nicht zweifelhaft; denn ihm war 
aus der innerften Tiefe feines unbefangenen, reinen Gemüthes 
die Ahnung deifen gefommen, was er von ſich zu erwarten 
habe. Dies gab ihm eine gewiſſe Fräftige Freudigkeit, deren 
Wiederſchein in einer ununterbrochenen Heiterkeit und Klarheit 
jein ganzes Weſen durchdrang, und über feine Darftellungen 
eine blühende Friſchheit verbreitete. 


„Des Gefanges muntern Söhnen 
Weicht im Leben jeber Schmerz.“ 


Tiefe Töne feiner Yeyer ſprechen die früh begeifterte Grund— 
ſtimmung feines innern geiftigen Lebens aus, eine Stimmung, 
die jedem Verhältnifje, das ihn berührte, oder dem er fich 
anzufügen hatte, eine poetiſche Seite abzugewinnen mußte. 
Dit einer ungemein leichten Beweglichkeit ſchaute Körner's 
dichteriſcher Sinn in dem weiten Leben umher, deſſen Bedeu— 
tung, deſſen Tiefe ihm in entzückten Ahnungen erſchienen war. 
Hiernächſt erfüllte ihn das lebendige Gefühl ſeiner Kraft mit 
einer gewiſſen Sicherheit und mit einer genialen Zßuwerſicht 
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die ſich auf ihrem ftillen Wege zum Ziele von einem vorüber- 
gehenden Zeitgeſchmack keine Wendung des Strebens aufprin- 
gen läßt. Unſer Körner behauptete dagegen eine würdige, freie 
Selbſtſtändigkeit, die fid) felbjt unter den mächtigen Einwir— 
fungen der größten deutſchen Vorbilder gleichſam feſthielt. 
Soldye Einwirkungen dienten dem "jungen Künftler vielmehr 
dazu, feinem eigenen Geifte dfe höhere Weihe zu geben, und 
heller ihn Das erhabene Ziel aufzuklären, dem feine Beftre- 
bungen zugewendet waren: und fo enthüllte fid) aus feinem: 
innern Treiben und Drängen, welches einmal aufgeregt war, 
ein klares Selbftgefühl; denn im befreundeten Umgange mit 
den hohen Genien, die aus Goethe’8 und Schiller’8 erhabenen 
Meifterwerken ihm zuſprachen, erkannte fich erſt vollftändig 
fein eigener Geiſt, der nun begann, in raſchen Fortfegungen 
nach allen Richtungen hin fich zu entwideln und auszubilven. 
Jedes Gebiet der Dichtfunft wurde betreten, in jedem kamen 
ihm freundlich einladende Geifter entgegen, Feines unterließ, 
nit einen eigenthümlichen Kranze ven froben, jugenblichen 
Sänger zu ſchmücken und größere ihm zu verheißen. Schon 
in den erſten Verjuchen, welche der talentvolle Jüngling dem 
Publicum übergab, offenbart ſich die Art und Stärke ver Ei— 
genthimlichkeit, die ihn auszeichnet. Diefe Eigenthümlichkeit 
befteht nämlich in der innigften Verbindung einer milden Zart⸗ 
heit mit männlicher Kraft; eine Verbindung, in welder das 
tieffte Gefühl für das Heilige, der warme Anhauch der zar— 
teften Geſinnungen eines Liebenden Gemüthes, mit einem 
Worte: der Geift der Frömmigkeit, recht erquickend maltet. 
In lyriſchen Begeifterungen, wie e8 dem dichteriſchen Jüng⸗ 
Iinge geziemt, ergofjen ſich feine erjten poetiſchen Gefühle; aus 
ihnen entjtanden die „Knospen“, eine unter diefem Titel bei 
Göſchen in Leipzig 1810 erfchienene Sammlung von Gedichten. 
In dieſem Vorfrühlinge feines poetischen Lebens, der ſchon 
mancherlei Anflänge zu künftigen größeren Liederfeſten ver- 
nehmen läßt, erhebt fich der Verfaſſer mit einer heitern, ım- 
befangenen Gemüthlichfeit, und mit einem hoffnungsoollen 
Vertrauen, worin er fich felbft zuruft: 


„Wenn fih der Sommer erbebt, 
Reift auch die Knospe zur Frucht.“ 


Von dieſen erſten Vorübungen ſtrebte nun Körner's Geiſt 
mit immer ſchnelleren Schritten der Vollendung entgegen, und 
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während er ſich in ven verſchiedenſten Dichtungsarten mit dem 
glädlichften Erfolge verfuchte, lockte ihn die Dramatifihe Kunſt 
in ihr Gebiet, und es entſtanden in kurzen Zwiſchenräumen 
mehrere theatraliſche Arbeiten, die unter dem Titel: 


„Dramatifhe Beiträge” in zwei Bänden 
bei Wallis haußer in Wien 1814 





herauskamen. Im feinen Luſtſpielen zeigt Körner, wie leicht 
ihm jene vie comica zu Gebote ftehe, die das wahre Leben 
des Yurftipiel® ift, und Die bekanntlich nicht blos auf der An- 
nanderreihung paßhafter Nebensarten und Wenbimgen, fon: 
bern in der Finftlerijchen Auffaſſung und Iebenvigften Dar- 
fellung jeltfamer moraliicher Erſcheinungen beruht. — 
Auch im eigentlich ſcherzhaften Darſtellungen, wie zum Bei⸗ 
friel „ver Nachtwächter” tm erften; und „ber Better aus Bre⸗ 
men‘ im zweiten Theile ber dramatischen Beiträge, gelangen 
unierm Korner mehrere Berfuche. Aber tm en Drama 
bewahrte Derfelbe auf eine ſehr entſchiedene Weife fein ein 
ordentliches Talent für das große heroifche Trauerſpiel. | 
hier war e8 nun, wo die Eigenthümlichfeiten feines poetifchen 
Charakters in der ganzen Fülle, wie fie in feinem edlen, 
wahrhaft erhabenen Gemüthe vorhanden waren, ihren weite- 
ften und eigentlichiten Spielraum fanden. „Zrinn‘ ift das erfte 
große Trauerjpiel, womit der junge Körner öffentlid) auftrat 
and Aufmerkſamkeit erregte. Der Gegenftand, ver hier be- 
handelt wird, ift aus der ungarischen Gefchichte des 16. Jahr⸗ 
hunderts genommen und enthält einen großen, tragijchen Stoff 
im höhern Sinne des Worte. Dem ungarifchen Feldherrn 
Zriny wird vom Kaiſer Marimilian die, von den Türken be- 
drängte, ungariſche Veſte Sigeth zur Vertheidigung anvertraut, 
Der Tapfere behauptet diefe Bertheibigung mit einem Helden⸗ 
muthe, der fich feinen Umgebungen, beſonders dem Juranitſch, 
dem Geliebten feiner Tochter Helena, mittheilt. Die von aller 
Außenhülfe verlaffene Feſtung ift dem alle nahe, dem man 
aber durch eine allgemeine, furchtbare Selbftopferung unter 
den Trümmern der von den Belagerten — Veſte 
orkommt. Die Anſtrengungen der höchſten Kraft mit den Er- 
Ihe gen der zartejten Gefühle ftehen in dieſem Trauerſpiele 
innig wirkſam zu einander. Juranitſch im achten Auftritte 
des zweiten Acts fpricht zu feiner geliebten — deren 
. [3*] 
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Sinn er vom Vergänglichen ab- und dem, was ewig ift, 
zuzumenben ftrebt: 
‚Richt ohne Dich, Geliebte, möcht ich fterben — 


Ich mochte untergehen wie ein Held, 
Im friſchen Kranze meiner fühnjten Liebe — 


Was bleibt denn Höh’red noch auf dieſer Welt, 

Das ih im ſel'gen Wunſche nicht gefoftet? 

Giebt 's mehr als einen Silberblid im Leben?! 

Hier ift das Glüd vergänglich, wie der Tag; 

Dort ift ed ewig, wie die Liebe Gottes!" — 

Welche geweihete Worte! Wie zart und mie Fraftig! 
Der achte Auftritt im dritten Acte enthält einen fchönen 

Monolog, wo der fefte Helvenfinn in einen erſchütternden Zu— 
fammenftoß geräth mit der fanfteften Milde ver Humanität. 
Zriny fteht am Fenſter und blidt auf die Stadt hinab, die 
er lieber in Flammen aufgehen, al8 den barbarifchen Feinden 
in die Hände fallen laſſen will. Er ſpricht: 

„Da liegt die arme Stadt! — ein Friedenstraum 

Schwebt noh wehmüthig über ihren Dächern." 
Diefer herrlihe Monolog endet mit folgenden Worten: 

„Was foll 's mit diefen Thränen, alter Held? — 

Das Baterland will deinen Arm; dein Herz 
Und dein Gefühl darfit du nicht fragen Lafjen.“ 
Würdig und edel umterfcheivet fich hier der wahre Held von 
dem rohen Krieger, defjen wilde Ausbrüche die Welt nur gar 
zu leicht mit Helventhaten verwechfelt. Um jenen far genug 
hervorzuheben, ftellt unfer Künftler ihm den Soliman gegen- 
über, den er mit wenigen ausprudsvollen Zügen hingezeichnet; 
mit Yiebe aber vermeilt das edle Gemüth des Verfaſſers bei 
Zriny's Heldengröße. Ueberhaupt zeichnen ſich durch eine ſchöne, 
kräftige und reiche Diction, der es nicht am neuen, großen 
treffenden Bildern fehlt, durch Correctheit ver Gedanken und des 
Ausdruckes und durch Scharfe Umriſſe feiner Darftellungen, die 
beiden Trauerfpiele „ZJriny“ und „ Koſam unde“ aus. Man 
wird zur Bewunderung fortgeriſſen, wenn man an den Ar- 
beiten des jungen Künſtlers die raſchen Fortfchritte feines Stre- 
ben® zur Bollfommenheit wahrnimmt. Im Zriny tritt gewiſ⸗ 
ſermaßen ein antiker Held, ein Regulus, em Leonidas vor 
unfern Bid. Wir fehen auf dem hochſten Punkt feiner mäch⸗ 
tigen Wirkſamkeit einen moralifch großen Charafter, ver, zwi⸗ 
Ihen äußerm Drang und den inneren Forderungen einer erha⸗ 
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benen Pflicht, umfre ganze. —— in Anſ 


Und * 
—— — en — de — 
und er, ber bie —* jo innig liebt, ber heldenmüthige Jäng- 


ve Inranuitſch, f Iolichen * gleich wndigen Gliedern eines 
ale Deupleb, bem Bin an; men gegelber Acht bas 
furchtbare Gewitter, welches gerüftet fie (Aommtiih zu 
Grunde zu.vichten. Alle eiten ihr ‚Höcftes, ihre Tugend, 
uter ben Trümmern befien, was micht gu reiten iſt. Die 
en Charaktere find fo gehalten umb fo zu einander 
‚De bie Höchfte tragt de irkung daraus hervorge⸗ 


eben hier zeigte ver Verfaſſer eine ‚be i tet, 
aihene van und —— — darzuſte den. 5 
Mmerzhaft erſchutternd, iſt die Scene, in * —— bie ** 
‚ weil kein milderes Schickſal ſich ihrer erbarmen will, 
den Tob bon ihrem Juranitſch fordert, der ihn auch. envlich, 
uch einem zermalmenven Kampfe wit fich jelbft, der Ges 
fiebten —S 

Zu einer ſolchen Schauderthat konnte mm die Rettungs- 
Iofigfett der Situation, die ſchreckliche Gewißheit, daß feine 
Seltebte auf feine andere Weile aus den Händen der Bar- 
baren zu vetten ſei, feine zitternde Hand ftärfen. Ueberhaupt 
ft die Anlage in dieſem Trauerſpiele im höchften Grabe tragiſch; 
jedech hat ver Berfafjer durch die meifterhafte Behandlung dem 
Stoffe reichlich vergolten, was er ihm zu banken hat. 

Auch in dem ernften Drama: „Hebwig“, bewährte unfer 
Kömer auf eine tief ergreifende Weile fein Talent, bebeutenbe 
mb folgenreiche Situationen anzulegen. 

Aber „Rofamunde‘, das zweite größere Trauerſpiel des 
Berfaffers, kann in jeder Küdficht als ein würbiges Seiten⸗ 
füd zu Zriny betrachtet werden; biefe Arbeit ift in ausgezeid- 
uetem Grade das Werk des Dichters, ber bier aus einem 
minder ergiebigen Stoffe ein jo bedeutendes und wollenbetes 
Bert der Imagination zu erſchaffen vermochte. Es enthält 
ein großes Gemälde von gegen einander ſtreitenden Leiden⸗ 
haften, worin jede einzelne Zeichnung mit genialen und doch 
correcten Zügen hingeworfen erfcheint. Die Begebenheit, welche 
biefem Tirauerfpiele zum Grunde liegt, ift aus dem 12ten Jahre 
hundert der englifchen Geſchichte. Heinrich der zweite lebte 
in einer, von der Bolitif gefnüpften Ehe mit Eleonoren, einer 
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geſchiedenen Königin von Frankreich. Er hatte vier Söhne 
von.ihr. Johann, der jüngſte, iſt ver Liebling des Vaters 
‚und darum von der Mutter gebaßt. Um ihn den Folgen dieſes 
Haffes zu entziehen, übergiebt ihn Heinrich der Pflege eines 
alten, treuen Dieners, des Ritters Nesle. Die ränkevolle, 
ausſchweifende Eleonore war feinem edlen, großen Herzen im⸗ 
mer fremd geblieben; jedoch behielt er, eines joldhen verbrüß- 
lichen und drückenden Verhältniffes ohngeachtet, Befonnenheit 
genug, die Außenfeite diefer öden, zwangvollen Lebenslage un- 
verlettt zu erhalten. Aber ein Zufall machte ihn in der Ber- 
hiüllung eines fremden Namens mit Roſamunden befannt. 
Ueberrafcht durch ein mächtiges Gefühl ver Liebe, die fo plöß- 
lich in fein dunkles Verhältniß hineinleuchtet, läßt ex fich ver- 
führen, Die edle Rofamunde zu täufchen, um fie zu einer ge- 
heimen Heirath mit ihm zu bewegen. Der ehrwürbige, treue 
Ritter Nesle, wird gleihjfam zum Thürhüter de8 Geheim- 
niffes beftellt; Roſamundens Wohnung ift Woodſtock, ein be= 
feftigtes Ritterſchloß und Liegt tief in einem Walde verborgen. 
Die That ihres Herzens ift rein, aber dennoch ihr unbewußt, iſt 
fie mit einev Sphäre des Unrechts umfangen, welches ihren 
Untergang vorbereitet und endlich furchtbar herbeiführt. Man 
hängt mit Bewunderung und Entzüden, doch nicht ohne trau— 
rige Ahnungen, an dem ſchönen Gemälde, welches uns Der 
Berfaffer von diefer zarten Liebe aufftelt. Ein Zufall ver 
Jagd bringt Heinrich8 zweiten Sohn, Richard, zu der verbor- 
genen, dicht umwachſenen Vefte, melche Roſamunden verbirgt. 
Der reizende Geſang einer weiblihen Stimme ſchallt aus dem 
Innern der Burg ihm entgegen. Die feelenvolle Stimme und 
das Geheimnißreiche ver Umgebung, Beides entzündet feine 
Phantafie, und das Bild einer übertrbifchen Frauengeftalt, Die 
jeine ganze Seele mit Yiebe erfüllt, fteht vor feinem Geiſte; 
er fühlt ſich unmiderftehlich getrieben, mit leiblichen Augen das 
Weſen zu fehen, dem die zauberifche Stimme angehört. In— 
dem nun ein ftrenges Gebot der Verfchloffenheit die Burg— 
pforte dem ftürmijchen Jüngling nicht öffnen läßt, fo über- 
Ipringt er die Gartenmauer. Sein Freund und Gefährte 
Willtam, der hier ein wunderbares und Verderben drohendes 
Geheimniß ahnet, ſucht ihn, warnend vor übereilten Entſchlüſ⸗ 
jen zurüdzuhalten; ihm antwortet der Prinz unter Anderm 
folgende fräftige Worte: 
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„Won ſich die Seele frei kämpft aus der Tiefe, 
Da jauchzt der Beift ber nahen Gottheit zu; 
Und droßte fie mit leuchtendem Verberben 

In feines Lebend Blüthenfreis zu fchmettern: 

Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blitz!“ — 


Rejanumbe erfcheint, und ber Tönigliche Juͤngling liegt ihr zu 
; er findet in ihr bie Verwirklichung feines Phantafien- 
bilbes und erflärt ihr feine Liebe. — Die überraſchte Roſa⸗ 
mande wird entrüftet, verweiſ't ihm mit harten Auspriden 
fine Berwegenheit und zieht ſich plöglich zurüd. Jedoch findet 
ke ete Bebenflichkett, ihrem Heinrich diefen Vorfall Ju 
entveden. Dadurch gefchieht e8 nun freilich, daß Richard bei 
nem zweiten gewaltſamen Beſuche bei Roſamunden mit fei- 
sem Bater zufannnentrifft. Hier erfolgt die für alle Drei, 
beſonders aber für Rofamunden, fo fchredliche Entvedung des 
Geheimniſſes. Roſamundens reine Seele fühlt ſich nun ploͤtzlich 
on einem Verhältniß des Unrechts umfangen, fie entſchließt 
Rh, wiewohl mit umvertilgbarer Liebe im Herzen, den redht- 
mäßig geglaubten Bund mit Heinrich aufzugeben. Ganz vor- 
ee ift Die Scene durchgeführt, in welcher Ro- 
e dieſen Entſchluß ihrem Heinrich befamnt madıt. 

Eben jener Vorfall des Zufammentreffens verjett ben 
kädenfchaftlichen, im Grunde aber edlen Richard in die Stim— 
mang, einer von ber Königin angelegten Verſchwörung feiner 
Brüder gegen den Vater beizutreten, einer Verſchwörung, die 
er bis dahin muthig und kraftvoll niedergefämpft hatte. Die 
Königin, Die ſchon längft Plane zur Entthrommg Heinrichs 
entworfen Hatte, kam jett aud) hinter das Geheimniß feiner 
Siebe zu Roſamunden und gebraucht foldes zur Rechtfertigung 
rer verbrecherifchen Abfichten. Der Krieg, der, mit dem feind- 
kligen Frankreich und Schottland verbundenen Söhne gegen 
den Bater beginnt. Heinrichs Heer befiegt das franzöftiche, 
bi dem feine Söhne Heinrich und Gottfried mit mehreren 
afrührerifchen Lords ſich befinden. Auch die Schotten, nebjt 
den übrigen gegen Heinrich verbünbeten Yürften, werben ge- 
Klagen; ver tapfere Richard allein fteht fiegreic) im Kampfe 
gegen feines Bater da. Aber fern befjerer Genius bringt ihn 
a fih ſelbſt zurüd; er wirft ſich unüberwunden und veuevoll 
den Vater zu Füßen. Im dieſem Augeublicke erhält ver Kö— 
wg die Nachricht: Eleonore fer nıit bewaffneten Männern dem 
Ehlofie Woodſtock zugeeilt. Heinrich und Richard ahnen eine 
giklihe That und brechen plößlich auf, um Eleonoren zuvor⸗ 
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ulommen. Nesle, des Schlofjes treuer Wächter, ift zuvor 
—* durch die Ränke der Königin vergiftet. Reſamumde, der 
junge Prinz Johann, Nesle's Pflegling und Nesle's Sohn 
Georg ſtehen um die Leiche des Ermordeten, und vor den Au- 
en bes Zufchauers begiebt fich eine höchft rührende Scene. 
ährend derſelben ftürzt mit bewaffnetem Gefolg Eleonore 
in das Schloß, und Roſamunde fteht nun in der ganzen Ver⸗ 
Härung ihres himmliſchen Gemüths der wüthenden Königi 
gegenüber. Es beginnt ein Wortwechfel, in welchem Roſa⸗ 
munde Würde und Ergebung der wilden Leidenſchaftlichkeit ih— 
rer Feindin entgegen fett. Roſamunde ſpricht: 

„Rechtfert'gen kann ji Heinrich nimmermehr, 

Doch Deine That entihuldigt fein Gewifſen. 

Nur heller bricht durch Deine Nacht fein Tag. 


—— — — — — — — — — — — 


— — — — — _—_ — — — — — 


— — — — — — — — Ich brachte 
Als ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 
Die Schuld iſt frei, der Himmel iſt verſöhnt, 
Und Deinen Dolch erwart' ich chne Schaudern.“ 
In der Verwirrung des Aufruhres eilt die Wärterin mit Roſa⸗ 
mundens Kindern herbei, Eleonore bemächtigt ſich der Kinder, 
läßt Roſamunden Gift reichen und droht, ihre Kinder zu er- 
morden, wenn fie fid, weigern würde, ben Giftkelch zu leeren. 
Sie leert ihn. Jetzt erfcheint Heinrid mit Richard und dem 
übrigen Gefolge; er erfährt den Vorgang und dringt mit ge- 
zogenem Schwerte auf die Giftmifcherin Eleonore ein; Roſa⸗ 
munde aber rafft ihre legten Kräfte zufammen, um Heinrich 
von einer rajchen That zurüdzuhalten, und ftirbt. 

So ſchließt das Stüd, deſſen durchgängige Haltung einen 
zur Meiſterſchaft berufenen Künftler bewährt. Im der ganzen 
Anlage herrſcht jene befonnene Kunft, die dem genialifchen 
Schwunge maßgebend zur Seite ſchwebt. Die ſämmtlichen 
Charaktere find foharf und richtig gezeichnet. Roſamunden 
aber wird unfre ganze Liebe und Theilnahme zugewendet. Sie 
ift durchaus eine zarte, fleckenloſe Geftalt, die fid) in jeder Si— 
tuation ihres Verhängniffes bewährt. Nächſt ihr ift Heinriche 
zweiter Sohn, Richard, ein ausgezeichneter, kräftiger Charakter; 
aber auch viefer muß zur Verherrlichung Roſamundens bei- 
tragen. Er ift feurig, ſchwärmeriſch kühn, aber evel und durch⸗ 
aus Feiner Ränfeverfnüpfung fähig. Da erit, als fein Vater 
ihm in der Geftalt eines Verführers von Rofamunden erfcheint, 
entſchließt er ſich, von feiner eigenen Leidenſchaft fortgerifien, 


ur 
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ter —— Stellung ſeiner Mutter und Brüder gegen 
iin beizutreten. Auf Armands, des mütterlichen Unterhände — 
lere Zudringlichkeit antwortet ee: — — — 
„Mit Deiner Zunge fiegft Dun nicht, Du Fie, 
Be dieſer Stunde bringende —34 
x teb mir bie Schrift. : 
E: miterfepreibt dei feindfeligen Plan; aber nım fällt ver 
firhterlichfte Kampf mit ſich jelbft ihn an: 
„Mit Diefem Zug verpfünb' ich meine Ehre. 
it biefem Zug verkauf' ich mein Gewiffen. — 
=: ae Die Welt wird mid; —— 
Doch jede and're Seele ruf' ich auf! 
Sie flelle fich in dieſes Kampfes Würthen 
Und greife ſich in's Herz, — Ile unterſchreibt. 
Mein! kein Gedanke wifl' es, was ich leide! 
Ich kann nicht nüdwärta, vorwärts ift bie Schulb, 
Sit das Verbrechen, pormärts iſt bie Schande: — 
Ded ich kann nicht zurück. Mich jagt dad Schickſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt. * a 


Von dem trefflichen König Heinrich, den allein die Täuſchung 
F befledt, welche feine Leivenjchaft gegen Roſamunden fid) er 
laubte, erfahren wir gerade fo viel, als nöthig iſt, um bie 
hohe Yiebe eines fo ausgezeichneten weiblichen Charafters, wie 
Reſamunde it, vor unferen Mugen zu rechtfertigen. Auch bei 
des ehrwürdigen Nesle's Erjcheinung, indem ber biebre Greid 5 
feinem Sohn Georg bie Berpflichtungen feines Standes zu 
Heinrich und Roſamunden überträgt, vermweilt der Verfaſſer 
mit fichtbarer Liebe; denn das ſchöne Verhältniß zwiſchen 
Vater und Sohn nimmt die fanfte Frömmigkeit der zärtlichen 
Gefinnungen feiner eigenen Tiebenven Seele in Anſpruch. Im 
zweiten Auftritte des erſten Aufzuges ſpricht der treffliche Vater 
zu dem Hoffnungsvollen Sohne die fchönen einweihenden Worte: 


„Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
Sn Manneskraft ald Stamm find’ ich Dich wieder. 
Du haft Dich jelbft für's Leben ausgeprägt.“ , 
Im fiebenten Auftritte des fünften orufgnges bricht der Sohn 
am Grabe jeined Vaters in folgende Klagen aus: 
— — — — ,68 ift ein: graßlicher Gedanke, 
So ganz geichieden fein für dieſe Welt, 
Richt mehr der Liebe frommed Wort von den 
Geliebten Lippen füffenb mwegzutrinten, - 
Nicht an des Freundes warmem Herzensſchlag 
Den ftillen Ruf der Seele zu erfennen; 
So ganz gejchieden jein, jo ganz verlaffen, 
So ganz allein auf Diefer weiten Erde: 
Es ein furchtbar ſchauderndes Gefühl“ 
a, 


— * J 
runde. 
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Diefe rührenden Worte find jest um jo ergreifender, da fie 
an das Nichtmehrfein des uns jo lieb gewordenen Berfafjers 
erſchütternd erinnern; fie find aus feines Herzens heiligſter 
Tiefe gequollen. 

Meberhaupt erfcheint Körner's poetifcher Charakter aus 
feinem fittlichen, wie aus einer tiefen Wurzel hervorgegangen, 
daher es unferen Lefern wohl wünſchenswerth jein pürfte, das 
frühere Sein und Werben des reich begabten Jünglings auf- 
blühn zu ſehen. Dieje Blüthentage möge der Vater des 
Dichters uns fehildern. 


Karl Theodor Körner wurde am 23. September 1791 
zu Dresden geboren. Sein Vater war damals Firjächfifcher 
Appellationsrath und feine Mutter ift die Tochter eines in 
Leipzig verftorbenen geachteten Künftlers, des Kupferftechers 
Stod. Die Schwäche und Kränflichkeit des Knaben in den 
erften Jahren machte viel Sorgfalt für feinen Körper noth- 
wendig, und die Ausbildung feines Geijtes durfte nicht übereilt 
werden. Er war daher die meifte Zeit in freier Luft, theils 
in einem nahe gelegenen Garten unter Knaben feines Alters, . 
theil8 im Sommer auf einem Weinberge mit feinen Eltern 
und feiner Schweſter. Manches lernte er jpäter, als andere, 
und gehörte nicht zu den Kindern, die durch frühzeitige Kennt- 
niffe und Talente die Eitelkeit ihrer Eltern befriedigen. Aber 
was man ſchon in den Jahren der Kindheit an ihm wahr- 
nehmen fonnte, war ein weiches Herz, verbunden mit Feftige 
feit des Willens, treue Anhänglichfeit an diejenigen, die feine 
Liebe gewonnen hatten, und eine leicht aufzuregende Phantafte. 

it dem Gedeihen feines Körpers entwidelten fich feine 
geiftigen Fähigkeiten: Seine Aufmerkfamfeit zu fefjeln, war 
nicht leicht, aber wenn dies gelungen war, fo faßte er ſchnell. 
Zur Erlernung der Sprachen hatte er weniger Neigung und 
Anlage, als zum Studium der Geſchichte, Naturfunde und 
Mathematif. Auffallend war fein fortvauernder Widerwille 
gegen das Franzöfifche, als er in anderen älteren und neueren 
Spraden fchon weitere Fortjchritte gemacht hatte. 
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Vielfältige gymnaſtiſche Uebungen in. früheren Jahren 
‚en dem Körper Stärke und Gewandtheit, und ver. Jüng— 
ag galt für einen vafchen Tänzer, breiten Reiter, tüchtigen 
Schwimmer und befonvers für einen gefchieten echter. Auge, 
Dhr md Hand waren bei ihm gie organifirt und wur— 
ben zeitig geübt. Feinere Dredjslerarbeiten gelangen ihm gut, 
und er lee ni Erfolg nicht nur Gegenftände der Din, 
tbematit, jondern auch Landſchaften. Aber in einem höheren 
Grave fand ſich bei ihm Sum und Talent für Muſik. Auf 
der Violine verſprach er etwas: zu leiften, als ihn die Guitarre 
mehr anzog, der er in ber Folge getrem blieb. Seine Zither 
am Arm dachte er ſich gern zurüd im Die Zeiten ber Trou— 
badeurs. Für dies Inſtrument und fir den Gefang glückten 
ihm mehrere Keine Compofitionen, und ſein vidytiges, feines 
md lebendiges Spiel wurde mit Vergnügen gehört. Dicht- 
fmit war es jedoch, wofür ihn ſchon ſeit deu früheſten Jahren 
em herrſchender Trieb beſtimmte. Sein Vater machte fid) es 
aber zur Pflicht, die erften Verfucdye des Sohnes nur zu dul- 
den, nicht aufzumuntern, Er hatte einen zu hohen Begriff 
ton der Kunſt überhaupt, um in einem Falle, der ihn fo 
nahe anging, nicht ſorgfältig dariiber zu wachen, daß nicht 
bloße Neigung mit ächtem Beruf verwechſelt werde. Leichtig— 
feit der Broduction allein war hierbei fein hinlänglicher Grund 
der Emtfcheivung. Ein Beifall, der nicht. ſchwer errungen 
wurde, iſt gefährlich und verleitet auf einer niedern Stufe 
ſtehen zu bleiben, wenn Trägheit ſich mit Eitelkeit verbindet. 
Dies war glücklicher Weiſe hier nicht der Fall. Ein jugend— 
licher Uebermuth achtete vielmehr wenig auf ein fremdes Ur— 
theil und wagte ſich gern an die ſchwierigſten Aufgaben. 
Schiller und Goethe waren bie Lieblingsdichter in dem 
ellerlichen Haufe, und Schiller’8 Ballanen wahrfcheinlid, Die 
erften Gedichte, die der Knabe zu. lefen befam. Alles Hod- 
herzige wirkte mächtig auf ihn, aber in ernften Dichtungen 
verfuchte ex fich. ſpäter, und anfänglich mit Schüchternheit. 
San Talent zeigte fih zuerft in Producten der fcherzhaften 
Gattung, die durch äußere Anläffe entſtanden. Es fehlte ihm 
sicht an Stoff, da das frifche Leben und der Frohfinn der 
Zugend bei ihm durch feinen Zwang unterbrüdt wurden, und 
die Reime ſtrömten ihm zu. 2. — 
Er verließ das väterliche Haus nicht vor der Mitte des 
fiebzehnten Jahres und erhielt Unterricht theils eine Zeitlang 
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auf der Kreuzſchule in Dresden, theils hauptſächlich durch 
ausgeſuchte Privatlehrer. Unter dieſen war der nachherige 
Hiſtoriker Dippold, der als Profeſſor in Danzig zu früh für 
ſeine Wiſſenſchaft ſtarb. Eine dankbare Erwähnung verdie⸗ 
nen hier noch vorzüglich als Lehrer des Chriſtenthums der 
jetzige Pfarrer Roller in Lauſa, und für einen trefflichen Un— 
terricht in der Mathematik der nunmehrige Profeſſor bei der 
ſächſiſchen Ritter-Akademie, Fiſcher. 

Eine der ſchwerſten Aufgaben für einen Vater iſt, den 
Sohn bei der Wahl des künftigen Standes zu leiten. Ge⸗ 
naue Abwägung der Vortheile und Nachtheile eines jeden Ber: 
hältniffes ift von ver Jugend nicht zu erwarten, was fie be- 
ftimmt, find oft unzureichende Gründe; und gleichwohl ift es 
bevenflich, ihrem Entſchluß zu wiberftreben, va man befonders 
bei lebendigen und kraftvollen Naturen zu wünſchen bat, daß 
Geſchäft und Neigung zufammentreffen. Und ein Geſchäft, Das 
ihm künftig ein hinlängliches Auskommen ſichern könnte, hatte 
auch Theodor Körner zu mählen, da er auf den Beſitz eines 
bedeutenden Vermögens nicht rechnen durfte. Der Bergbau 
hatte viel Anziehendes für ihn durch feine poetifche Seite 
und durd) die vielfältige Geiftesnahrung, vie feine Hülfswif- 
ſenſchaften darbieten. Für die innere vollitändige Ausbildung 
bes Jünglings war dies zugleid, fehr erwünſcht. Bei einem 
überwiegenden Hange zu dem, was die Griechen Mufif nann- 
ten, bedurfte er zum Gegengewicht einer geiftigen Gymnaſtik, 
und bei dem Studium der Phyſik, Naturfunde, Mechanik 
und Chemie gab es Schwierigfeiten genug zu überwinden, 
bie aber mehr reisten als abjchredten. 

Um ihn zu dem höhern Unterricht auf der Bergakademie 
in Freiberg vorzubereiten, fehlte e8 in “Dresden nicht an Ge⸗ 
fegenheit, während daß in dem Haufe ver Eltern ſich mandhe 
günftige Umftände vereinigten, die auf vie Bildung feines 

harafters vortheilhaft wirkten. Seine natürliche Offenheit, 
Sröhlichfeit und Gutmüthigkeit entwickelte fich. hier ungehin- 
dert. In einer Familie, die durch Liebe und gegenfeitige® 
Bertrauen fid) zu einem freundlidyen Ganzen vereinigte, wire 
den aud) die Rechte des Knaben und. Fünglings geachtet, 
und ohne zu herrfchen genoß er frühzeitig innerhalb feiner 
Sphäre einer unſchädlichen Freiheit. Außerdem hatte das 
Baterhaus für ihn noch mandye Annehmlichkeiten. Für Poe⸗ 
fie und Muſik war hier Alles empfänglih, und bei dem 
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weiblichen Theile ver Familie fehlte es nicht an Talenten 


für —— und Malerei. Es bildeten ſich dadurch 
feine Abendgeſellſchaften, wo eu ausgeſuchter Zirkel ſich 
verſammelte und mancher intereſſante Fremde ſich einfand, 


y einem ſolchen Kreiſe wurde der Sohn vom Haufe mit 


Wohlwollen, behanvelt, weil ev nicht vorlaut und beſchwer— 


ih, ſondern lebhaft, ungekünſtelt amd theiinehmend war. | 


Einige Freundinnen jener Schweſter, die ſich durch Vorzüge 
des Geiſtes und ver Geftalt auszeichneten, ergösten ſich am 


ſeiner Meunterfeit, und daß ſie ihn gern unter ſich ſahen, 


War ihm nicht gleichgiiii, Unter ſolchen Berhältniffen ge 
wöhnte er ſich, in der beffern Geſellſchaft feinen drückenden 
Awang zu fühlen, und lernte den Werth des feinern Um— 
gangs ſchätzen. | 

Sein Bater gehörte zu Schiller's wertrauteften Freunden, 


md hoffte viel davon für den Sohn. Mber aud) für viefen 
farb Schiller zu früh. Ws er das letzte Mal in Dresden 


war, hatte der junge Hörner kaum ein Alter von zehn Jah— 
ren erreicht. Unter beim bebeutenden Männern aber, bie auf 
ben berammachfenden Jüngling in dem väterlichen Haufe vor— 
jiglich wirkten, war beſonders der nachherige Fünigl. preu— 
ßiſche Oberft Ernft von Pfuel, ein geiftwoller, wieljeitig ge 
bilbeter Dfficter, und der däniſche Dichter Oehlenſchläger. 
Im Sommer 1808 ſollte num das Studium des Berg: 
baues in Freiberg feinen Anfang nehmen, und der neue 
Bergſtudent fand fich dort bald in einer fehr günftigen Lage, 
Der -Bergrath Werner war ein Freund des Vaters und be- 
handelte den Sohn mit vorzüglichem Wohlwollen. Unter 
ben übrigen Lehrern hatte beſonders Profeſſor Lampadius 


viel Güte für ihn. In den angefeheniten Häufern fand er 


eine freundliche Aufnahme, und fein. Talent, mit jungen 
Männern, die ihn intereffirten, Leicht Bekanntſchaft zu ma⸗ 


=» 


Ken, kam ihm hier zu Statten. Es traf fi), daß damals - 


lücklicher Weile mehrere gebilvete und unterrichtete junge 
bemifer und Mineralogen auf der Bergafademie in Yrei- 
berg zufammen kamen. 

Körner trieb anfänglih das Praftifche des Bergbaues 
mit großem Eifer, jcheute Feine Bejchwerde, und war gang 
einheimiſch in dem Eigenthümlichen des Bergmannslebens. 
Mit den — Farben ſchilderte er es in ſeinen da⸗ 
maligen Gedichten, und. der biedre und erfahrene Bergge⸗ 
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ſchworne, bei dem er wohnte, konnte ihm nicht genug. davon 
erzählen. Nach und nad) trat eine weniger anziehende Wirf- 
lichkeit an die Stelle des Ideals, und der mächtige Reiz der 
bergmännifchen Hülfswiffenfchaften machte ihn dem Prafti- 
ſchen untreu. Mineralogie und Chemie bejchäftigten ihn 
vorzüglich. Woffilten wurden geſammelt, die Gebirgsgegenden 
burchitreift, Karten gezeichnet, und mit Hülfe eines geübtern 
Freundes Heine chemiſche Verfuche gemacht. Werner und 
Lampadius bemerften Die Fortſchritte ihres Schülers mit Zu- 
frienenheit. 

Während des zweijährigen Aufenthalte in Freiberg ge- 
langte der junge Körner zu einer gewiffen Keife und Beſon— 
nenbeit, die man bei feinen Jahren und feinem leichten Blute 
faum zu erwarten hatte. Biel Einfluß auf ihn hatte em 
täglicher Genoſſe feiner Studien und Freuden, Namens 
Schneider, voller Geift, Kraft und Charakter, aber durch 
widrige Schidjale zum Trübſinn geneigt. Bon diefer dun— 
feln Blume wurde der Schmetterling angezogen, und ber 
ältere, höchſt reizbare Freund mußte mit zarter Schonung 
behandelt werben. Ein unglüdliches Ereigniß trennte die— 
fen Bund. Schneider, ein verwegener Schlittfchuhläufer, 
brach auf der Eisbahn durch, und war aller Anftrengung 
ohngeadhtet nicht zu retten. Der Anblid viefer Leiche und 
eined andern fterbenden Freundes, der als Künfiler viel zu 
leiſten verſprach, machte auf Körner einen tiefen und blei— 
benden Eindruck. 

Ueberhaupt war die bei ihm herrſchende heitere Stim- 
mung weit entfernt von Frivolität. Eine deutiche Gründlich— 
feit wurde vielmehr ſelbſt in dem fröhlichften Raufche an ihm 
bemerkbar. Er hatte fi vorgenommen, den Genuß der Ge⸗ 
genwart zu erfchöpfen, und war eben fo ſehr mit ganzer 
Seele in den nächſten Stunden bei einem ernften Gefchäft. 
Eine Unterbredung feiner Studien gereichte ihm daher we— 
niger al8 Andern zum Nachtheile. 

Dresden ift fo wenig von Freiberg entfernt, daß er faft 
ale Mal an ven Fleinen häuslichen Feſten feiner Familie 
Theil nehmen konnte. Auch ‘gab e8 zu weitern Reifen mand)e 
jehr angenehme Veranlaffung. Seinem Bater war die Toch— 
ter eines abgefchievenen Freundes, des Kaufmanns Kunze in 
Teipzig, zur Erziehung anvertraut worden, und ber junge 
Körner gewann dadurch eine zweite Schweiter. Er —* 
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nicht ausbleiben, als fle- fi) -an den Herrn von — auf 

Guandifſtein verheivathete, und bie ar a 
—* Sage mit ee unverhaltenen ar are 

end "gefeiert — 

o wenig konnte er die. Erlaubniß laſ⸗- 

fen, *7 dem Landfttz der Fran Herzogin bon Curland im 

i Altenburg einige Tage ringen. Seme El 

term hatten das Süd gehabt, dieſer Dame und ihrer ver 

— Schweſter, der ra Sammer Kammerherrin Elifa von ber 

näher befaunt zu werben, und erfreuten ſich ihres vor⸗ 

Ben, Wohlwollens. Der jnnge Körner erhielt als Pathe 

Sr von. ihr. nfehnli che ee zur Bes 

freitung bes mit feinen verbundenen Aufwaudes, 

us m meh den. gütewollen Empfang zu ſchatzen, ben er im 

Im Sommer 1809 unternafın er nad) Hinfän licher 
vewereitung eine eben fo unterrichtende als genußreiche 
Sahreile in die Oberlaufig und . in die fohleftf Gebirge. 

raf von Geßler, ehemaliger preugilder efandter in 

,‚ mit dem Körner's Vater in vieljähriger freunb- 
ſchaftlicher Verbindung fand, lebte damals in Scefien, Er 
und ber preußiſche berbergrat von Charpentier gaben 
bem jungen Mineralogen vollftändige Ausfunft über bie für 
fein Studium beſonders merkwürdigen Gegenftände, und ver- ' 
Ihafften ihm zugleich alle Erleichterung, um fie mit Nugen 
zu betrachten. Kingeführt von dem Grafen von Gepler, 
wurde er von dem Grafen zu Stolberg in Peterswalda und 
bon dem Minifter Grafen Reden in Buchwald mit Wohl- 
wollen aufgenommen;. die großen und reizenden Naturſcenen 
wirkten mächtig auf fein empfängliches Gemäth, und er rech— 
nete feinen Aufenthalt in Schlefien zu den glädlichften Tagen 
jenes Lebens. Seine Gefühle darüber Dat er in einigen 
Gedichten ausgeſprochen. 

Bon diejer Zeit an wurde überhaupt in feinen poetifchen 
Bropucten mehr Ernft und Tiefe, vorzüglich aber ein from- 
mer altveuticher Sinn bemerkbar. & hatte die Religion 
nicht als finftere Zuchtmeifterin und Störerin unfchuldiger 
Freuden, jonbern als feelenerhebende Freundin Tennen ge- 
lernt. Seine ganze Erziehung war barauf gerichtet, daß er 
durch edlere ZTriebfevern, als durch Furcht, beftimmt werben 
ſollte, und frühzeitig ‚gewöhnte ex fi), das Deilge zu ver⸗ 
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ehren. Daher die Unbefangenheit und Wärme, mit der er 
das Herzliche des Chriftenthbums auffaßte. Zu einer Zeit, 
da die übermüthige Stimmung einer Fraftoollen und forglofen 
Jugend bei ihm die herrfchende war, entſtanden ohne alle än- 
Bere Veranlafjung aus innerem Drange feine geiftlihen So- 
nette. Schon ihre Einfachheit bürgt dafür, daß fie nicht zu 
den Probucten ver Mode gehörten. Er jelbft fchrieb darüber 
in einem vertrauten Briefe: „Ich denke, daß ſich das Sonett 
zu diefer Gattung recht eigne; benn es liegt in dem Bers- 
maß fo eine Ruhe und Liebe, die bei den kunſtloſen Exrzäh- 
lungen ver heiligen Schrift recht am ihrem Orte iſt.“ 

Eben jo wenig hätte man damals nad) feiner Aufßenfeite 
die erfte Idee eines Taſchenbuchs für Chriften von ihm er- 
wartet. Es follte aus hiftorifchen Aufjägen, geiftlihen So- 
netten und Liedern, oder fonftigen poetijchen Ergreifungen ein- 
zelner Stellen aus der Bibel beftehen und durch eine Reihe 
von paſſenden Kupferftichen gefhmüdt werben. Ein damaliger 
Brief von ihm enthält darüber folgende Worte: „Soll uns 
denn die Religion, für die unfre Bäter kämpften und ftarben, 
nicht eben fo begeiftern, und follen dieſe Töne nicht manche 
Seele anfpredhen, die noch in ihrer Reinheit lebt? Es giebt 
fo ſchöne Züge der religiöfen Begeifterung in den Zeiten des 
‚ breißigjährigen Kriegs und vorher, die aud) ihren Sänger ver- 
langen. — Die Ausführung eines ſolchen Plans wurde da⸗ 
mals durch unerwartete Schwierigfeiten gehinvert, obwohl 
Körner's Vater fih mit Eifer dafür. verwendete, und ber 
Buchhändler Göſchen zu diefer Unternehmung bereit war. 

Körner’8 akademiſche Laufbahn in Freiberg enbigte im 
Sommer 1810, und er mwänfchte anfänglich in Tübingen feine 
Studien fortzufegen, um dort befonders Kielmeyers Unterricht _ 
zu bemugen. Später entſchied er ſich für die neu errichtete 
Univerfität in Berlin, wo für feine wiſſenſchaftlichen Zwecke 
fi mehrere günftige Umſtände vereinigten. Es follte jedoch 
Leipzig, mo Körner's Vater geboren war, wo noch mehrere 
feiner Verwandten und Yreunde lebten, und wo es auch für 
die Bedürfniſſe des Sohnes nicht an verbienftvollen Lehrern 
fehlte, nicht ganz vorbei gegangen werben, fonvern ein halbes 
Yahr wurde zu emem dortigen Aufenthalte beftimmt. “Die 
Borlefungen in Freiberg envigten zu fpät, um zu Anfang des 
Sommerhalbjahres in Leipzig einzutreffen, und bie Zwiſchen⸗ 
zeit wurbe auf Reifen verwendet. Körner begleitete feine El⸗ 
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tern nach Karlsbad, machte dort fehr angenehme Befannt- 

Ihaften und verlebte nachher einige glüdlihe Wochen in Lö— 

bihau, wo ihn eine Beſchädigung am Fuße länger zu ver: - 

weilen nöthigte, als er fid) vorgenommen hatte. Eine be- 

—5 — mineralogiſche Reiſe auf den Harz mußte er daher 
geben. 

Für die Abendunterhaltungen in Löbichau wurde auch 
durch Schriftſtellerei geſorgt. Eine geiſtreiche Dame im Ge— 
folge der Frau Herzogin von Curland, ein Arzt und ein 
Künſtler vereinigten ſich mit Körner, um ſogenannte Thee— 
blätter zu liefern, die blos in der Handſchrift für die dortige 
Gejellichaft beftimmt waren. Körner war eben damals zuerſt 
ber dem Publicum als Autor aufgetreten, Eine Sammlung 
feiner Gedichte erfchten umter dem Titel: Knospen. Es wäre 
vielleicht gegen eine fo frühzeitige Autorichaft Manches ein- 
zuwenden gewefen, aber Körner’8 Vater fand dabei überwie— 
gende Vortheile. Der junge Dichter follte aud) die Stimme 
bes ftrengen Tadels vernehmen, folte auf Mängel aufmerf- 
fam gemacht werben, die ven Blicken der Freunde entgangen 
waren, follte die Probe beftehen, ob ihn felbit Harte und 
ungerechte Urtheile nieverfchlagen, oder zu neuen Verſuchen 
auffordern würden. 

Zu der Zeit, da er in Yeipzig eintraf, gab es dort un- 
glüflihe VBerhältniffe unter den Studenten. Zwei Parteien 
Itanden mit großer Erbitterung einander gegenüber, und Körner 
fonnte dabei nicht neutral bleiben. Er entſchied ſich nad) eige- 
ner Anficht und nad) früheren, fchen in Freiberg angefnüpften 
Verkindungen. Zu den Renommiiften gehörte er nicht, aber 
feine Phantafie erhöhte für ihn den eigenthitnlichen Netz des 
Studentenlebens. Er fuchte indejjen mit ziemlichem Erfolg 
das Ungleichartige zu vereinigen. Mit Geſchichte und Philo- 
ſophie Befchäftigte er ſich ernitlich, winmete mehrere Stunden 
der Anatomie, wurde Mitglied einer äfthetifchen Geſellſchaft 
um ver Marfaria — eine Verbindung zu Geiftesarbeiten 
und gejelligem Vergnügen, — errichtete einen Dichterklubb, 
war in den angefehenften Häufern wohl aufgenommen und galt 
wgleich in dem Kreife lebensfroher Jünglinge, die durd) den 
Trud der bürgerlichen Berhältniffe noch nicht gebeugt maren, 
für einen tüchtigen Cameraden. Wenn er alsdann ſich gegen 
Beihränkungen fträubte, feine Verlegung feines Ehrgefühls 
duldete und in dem Eifer für feine Freunde tein Mäktgung 
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fannte, jo war es begreiflih, daß er nicht jeve Forderuug 
befriedigte, vie von der afademilchen Obrigkeit amtshalber am 
ihn gemacht wurde. 

In Berlin, wo er zu Oftern 1811 anfam, fand er einen 
vieljährigen Freund feiner Eltern, den Hofrath Parthey, deſ⸗ 
jen herzliche Aufnahme ihn ſehr mohl that. Sein Vater durfte 
ihn wegen früherer Verbindungen aud) dem Grafen von Hoff- 
mannsegg empfehlen, der ihn mit Güte empfing und bie Lei— 
tung feines botanifhen Stubiums übernahm, das nunmehr 
befonders mit Ernſt getrieben werben follte. Ein anderer Theil 
feiner Zeit war in beim erften halben Jahre zu Benugung der 
dortigen Lehrer in der Philofophie und Geſchichte beſtimmt. 
Zugleich hatte er durch den Hofrath Parthey den Vortheil 
eines unbeſchränkten Gebrauchs der anfehnlichen Nicolaiſchen 
Privat-Bibliothel, und für die Abende verfprady ihm das Zel- 
terſche Sing-Imftitut und das Theater manchen ſchönen Ge— 
nuß. Alle diefe günftigen Ausfichten wurden durch ein brei- 
tägiges Fieber vereitelt, das ihn zu Anfang des Mai üiber- 
fiel, mehrere Wochen anhielt und wegen öfterer Rückfälle eine 
ſolche Ermattung zur Folge hatte, daß zu feiner Wiederher⸗ 
ftelung fehr wirffame Maßregeln getroffen werben mußten, 
Eine Reife wurde fir mohlthätig gehalten und ſchien unbe- 
denklich, da die noch übrigen Borlefungen bes Sommerhalb- 
jahres, nachdem ev Die vorherigen durch feine Krankheit eim- 
gebüßtt hatte, von wenigem Nußen für ihn fein konnten. Er 
verweilte einen Monat in Karlsbad mit feinen Eltern, und 
von, dort hätte ihn fein Wunfch nach den Rheingegenden und 
nach Heivelberg geführt. Seinem Vater hingegen mißfiel der 
damals unter den Studirenden auf den meiften deutfhen Uni 
verfitäten herrſchende Geift, und es lag ihn daran, den Sohn 
in eine Tage zu verfeßen, wodurch auf einntal alle foldye Ver: 
bindungen abgebrodyen würden, die bei feinen feurigen QTenp 
peramente einen nachtheiligen Einfluß auf ihn haben konnten. 
Es trat hier ein befonderer Fall ein, wo allgemeine Regeln 
nicht hinreichen. Ein hoffnungsvoller Jüngling follte auf einen 
höheren Standpunkt geftellt, fein Geſichtskreis erweitert und 
der Trieb Br neuen Fortſchritten nad) dem Ziele einer vollen- 
beten Ausbildung in ihm belebt werden. Dies Alles erwar⸗ 
tete der Vater aus mehreren Grimden von einem Aufenthalte 
in Wien. be den allgemeinen Vorzügen diefer Hauptſtadt 
vechnete er bejonders auf das Haus des Fünigl. preuß. Mir 
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nifters und Gefandten, Wilbeln von Humboldt, mit dem er 
feit mehreren Jahren in genauer Berbindung ftand. Auch 
hatte er wegen freundfchaftlicher Verhältniſſe mit Friedrich 
Schlegel von dieſem verbienftvollen Gelehrten eine erwünſchte 
Aufnahme für feinen Sohn zu hoffen. Bor den Gefahren 
einer großen Stabt war diefer Sohn mehr ald andere Jüng— 
linge durch einen Charakter gefchüßt, zu dem der Vater Ver- 
trauen haben durfte, und mie hat er Urfache gehabt, viefes 
Bertrauen zu bereuen. 

Mit dem Auguft 1811, als der Zeit, da Theodor Körner 
in Wien eintraf, begann für ihn eine entſcheidende Periode, 
Er fand fid in einer neuen Welt vol frifchen jugendlichen 
Lebens, fühlte ſich in der glüdlichften Stimmung, verlor aber 
dabei die Bejonnenheit nicht. Ohne die Gelegenheiten zu geift- 
reichem Umgang zu verfänmen, oder die edleren Genüffe ſich 
zu verfagen, die fi ihm darboten, widmete er einen großen 
Theil des Tags ernten Studien und war beſonders frudytbar 
an dichteriſchen Productionen. Ungeftört und mit Einverftänd- 
niß feines Vaters Fonnte er ſich nunmehr dem inneren Triebe 
zur Poefie überlafjen, da ihm äußerften Falls die in Freiberg 
erworbenen Kenntniſſe eine unabhängige Erxiftenz für die Zu— 
funft fiherten. Was der Vater verlangte, war nicht die Vor— 
bereitung zu einen befondern Geſchäft, ſondern die vollſtän— 
dige Ausbildung eines verevelten Menjchen. Dem nur einen 
ſolchen hielt er für berechtigt, jein Imeres als Dichter laut 
werden zu lajfen. Auch erfannte der Sohn befonderg die Noth- 
wendigfeit gründlicher Kenntniſſe in der Gefchichte, ſowie in 
alten und neueren Sprachen. Bet dem hiſtoriſchen Studium 
war indeſſen oft eine poetiſche Nebenabficht, indem zu irgend 
einem dramatiſchen Werke Materialien aufgefucht wurden. 

Lange befchäftigte er fid) mit den Vorarbeiten und dem 
Van eines Trauerſpiels: Couradin, das aber nicht zur 
Ausführung kam. Manches, worauf ihn der Stoff führte, 
tonnte vielleicht bei ver Cenſur Anſtoß geben, und ihm war 
gleichwohl darum zu thun, fen Werk auf Das Theater zu 
bringen. Seine erften Verſuche waren zwei Stüde von einem 
Ace in Alerandrinern: Die Braut, und der grüne Domino, 
Beide wurden im Januar 1812 mit vielem Beifall aufgenom— 
men. Eine Poffe: ver Nachtwächter, machte ebenfalls Glück. 
Körner fing nun an, fid) in leivenfchaftlichen und tragiſchen 
Stoffen zu verfuchen, die für ihn anziehender waren. Eine 
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Erzählung von Heinrid von Kleift wurde mit einigen Abän- 
berungen als Drama in drei Acten unter dem Titel Toni 
bearbeitet. Kurz darauf entftand ein fchauderhaftes Trauer- 
fpiel von einem Acte: die Sühne. Jetzt hielt er fich für 
porbereitet, um eine Darftellung des ungarifchen Leonidas, 
Zriny, zu wagen. Auf diefe folgte ein erfchütterndes Drama: 
Hedmig, und ein Trauerfpiel: Roſamunde, aus ber eng— 
liſchen Geſchichte. Sein lettes theatralifches Werf aus ber 
ernften Gattung war Joſeph Heyderich, wobei eine wahre 
Begebenheit — die Aufopferung eines braven öſterreichiſchen 
Unteroffiziers für fernen Lieutenant — zum Grunde lag. Zwi— 
ſchen diefen Arbeiten fand er nod) Zeit, drei Kleine fomifche 
Stüde: den Better aus Bremen, den Wachtmeiſter 
und die Gouvernante, ingleihen zwei Opern: das Fi— 
ſchermädchen, oder Haß und Liebe, und den vierjäh- 
rigen Poften, außer mehreren fleinen Gedichten, zu liefern 
und eine vorher angefangene Oper: die Bergfnappen, zu 
oollenden. Bon einer Oper, die er für Beethoven beftimmt 
hatte, vie Rückkehr des Ulyffes, war aud fchon ein Theil 
fertig, und Plane zu größeren und Fleineren Stüden waren 
in Menge vorhanden. Dies Alles würde er in einem Zeit- 
raume von höchſtens 15 Monaten nicht haben leiften fünnen, 
wenn ihm nicht eine große Leichtigkeit der DVerfification zu 
Statten gefommen wäre, die er ſich durch die häufigen frü— 
heren Uebungen erworben hatte. Die Auffuhung hifterifcher 
Materialien und die Entwerfung des Plans foftete ihm alle 
Mal die meifte Zeit. Zur Ausführung eines größern Werks 
bevurfte es nur einiger Wochen, aber bei völliger Zurückge— 
zogenheit und ununterbrochener Anftrengung. Ein Sommer- 
aufenthalt in Döblingen, einem freimblichen Dorfe bei Wien, 
war ihm hierzu beſonders günftig. 

Für feine Producte fand er im Ganzen eine Aufnahme, 
wie er fie kaum befjer wünſchen konnte. Das Publicum zeigte 
fid) anı wärmften bei der erften Aufführung des Zriny. Der 
Dichter wurde herausgerufen, mas in Wien eine ganz unge- 
wöhnliche Erfcheinung ift. Aber auch einzelne Stimmen von 
Kunftverftändigen waren für ihn fehr aufmunternd, und aus 
ber Ferne gelangte an ihn ein erfreuliches Urtheil von Goethen, 
auf deſſen Beranftaltung die Braut, der Domino und 
die Sühne, mit vorzüglicher Sorgfalt und mit Beifall, in 
Weimar aufgeführt wurden. 
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Wien erfüllte volllommen, was Vater und Sohn Davon 
gehofft hatten und übertraf noch meit ihre Erwartungen. Die 
reizenden Umgebungen und die Kunſtſchätze dieſer Hauptitadt 
gemährten dem jungen Körner vielfältigen Genuß. Er lernte 

efonders bie lieblichen und romantischen Ufer der Donau auf 
einer Rüdreife von Regensburg feinen, wohin er einen Freund 
begleitet hatte. Die fröhliche Welt, von der er fich umringt 
fab, und in ber er bald einheimiſch wurde, fette ihn in bie 
glücklichfte Stimmung. Weit entfernt dadurch zu erfchlaffen, 
erhielt feine rüftige ratur einen neuen Schwung; alle Kräfte 
wurden aufgeregt, das Ziel immer höher geſteckt und eine be- 
fehrende, warnende, auffordernde Stimme nicht vergebens ge⸗ 
hört, wenn ſie durch Geiſt, Kenntniſſe, Erfahrung oder weib— 
liche Anmuth ſich feine Achtung erworben hatte. Viel ver- 
dankte er auf ſolche Art nicht nur dem Humboldtſchen und 
Schlegelihen Haufe, fondern auch den gebildeten Zirkeln bet 
der rühmlic bekannten Dichterin Karoline Pichler und bei 
der Frau von Pereira. 

Daß aber die ungefhwäcdte Jugendkraft mitten unter 
den Gefahren eimer verführerifchen Hauptſtadt nicht verwil- 
derte, war vorzitglih das Werk ver Viele. Ein holdes We- 
jen, gleichſam von Himmil zu feinem Scutengel bejtummt, 
feſſelte ihn durch die Reize der Geftalt und der Seele. Kör— 
ner's Eltern kamen nach Wien, prüften und ſegneten die Wahl 
ihres Sohnes, erfreuten ſich an den Wirkungen eines edlen, 
begeiſternden Gefühls und ſahen einer ſchönen Zukunft ent— 
gegen, als ein glückliches Ereigniß den Zeitpunkt zu beſchleu— 
nigen ſchien, der das liebende Paar vereinigen ſollte. 

In Deutſchland kennt man nur eine einzige Stelle, die 
einem Dichter für die Ausübung ſeiner Kunſt eine unabhän— 
gige Exiſtenz verſchafft, und dieſe wurde dem jungen Körner 
zu Theil. Seine Ernennung zum Hoftheaterdichter in Wien, 
war die Folge des Beifalls, mit dem das Publicum ſeine 
dramatiſchen Producte, und beſonders den Zriny, aufgenom— 
men hatte. Durch die mit dieſer Anſtellung verbundenen Bor- 
theile wurde ihm ein hinlängliches Einkommen geſichert. 

Körner galt unter ſeinen Bekannten damals für einen 
Günſtling des Glücks, und gleichwohl hatte er nie über Neid 
und Cabale in ſeinen theatraliſchen Verhältniſſen zu klagen. 
Durch anſpruchloſen Frohſinn und kleine Gefälligkeiten ſtand 
er faſt mit allen Kunſtgenoſſen im beſten Vernehmen. Ber ver 
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Aufführung feiner Stüde war der Eifer unverfennbar, mit 
dem bie vorzäglichften Mitglieder des Theaters ihr ganzes 
Talent für eine gelungene Darftellung aufboten. 

Die Kufmerffamkeit, welche feine Broducte nunmehr auch 
bei der erften Claſſe der Nation erregten, gab zu Anfange 
des Jahres 1813 zu einer Auszeichnung Anlaß, die für Körnern 
einen großen Werth hatte. Bet feinem tiefen Gefühl für Deutfch- 
lands damaligen Zuftand war die Schladht von Aspern fein 
Troft, und Erzherzog Karl fein Held. Ihm widmete er zwei 
Gedichte voll friegerifcher Begeifterung, und hatte die Freude, 
daß der verehrte Fürſt ihn zu fich rufen ließ und feine frei- 
müthigen Aenßerungen mit Wohlwollen aufnahm. 

Körner’s Entſchluß, ſich als einen der Kämpfer für Deutfch- 
lands Rettung zu ftellen, ſobald ſich irgend eine Möglichfeit 
des Erfolges zeigen würde, war ſchon damals gefaßt. Der 
preußifche Aufruf erſcholl, und nichts hielt ihn mehr zurüd, 
„Deutſchland fteht anf,“ ſchrieb er au feinen Vater, „der preu- 
ßiſche Adler ermedt in allen treuen Herzen, durch feine küh— 
nen Flügelſchläge, die große Hoffnung einer deutfchen Freiheit. 


Meine Kunft feufzt nad) ihrem Vaterlande — laß mich ihr 
würdiger Jünger fein. — Jetzt, da ich weiß, melde Seligkeit - 


in biefem Leben reifen fann, jet, da alle Sterne meines Glücks 


in ſchöner Milde auf mich nieverleuchten, jett ift eg, bei Gott, 


ein würdiges Gefühl, das mid) treibt; jetst ift e8 die mächtige 
Veberzeugung, daß Fein Opfer zu groß fer für das hödhfte 
menſchliche Gut, für feines Volkes Freiheit. — Eine große 
Bett will große Herzen, und fühl’ ich die Kraft in mir, eine 
Klippe fein zu können in diefer Völferbrandung — id) muß 
hinaus und dem Wogenfturm die ınnthige Bruft entgegenprüf- 
fen. Sol id) in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brü— 
bern meinen Jubel nachleyern? — Ic weiß, Du wirft manche 
Unruhe erleiden müſſen, die Mutter wird meinen — Gott 
tröfte fie! Ich kann 's Euch nicht erfparen. — Daß ich mein 
Leben wage, das gilt nicht viel, daß aber dies Leben mit allen 
Blüthenkränzen ber Liebe, der Freundfchaft und der Freude 
gelömict ift, und daß id) e8 doch wage, daß id) die füße 

pfindung hinmerfe, die mir in ber Meberzeugung lebt, Euch 


feine Unruhe, feine Angſt zu bereiten, das ıft ein Opfer, dem N 


nur ein folcher Preis entgegengeftellt werden darf.” 
Theodor Körner verließ Wien am 15. März 1813, mit 
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fehr guten Empfehlungen an einige vorzüglich bedeutende Män⸗ F 
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ner im preußifchen Deere verfehen. Als er in Breslau an« 
fam, hatte eben der damalige Major von Lützow die Errid- 
tung der ımter feinem Namen befanuten Freiſchaar angekün— 
digt. Auf jemen Ruf ſtrömten von allen Seiten gebildete 
änner und Fünglinge zum Kampfe fin Deutſchlands Frei— 
hat herbei. Begeifterung für die höchften Güter des Lebens 
vereinigte hier bie verſchiedenſten Stände, Offictere, die fchon 
mit Auszeichnung gedient hatten, mit angefehenen Staatsbe— 
amten, mit Gelehrten und SKünftlern von Verdienſt, mit ver- 
mögenden Gutsbeſitzern und mit einer hoffnungsoollen Ju— 
Bon einem foldhen Bunde mußte Theodor Körner fid) 
unmiberftehlich angezogen fühlen, und fein Beitritt erfolgte 
am 19. März auf die erite Veranlaſſung. 

Wenige Tage darauf wurde die Lützowſche Freifchaar in 
emer Dorfkirche, nicht weit von Zobten, feierlich eingeſegnet. 
In Körner’s Briefen findet ſich darüber folgende Stelle: 

„Rad Abfingung des Liedes’ (eines Choralgefanges, den 
Körner gebichtet hatte) „hielt ver Prediger des Orts, Peter 8 
mt Namen, eine fräftige, allgemein ergreifende Jede. Kein 
Auge blieb troden. Zuletzt ließ er uns den Eid ſchwören, 
für tie Sache ver Menfchheit, des Vaterlandes und der Ne- 
ligion weder Blut noch Gut zu ſchonen und freudig zum Siege 
der Tode zu gehen. Wir jchworen! — Darauf warf er fid) 
auf tie Kniee und flehte Gott um Segen für feine Kämpfer 
an. Ber dem Allmächtigen, es mar em Augenblid, wo in 
jerer Bruft die Todesweihe flammend zucte, wo alle Herzen 
befrenmwürtig fchlugen. Der mit Würde vorgefagte und von 
Allen nachgeiprochene Kriegseid, auf die Schwerter ver Offi— 
ctere geſchworen, und: Eine fefte Burg tft unſer Gott ꝛc. machte 
das Ente tiefer herrlichen Feierlichkeit.“ 

Für den Dienft zu Fuß hatte fid) Körner durch mine- 
ralogiſche Wanterungen abgehärtet, und ſowohl dadurch als 
durch öftere Uebungen im Schießen Dazu vorbereitet. Dies 
beitinimte feine Wahl bei den Eintritt in die Freiſchaar. Er 
widmete ſich feinen Obliegenheiten mit anhaltenden Eifer und 
Pünftlichfeit. Als tüchtiger Camerad erwarb er fid) bald die 
Achtung feiner Waffenbrürer, und gemann ihre Liebe als will- 
kommner und treuer Geführte in Freude und Leid. War ir- 
gendwo Hülfe nöthig, fo fcheuete er weder Aufopferung noch 
Gefahr, une in fröhlichen Zirfeht erhöhte ev den Genuß der 
Gegenwart durch glüdlihen Humor und gefellige Talente. 
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Zwar finden ſich in feinen damaligen Briefen und Gedichten 
häufige Spuren von Todes-Ahnung, aber dies trübte feine 
Stimmung nit, fondern mit freier und muthiger Seele er- 
griff er zu jeder Zeit, mas der Augenblid darbot und wozu 
er ihn aufforberte. 

Was in den Stunden ver Muße ihn vorzüglich beſchäf— 
tigte, waren friegerifche Geſänge. Viel erwartete er dabei von 
der mufifalifchen Wirkung, und mehrere feiner Lieder erhielten 
ihre rhythmiſche Form nad) gewiſſen einfachen und kräftigen 
Compofitionen, die ihn befonders anfpradyen. Auch ſammelte 
er fremde Gedichte, die es werth waren von beutjchen Srie- 
gern gefungen zu werben, und bemühte fi), paſſende Melo— 
dien dafür zu erfinden. Er fah mit inniger Freude von einem 
Publicum ſich umgeben, bei den jeder Funke zündete. 

Daß aber bei Körnern Poeſie und Mufif dem Ernite 
des Dienftes feinen Eintrag thaten, davon waren ſowohl feine 
Borgeletten, als feine Cameraden überzeugt. Auf ihn fiel 
die Wahl, als furz nad) feinem Eintritt in das Corps die 
Stelle eines Oberjägers durch die Stimmen der Waffenbrüder 
zu befeßen war. Er hatte den Major von Petersporf, 
der die Infanterie des Corps commandirte, auf einer Ge— 
ſchäftsreiſe zu begleiten, und erhielt ven Auftrag, eine Auffor- 
berung an die Sachſen zum gemeinfchaftlihen Kampfe für 
bie gute Sache abzufaffen. 

Diefe Reife brachte ihn eine Woche früher nad) Dresden, 
als die Lützowſche Freifchaar port eintraf. Zum letten Male 
jah er hier die Seinigen, und empfing ven väterlichen Se— 
gen zu feinem Beruf. 

Ein Freund des Vaters, der fönigl. preußiſche Major 
Wilhelm von Röder, — der nahher in ver Schlacht bei 
Culm an der Spite feines Bataillons fi opferte — war 
damals bei dem Hauptquartier des Generald von Winzingerode 
angeftelt. Dieſer wünjchte Theodor Körnern bei fih zu ha— 
ben, und war im Stande, feine Dienftverhältniffe fehr interef- 
jant und angenehm zu machen. Aber Körner blieb feinen 
früheren Verbindungen treu und folgte dem Lützowſchen Corps 
nad) Xeipzig, wo er am 24. April durch die Stimmen ber 
Cameraden zum Lieutenant gewählt wurde. 

Die Freiſchaar hatte ſich verftärkt und follte nunmehr in 
Berbndung mit zwei anderen fliegenben Corps im Rüden ber 
feindlichen Armee gebraucht werben, um ihre Operationen durch 
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den Heinen Krieg zu erſchweren. Es waren jedoch die ermähn- 
ten zwei fliegenden Corps, welche auf beiden Flanken ver Frei— 
ihaar operiren follten, aber erft jpäter heranrüden fonnten, 
wegen der nachher eingetretenen Ereigniffe gar nicht im Stande, 
ihre Beftimmung zu erreichen. Indeſſen gefhah durch ven 
Major von Lützow am 26. April ein Verfud, bei Scopau 
über die Saale nad) dem Harze vorzudringen; aber nach be= 
wirftem Mebergange ging fichere Nachricht ein, daß ſchon ein 
bedeutendes franzöfifches Armee- Corps unter dem Vicefünig 
nach den Gegenden fid) bewege, welche die Freifchaar zu paf- 
firen gehabt haben würde, ehe fie das Gebirg erreichen konnte. 
Auch wurden eben damals vie von den verbünbeten Heeren 
vorausgejchidten leichten Truppen durd) die feindliche Ueber— 
macht zurüdgebrängt. Es ſchien daher nad) der Lage der Um— 
ftünde das einzige ausführbare Mittel, um der erhaltenen In- 
firuction zu genügen, auf dem rechten Elbufer fid, einem der 
mehr unterhalb aufgeftellten verbündeten Truppen-Corps zu 
nähern und mit dieſem vereint, oder ald Stütpunft es be- 
nußend, den des fremden Jochs müden Bewohnern des nörd⸗ 
Iihen Deutſchlands Beiftand zu leiften, die für ihre Befreiung 
alle Kräfte, welche ver Feind damals noch für fid) zu be— 
nutzen verſtand, aufzubteten beveit wareıt. 

Der Major von Lützow führte feine Schaar über Deſſau, 
Zerbft und Havelberg bis in die Gegend von Venzen. Hier 
ging Die Freiſchaar mit dem General Grafen von Wallmoten 
über tie Elbe, um dem nordweſtlich won Dannenberg ftehenden 
Feind anzugreifen. Dies gefchah, unter dem Oberbefehl des 
genannten Generals, bei der Göhrde, woſelbſt am 12. Mat 
eu lebhaftes Gefecht vorficl. Die Sranzofen wurden mit dem 
enticheidenften Erfolg zurückgedrängt, wobei Die preußiſche rei— 
tende Artillerie ſich ſehr auszeichnete, und die Anfangs zu 
ihrer Deckung commandirte Lützowſche Cavallerie dem Feinde 
nachher ſo lange nachſetzte, als der Plan es vorſchrieb. Der 
General fand ſich bewogen, die erlangten Vortheile nicht wei— 
ter zu verfolgen und ging am 13. Mai mit allen Truppen 
bei Dömitz wieder über die Elbe zurück. Der Major von Lützow 
konnte Daher auch in dieſem Augenblicke ſeinen Vorſatz, den 
Feind im Rücken ſeines Heeres zu beunruhigen, noch nicht 
ausführen. Inmittelſt waren nad) der Schlacht bei Groß— 
Görſchen die Franzojen über Dresden nad) der Yaufig vor: 
geritckt, und Die Klugheit erforderte, anf Dedung der Örenzen 
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von allen Seiten Bedacht zu nehmen. Das Yütowfche Corps | 
war librigens verfchiedentlich von commiandirenden Generalen, 
in veren Nähe es fam — feinem eigentlichen Zweck zuwider 
— zur Dedung von Webergängen und Brüdenföpfen ange | 
wandt, und dadurch in feinen Zuge gehemmt, wenngleich 
nie dauernd aufgehalten worden. Eine gute Gelegenheit zur 
Anwendung der Kräfte ſchien fid Darzubieten, als nach ber 
Mitte des Mai der Landſturm organifirt ward, und das 
Militair - Gouvernenent der Yande am rechten Elbufer, für 
den Tall eines feinblihen Angriffs, den Nuten nicht wer« 
fanııte, welcher fidy gerade für die dabei anmwenpbare Gat- 
tung des Heinen Krieges aus ver Nähe der Freifhaar und 
ihrer Führer ergab. 

Mähren ver Verhandlung über diefen Gegenftand war 
man fortdauernd mit regelmäßiger Organijation und Verftär- 
fung der Freiſchaar aus Hilfsmitteln, die das linke Elbufer 
Darbot, wo man fie dem Feinde entzog, befchäftigt. Die Wehr: 
haftmachung eines Theil® der braven Altmärfer geſchah in 
ber Abficht, um von da weiter vorzubringen. Zu dieſem Zweck 
umgab die Kavallerie des Corps die Gegend von Stendal, - 
und verweilte dort mehrere Tage. 

Für Körner’8 Ungeduld war dieſe Zeit ver Unthätigkeit 
bei der Infanterie des Corps jehr dritdend, und fein Gefühl 
ſprach in einem Gedichte fi) aus, Tas in der Sammlung: 
Leyer und Schwert befindlich ift. Aber bald zeigte fi) auch 
ihm eine Möglichkeit, feine Kräfte zu regen. Er folgte am 
24. Mai der Savallerie nah Stendal, ald Mitgliev der Com⸗ 
miffion, weldye vom Chef beſtimmt war, un die weftphälifchen 
Cipilbehörden zur Mitwirkung für die Zwecke der rafchen mi- 
litairiſchen Organifation anzubalten, und erfuhr bei dieſer Ge— 
legenheit anı 28. Mai, daß der Major von Lützow mit vier 
Schwadronen von feiner Reiterei und funfzig Kofafen am fol- 
genden Morgen einen Streifzug nad Thüringen zu unterneh- 
men beſchloſſen habe. Körner bat dringend, ihn begleiten zu 
dürfen, erbot ſich zum Dienft bei der Xeiterei, und erhielt 
was er wünfchte, indem er von ven Major von Lützow, wel⸗ 
her ihn ſchätzte und gern in feiner Nähe ſah, als Adjutant 
angeftellt wurde. 

Der Zug ging in zehn Tagen über Halberftadt, Eisleben, 
Buttſtädt und Schlaitz nach Plauen, nit ohne Gefahr we- 
gen der feinvlichen Corps, die in den dortigen Gegenden zer- 
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ſtreut waren, aber auch nicht ohne befriedigenden Erfolg. Er: 
kundigungen wurden eingezogen, Kriegsvorräthe erbeutet und 
Sourtere mit wichtigen Briefichaften aufgefangen. Die fühne 
Schaar erregte Auffehen und erbitterte den Feind beſonders 
durch Unterbrechung der Communication. Ein Plan murbe 
bon dem franzöfiichen Katfer gemacht, daß von allen denen, 
tie an dieſem Wagſtück Theil genommen hatten, zum ab- 
ſchreckenden Beifpiel fein Mann übrig bleiben follte. Der da- 
mal8 eben abgeſchloſſene Waffenſtillſtand fchien hierzu eine Ge— 
fegenheit varzubieten, die befonders der Herzog von Padua 
benutzte, ver am 7. Junius durch die Generale Woronzof und 
Gzerniczef, unter Mitwirkung zweier Bataillone der Lützow— 
ſchen Infanterie, in Leipzig eingefchloffen war und nur durch 
die Einftellung der Feindſeligkeiten gerettet wurde. 

Bon dem Waffenftilftande hatte der Major von Lützow 
im Plauen eine Nachricht erhalten, die fir officiell gelten konnte. 
Ohne Daher irgend einen Widerftand zu erwarten, wählte er 
den Fürzeften Weg, um fidy mit der Infanterie feines Corps 
u vereinigen, erhielt von den feindlichen Befehlshabern die 
beruhigenpften Iuficherungen und gelangte ungehindert auf der 
Chauſſee bis nach Kißen, einem Dorfe in der Nähe von Leipzig. 
Hier aber fah er ſich auf einmal von einer bedeutenden Ueber- 
macht umringt und bedroht. Theodor Körner wurde abaefchidt, 
um Darüber eine Grflärung zu verlangen; aber ftatt aller Ant— 
wort hieb der feindliche Anführer auf ihn ein, und von allen 
Zeiten begann in der Dämmerung der Anariff anf drei Schwa— 
dronen der Lützowſchen Reiter, ehe dieſe ned) den Säbel ge- 
zogen hatten. Ein Theil wurde verwundet md gefangen, ein 
Theil zerftreute fid) in die umliegenden Gegenden, aber der 
Majer von Yitomw felbft rettete ſich durch Hülfe der Schwa— 
dron Ulanen, melde, da fie mit Den Koſaken den Bortrab 
machte, nicht zu gleicher Zeit überfallen worten war, und er- 
reichte mit einer beträchtlihen Anzahl Das rechte Elbufer, mo 
tie Infanterie und eine Schwadron der Cavallerie feines 
Corps ſich befand. 

Körnern hatte der erſte Hieb, den er nicht pariren konnte, 
da er zufolge feines Auftrags, ohne ven Säbel zu zichen, fid) 
tem feindlichen Anführer näherte, Schwer in den Kopf verwun— 
det umd ein zweiter ihn nur leicht verlegt. Er fanf zurüd, 
raffte fich aber fogleid) wieder auf, und fein tüchtiges Pferd 
brachte ihn glücdlid in den nächſten Wald. Hier war er eben 
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befchäftigt, mit Hülfe eines Cameraden fid, die Wunden filr 
den erften Augenblid zu verbinden, al8 er einen Trupp ver: 
folgender Feinde auf fich zureiten jah. Die Gegenwart Des 
Geiſtes verließ ihn nicht, und in den Wald hinein rief er 
mit ftarfer Stimme: „vie vierte Escadron fol vorrüden!“ 
Die Feinde ftutten, zogen ſich zurück und ließen ihm Zeit, 
fid) tiefer im’8 Gehölz zu verbergen. Es war bunfel gewors 
den, und im Dickicht fand er eine Stelle, wo er nicht leicht 
entdeckt werben konnte. 

Der Schmerz der tieferen Wunde war heftig, die Kräfte 
ſchwanden und die letzte Hoffnung erloſch. In den erſten 
Stunden der Nacht hörte er von Zeit zu Zeit noch die ver- 
folgenden Feinde, die in feiner Nähe den Wald durchſuchten; 
aber nachher fchlief er ein, und bein Erwachen am anderen 
Morgen ſah er zwei Bauern vor fid) ftehen, die ihm Beiſtand 
anboten. Er hatte diefe Hülfe einigen Cameraden zu verban- 
fen, die in der vergangenen Nacht durch den Wald ſich ges 
flüchtet und bei einem Üarhtfeuer zwei Landleute bemerkt hat⸗ 
ten, die das zu einem bortigen Wehrbau beftimmte Holzwerk 
vor Entwendung ſicher ftellen jollten. Dieje wurden von ven 
Lützowſchen Reitern über ihre Gefinnungen geprüft und, als 
fie des Vertrauens werth ſchienen, zur Rettung eines verwun⸗ 
beten Officiers aufgefordert, der ſich im Walde verborgen habe 
und ihre Dienfte gewiß belohnen werde. Als es ihnen ge— 
lang, Körnern aufzufinden, war er durch den ſtarken Blut- 
verluft im höchſten Grade entfräftet. Seine Retter verichaff- 
ten ihm ſtärkende Lebensmittel und führten ihn auf abgele- 
genen Wegen heimlidy nad) dem Dorfe Groß-Zſchocher, ohn— 
geachtet ein feindliches Commando ſich dort aufhielt. Ein 
nicht ungeſchickter Land-Wundarzt verband hier feine Wun— 
den, mehrere deutjchgefinnte Bewohner des Dorfs waren zu 
jever Unterftütung bereit, und e8 gab feinen Verräther, ob— 
gleid) die feindlichen Netter, die Körnern auf der Spur wa— 
ven und fogar wußten, daß er eine bebeutenve Caſſe der 
Lützowſchen Freifhaar bei ji) hatte, es an Drohungen und 
Verſprechungen nicht fehlen ließen. Bon Groß-Zſchocher ſchrieb 
Körner an einen Freund in Leipzig, der mit dem wärmiten 
Eifer jofort alle nöthige Anftalten traf. 

Yeipzig feufzte unter. franzöfiihem Joche, und bie Ver— 
bergung eines Lützowſchen Reiters war bei harter Strafe ver⸗ 
boten. Aber Körner's Freunde ſchreckte feine Gefahr. Einer 
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von ihnen beſaß einen Garten, zu dem man von Groß-Zjcho- 
her aus, theils zu Waſſer, theil® auf einem wenig betretenen 
Fußfteige durch eine Hinterthür gelangen fonnte. Diefer Um- 
ftand wurde benutt, ımd Körner auf eine folche Art Hein 
und verfleivet in tie Vorſtadt von Leipzig gebracht. Dies ga 
ihm auch ©elegenheit, die ihm anvertraute Caſſe zu retten, 
bie nach der Schlacht bei Veipzig dem Corps zugeftellt wurde. 
Ohne entdeckt zu werben, erhielt er hier die nöthige chirur— 
ice Hülfe, und nad) fünftägiger Pflege war er im Stande, 

eipzig zu verlaffen, und von der peinlichen Sorge für das 
Schickſal feiner dortigen Freunde, die fo viel fiir ihn wagten, 
fh zu befreien. 

Der Zuftand feiner Wunde erlaubte nur kurze Tagereijen, 
mb dies vermehrte die Gefahr der Entvedung in einem überall 
von feindlichen Truppen beſetzten Yande. Karlsbad ſchien unter 
damaligen Umſtänden ver befte Sufluchtsort. Körner hatte 
dert eine freundliche Aufnahme zu erwarten, und e8 bot ſich 
Gelegenheit dar, ihm auf dem Wege, der dahin führte, hin- 
linglihe Ruhepunkte und ein ſicheres Fortkommen zu verfchaf- 
fen. In Karlsbad fand er eine mütterliche Pflegerin an ber 
Frau Kammerherrin Elifa von ver Nede, und einen vorzüg- 
lichen Arzt für feine durch die Reife fchlimmer gewordene 
Wunde an eimem Hofrath Sulzer aus Ronneburg. Nach 
ebngefähr vierzehn Lagen war er im Stande, Karlsbad zu 
rerlaffen und ſich über Schlefien nad Berlin zu begebeu, wo 
er Die nöthigen Anftalten zu treffen hatte, um vor Endigung 
des Waffenftillftandes in ſeinen vorigen Poſten wieder einzu— 
treten. Während dieſes letten Aufenthaltes in Schleften und 
in Berlin genoß er noch manche glückliche Stunde, ernenerte 
ieine früheren Verbindungen, und wurde hier, ſowie in Karls— 
bat, Durch Beweiſe des Wohlwollens von Perſonen erfreut, 
deren günftige Meinung ihn höchſt Ichätbar fein mußte. 

Völlig geheilt und ausgerüftet eilte ev nunmehr zu feinen 
Waffenbrüdern zurüd, un an ihrer Seite den unterbrochenen 
Kampf aufs Neue zu beginnen. Die Lützowſche Freiſchaar 
ſtand Damals, nebft Der ruſſiſch-deutſchen, ingleichen der han- 
teatiichen Legion und einigen engliſchen Hülfstruppen, unter 
tem General von Wallmoden auf dem rechten Elbufer ober- 
balb Hamburg. Davouft bedrohte mit einer an fid) üiberle- 
genen und durch dänische Truppen beveutend verftärkten Macht 

| ten Hamburg aus das nörbliche Deutfchland. Am 17. Au- 
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uft erneuerten fid) die Feindſeligkeiten, und das Lützowſche 
Sorps, das zur den Vorpojten gebraucht wurde, war von num 
an faft täglidy im Gefecht. Körner ſagte zu feinen Freunden: 
der Genius des großen Könige, mit deſſen Todestage das 
MWieverbeginnen des Kampfes für deutſche Freiheit eintrete, 
würde glünftig walten für jein Bolf. In der Bioouafhütte 
bei Büchen au der Stednit begamı er au dieſem Tage das 
Kriegslied: Männer und Buben zu dichten, das mit den 
Worten anfängt: „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los.“ 

Der Major von Lützow beſtimmte am 25. Auguſt einen 
Theil der Reiterei feiner Freiſchaar zu einem von ihm jelbft 
im Rüden des Feindes auszuführenden Streifzuge. Man er- 
reichte amı Abend einen Ort, wo für die Franzoſen eine Be— 
wirthung bereitet war. Die Truppen machten Gebrauch das 
von, und nad ein paar Stunden Raſt wurde ver March 
bis nad) einen Walde ummeit Roſenberg fortgefegt, wo man 
im Berfted auf ven Kundfchafter wartete, der über die näheren 
Zugänge eines in der Entfernung von ein paar Stunden We 

es befinvlichen, ſchlecht bewahrten feinplichen Lagers, deſſen 

——— beabſichtigt wurde, Nachricht bringen ſollte. Mitt⸗ 
lerweile gewahrten einige, auf einer Anhöhe lauernde Koſaken 
um 7 Uhr Morgens einen heranrückenden, von zwei Com— 
pagnien Yufanterie begleiteten Transport von Munition und 
Lebensmitteln. Diefen aufzuheben wurde fogleich bejchloffen, 
und e8 gelang vollitändig. Der Major von Lützow befehligte 
die Koſaken (100 Pferve), den Angriff in ver Spite zu ma- 
chen, nahm eine halbe Escadron, um dem Feinde in die Flanke 
zu fallen, und ließ die andere Hälfte, um den Rüden zu deden, 
gefchloffen halten. Er jelbft führte den Zug, ver die Flanke 
angriff, und Körner war als Aojutant an feiner Seite. — 
Eine Stunde zuvor entftand während der Raſt im Gehölze 
Körner's letztes Gedicht: das Schwertlied. Am dämmern⸗ 
den Morgen des 26. Auyuft hatte er e8 in fein Taſchenbuch 
gejchrieben und las es einem Freunde vor, als das Zeichen 
zum Angriff gesehen wurde. 

Auf der Straße von Gadebuſch nach Schwerin, none an 
dem Gehölz, welches eine halbe Stunde weitlih von Kojens 
berg liegt, fanı e8 zum Gefecht. Der Feind war zahlreicher, 
als man geglaubt hatte, aber nad) einem furzen Widerſtande 
floh ex, durch die Kojaken nicht zeitig genug aufgehalten, über 
eine Schmale Ebene in das nahe vorliegende —2* von Un⸗ 
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terholz. Unter denen, bie ihn am fühnften verfolgten, war 
Körner, und hier fand er ven ſchönen Tod, den er fo oft ge- 
abnet und mit Begeifterung in feinen Liedern gepriefen hatte. 

Die Zirailleurs, welche ſchnell in dem niedrigen Gebüſch 
anen Hinterhalt gefunden hatten, fanbten von da aus auf die 
verfolgenden Reiter eine große Menge Kugeln. ine der— 
jelben traf Körnern, nachdem fie zunächſt Durch den Hals 
ſeines Schimmeld gegangen war, in den Unterleib, verlekte 
vie Leber und das Rüdgrat und benahm ihn fogleicd) Sprache 
md Bewußtſein. Seine Geſichtszüge blieben unverändert 
md zeigten feine Spur einer jchmerzhaften Empfindung. 
NRichts war vernachläjligt worden was feine Erhaltung noch 
bitte möglih machen können. Sorafältig hatten ihn feine 
Freunde aufgehoben. Von den beiden, melde, während des 
fortdauernden Feuerns auf viefem Punkt, ihm zuerft zueilten, 
m ihm zu helfen, folgte einer, ver zu den herrlichiten und 
vollendetften jungen Männern gehörte, die für den heiligen 
Rumpf begeiltert waren und begeiftert haben — ver edle 
Frieſen — Körnern ein halbes Fahr darauf. Sanft murbe 
Körner in den. nahen Hochwald getragen und einem ge- 
ſchickten Wundarzt übergeben; aber umfonft war alle menſch— 
liche Hülfe. 

Das Gefecht, was nach dieſem, von Allen gefühlten Ver— 
luſt einen ſehr raſchen Gang nahm, hatte ſich bald darauf ge— 
endet. Wie gereizte Löwen waren die Lützowſchen Reiter in 
das niedrige Gebüſch auf den Feind eingedrungen, und was 
nicht entrann, ward erſchoſſen, niedergehauen oder gefangen. 
Die wenigen, aber theueren Opfer dieſes Tages — außer 
Körnern ein Graf Hardenberg, ein hoffnungsvoller, ſehr 
einnehmender junger Mann *), und ein Lützowſcher Jäger — 
ferverten nunmehr eine würbige Leichenbeftattung. Die fürs 
perlihen Hüllen der drei gefallenen tapferen Krieger legte man 
auf Wagen und führte fie mit den Gefangenen und der ges 
nommenen Transport-Colonne fort. Die bald nachher zur 
Unterftütung ihrer Cameraden herbeieilenden franzöfifchen 
Truppen wagten es nicht gleich dem Zuge zu folgen, weil fie 


*) Als Freiwilliger bei der ruffifchen Armee dienend, führte ev Bei diejem 
Zuge eine Abtheilung Koſaken mit vieler Kühnheit und ward dicht am dem nies 
trigen Gebüſch, in nicht großer Entfernung von Körnern und faft zu gleicher 
Zeit mit ihm tödtlic) gettoffen 
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erft lange Zeit dazu anwanbten, um den Wald zu durchſpähen, 


in welchem fie noch mehrere Mannfchaft verftedt wähnten. 
Körner wurde unter einer Eiche nah’ an einem Meilen- 
ftein auf dem Wege von Lübelow nad) Dreifrug bei dem Dorfe 


22- u. au Pi 


Wöbbelin, das von Ludwigsluſt eine Meile entfernt ift, mit 


allen Friegerifchen Ehrenbezeigungen und mit bejonderen Zei- 
hen der Adytung und Liebe von feinen tiefgerührten Waffen- 
brübdern begraben *). Unter den Freunden, bie feinen Grab— 
duge mit Raſen bedeckten, war ein edler, vielſeitig gebildeter 

uͤngling von Bärenhorſt, dem es am Schwerſten wurde, 
einen ſolchen Todten zu überleben. Wenig Tage darauf ſtand 
er auf einem gefährlichen Poſten bei dem Gefecht an der 
Göhrde. Mit den Worten: „Körner, ich folge Dir!“ ftürzte 
er auf den Feind, und von mehreren Kugeln durchbohrt, 
fanf er zu Boden. 


So meit die Nachrichten aus Körner’8 Leben. Es war 
wohl fehr natürlich, daß ein fo edler, feuriger Geift fein Er- 
eigniß, das fid, in einer gewiffen Großheit darftellte und zu 
irgend einem Aufſchwunge zu begeiftern vermochte, an ſich wor- 
übergehen laffen fonnte, ohne davon ergriffen und fortgezogen 
u werden. Wie hätte er zurücdbleiben mögen, als die große 
Sfngelegenbeit der Befreiung des Baterlandes von dem fremden 
Joche in fo lebhafte Anregung gebracht wurde? Mit Wort 
und That nahm er den lebendigften Antheil an der heiligen 
Sache, für welche, durch die tapferen Ruſſen veranlaßt, zuerſt 
fühn und Fräftig die Preußen und bald aud) die ebeften 
übrigen deutſchen Völferfchaften aufitanden. Mit der Schlacht 
bei Aöpern, die er in Leyer und Schwert (f. ©. 2 
fo begeiftert feierte, verließ ihn die Hoffnung nicht mehr, da 
ein Zug kommen müffe, ber die gebeugten, von Tyrannen 


*) Diejen Plap neben der Eiche und einen umgebenden Raum erhielt 
Körner’d Bater ald ein Gefchenf von einem edelmüthigen beutfchen Sürften, 
Sr. Durchlaucht dem regierenden Herzog von Medlenburg-Schwerin. Die Grab- 
ftätte iſt jet mit einer Mauer eingefaßt, bepflanzt und mit einem in Eiſen ge- 
goflenen Denfmal bezeichnet. Hier ruht nunmehr auch die irdiſche Hülle der 
gleichgelinnten Schweſter des PVollendeten, Emna Sophie Louife. Ein ftiller 

ram über den Berluft bed innig geliebten Bruders zehrte ihre Lebenskraft 
auf und ließ ihr nur noch Zeit, fein Bilbniß zu malen und feine Grabftätte 
u zeichnen. — Eine gelungene Nachbildung, ſowohl des Bilpnifjed ald der Grab⸗ 
hide, ift der gegenwärtigen Ausgabe der ſämmtlichen Werke ald eine bejondere 
Zierbe beigegeben worben. 


# 
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jo zufte er den bentfhen kamp se nf zu;, und 
ſeine Töne ſchlugen wie zündende Blitze, lige Seelen. 
Die Begeiſterung dieſer ewig merkwürdigen Zeit verewigte 
Körner in den erhabenen Geſängen und Feurigen Liedern, de- 
ren Sammlung er nicht lange vor feinem Heldentode veran⸗ 
ſtaltet hatte, und bie nachher unter dem Titel: „Leyer und 
Schwert” in der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin er- 
ſchienen ift. 

Diefe Gedichte tragen in einem vorzüglichen Grade ein 
Gepräge von Originalität, ſie athmen ſämmtlich ein zartes, 
tiefes Gefühl und erheben” ſich mit einer Kraft, vie fehr ge- 
eignet ift, ihre Begeiſterung dem Leſer mitzutheilen, und ber 
man nur in ſehr wenigen Stellen eine gewifje, etwas zu laut 
ertönende Sugenblichfeit nachzuſehen hat. Glühende Vater⸗ 
landsliebe, hoher Sinn für Freiheit, brennender Haß gegen 
Unterdrückung und Tyrannei, heftiger Unwille und tiefe Ver— 
achtung gegen feige und ſtlaviſche Hingebung; dann aber auch 
die zarteſten Gefühle für ſeine Lieben, ein triumphirender 
Glaube an Gott, und eine helle Zuverſicht für die Sache des 
Pehts ſind die Elemente, ans denen biefe Poefien hervorgin- 
ben, ie jeßt Durch das Scyieal bes Berfafjers und durch Die 

idelung der merfwürbigen Begebenheiten, denen fie ihre 


Entftehung danken, eine gewiffe. prophetiſche ytpeunamlen 
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erhalten, von ber das Gefühl des Leſers tief ergriffen wird. 
Bei aller Helvenfreubigfeit, die den dichtenden Geiſt des Ver⸗ 
faffers erhebt, und bei aller Siegeshoffnung, die in den fee- 
lenvollen Tönen des herrlichen Sänger athmet, herrſcht 
vdennoth überall in’ feinen Gefängen eine bunfle Todesah— 
nung, bie leider nur zu bald in Erfüllung gegangen ift. Mit 
boppelter Gewalt bringen jeßt die Worte der Zueignung von 
Leyer und Schwert: 


„Sollt' ich einft im Siegedheimzug fehlen, u. |. w.“ 


an des Leſers Herz, und wir haben num auf ihn anzuwen— 
den, was er dem entflohnen Helvengeift Ludwig Ferdinand 


nachſang: 


„Kunſt und Leben hat den Kranz gewunden, 
Auf die Locken drückte ihn der Tod. 

Deinen Grabſtein kann die Zeit zermalmen, 
Doch die Lorbeer'n werden dort zu Palmen.“ 


Der übrige poetiſche Nachlaß des verewigten Sängers 
enthält vermifchte Gedichte, Romanzen, Legenden, erotijche Poe- 
fien und fanfte Ergiegungen einer frommen Sinnesart. Ly— 
riſche wechfeln mit epifchen Formen; es find Blumen und 
Blüthen, die nad) Zeit und Gelegenheit ſich zu Kränzen ver- 
flechten, um das Bildniß eines fehönen, heitern und frommen 
Jugendlebens zu ſchmücken. Keines ift unter diefen Gedichten, 
welches nicht durch einen Fräftigen oder zarten Gedanken oder 
durch irgend eine genialifche Wendung ven Leſer überrafchte 
oder ergößte. Aus allen Inrifchen Ergiegungen unſers von 
ber jebesmaligen Stimmung ganz durchdrungenen Dichters td: 
nen enplich feelenvolle Xaute einer wahr und tief empfundenen 
Andacht hervor, welde ihren Eindruck auf gleichgeftimnte Ge- 
müther nicht verfehlen werden. Die Herausgeber, die ınit 
dem Nachlaſſe des hohen, dem Publicum fo werth gewordenen 
Jünglings wie mit einem heiligen Vermächtniſſe zu verfahren 
hatten, wird daher der Vorwurf nicht treffen, zu viel aufge- 
nommen zu haben. Wenn man mit einem unbefangenen Blid 
Körner's poetifches und moralifches Leben überfchaut, fo ahnet 
man ſehr lebhaft die hohe Stelle des Ruhms, die er einft 
eingenommen haben würde, wenn nicht das Schickſal ihn den 
großen Opfern zugefellt hätte, durch weldye die Rettung des 
Baterlandes von der Unterjohung erfauft werben mußte. 
Doxthin, zu jener Stelle, wo der Todespfeil den Unvergeß- 
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lichen traf, dorthin zu jener bezeichnenden Eiche, die ſein hei— 
liges Grab beſchattet, mögen im Geiſte deutſche Jünglinge 
wallfahrten, um ſich einzuweihen zu einem wiürbigen „Leben. 


Dort ſchlummert nun der Zögling der Kamönen! 
Vergiß ihn nicht, mein deutiched Vaterland ! 
Die Krone, die fein Sugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne krönen. 
Du, Hirtin, fragft nad) feinen Liebertönen ? 
Sein Geift ift mit ung, feine Hülle ſchwand. 
Und ihr, ihr Edler'n unter Deutfchlande Söhnen, 
Dort ſchwör't euch fefter an das Vaterland ! 
Sm heil’gen Rettungskampf Bat er vor Allen 
Begeiftert fich zuerft den Weg gebahnt! 
Bet feinen Grabe fühlt, was er geahnt. — 
So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb' ein Chor von Nachtigallen 
An feine lichlicben Gefänge mahnt. 
EN. Tiedge. 





Theodor Körner's Grabstätte. 
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Saut tobt der Kamp F —Leb't wohl, Ha * Seelen; 
Eucd bringt Died Blatt bes Freundes Gruß zurück. 

Es mag End A 9— oft von ihm dien, | 
Es tr ge b vor Curen © € — 

Unb fo Pla fm ———— feh —* 
Heln't nicht wit mich, ben Glũck! 
Denn was, beranfcht, die Beyer Ann 
Dad bat bed Schwertes freie That errungen. 
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Andreas Hofer’s Tod. | 


rau hingſt Du Demem alten Fürſten ait, 
Treu mwollteft Du Dein altes Gut erfechten; 
Der Freiheit ihren ew’gen Bund zu flechten, 
Betratft Du kuühn bie große Helbenbahn. 
Und treu kam auch Dein Volk zu Dir heran, 
Ob fie der Väter Glück erfämpfen möchten. j 
Ah! wer vermag '3, mit Gottes Sprud zu rechten ? 
Der ſchöne Glaube war — ein ſchöner Wahr. 
Es De Did 1 Siege bil © being 
och wie zum Siege u himm 
Freiheit Weg geht durch des Todes Sieg! 
Und ruhig fiehft Du ihre Büchſen ſpannen: | 
Sie {hlagen an, die Kugel trifft in's Her, 
Und Deine freie Seele fiegt von dannen! 
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Die Eichen. 


EAbend wird 's, des Tages Stimmen ſchweigen, 
Röther ſtrahlt der Sonne letztes Glühn; 
Und hier ſitz' ich unter euren Zweigen, 
Und das Herz iſt mir ſo voll, ſo kühn! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, 
Schmückt euch doch des Lebens friſches Grün, 
Und der Vorwelt kräftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 


Viel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, 
Viel des Schönen ſtarb den frühen Tod; 
Durch die reichen Blätterkränze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Berhängniß unbekümmert, 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod' beſtehen! — 


Und ihr habt beſtanden! — Unter allen 

Grünt ihr friſch und kühn mit ſtarkem Muth; 
Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, 

Der in eurem Schaͤtten nicht geruht. 
Und wenn berbftlih eure Blätter Fallen, 

Todt auch find fie euch ein köſtlich Gut: 
Denn, verweiend, werden eure Kinder 
Eurer nächſten Frühlingspracht Begründer, 


Schönes Bild von alter beutfcher Treue, 

Wie fie beſſ're Zeiten angeſchaut, 
Wo in freudig kühner Todesweihe 

Bürger ihre Staaten feftgebaut. — 
Ad was hilft ’8, daß ich den Schmerz erneue? 
: Sind body Alle diefem Schmerz vertraut! 
Deutfches Volk, du herrlichftes won allen, 
. Deine Eichen fteh’n, bu bift gefallen! 


vor Rauch's Büfle der Königin Louife, 


Di ſchläfſt fo fanft! — Die ftillen Züge hauchen 
Noch Demes Lebens ſchöne Träume wieber; 
Der Schlummer nur fenkt feine Flügel nieder, 
Und beil’ger Friede fchließt die Haren Augen. 
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Die ſich halbe Welt | ET Me 7 


Eus! ihr —— der gefallnen ‚Delben, — 
Deren Blick im Sie | 

Ruf ich, im ben Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nad! 


Daß ich damals nicht bei euch gefianden! — 
Daß, wo Brüder Sieg und Freiheit fanden, 
Ich, treß Kraft und Jugend, Doch gefehlt! 
Glückliche, Die ihr den Tag erfocten: 
Ew'ge Lorbeern babt ihr euch gerlochten, 
Zum Triumph ‚des Vaterlauds exwählt. — 
Schwarz und traurig, wie auf Grabestrüimmern, 
Wälzt auf Dentihland fih des Schickſals Marht; 
Doch begeifternd, mie mit Sternesjchimmern, 
Bricht der Eine Tag durch unjre Nacht. 


Sonnenhauch in düfern Nebeljahren! 
Deine Strablen laß uns treu bemabren, 
Als Vermächtniß einer ftolgen Zeit, 
Ueberall im großen Baterlanbe, | 
Bon der Oſtſee bis zum Donauſtrande, 
Macht bein Name alle Herzen weit. 
Aspern Elingt ’s, und Karl Eingt 's fiegestrunfen, 
Wo nur Deutich die Lippe lallen kann. 
Nein! Germanien ift nicht gefunten, 
Hat noch einen Tag und einen Mann. 
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Und jo lange deutſche Ströme faujen, 
Und fo lange deutiche Lieder branfen, 
Selten dieſe Namen ihren Klang. 
Was die Tage anch zerichmettert haben, 
Karl und Aspern ift in’s Herz gegraben, 
Karl und Aspern donnert im Gejang. 
Mag der Staub gefalf’ner Helden modern, 
Die dem großen Tode fich geweiht: 
Ihres Ruhmes Flammenzüge lodern _ 
In dem Tempel ver Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie fie Die Nachwelt richte, 
Nicht die ew'ge Stimme der Gejchichte 
Reit der Mitwelt große Schuld entzwei. 
Ihre Todesweihe lebt im Liebe; 
Doch umſonſt ſuch' ich Die Pyramide, 
Die der Denkſtein ihrer Größe ſei. 
Auf dem Wahlplatz heiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ſtolze Rieſenpracht, 
Und die Irmenſaäͤule der Germanen 
Sprach von der gefchlag’nen Römerſchlacht. 


In dem biut’gen Thal der Thermopylen, 
Wo der Griechen freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrer! ſag' 's den kinderloſen Aeltern, 
„Daß für's Vaterland auf dieſen Feldern 
„Sparta's kühne Heldenjugend ſank!“ — 
Und Jahrtauſende ſind Staub geworden, 
Jenes Marmors heil'ge Säule brach; 
Doch in triumphirenden Accorden 
Riefen 's die Jahrhunderte ſich nach, 


Und erzählten, trotz dem Sturmgetöſe 
Ihrer Zeit, von ber Heroen⸗-Größe 

Der Gefall’nen und von Sparta’s Dank. — 
Groß war Griechenland dur feine Helen, 
Aber größer noch durch fein Vergelten, 

Wenn der Bürger für die Freiheit fan. 
Jenſeits Iohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen, 
.Doch das Leben will auch feinen Glanz.’ 

Nur mit Ird'ſchem kann die Erde zahlen, 
Und ber Oelzweig winbet fih zum Kranz. 


Drum foll es wie Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch deutfche Bürger dankbar waren, 
Wie. wir der Gefal’nen That erfannt. 
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Daß ihr Tod uns Lebende ermuthet, 4 
Daß fie füür Unwürd'ge nicht gebfutet: 
Das beweife, deutſches Vaterland! — 
Deine Sänger laß in Liedern ſtürmen, 
Und zum Steine füge kühn den Stein, 
Und vie Pyramide laß fich thürmen, 
Der gefall'nen Brilder werth zu fein, 


Nur glaub! nie, du —— ihre Krone, 
Wenn du deine gold'nen ne 
Ueber ihre Grabeshigel wolbſt! 

Stolzes Voll! denkſt du mit Marmorhaufen 

Deines Dankes ee ab Kin. 
Deine yeln ehren 

ee * SH De 

anz wellt zu 

Was * und erbrliden, 

Iſt gemein fir die Unfterblichkeit, 


Aber, Deutſchland, um dich ſelbſt zu ehren, 
Night deu ha Tempel zu jerftören, 
en bie angeerbte Kraft gebaut: 

Zeig’ Dich werth ber großen Todesweihe, 

Did, Germania, in alter Treue, 
Deännerftolze, Fibhne Seldenbraut! 

Friedlih Volk, brich aus den falten Schranten, 
Warn umd frei, wie Did die Vorwelt kennt! 

Auf den Feldern, wo die Adler janfen, 
Thürme beimes Ruhmes Monument! 


Sieh’ umher bei fremden Nationen, 
Wie fie dort ein muthig Werk belohnen, 
Wie ver Marmor in ben Tempeln glänzt, 
Jeder Sieg aus dunkler Wiſſensſphäre 
Drängt fih in das Pantheon der Ehve, 
Und der kühne Künſtler ſteht bekränzt. — 
Aber giebt es einen Preis im Leben, 
Wo hinan nicht dieſer Kampf gereicht? 
Gut und Blut für Bolf und Freiheit geben: 
Nenn’ die That, die fih der That vergleicht! — 


Drum, mein Volk, magſt du den Aufruf hören: — 
Oeftreich! deine Todten A du ehren! 

Ver zum deutſchen Stamme ſich Ve 
Reiche Konz und frendig feine Gabe; ⸗/ 
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Und fo baue fih auf ihrem Grabe 
Ihrer Heldengröße Monument; 
Daß es die Jahrhunderte fih Tagen, 
enn bie Mitwelt in ben Shutel ſank: 
Dieſe Schlacht Hat Deutſches Volk geſchlagen, 
Dieſer Stein iſt Deutſchen Volkes Dank! 


Boch lebe das Haus Seſterreich! 


Aus der Geſchichte der Schlacht von Aspern. 


Be ſchweigt die Nacht, die Erde träumt, 
Und bleich der Mond vie Wolfen ſäumt. — 


Was bift du, Welt, jo ftill, fo leer? 

Was lau’rft du wie ein falſches Meer? 
Es ſauſ't jo öde durch dein Reich, 

Und Schauber faßt die Seele, ges 

Als wollteft du mit leiſem Be 
Des Morgens blut'gen Schleier heben. — 
Noch ſchlummert 's tief in Lagers Raum, 
Die Sterne fteigen auf und nieber; 

Die Todtenftille regt fih faum. — — 
O laß der Welt den jchönen Traum; 
Der nabe Tag verfchencht ihn wieder! — 


In Often graut 's, es ſinkt die Nacht. 
Gott Lob! der Morgen ift erwacht! — 


Gott Lob! der neue Tag bridt an! — 
Seht euch noch ’mal die Sonne an! 
Wohl viele, die jett rüftig ſteh'n, 
Seh’n fie nie wieder untergeh'n. 

In mandem Herzen pocht das Blut 
Nach raſchen Streites Uebermuth; 

Und eh' die nächſten Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeſchlagen. 


Die Sonne kommt, der Nebel reißt, 
Ein ſtumm Gebet den Bater preift. — 


Nun lebt und regt fich alle Welt, 
In blanfen Waffen glänzt das Feld. 
Der Yüngling fchreitet Kin hinaus, 


Bener uhr Schwert. 


Er ſchaut binauf in's Vaterhaus; 
Und leiſe Ahnung füllt ſein⸗Herz 
Und zieht ihn dämmernd himmelwä 
Da trägt der tiefbewegte Sinn 


biten 
Sie weinte, als er ſcheiden mußt’; 
Und Wehmuth baucht in jene Bf Ä 
Und er gedenlt ber ſchönen Zeitenl.— — 
Er fühlt 's, es war ein ewig ‚Scheiben! — 


Die S der Mir 
Sant —— das — Sach - a 


„Seht ihr den Stephan —— 
„Und dort die fränk'ſchen Adler blinken? 
„Auf, Brüder, ſingt euch mmtbig drein, 
„Die Adler müſſen unſer fein! — 

„Lebt wobl, leb't wohl, ihr meine Lieben ! 
„Wein't richt, ich wollt euch nicht betrüben!“ 


Es wogtiber Kampf, es brüllt ver Tod 
Die Waunden Hoffen Bmtigrotbt — 1.0 0 10 


„Mir nah! mir nach! dert ift der Ruhm; 
„Ihr kümpf't flir ener Heiligthum!“ — 
Und neben ihm und unter ihm 
Würgt raſch des Todes Ungeſtüm, 
Und Mann und Roß zuſammenbrach; 
Er aber jauchzt: „mir nach! nie nad!“ 
Da pfeift eine Kugel durch jeine Bruft, 
Daß gleich das Aırge brechen muß't; 
Doch hat er mit der letzten Kraft 
Den legten Athem zuſammengerafft, 
Und ruft, und ſtürzt zu Boden gleich: 
„Boch lebe Das Haus Oeſterreich! 

Der Adler ſtult, bie Fahne fliegt. 

Heil dir, mein Volk! du haft geſiegt! 


Dem Sieger von Aspern. 
Bei Ueberſendung der beiden —— Bedichte 


Mas ber verweg'nen Hand gebot in bie. Saiten. zu ſchlagen, 
Ras mein jugendlich Herz tief in Entzückung getaucht, 

Diefer Begeifterung Sturm, er. ſchlummert nirgend; es mangelt 
Nie der Bruft das Gefühl, nur dem Sefüble das Wort. 


9 


+ 


10 Leyer und Schwert. 


Manche fchweigen wohl auch, meil die Zeit Das Schweigen gebiete, 
Weil der drängende Tag fchenche den glüdlichen Muth. 

Aber die Zeit will ich jeh’n, und ven Tag, der gebieten kann, froftig, 
Kalt und befonnen zu fein, wenn mid Entzückung durchgljiht, 
Wenn mein germantfcher Stolz fih beugt den germanifchen 

Helden, 
Der auf dem Altar des Siegs Funken und Flammen gemedt. 
Darum riß es mich fort: ich griff in Die raufchenden Saiten, 
Sang e8 laut, was ſich ſonſt wertlos im Herzen vwergrub. 
Über der Held verzeihe der armen Kunft jenes Barben, 
Die mit frevelndem Muth fi an das Höchfte gemagt. 
Zümt doch der Stimm, der den Donner der brecdenvden Eiche 
0 gewohnt ift, 
Drum dem Scilfe nicht, das ihm entgegen geraucht. 


Bei der Mufik des Bringen Lonis Ferdinand. 


Duſtre Harmonieen ber’ ich klingen, 
Muthig ſchwellen ſie an's volle Herz, 
In die Seele fühl ich fie mir dringen, 
Wecken mir den vaterländ’ihen Schmerz, 
Und mit ihren früh geprüften Schwingen 
Kämpfen fie im Sturme himmelwärts; 
Doch fie tragen nur ein dunkles Sehnen, 
Nicht den Geift aus diefem Land der Thränen. 


Allgewaltig hält ihn noch das Leben, 

Taucht den Flügel in den ſtyg'ſchen Fluß; 
Es iſt nicht der Künfte freieg Streben, 

Nicht verflärter Geifter Weihekuß. 
Noch dem Erdgeiſt ift er preisgegeben, 

Mit dem Staube kämpft der Genius, 
Reißt er auch im Rauſche der Gedanken 
Oft fih blutend 108 aus feinen Schranfen. 


Dann ergreift ihn ein bacchantiſch Wüthen, 
Wilde Melopieenblige ſprüh'n; 

Aus dem Tode ruft er Strablenblütben, 
Und zertritt ſie kalt, ſobald fie blüh'n. 

Wenn, die letzten Funken bleich verglühten, 
Hebt er fich noch einmal, ſtolz und kühn, 


a vedmwerk 


Und verfinft dann mit gen Schauren 
Pe 


Wilder me jest baf 5 
Deine Nacht 


„ei Perg ben Dir Belhng Ste dot, 


ft und Leben hat den Kranz gewunden, 
Yu die Kreide ion der Tor _ 
Deinen Grabftein farın bie Zeit zermalmen, 
Doc die Lorbeer — — 


Und Dein Sehnen Hlagte nicht verge bens: 
Einmal warde's in Deiner Serle Tag, 
As Dein Herz am fü Biel des 

Kalt und blutend anf der 
Sterbend Kf’te ſich der Sturm des a 
Sterbend Kite el ber ei Aa, 
Und bes fiegvertlärt 
Trugen Di im's freie Sand — ** Tine, 





Mein Baterland. 


WM, ift des Sängers Vaterland? — 
Wo edler Geifter Funken jprühten, 
Wo Kränze für das Schöne blühten, 
Bo ftarfe Herzen freudig glühten, 

Kür alles Heilige entbramt: — 

Da war mein Baterland! 


ie heißt des Sängers Vaterland? — 
Jetzt liber feiner Söhne Leichen, 
Test weint e8 unter fremden Streichen; 
Sonft hie e8 nur Das Land der Eichen, 
Das freie Land, das deutiche Land: 

So hieß mein Baterfand! 


Was weint des Sängers Vaterland? 
Daß vor des Wüthrichs Ungemittern 
Die Fürften feiner Völker zittern, 
Daß ihre heil’gen Worte jplittern, 
Und daß fein Ruf fein Hören fand: 

Drum weint mein Baterland! 


13 Leyer und Schwert. 


Wem ruft des Sängers Baterland? — 
Es ruft nach den verftummten Göttern; 
Mit ver Verzweiflung Donnermettern 
Nach feiner Freiheit, jeinen Rettern, 
Nach der Vergeltung Rächerhand: 

Dem ruft mein Vaterland! 


Mas will des Sängers Baterland? 
Die Knechte will es niederfchlagen, 
Den Bluthund aus den Grenzen jagen, 
Und frei die freien Söhne tragen, | 
Oper frei fie betten unter'n Sand: 
Das will mein Vaterland! 


Und hofft des Sängers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
Hofft, daß fein treues Volk erwache, 
Hofft auf des großen Gottes Rache, 
Und bat den Rächer nicht verkannt: 
Drauf hofft mein Vaterland! 


Moskau. 


Wie wölben dort fish deiner Kirchen Bogen! 
Wie ſchimmern ver Paläfte gold'ne Wände! 

Es ſchwärmt der Blid, wohn ich ihn verfende, 
Bon einer Pracht zur andern fortgeflogen. — 

Da wälzen fih auf -einmal glüh'nde Wogen: 

Es fchleurern deiner Bürger eigne Hände 
Aufs eigne Dach die ſprüh'nden Fadelbrände; 
Ein Feuerkreis hat praffelnd dich umzogen. 

O Taf did nur vom Aberwitz verbammen. — 
Ihr Kiechen, ſtürz't! Paläfte, brech't zufammen! 
Der Phönix Rußlands wirft fih in bie Flammen, 

Doch, hochverflärt, aus feinem Feuerkranze 
Wird er erfteh'n im frifchen Iugendglanze, 

Und Sanct Georg jhwingt fiegend feine Lanze. 


en. 


⸗⸗ 





ſied zur feierlichen Einſegnung des preußiſchen Freicorps, 
in ber Kirche zu Rogau in Schleſien. 
Nach ber Meile: Ich will von meiner Miffetbat, 


Wir treten bier im Gottes» Haus 

Mit frommen Muth zuſammen 

Uns ruft die Pflicht Ba Rama hinans, 

Und alle Herzen flammen. 
Denn, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, 
Hat Gott ja jelber ange 

Dem Herrn allein die Ehre! 


Der Herr ift unſre Zuverſicht, 
= ſchwer ber * f nd re Bu 

ir ftreiten ja fr Recht t 
Und für bie heilge * 
Drum, retten wir Das Vaterland: 
So that '8 ber Herr durch unfre Hand, 
Dem Herrn allein bie Ehre! 


Es bricht der freche Uebermuth 

Der Tyrannei zujammen; 

Es foll der Freiheit heil'ge Gluth 
In allen Herzen flammen. 

Drum friſch in Kampfes Ungeſtüm! 
Gott ift mit ums, -umd wir mit ibm! 
Dem Herrn allein bie Ehre! 


Er weckt uns jetst mit Siegerluft 

Für bie gerechte Sache; 

Er rief es felbft in ınmfre Bruft: 

Auf, deutſches Volk, ermwadel - 
Und führt uns, wär’ g auch durch ben Tod, 
Zu feiner Freiheit Morgenrot 

Dem Herrn allein die Ehrel 


rofl. 
Ein Rundgelang. 
Mi. wir ſo treu beiſammen fteh’n 
Mit unverfälſchtem Bl! 


Der Feierſtunde heilig Wehn 
Schwellt meinen jungen Muth. 
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Leyer und Schwert, 


Es treibt mich raſch zum Liede tot, 
Zum Harfenſturm hinaus. 

Im Herzen iebi ein kühnes Wort, — 
Was it ’8, ich ſprech' e8 aus. 


Die Zeit ift ſchlimm, die Welt ift karg, 
Die Beten weggerafit; 

Die Erde wird ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 

Dod, Muth! — Wenn auf die Tyrannei 
Die deutſche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ſtill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat, 


Verſchüchtert Durch den blut’gen Ruhm 
Und dur der Schlachten Glück, 
Floh'n zu der Seele Heiligthum 
Die Künfte ſcheu zurück. 
Sind auch die Thäler jetzt verwaif't, 
Wo fonft ihr Tempel war: 
Es bleibt Doc jeder reine Geift 
Ihr ewiger Altar. 


Und Freundestreu' und Wahrheit gilt 
Noch eine heil'ge Pflicht. 
Sieh, wie der Gießbach braufend ſchwillt! — 
Du rufft! — mich ſchreckt er nicht. 
Und läg’ e8 vor mir wolfenmeit 
Und ſternhoch über mir: 
Beirm Gott! ich halte meinen Eid, 
Schlag’ ein! ich folge bir! 


Und Frauenunſchuld, zaugueb/ 
Steht noch als höch 

Wo deutſcher Ahnen Sitte — 
Und deutſcher Jünglingsmuth. 

Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der diefen Zauber ftört: 

Wer für fein Lieb nicht flerben kann, 
Iſt Teines Kuffes werth. 


Auch du Haft noch nit ausgeflammt, 
Du heil'ge Religion! 
Was von der ew'gen Liebe ſtammt, 


Iſt zeitlich nicht entfloh'n. 


4 


Beyacıny r Ehwest, 





Das Blut wäſcht bie Altäre rein, - 
Die wir entbeiligt jeb'n. w 

Die Kreuze fchlägt man frevelnd ein: |. 
Doch bleibt Der Glaube ſteh'n. 


Und noch regt ſich mit Adlers Schwung 
Geiſt, 


Der vaterländ'ſche 
Und noch lebt die Be mg 
Die alle Ketten reißt. 


Und wie wir bier zuja 
In Luſt und Lied geta 
So wollen wir uns wieder 


nenfieh'n 






Wenn 's von ben Bergen —— 
Dann friſch, Ge ellen! & * 
—— aft und Muth 


Der Ta 


— vie MO Ei Ber en: Wr 
Tom Boden weggeſchwemmt. — 

Un Du im re F TR 

0 Kabe ms, Bott! wir 
u führ' ums, Gott! wär’ '8 zum 
Führ' nur Das, Volk zum, Sieg El 


Ein Petſchaft mit einem Pfeil, der auf eine Molke zuflieg 


Unterſchrift: 


a 


„Durch!“ gab- Gelegenheit zu- en 


Wi dort im Nebelkranze,* 

Bol finftrer Majeftät, 

Die ſchwarze Wollenſchanze 

Am Firmamente ftebt! 

Die Feuerkugeln ſprühen 

Aus ihrem dunklen Schooß, 

Und Zackenflammen glühen, 
. Und Donner brechen los. 


Und vor dent Jorngerichte 

Kniet armer Sünder Zahl: 
„Herr Zebaoth! wernichte = 
„Nur nicht mein ftilles Thal! 
„Das ganze Volk erichlage, 
„Rotte Die Menichheit aus: 
„Nur laß mir meine Tage, 
„Und mein Kind und mein Haus!“ 


Top! 


t, und mit der 
Geriät te. 


+ 


Leyer und Schwert. 


O lieg't nur im Gebete, - 
Feig in den Staub gebückt! — 
Daß euch der Gott zertrete, - 
Der in den Blitzen zückt! 

Die Glode in dem Sturme, 
Die zum Gebete ruft, 
Lockt erft nach ihrem Thurme 
Die flammenſchwang're Luft. — 


Und eine andre Menge 
Steht, dem Berberben nal), 
Pit bligendem Gepränge, 

In Waffenrüftung ba. 

Wie fie noch ohne Grauen- 
Ganz ruhig fürder zieh'n, 
Und nad den Bliken fchauen, 
Die immer näber glüh'n! 


Was ſoll das ew'ge Zaudern? — 
Hier hilft nur raſche That, 

Die kraftvoll ohne Schaubern 

Das Schlangenhaupt zertrat. 

Soll euch die Rüftung ſchützen? — 
Sonft wehrt fie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft fie nach den Bliten, 
Auft Rache Über euch! — 


Nein, friſch! Ein freudig Siegen 
Kommt nur nad heißer Schladt: — 
Seht ihr den Pfeil dort fliegen? 

Der bricht der Wollen Nacht. 

Durch muß er, durch! — der Bogen 
Schonte die Sehne nidt; 
Der Pfeil ift durchgeflogen, 

Schwimmt nun im Sonnenlicht! 


Durd, Brüder, durch! — Dies werde : 
Das Wort in Kampf und Schmerz. 
Gemeines will zur Erbe, 

Edles will himmelwärts! 

Soll uns der Sumpf vermodern? — 
Was gilt da Weltenbrand? — 
Drum laß den Blig nur lobern: 

- Dur! — Dort iſt's Vaterland! 





ESG EBENE, 


Lyır.uab Güwert.: | 
— = — . 


Abſchied von Wien, 


Ber wohl! leb/ wohl! — Mit dumpfen Herzensſchlägen 
Begrüß' ich Dich, und folge —* Pflicht. 
Im Auge will fi) eine Thräne regen; 
Was ſtraub! ich mich? Die Thräne | ſchmaͤht mich nicht. — 
Ad wo ich wandle, jei '8 auf Friedenswegen 
Sei 's wo ber Tod bie biut’gen Kränze De br: 
Da werben beine theuren Huldgeſtalten 
In Lieb’ und Sehnſucht meine Seele Tpalten, 


berlenn't mich micht, ihr Genien meines Lebens, 
Verlenn't nicht meiner Seele ernften Drang! 

Begreif't bie tree Richtung meines Strebens, 
So in dem Liede, wie im Schwerterklang. 

Es ſchwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Was ich fo oft gefeiert mit Geſang, 


| Fir Bolt und Freiheit ein begeiftert Sterben: 


Laßt mich nun jelbft um dieſe Krone werben, 


Wohl leichter mögen fi die Kränze flechten, 
Errungen mit des Yieves heitrem Muth; 
En rechtes Herz ſchlägt freudig nach dem Rechten. 
Die ich gepflegt mit jugendlicher Ghrth, 
laßt mich der Kunſt ein Vaterland erfechten, 
Und gält' es aud das eigne wärmſte Blut, — 
Rod dieſen Kuß! und wenn 's ber lebte bliebe! 
Es giebt ja feinen Tod für unſre Liebe, 


— 


Auf 


Friſch auf, mein Volk! Die — rauchen, ⸗ 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. | | 
Du follft den Stahl in Feindesherzen tauchen; 
Fri auf, mein Volk! — Die Flammenzeichen — 
Die Saat iſt reif; ihr Schnitter, zaudert nicht! 
Das höchſte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
Drück dir den Speer in's treue Herz hinein: 
Der Freiheit eine Gafje! — Waſch' wie Erbe, 
Dein deutſches Sand, mit beinem Blute rein! 


Leyer und Gäwert. 


Es ift fein — von — die Kronen wiſſen; 
Es iſt ein Kreugzug;,s iſt ein heil — 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und 
Hat der Thraun aus deiner Bruſt genen; . 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 
Di ale m urn Khan 
er utt — 
Die Schande veiner Töchter — um Rache, 
Der Menchelmord der Söhne ſchreit nach Blut. 


Zervrich die Pflugſchaar, laß den Meißel fallen, 
ie Leyer ſtill, ven Webſtuhl ruhig ſtehn?! 
—8 deine Höfe, deine Hallen: — 
Bor Deffen Antlik beine Fahnen wallen, 
Er will fein Boll m Waffenrüftig jehn. 
Denn einen großen Altar jollit du bauen 
In feiner reibeit erv'gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi auf Heldentod, — 


Was weint ihr, Mäbdchen, warum Magt ihr, Weiber, 
. Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt, - 
Wenn wir ag die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß auch des Kampfes kühne Wolluft —X 
Ihr Könnt ja froh * Gottes Alter treten! 
Für Winden gab er — Sorgjamteit, 
N euch im euern herzlichen Gebeten 
- Den ſchönen veinen Sieg ber Frömmigkeit. 


So betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir daſtehn, das alte Volt des Siegs! 
Die Märtyrer ber heil'gen dentſchen Sache, 
D ruft fie an als Genien der Rade, . 

Als gute Engel bes gerechten Kriegs! 
Louiſe, ſchwebe ſegnend um den Gatten; 

Geift unjers Ferdinand, voran bem Zug! 

Und all’ ihr bentichen, freien ſchatten, 

Mit uns, mit uns, und unſrer Babnen Flug! 


Der Himmel hilft, bie Hölle muß ums weichen 
Drauf, wadres. Boll! Drauf! ruft die —— an! 
nn ichlägt bein — hoch wachſen deine Eichen, 
8 tümmern dich die Hügel deiner Leichen? 
ur pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 


9 Leyer und Schwert. 


ſtehſt du dann, mein Volk, bekränzt vom Glücke, 
ı deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz: 
2) iß die treuen Todten nicht, und ſchmücke 
ah unſre Urne mit dem Eichenfranz! 


Der preußiſche Greny- Adler. 


Bei mir gegrüßt im Raufchen- deiner Flügel! 
Das Herz verbeißt mir Sieg in deinem Zeichen. 
Durch! edler Aar! Die Wolfe muß dir weichen!.*) 
Fleug rächend auf von deiner Todten Hügel. — 

Das freie Roß gehorcht dem Sflavenzügel, 
Den Glanz der Raute feh’ ich welt verbleichen, 
Der Löwe krümmt fich unter fremden Streichen, 
Du nur erhedft mit neuem Muth die Flügel, 

Bald werd’ ich unter deinen Söhnen ftehen, 

Bald werd’ ich di im Kampfe wieberjehen, 
. Da wirft voran zum Sieg, zur Freiheit wehen! 

Was dann auch immer aus dem Sänger werbe: 
Heil ihm! erkämpft er auch mit feinem Schwerte 
Nichts, als ein Grab in einer freien Erbe. 


An die Königin Sonife. 


Du Heilige! hör’ Deiner Kinder Flehen, 
Es dringe mächtig auf zu Deinem Licht. 
Kannft wierer freundlich auf uns nieberjehen, 
Berflärter Engel! Länger weine nicht! 
Denn Preußens Adler joll zum Kampfe wehen. 
Es drängt Dein Volk fih jubelnd zu der Pflicht, 
Und ever wählt, und Keinen fiehft Du beben, 
Den freien Tod für ein bezwung'nes Leben, 


Wir lagen noch in feige Schmach gebettet; 
Da rief nad Dir Dein befjeres Geſchick. 

An die unwürd'ge Zeit warft Dur gefettet, 
Zur Rache mahnte Dein gebrocdhner Blick. 





) Dan vergleiche dad Gedicht „Durch!“ ©. 15. 


geyie und Schwert. 





So haſt uns ben. dentſchen Muth _— 
EEE 
Wie alle Herzen treu und muthig breumen ! 
Run wol’ uns auch -bie Deinen wieber nennen, 


Unb wie einft, alle Kräfte zu beleben, 
u Geil genbilb, für ben gerechten Krieg 
—— anner ſchützend qgugegeben, 
18 Oriflamme in bie Lifte ſteg; 
So foll Dein Bild auf unfen Fahnen ſchweben, 
Und ſoll uns leuchten durch die Nacht, Bu Big. 
Loniſe fer der Schutzgeiſt deutſcher Bader . 
Louiſe ſei das Loſungewort zur Rache! 


Und wenn wir dann dem — 


Unb mögen tauſend Flammenblite regnen, , 
Und mögen taufend Tode uns umbräun: 
Ein Blid auf Deine Fahne wird uns Iegnen; 
Wir ftehen feft, ir amichen 2 fin! — 
Wer dann aud fällt für Tugend, et Fr hei, 
Du trägft ihn fanft zu Deiner ew'gen 


Sägerlied. 


Nach ber Weiſe: Auf, anf, ihr Brüder und ſeid ftarf. 


Sri Hk ihr Rertt ‚ind Ant u 


{ ob, 
ee ———— ig im bus 6 ; 


Aus Weſten, Worben, Eid und OR 
F Treibt uns der Rache Strahl: 
Vom Oderfiuffe, Weſer, Main 
Vom Elbſtrom und vom Bater üben, 
Und aus dem Don authal. 


Doch Brüder Anh wir allzuſamm'; 
Und das fchwellt unjern 

Uns Infipft der Sprache ‚heilig 
Uns knüpft ein‘ Gott, ein — , 
„ ein treues, deniſches Blut. 


Sopermas Shmerk 





Nicht zum Erobern zogen wir 
Vom väterlichen Heerd; 
Die ſchandlichſte Torannenmacht 
Belämpfen wir in freub’ger Schlacht, 
Das iſt des Blutes werth. 


Ihr aber, bie ung treu geliebt, 

Der Herr ſei ener Schild, 
Bezahlen wir 8 mit unſerm Blut; 
Denn Freiheit ift das böchfte Gut, 

Ob '8 tanjend Leben gilt. 


Drum, muntre Jäger, frei und. fünf, 
Wie and das Liebchen meint! — 

Gott hilft ums im gerechten Krieg! 

Friſch in den Kampf! — Tod ober Sieg! 
Frifch, Bruder, Auf den Feind! In 





Fied der ſchwarzen Iäger, 
Nach ber Weiſe: Am Rhein, am Rhein. 


Fr Feld, in's Feld! Die Nachegeifter mabnen, 
Auf, dentiches Bolf, zum Krieg! 

In’ geld, in's Feld! Hoch flattern unſre Fahnen, 
Sie führen uns zum Sieg, 


Klein ift die Schaar; Doch groß ift das Vertrauen 
Auf den gerechten Gott! | 

Wo feine Engel’ ihre Veſten bauen, 
Sind Höllenkünfte Spott. 


Gebt fein Pardon! Könnt ihr Das Schwert ui. ihn, 
Sp würg't fie ohne Scheu; 

Und hoch verfauft den letzten Tropfen“ Leben! 
Der Tod macht Alle frei. 


Noch trauern wir im ſchwarzen Näetteie 
Um den geftorbnen Muth; 

Doch fragt man euch, was biefes Roth bedeute: 
Das deutet Frankenblut. 


Mit Gott! — Einft geht, hoch über Beineseien, 
Der Stern des Friedens auf; - 

Dann pflanzen wir ein meißes Siegesgeiden 
Am freien ——— auf. | 
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Am Hedwigsbruunen bei Bautr. 
fe Sprich ' ons, wos meine Bau bunter? 
= Brrabe; vie be: pt, Gmianen wagen 


Due Ce om 1m Kehloben Kar, 

Don Teinem Ehränengifte wege yerbiiert, 

er parte mig "Oi Gef a flag, 
mid in , 

Den Lieder- Sohn is Kriegsgetiimmel ?: 

Ber —— a 





Sehter Troſt. 
Beim Zurüdgug der Vereinigten deere über die Elbe. 
Nach der Weiſe unſeres Bundesliedes: Es heult der Sturm, es brauf’ t das Me 


as zieht ihr die Stirne fünſter und kraus? 
Was ſtarrt ihr wild in die Nacht hingaue, 


Ihr freien, ihr männlichen 
yeet beult der an, jest brauft bat Meer, 
£ zittert das Er um uns ber: 


wol’n ıms ve #5 nicht verhehlen. 


Ban ine die ein 

Umſon v 

— — triumphiren vie Böfen. 

Doch nicht an. ber. Rare bes denmen verzagt! 


Es hat nicht vergebens eta 
m in ber Morgen en. 


Und’ aut FA — Buch 33 Kraft, 


a Arne 


are. E Bi di au 
Erwache, bu Boll,. Das. geſchlaſen! 


Und bie wir hier ritſtig zuſunnenſtehn. 
Unb bie wir Die — 
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Bolfn nicht vom Rechte Inffen: 
Ste di Fed, dus im in der St, 
Und Knectihaft und Wütbrice haffen. 


Das Lebe F Freiheit 
Was nicht ‚me ra „Nie Boch, nr 
Fiir des Vaterlands heiligen —— — 
er fen Baterland wir 
Jal! glucklich umd frei find. die Todten. 


Drum heule, du Sturm, drum braufe, du Meer, 
Drum zittre, du Erbreich, um uns ber; 
or follt unS.bie Serle nit J 
‚Die Erde kann neben uns ; 
Wir woll'n ala freie Männer b 
Und den Bund mit ‚ben Blute befiegeft. 


# 


Sundeslied vor der Schlacht. 
Anı Morgen bes Gefechts Bei Dannenberg. 


Ahynungsgrauend, todesmuthig, 

Bricht der große Morgen an, 

Und die Sonne kalt und blutig. 

Leuchtet unſrer blut'gen Bahn, 

In der nächſten Stunde Schooße 

Liegt das Schickſal einer Welt, 

Und es zittern ſchon die Looſe, 

Und der eh'rne Witrfel füllt, 
Brüder! euch mahne bie dämmernde Stunde, 
Mahne euch ernft zu dem heiligften Binde: 

Treu, jo zum Tod', als zum Leben gejellt! 


Hinter uns, im Grau'n ber Nächte, ' 
Liegt die Schande, liegt bie Schmach, 
Liegt der Frevel fremder Ktuechte, 
Der Die deutſche Eiche brach, 
Unjre Sprache warb geſchändet, 
Unſre Tempel ftürgten ein; 
Unfre Ehre ift verpfändet: 
Deutſche Brüder, löſſt fie ein 
Brüder, die Rache amt! Heichte * Die Hände, 
Daß fi der Fluch der Himmliſchen wende! 
Löſ't das verlorne Falabnum eim! 
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Bor uns liegt ein glücklich Hoffen, 
Liegt der Zukunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Blüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutiche Kunft und beutice Lieder, 
Frauenhuld und Liebesglück 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne Tehrt zurüd, 
Aber noch gilt e8 ein gräßliches Wa A 
Leben und Blut in die Schanze zu a 
Nur in dem Opfertod reift uns Das 


Nun, mit Gott! wir wollen 's wagen, 
ft vereint dem Schidfal ftehn, 
er Herz zum Altar tragen 
Und dem Tod’ entgegen gehn. 
Baterland! dir woll’n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebent! 
Unfre Lieben mögen 's erben, 
Mas wir mit dem Blut befreit. 
Wache, du Freiheit der deutichen Eichen, 
Wachſe empor iiber unjere Leihen! — 
Baterland, höre den heiligen Eid! — 


Und nun wendet eure Blide 
Noch einmal ver Liebe nad; 
Scheidet von dem <uipeng de 
Das der gift’ge Süben 5 
Wird euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt euch Spott. 
Werft den letzten hinüber, 
Dann befehlt ſie eurem Gott! 
Alle die Lippen, die für uns beten, 
Alle die Herzen, die wir zertreten, 
Tröſte und ſchütze ſie, ewiger Gott! 


Und nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug' und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche iſt vollendet, 
Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutſchen Brüder! 
Jede Nerve ſei ein Held! 
Treue Herzen ſehn ſich wieder; 
Lebewohl für dieſe Welt! 
Hört ihr ’8? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Brüder! hinein in den blikenden Regen! 
Wiederfehn in der befferen Belt! 





" Gebet während der Schlacht. 


Water, ich rufe Die! 
Brilllend umwölkt mic der Dampf der Geſchiltze, 
Sprübend umzucken mid raſſelnde —* 
Lenler der Schlachten, ich rufe ——* 
Vater Dir, fi —* 


Bater Du, führe mich 
hr' mich zum Siege, ee anf —* zum Tode: 
rr, ich erkenne Deine Geb um 
Herr, wie Du willſi, jo —— 
Gott, ich erkenne 


Gott, ich ertenne Dich! 
So im herbſtlichen Rauſchen der Blätter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erlenn' id Did, 
Vater Du, jegne nid! 


Bater Du, jegne mid! 

In Deine Hand befehl” ich mein Leben, 
Du fannft ed nehmen, Du baft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben ſegne nich! 
Bater, ich preife Dich! 


Vater, ich Preife Dich! 
's ift ja fein Kampf fir Die Güter der Erbe; 
Das Heiligfte ſchützen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und ſiegend, preif’ ich Did. 
Gott, Dir ergeb’ ich mich! 


Gott, Dir ergeb’ ich much! 
Wenn mich bie Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen: - 
Dir, mein Gott, Dir ergeb’ ich mich! 
Bater, ich rufe Dih! 


MAißmuth. 


Als ich bei Sandau lange Zeit die Afer der Elbe bewachen mußte. 


Waterland, du riefſt den Sänger, 
Schwelgend in der Tage Gluck | 

Blutig haffend beine Drängen, ,  :.. 1°" 

Hielt nicht Lieb und Siebe länger am 
Seiner Seele Starm zul... :, 1ri 


1, J Er. = * . — man 
“ Pe 
N \ 
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Und er brad mit wundem Herzen 
Aus der Freunde ſchönen Reih'n, 
Zaudte in der Trennung Schmerzen — 
Und war dein, 


Thränend bat er oft bie Blicke 
Zur Bergangenbeit gejandt; 

Auf des Lied’s melod'ſcher Brücke 

Stieg der Geift zum alten Glüde 
‚Sn der Liebe goldnes Land. 

Ad! er ſchwärmte nur vergebens! 
Denn ber Stunden rohe Haft 

Warf ibn in ven Lärm des Lebens, 

Sturmgefaft. 


Doch was foll er im Gebränge 
Ohne Schlachten⸗Morgenroth? — 
Gieb die frieplichen Gefänge, 
Oder gieb des Krieges Strenge: 
Sieb mir Lieder, oder Tod! 
Laß mir der Begeiſt'rung Thränen, 
Laß mir meine Liebes- Nacht, 
Ober wirf mein freudig Sehnen _ 
In die Schlacht! 


Um mid donnern die Kanonen, 
Ferne Cymbeln fchmettern brein. 
Deutichland wirft um feine Kronen; 
Und bier joll ih ruhig wohnen, 
Und des. Stromes Wächter fein? 
Soll ich in der Proja fterben? — 
PBoefte, du Flammenguell, 
Brih nur 108 mit leuchtenden Berberben, 
Aber ſchnell! 


An den König. 


Als das Gerücht ihn in der Bauz'ner Schlacht gefallen nannte. 


Det Dir, mein Furſt, auf Deinem Strahlenthrone! — 
Bricht auch das Herz, vom hoöchſten Schmerz bezwungen: 
Mit letzter Kraft Dir jubelnd Heil gefungen! 

Der Jammer fiirbt im höchſten Siegestone. 


Seyuab Sgwerk 


Ja! bis das letzte deutſche Wort verklungen, 
Jauchzt noch das Vaterland von ſeinem Sohne, 


Der, kämpfend für Sein Volk und Seine Krone, 


Sich königlich den Königstod erringen! 
Der Sieg fleugt auf aus Deines Blutes Bächen; 
Dein Name fol des Wilthrihs Mauern brechen, 


Das treue Bolt muß feinen König räden! — 


Du aber, ſanft entſchlummert unter Leichen, 
Erwache ſauft in Deinen goldnen Rechen 
Die Balmen blühn Dre dort lv Deine ne Citen! 


Reiterlied. 


Rad der Weiſe: Es giebt nichts Luſt gers auf der Welt. 


Erin auf, frifch auf mit vajdhem Flug! 
rei vor bir liegt die Welt; 

Bin auch des Feindes Lit umd Trug 
Uns rings umgattert hält. 

Steig’, edles Noß, und bäume dich, 
Dort winkt der Eichenkranz! 

Streich' aus, ftreich” aus, und trage mich 
Zum luſt'gen Schwertertanz. 


Hoch in den Lüften, unbeſiegt, 
Geht friſcher Reitersmuth! 

Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut. 

Weit hinter ihm liegt Sorg' und Noth, 
Und Weib und Kind und Heerd, 

Vor ihm nur Freiheit oder Tod, 
Und neben ihm das Schwert. 


So geht 's zum Iuft’gen Hochzeitfeſt, 
Der Brautfranz ift der Preis; 
Und wer das Liebchen warten läßt, 
Den bannt der freie Kreis. . 

Die Ehre ift der Hochzeitgaft, 
Das Baterland die Braut; 

Wer fie recht brünftiglih umfaßt, 
Den bat der ae getraut. 


Gar füß mag fold. ein Squnmer ſein 
In ſolcher Liebesnacht; 
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Arnen ſqlafft dm ein, 


i 
‚gelues Hol 

dich mit —— Stolz 
heitervelt. 


en Frei 
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— Ei fe HR mb ne fe A 
Des Schichſals raſche B 
Bo das Glüd der Sgladen neig 
Wir fi ’s rubig a 
Fiir deutſche Freiheit wein wir ſtehn! 
—— 
s eben a n: 
Wir preiſen unſer — 


eb ienn un® Gott ben Cicg genäht, | 
ee u euer Sit \ 


R 8 


Schon ftlirmt es mächtig rings umber, 
Drum edler Hengft, is et 

Und wenn bie Welt voll Tenfel wär”, 

» Dein. Weg geht mitten brauf; 





Troſt. 
Raqh Mefluß des Vatenatianden. 


Bm laß big mit geripalten - 
Dur Yeindes Lift. und: Spott. 

—— wird es wohl verwalten; Zn 
Er iſt ber Freiheit Gott. on 


Laß wur ben Wiitkrich drohen, 
‚Dort reicht er nicht hinauf. 
Einf brigt. ‚in. beil’gen Toben 
och beine Greibeit: anf. - 


RL 
at tt, 
"pr lem Blut ent; 


% 
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Wird feinen Thron zermalmen, 
Schmelzt deine Feſſeln los, 

Und pflanzt vie Dora tem 
Auf deutſcher Helden Moos 


Drum laß bi * zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott, 
"= wird es wohl verwalten! 
Er ift der Freiheit Gott. i 


» 


Abfchied vom Leben. 


Als ih ſchwer verwundet und hilflos in einem Gehölze Tag und zu * meinte, 


Di: Bunde brenut; — bie bleichen Lippen beben, — 
Ih fübl v an meines Herzens matterm m Oclage, 
Hier ſteh' ich am den Marken meiner Tage — 

Gott, wie Du willft! Div hab’ ich mich ergeben. — 

Biel goldne Bilder ſah id; um mich ſchweben; 

Das ſchöne Traumbild wird zur Todtenklage — 
Muth! Muth! — Was ich jo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort ewig mit mir eben! — 

Und was ich hier als Heiligthum erfannte, 

Woflir ich raſch und jugendlich entbraunte, 

Ob ich 's nun Freiheit, ob ich '8 Liebe nannte: 
Als lichten Seraph ſeh' id) 's vor mir ſtehen; 

Und wie die Sinne langſam mir vergeben, 

Trägt mich ein a. zu morgenvothen Höhen, 


Jũtzow's wilde Zagd. 


Mas glänzt dort vom Walde im Sonnenſcheinꝰ 
Hör’ 's näher und näher brauſen. 

Es zieht fich herunter in düſteren Reihn, 

Und gellende Hörner ſchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gejellen fragt: 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finftern Wald, 
Und ſtreift von Bergen zu Bergen? 
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Es legt ſich in nächtlichen: Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt und bie Buchſe tnallt, 
Es fallen die fraͤnkiſchen Schergen. 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Jäger fragt: 

Das ift Lutzow's wilde verwegene Jagd. 


Wo die Reben dort gluͤhen, dort brauſt der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fich meinte; .- 
Da naht e8 — mit Gewitterſchein 
Und wirft ſich mit rüſt'gen Armen hinein, 
Und ſpringt an's Ufer der Feinde, 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Schwimmer fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was branf't dort im Thale die Inıte Schlacht, 
Bas ſchlagen Die — zufammen ? 

Wildherzige Reiter | Iogen, die Schlacht, 

Und der ber Freiheit ift glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 

Das iſt Littzows wilde verwegene Jagd. 


Wer ſcheidet dort vchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winjefnde Feinde gebettet? 
Es zudt der Tod auf dem "ngefit, 
Doch die wadern Herzen eriktern nicht; 
Das Baterland iſt ja gerettet! 
Und wenn ibr bie ſchwarzen Sefall nen fragt: 
Das war Littzow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und die deutſche Jagd 
Auf Henkersblut und Tyrannen! 
Drum, die ihr uns liebt, nicht gen eweint und geklagt; 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir ’8 auch nur fierbend gewannen! 
Und von Enten zu Enten jet '6 nachgeſagt: 
Das war Lügon’e witde verwegene Jagd. 


Gebet. 
Nach der Weile: O sanotiseima. 


Bir uns, omächtiger! 
Sr uns, 


Allglitiger 
vinnge Fuhrer der Coiasen! Ä 
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Gott, Die arte ** 


dreie [or Gott, 
Führ’ ums zur — —* ind zum Siege! 


— Fall? unſer Loos 
Auch fa in Grabes B: 
Lob doch, "ect ob. Gerrit J 
Reich a Herrli 
Sind Dein in Ewigleit! 
Fuhr ums, Allmãchtiger! — Amen. 





| Oeſtreichs Boppeladler. 

Als id) verwundet nach Deftteich zurüdfehtte. 
Bei mir gejegnet, heilig Doppelzeichen, 
Das id trotz dieſem Wirbelfturm ber Sabre 
In beiterm Stolz umd Teuchtender gewahre! — 
Ja bier beginnft du, freies Land der Eichen! 

Ein Ruf, dem nur der Sel’gen Stimmen gleichen, 
Zog mid zu beinem nachbarlichen Aare; 

Es floß mein Blut am Baterlands-Hitare; 
sh janf, getroffen won Berrätherftreichen. 

Da find’ ich Dich, Schön wie im Land der Dichtung; 
Iween Blitze güht der Augen Doppeltichtung, 
Der Freiheit Sieg, der Tyrannei Vernichtung. 

Friſch auf, Habsburg! der Teufel muß erliegen; 

Gott iſt mit dir, wo beine Banner fliegen. 
Hoch, Deftreih, hoch! — dein Schwert, dein Karl wird fiegen! 


“ 


Unſere Buverfidht. 


Nach der Weije: Wer nur den Tieben Gott läßt walten. 


Mir rufen Dich mit freud'gen Blicken, 
Und halten feſt an Deinem Wort! 
Die Hölle ſoll uns nicht berücken 
Durch Aberwitz und Menchelmord; 
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Und was auch rings in Trümmer gebt, 
Wir willen ’s, daß Dein Wort befteht. 


Nicht Teichten Kampfes ftegt der Glaube, 
Solh Gut will fchwer errungen fein; 
. Freiwillig träntt uns feine Traube, 
Die Kelter nur erpreft den Wein; 
Und will ein Engel himmelwärts, 
Erft Brit im Tod’ ein Menfchenherz. 


Drum, mag au noch im faljchen Leben 
Die Lüge ihre Tempel bau'n, 
Und mögen goldne Schurfen beben 
Und fih vor Kraft und Tugend grau’n, 
Und mit der Feigheit Schwindeldrehn 
Bor dem erwachten Volke fiehn; 


Und mögen ſich noch Brüder trennen 
Und fi in blut’gem Haß entzwei’n, 
Und deutſche Fürften es verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweitern ein, 
Und daß, wenn Deutſchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze ſchrieb. 


Wir wollen nicht an Dir verzagen, 

Und treu und feſten Muthes ſein, 
Du wirft den Wüthrich doch erſchlagen, 
» Und wirft Dein deutſches Land befrei'n. 
Liegt auch der Tag noch jahreweit: 
Wer weiß, als Du, die rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 
Bor Deinem Schwerte finft der “Drache, 
Und färbt die deutſchen Ströme roth 
Mit SHaven-Blut und freiem Blut! — 
Du treuer Gott, verwalt’ es gut! 


Was uns bleibt. 


Mas uns bleibt, wenn Deutſchlands Säulen brechen, 
Wenn der Götter Stimme trügt, 

Wenn der Menſchheit Wunden ſich nicht rächen, 
Wenn das heiligſte Vertrauen lügt; 
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Bern umſonſt bie ugen 
et Firm 





* 
Der urch der Freiheit Tempel gehn? — 
Ts uns bleibt, wenn unſer Blut vergebens 
Auf des Baterlandes Grab verraucht, 
Ind ver Freiheit Stern, ber Stern bes dentſchen Lebens, 
Un dem deutſchen Himmel niedertaucht? — 
Bas ._ —* but nicht des ze En 
icht 
Für bie Knechte giebt es feine —— 
Und die Kunſt verlangt ein Vaterland, 
Aller Götter Stimmen find verflungen 
- Bor dem Jammerton der Sklaverei; ‘ 
nd Homer, er { ‚nie ungen: 
och ſein Gri war frei! 
Bas uns bleibt? — Ein chriſtliches erzogen, 
Wo des Dulders feige Thräne thaut? — 
Sell ih jelbft den Altar mir zerſchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut? 
Soll ich das flir Gottes Finger halten, 
Wo der Menjchheit Engel Rache fchreitn? 
Bo die Teufel teufliſch walten, 
Das fann nur ein Sieg ber Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Flieh'n alle gute Engel 
Mit verwandten Angeſicht? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenſtengel, 
Weil des Sieges Palme bricht? 
ſann der Arm fein rettend Kreuz umklammern 
In der böchften leiten Neth? ° « 
Müflen wir verzweifeln und verjammtern? 
Giebt es feine Freiheit, als den Tod? — — 


Doch! Wir jehn 's im Aufſchwung unſrer Jugend, 
In des ganzen. Bolfes Heldengeift: 

Ja! es giebt noch eine deutfhe Tugend, 
Die allmächtig einft Die Ketten reißt. . 

Wenn auch jeßt in den bezwung’nen Hallen 
Zyrannei der Freiheit Tempel bricht: — 

Deutſches Volk, du fonnteft fallen, 
Aber finfen kannſt du nit! 
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Und noch lebt br ‚Soffaum Simmelsfunken. 
Muthig vo un das falſche Gluck! 


's war ein Sant Jetzt ift er zwar werfunlen, 
Doc der Morgen bringt 
8 war ein Stern! — Die Sterne Bleiben. 
's war der Freiheit golbner Sterni 
Laß die blut’gen 
Der it im ber Huth bes Herrn! 
Mag die Hölle droh'n umb Idmaüben; 
Der Tyrann ei nicht 
Kann dem Himmel keine. Sterne enußen; 
ob nger Stern —— ehe 
ie ge 
Für den Willen giebt es. feinen Top; 
Und des Blutes 
Jubelt von der Freiheit Morgenrothl 





Nachtrag aus des Dichters Nachlaffe. 
Männer und Buben, 
Nach der Weiſe: Brüder, mir ift Alles gleich. 


a8 Bolt fteht auf, der Sturm bricht Ios; 
Wer Ile noch bie Dänbe feig in bem Cipoo ? 
— uver er dich Buben, hinter dem Ofen, 
den Schranzen und unter den rei! 
er doch. ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
ches —— kußt Dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich ı 


Und u: . Bein erquickt bich ee — 
ai Mann, 
Paz fi 
ben? lamberg 1 — * Tann! 

Oben wi wir * Schauer der enn 
Unter Sturmespfeifen —S—— 
Senf du es auf 1 üppigen Pfühlen 

Wolluſtig teä —— ik 


Biſt doch ein. rk etz Bu 
Ein deutjches 
Ein beutjches —* — bi —* 
Und deutſcher Wein erquickt dich wi — 
M Dan A Wam, : j 
a 
Wer den — ſchwingen bann! 
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—28 
Wenn ums der Trompeten rauher Klang, 
a —— 
Magſt du tm ter Die Na | 
Und did an Trillern und Läufern ergötzen. 
Bift doch eim ehtlos erbärmicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen Aiifit Dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut Dich nicht, 
Und vemtfcher Wein erquickt dich nicht, — 
Stoßt mit an, 
| Dann fiir Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen fann! 


Denn die Gluth des Tags werjengend drückt, 
Und uns faum ein Tropfen Waſſer erquidt: 
Kannft du Sjomasaner ipringen laffen, 
Kannft du brechenden Tafeln praffen, 

Bift doch eim ehrlos erbärmlicher Wicht; 

Ein deutſches Mädchen küßt Dich nicht, 

Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 

Und m. Wein erquickt dich nicht. — 
. Stoft mit an, 

Mann für Mam, 
Wer den Flamberg Schwingen kann! 


Denn wir vorm Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
Nagſt dur zu deinen Maitreſſen laufen, 
Und dir mit Golde die Yuft erfaufen. 
Bift Doch ein ehrlos erbärmlider Wicht; 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut Dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquicdt Dich nicht, — 
Stoft mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen fann! 


Wenn die Kugel pfeift, wein die Lanze fauf't, 
enn der Tod uns in taufend Geftalten umbrauft: 
Kannſt vu am Spieltiſch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spadille die Könige ftechen. 
Bift Doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt Dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut Dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Maͤnn für Mann, 
Wer den Flamberg jchreingen Tann! 


Leyer and —— 


Und ſchlaͤgt unfer Stünblein im Schlachtenroth, 
—— 5 dann Iefger © Solbatenteb! — 





Trinklied vor der Schlacht. 
Rach ber Weiſe: Geinbe ringenm. 


fait, d ! 

fe —** Race, 
Laut nach germanifcher Weiſe. 

Brüder, heran! 


PR, I ber Den " 
gap ung ask 
rüder, ſchenlt ein! . 
Gott Fin hört, 
Was an des Grabes Thoren 
Vaterlands ae me gefchworen. 
Brüder, ihr ſchwor't! 


Vaterlauds Hort, 
Woll'n wir 's aus glühenben Ketten. 
Tobt ober fiegenb erretten. — 
Handſchlag und Wort! 


Hört F ſie u 

Tod! Fon kaunſt ns ht ha 
u uns n 
Brüder, ſtoß't an! 

Sale zu binans! 

orch, Trompeten werben. 

Borwärts —*— rwarts, auf Leben und Sterben! 

Brüder, tsinft aus! 





i PET EL 








Schwertlied. 


Dh Schwert an meiner Linken, 
Was foll dein heit'res Blinten? 
Schau'ſt mich jo freunblid an, 
- Hab’ meine Freude bran. 
Hurrab! *) 
—* — ein wackrer Reiter, 
blink' ich auch jo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ 
Hurrab! 
Ja, gutes Schwert, frei Bin ich 
Und liebe dich herzinnig, 
Als wärſt du mic getraut, 
Als eine liebe Braut, 
Hurrab! 
„Dir. hab’ ich '8 ja ergeben, 
„Dein Tichtes Eijenleben. 
„Ad wären wir getraut! 
„Bann bolft du beine Braut?” 
Surrah! 
Zur Brautnachts⸗Morgenröthe 
Ruft feftfich Die Trompete; 
enn die Kanonen hrebn, 
Hol' ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 
„O ſeliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Bräut'gam, hole mich, 
„Mein Kränzchen bleibt r bi." 5 
Hurrah! 
Was klirrſt du in ber Seide, | 
Du helle Eijenfreude, J 
So wild, ſo ſchlachtenfroh? | 
Mein Schwert, mas Hirrft du jo? 
Hurrah! | 
„Wohl tlirr ich in der Scheibe; F 
„Ich ſehne mich zum Streite, 
„Recht wild und ſHlachtenfrot. 
„Drum, Reiter, kürr' ich jo." 
——— Hurrah! 
*) Bei dem „Hurrah!“ wird mit ven Schwertern geklirrt. 


Wenige Stunden vor dem Tode bed Verfaſſers gebichtet. 
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Leyer und Schwert 


Bleib’ doch im engen Stübchen. 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib' ſtill im Kämmerlein, 
Bleib’, bald hol' ich dich ein. 
Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„D ſchöner Liebesgarten, 
„Bol Röslein blutigroth, 
„Und eufgebtähtem Tod.” 
Hurrah 


So komm’ denn aus ber Scheibe, 
Du Reiters Augenweibe. ' 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ! Dich in's Baterhaus, 
Hurrab! . 


„Ach herrlich ift 's im Freien, 
„Im rüftgen Hochzeitreihen! 
„Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
„So bräutlich hell der Stahl!“ 
Hurrah! — 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm? 
Nehm't 's Liebchen in ven Arm! 
SHurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut. 
Huxrah! 
Drum drückt ben liebeheißen 
. Bräutliden Mund von Eiſen 
An eure Lippen feft. 
Fluch! wer bie Braut verläßt! 
Surrab! 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß * ſpringen! 
er Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! 





.. 


An den fefer. 


Knospen nennen wir uns fir beicheld'ne, freumbliche Blümchen, 
Ge und ber Frühling 'gebar, treten wir funftlos berver. 

Sri find wir noch Heim umb zart, mb nur Träume bed Bebens, 
Doch auch ein Traum ift aut, fomme er and fröhlicher Bruft. 
Nimm und d’rum, wie mir find, bat Mater auch leicht ums — 

Leicht, wie bie Jugend, entqui t leicht auch die bildende Ar 
Dech, wie die Blüthe fich formt? — Das liegt noch verhüflt in In ber 


Senn fi ber Sommer erbebt, reift auch bie Knospe zur Frucht. ' 


es En “rs Es Br sr 
 Bergmannslebei,  .. 
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In das ew'ge Dunkel nieder 
Steigt der Knappe, der Gebieter 
Einer unterird'ſchen Welt. 
Er, der ſtillen Nacht Gefährte, 
Athmet tief im Schooß der Erde, 
Den kein Himmelslicht erhellt. 
Neu erzeugt mit jedem Morgen, 
Geht die Sonne ihren. Lauf. 
Ungeftört ertönt der Berge 

Uralt Zauberwort: „Gliülck auf!“ 


Da umſchwebt uns heil’ges Schweigen, 
Und aus blauen Flammen ſteigen 
Geiſter in die grauſe Nacht. 
Doch ihr eignes Thun ſchwindet, 
Feſter ſind ſie uns verbündet, | 
Bauen und den büftern Schacht. 
Nimmer können ſie ung zwingen, 
Und ſie hält ein ew'ger Bann: 
Bir bekämpfen alle Mächte 
Durch der Mutter Talisman. = 


Nnoßspen. 





Auch die een Rajaden, 
im reinen Duell ſich 

' hüffreich in bie Gruft, 
Mit den zauberifchen Händen 

Das gewalt’ge Rab zu wenden, 
Und e8 vanjcht in ferner Luft. 
Selbſt Bullen, ber Eiſenband ger, 
Reicht uns feine Götterhand 

Und durch ſeines Armes Starke 
Zwingen wir Das . 


| mit Prof Gatten, 
"gie ben (waren 5 f der Ochatten, 


auchzenb ben Hewalt'gen Streik. - 
Unter unfers Hammers Schlägen - 
vreicher Segen 





1 


Strablet uns ein göttlich. Licht. 
Einſt durch düſtre Felſenſpalten 
Wird es ſeinen Sitz entfalten, 
Aber wir erblinden nicht. 
Wie wir treu der Mutter bleiben, 
Lebend in dem dilſtern Schacht, 
Hüllt uns in der Mutter Schleier 2 
Einſt die ewig lange Nacht. 





Der Traum. 


Vinſt bon bes Tages eh'rner Stunbenfette 
Ermübet, ſank ich auf des Lagers Raum. 
Selene blickte durch der Fenſter Glätte, 
Und filbern malte fi der Wolle Saum. 
Da nahte ſich der janften Ruheſtätte 
Aus golv’nen Pforten ein beglicdter Traum, 
Und im des Schlummers trügenden Gebilben 
Sah ich mich im elyſiſchen Gefilden. 


Und gürtelartig ſchlangen ſich Gebäude 
Um mid berum von Marmor, blendend. weiß; 
Der Sonne Licht im blauen Aetherkleide 
Schwamm iiber meinem Scheitel glühend heiß. 
Und herrlich in des Hofes ftolger Weite 
Sah ih von Palmen einen beil'gen Kreis, 
Und in ber Mitte eime Rieferpflangze, — 
Den Himmel ſtürmend mit bes Gipfels Kranze. 


Noch ſtarr' ich, von bed Baumes Pracht geblendet, 
Und einen Jüngling jab ich ferne ſteh'n, 
Den fanften Blick nach oben bingemwenbet 
Und leiſe betend zu den blauen Höhln. 
Und als er gläubig das Gebet geenbet, 
Da zeg 's mich bin — wer fonnte, wiberfieh'n? — 
Und ftaunend frag’ ich ib, und frage wieber: 
„Sprih! wer bift du, wer ift ber Burg Gebieter? 


„Das Schloß und Alles, was. du kanuſt erſchauen, 
„Gehört,“ fo fprach er, „einem mächt'gen Herrn; 
„Ihn ehrt Das Volk mit kindlichen. Bertrauen, . - : 
„Und froh gehorcht ihm Jeder, dient ihm gee: +... 


Anospen. 


„Wie ein Geſchöpf ans Paradieſes Auen 
„Erhebt er fich, Mar wie ein gold'ner Stern; 
„Dem Element.gebietet er als Meifter, 
„Und willig folgen ihm die Flanmengeifter. 


„Wie feinen Sohn nur hat er mich gehalten, 
„Sb ich fein Diener gleich, fein Sklave war; 
„Er zog mich bin mit mächtigen Gewalten,. 
„Sein hohes Wort blieb ewig treu und wahr. 
„Die inn’re Bruft konnt' ich wor ihm entfalten, 
„Er ſah im Nebeldunft des Lebens Klar, 

„Wies das Gefe mir in dem ew’gen Ringe 
„Und zeigte mir das Wefen aller Dinge, 


„So formte mich des Geiftes ftrenger Wille, 
„Doch in dem Herzen blieb es ewig Nacht; 
„Und plöglich, wie der Schmetterling bie Hülle 
„zerbricht, zum neuen Leben angefacht, 
„Und fröhlich flattert in des Lichtes Fülle, 
„Hellglänzend, mit der farbig gold'nen Pracht: 
„Ss riß mich Lieb’ empor im. Raufch der Wonnen, 
„Die Erde ſank, das Dunfel war zerronnen. ‘ 


„Des Herzens Sehnen färbte meine Wangen, 
„Denn eine Jungfrau, hold und wunderbar, 
„Und rein, wie fte, die Gottes Sohn empfangen, 
„Und wie ein Seraph Ticht und fonnenflar, 
„Entflammte mid mit feurigem Verlangen; 
„Wir Tiebten uns, ein hochbeglücktes Baar! 
„Wohl ſah der Herr den Bund, uns nicht entgegen, 
„Verſprach er uns im Stillen feinen Segen. 


„So lebten wir des Lebens Wonnezeiten, 
„Eins war im Andern innig fih bewußt; 
„Doch trägt dies fege Uebermaaß der Freuden 
„Nie ungetrübt die ftauberzeugte Bruft. 

„Das Schidjal nahte mit gewalt'gem Schreiten, 
„Und rächend kam der Sinne irb’iche Luſt. 
„Im glüh’nden Taumel meiner Flammenliebe 
„Dpfert ich fle und mich dem wilden Triebe, 


„Noch ſchwelgten wir in fünbigen Geniiffen, 
„Da kam der Herr, er hatte ung verkaut. 
„Wir ſanken reuevoll zu feinen Füßen, 

„Doch feines Zornes Stimme wurde laut: 
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„„Von meinem Herzen haſt du dich geriſſen, 
— iſt auf ewig dir die Braut. 

27, Die ftrenge Schuld gebent, ihr müfl't euch emnen 
„„Nachforſchen darfſt bu nie, und nie fie nennen. 


ihres Lebens an jollft du löſen, 
under * iſt des Glückes Morgenroth, 
Ehr ftihzt die Sonne aus des un Größen; 
nn Der Raub. der Unſchuld iſt der Liebe Top!" 
a ein bes. Ku —** Getöſen 

rt’ er ſie mit ſeinem Eger 
Bewußtlos ſant ich ba zur Ebe 

„Und nur zum. höchſten Schmerz —— ich wieber, 


„Denn auf dem Herzen lag 'S mit Centnerjchwere, 
„Und furchibar Bü Yo einen Sinne Luft; 
„Mein fühlt' ich mich in des Weltalls Leere 
„Und nur der Sünde war id mir bewußt. 
„Ind wie bie Winbebraut auf emphrtem Meere, 
„So tobt! es in ber ſchuldbedeckten Bruſt; 
„Und eine Stimme rief: „Du biſt gerichtet, 


„Denn eines Engels (tict haft vr vernichtet,” 


„Sp mußt ich meine Qual verfchwiegen — 
„Nie hört' ich eines Freundes tröſtend Wort; 
„Den Echo durft' ich meinen Schmerz nicht "lagen, 
„Der. Jugendblüthen Zwei war mir verdorrt; 
„Kein Morgen wollte glüdverfiinbend tagen, ur 
„Und aus dem Kreis der Menjchen trieb mid '8 fort... 
„Und wollt ich in bie Todesnacht mid) vetten, 


„So bielt das Leben mich mit eh'rnen Ketten. 


„Als wollte fie des Herzens Schuld verkünden, 
„Sp flammte mir bie Sonne blutig rotb, 
„Nicht Ruhe konnt! ich, konnte Erof nicht finden; 
„Da faßte mid der Seele höchſte Noth. 

„Es trieb mich fort, ihr Schickſal zu ergründen, 
„Berzweifelnd ſchmäht' ich meines Herrn Gebot; 
„Zur Ferne lenkt’ ich Die verweg'nen Schritte, 
„zu eines Greifes gottgeweihter Hütte. 


„Ihm naht’ ich forſchend, meine Dual zu enden, 
— ihm nicht den unglückfel' — Bund; 
„Gebete ſah ich ihn zum Himmel ſenden, 

„Und ſo verkündete ſein Sehermund: 


Knobpen. 


„„Berühr' der Palme Blatt mit frommen Händen, 
„„Und der Geliebten Schickſal wirb bir fund. 
„„Doch, haft du Das geheime Wort errungen, 
„„So voirft du von der Erbe jchnell verſchlungen.““ 


„Er ſprach es aus, und fchnell war ich entichloflen ; 
„Ich nahte eilig dieſem heil’gen Baum; 
„Denn aus gemweihter Erb’ ift er entiprofien, 
„Regt fi mit ew’ger Kraft im Himmelsraum. 
„Schon ift der Schmerz in Thränen mir zerfloffen, 
„Das nahe Ziel IöPt fanft ven bittern Traum; 
„Zur letten That ift meine Hand gehoben, 
„Die Liebe fiegt, das Willen fommt von oben,“ 


Er ſprach 8 und fihnell will er bie That erfullen, 

Und rührt der Blätter ſchreckliche Gewalt: 

Da plöglich leuchten Blitze, Donner brüllen, 

Daß Erd’ und ˖ Himmel furchtbar wiederhallt. 

Und als ſich ſchnell die wilden: Mächte ſtillen, 

Schwebt eines Greifes heilige Geftalt — 

Ein Sternenmantel flog um feine Glieder — 

Bom Himmelsraum auf lichten Wollen nieber. 


Und neben ihm die zartefte der Frauen, 
Ein Säugling ruht an ihrer Schwanenbruft; 
Ein feliges Geſchöpf aus Himmelsauen, 

Der ew’gen heil’gen Liebe fi bewußt. 

Und wie des Zünglings Blicke fie erſchauen, 
So finft er hin, umgibt von hoher Luft; 
Und ih — erwachte, denn der Morgen graute. 
Und voll Begeiſt'rung ſchlug ich in die Laute. 


Srutus’ Abſchied. 


Porcia. 


Broker Brutus, kannſt du von mir fcheiben, 
Feffeln nimmer dich der Liebe Freuden? 
Raſtlos treibt's dich von der Gattin Bruſt. 
Wohl iſt dir's, wenn Heere ſich umarmen, 
Wenn die Schwerter blutigroth erwarmen; 
Und das Mordgeſchrei iſt deine Luſt. 
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Knospen. 


Mir erſteht ein Bild in blut'gen Träumen, 
Und dich ſeh' ich auf des Schlachtfelds Räumen 
Von dem eignen Schwerte hingeſtreckt. 


Brutus. 


Hoffe ſtandhaft, bis die Adler ſinken, 
Bis die Felder unſer Herzblut trinken, 
Und die Tyrannei die Schranken bricht. 
Nicht der Ruhm, das Glück nur kann ſich wenden! 
Stolze Römerin, du weißt zu enden! 
Brutus liberlebt die Freiheit nicht! 


Der Morgen des Glaubens. 


Ein Jüngling fand auf Berges Höh', 
Ihm flug das Herz jo wonnig und weh, 
Allein im nächtlihen Graufen. 

Und ſchüchtern umfing er die felfige Wand; 
Denn Wolfen brohten am Himmelsrand, 
Gejagt von des Sturmwindes Brauſen. 


Da zogen die Wolken abendwarts, 
Und freier ſchuug ihm das zagende Herz 
In des Lichtes blafjem Geflimmer; 
Und heller wird es im Himmelsraum, 
Und von der Sterne gold'nem Saum 
Erzittert der bläuliche Schimmer. 


Und der Jüngling fpricht das jammernde Wort: 
„Wohin, ihr Funken, was zieht ihr fort? 
„Und bleibt ihr mir ewig jo ferne? 

„Ach, kalt und erblafiend ift euer Licht; 

„Erwärmt den ftarrenden Buſen nicht; 

„Erbarmt euch, ihr liebenden Sterne.” 


Doch ſchnell erbleicht die gold'ne Pracht, 
Die Sterne ſinken zur büftern Nacht, 
Es miſcht ſich das Licht mit dem Dunkel; 
Da Himmen fern dur der Dünſte For. 
Hinter den Bergen die Strahlen empor, 
Wie Früblingsgluth und Karfunkel. 


Die 1... DEE — — 
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„Ihr Strahlen, ihr Strahlen, wo kommt ihr br? "" 
„gm ber Bruſt ift’s jo kalt, m ver Bruſt ift’s fo leer. 
O, ſenkt eure Gluthen mir nieder! 

„Der Morgen der ewigen Liebe graut, 
„And glühend erhebt ſich die Himmelsbraut, 
„Und erquickt find die ſtarrenden Glieder. 


„Sch hebt ſich im Taumel der Wonne die Bruſt, 
„Und das Herz zerfließt in heiliger Luſt.“ — 
Und er ſtürzt mit frommer Geberde 
Zum Staube, und in der gold'nen Gluth 
Malt purpurroth ſich vom göttlichen Blut 
Der Name: Heiland der Erbe! 


Das Wunderblümchen, 


* 
Vin Blümchen blüht am ſtillen Quellen 

Und athmet jüißen Lebensduft. 

Es badet fi in Flaren Wellen, 

Und munter mit bes Frühlings Schwellen 
Regt fih Die Knospe in ber Luft. 

Schon grünt die Flur mit jüßen Prangen, 
Und Freude färbt die zarten Wangen. 


Es ftrahlt der Lenz auf taufend Zweigen, 
Froh hat fi die Natur verjüngt. 
Die Jugend fchlingt den muntern Reigen; 
Horh! wie dort durch des Haines Schweigen 
Das fühe Lied der Vögel Hingt! 
Doch jchöner, als der Klang im Liebe, 
Färbt fih am Duell die zarte Blüthe. 


Und Sommer wird 's im jungen. Leben, 
Und fürzer weilt die fühle Nacht, 
Und feuriger wird jedes Streben; 
Es feimt die Kraft in zarten Neben, 
Es ftrahlt das Feld in gold'ner Pracht; 
Die Knospe will die Hülle fpalten, 
Zur Blume herrlich fih entfalten. 


Und höher fteigt der Lauf der Sonnen, 
Es glüht im Dichtbelaubten Thal. 
Des Nebels Dinfte find zerronnen, 


Knobpen. 


Vertrocknend ſtirbt der klare Bronnen, 
Der Quell verfiegt im Sonnenſtrahl. 
Doch frifcher noch in Jugendfülle 
Entfaltet ſich des Blümchens Hülle. 


Des Spätjahrs Kühle kömmt gezogen, 
Reif günzt der Traube Gold "hervor. 
Die Sonne finft am Himmelsbogen, 

Es quillt, im Innern auferzogen, , . 
Aus Blüthentod die Frucht hervor; 

Doch ewig Schön, im zarten Kleide, 
Malt ſich des Blümchens jüße Freude. 


Da zieht die Schwalbe durch die Felber, 
Die Biene zehrt vom Frühlingsraub; 
Es pfeift die Windsbraut durch die Wälder, 
Die Purpurrebe fürbt die Kelter, 
Und raſchelnd fällt das dürre Laub; 
Doch, frei vom ernften Weltgefeke, 
Enthüllt das Blümchen feine Schäße. 


Da flürzt ſich mit der ehr'nen Kette 
Hoch vom Gebitg der Winter los; 
Er macht die Welt zur Grabesftätte, 
Und mit des Eifes Silberglätte 
Umfeffelt er ver Erde Schooß, 
Und mordet auf-den kahlen Fluren 
Des zarten Lebens lebte Spuren. 


Dod, wie vom Götterblut empfangen, 
Regt fih des Blümchens füße Pracht; 
Es ftrahlt empor mit Oluthwerlangen, 
Und Ihmüdt die Welt mit Frühlingsprangen, 
Und Tichtet Die gewalt’ge Nacht, 
Aufglübend in des Himmels Freie: 
Das Blümchen ew’ger Liebestreue. 
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Aussyen. Tr | 
Prolog 
zu einer bramatifchen Bebanblung bes Eonrabin von 
Schwaben. 


(Der Vorhang seht af, man flieht eine Freundliche Gegend; es it Morgen, und 
Alles deutet auf Frübling und Kindheit, Da tritt ber Sänger mit der Harfe 
hervor, pralubirt Fröblich und fpricht :) 


Bi graut ber Tag, bie Nebel find zerronnen, 
Im Diorgenlicht It fi die Dämmerung, 
Des Tages beit’re Luſt ift nen gewonnen, 

Die Wiefe glänzt im zarten Frühlingsprunt. 
An frühen Strabl will fih die Bluthe fonten, 
Vom Than erguict, eim füßer Labetrunk. 

Im leichten Spiel des Yebens zart verbunden, 
Berträumt Natur der Kindheit frobe Stunden. 


Sie rubt jo hold in flißer, heil'ger Stille, 
Umfänjelt vom Gebeimniffe der Naht. 
Noch jchläft die Knospe in Der finfterm Hülle, 
Dom leiſen Strahl der Sonne angefacht. 
Doch ftill im Innern ſchwillt zur höchſten Fülle 
Des zarten Blümchens beitre Liebespracht, 
Und janft getröftet von der Gottheit Segen, 
Stebt es bem Tag der Freiheit ſtill entgegen. 


Kein glänzt des Himmels — — Bläue, 
Und ſpiegelt ſich im klaren Wellenbad, 
Und ſicher in des Lebens heil'ger Weihe 

Ergreift der Geiſt des Herzens muth'gen Rath. 

Er regt ſich feſſellos in kühner Freie, 

Lebt nur im Traume ſeiner künft'gen That, 

Doch malt er ſich den Schmerz mit ſtiller Freude, 
Und Nacht und Tod im heitern Frühlingskleide. 


Die Gottheit läßt den kühnen Muth gewähren, 
Stoßt ihn hinaus in die entflammte Zeit. 
Er hofft, der Glaube ſoll die That verklären, 
Fühlt ſich zum Ungeheuerſten bereit. 
Mit ſtarrem Sinn will er die Welt bekehren, 
Er träumt von Siegen nur, von Kampf und Streit. 
Die ſchwache Fauſt will kühn das Schwert entblößen, 
Und ſchnell das Räthſel feines Daſeins löfen. 


Und keine Schranken will er anerkennen, 
Die nicht der ſtolze Knabenſinn begreift. 
Die ferne Bahn des Glücks will er durchrennen, 
Als wär' die Kraft ihm tauſendfach gehäuft. 


52 Kuospen. 


Er will Das Maß der Zeit vom Raume —* 
Doc feine Blüthen find noch nicht gerei 

nd ruckwaris ſchieuberi ihn das ew'ge N Botten; 
Die eh'rne Zeit muß ihr Geſetz erhalten. 


Dem kuhnen Muthe fällt fie in bie Zügel, 

Wie er fich furchtbar auch entgegen bäumt, 
Schiebt vor das Thor der Bahn gemalt’ge Riegel, 
Die er vergeblich zu zerbrechen träumt, 
Und nich fuhlt er da des Staubes Siegel 
Eh ne ae 

n ex ba; ifen, — 
Doch nur im. Sonimer Tann bie Eine veifen. .. 


Zur Tünft’gen Feaft darf Jugend 
Der Lenz verwandeln in bes Cunen — 2 
Der Morgen ſeine —— eos 

Und zart ſich ringen aus ber ee J— 
Doch das Geſetz, das ew'ge, mu hl, 

Er bilde nichts aus einer. fremben Macht, 

Einfach ift der Ratur uralte Weile, 

Und ernft ſchließt ſich die Belt zum. engen Kreife.. 


Ber Kampf der Geiſter mit den Vergknappen. 
(Ein Felſengewölbe. Lern, ſieht man ben Sahrijant und bie auf» mub nieber- 


ehenden Tonnen. Der Ku arbeitet vor Ort, unb ber Kobold e Seint in einer 
beh Bergtiuh ald ein. blaues Slämmaen.) 


Erfter Bergknappe. 


Die ie bei ber u 


Pr ? 
Sid aufl ſchallt * Ri bie 3 breim, 
Glück auf! im büflern Schacht. 


Kobold. 


Was kletterſt bu nieder aus Arener Luft * 
Zum finflern Schooße ber 
Was ſuchſt du in ber graufenben * 
Die des Tages Leuchte nicht Hirte? 
Halt ein, Verweg'ner, und —5 den Streich; 
Denn weiter nicht dringſt du ins Geiſterreich. 





’ 
— - 
Serum: $ - 
— . 
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Erfter Bergfnappe, 


Das murmelt in dem MWiederball, 

Was zu des Hammers —— 
Was 2 in der Waſſer Fall 
Vernahm ich nicht der Stimme Schall? 

Mer war ’8, ber zu mir ſprach? 


Kobold, 


Ich bin der Kobold, des Berges Fürft, 
Mir gehören bie glängenden Funlen; 
Und wenn bir mir willig micht zollen wirft, 
So find fie dir ewig verſunken. 
Denn mein find die Schäße im grundloſen Feld, 
Und herrſchend gebiet’ ich ver ftaunenden Welt, 


Erfier Bergfnappe. 


Der Kobold du? Des Berges Get? ? 
Glück aufl mir ift nicht bang. 

Mo fih das blaue Flämmchen weiſ't 

Mit bleihem Zittern, da werbeißt 
Es einen guten Gang. 


Kobold. 


Verweg'ner Knappe, zurück, zurück! 
Willſt du die Burg mir beſtürmen? 
Dich treibt 's nach des Goldes herrlichem Blick, 
Doch raſtlos will ich 's beſchirmen. 
Was gräbſt du zur Tiefe die felſichte Bahn? 
Dir log dein Gelüſten mit trügendem Wahn. 


Erſter Bergknappe. 
Wer iſt 's, der dieſe Arme hemmt? 
Du zwingft nicht ihren Streich; 
Und wer fih auch dagegen ftemmt, 
Und Feljen wor den Eingang dämmt, 
Ich dring' in’s finftre Reich. 


"Kobold. 


Tolltühner! was willft du? Ein fihrer Tod, 
Er winkt dir aus ſchrecklichen Spalten 
Sieh’, wie er in vielfaher Bildung bir sucht, 
In gräulichen Nebelgeftalten. 
Viderſtehſt du den Geiftern unfterblidger Butt 
So wag' es Berweg’ner, zertbeile bie Nacht. * 
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54 Anoöyen. 


Eriter Bergknappe, 
(den —— hinauf rufend:) 


Sernieber, hernieer! 


ft. 
Der Geiſt will des Eifens Gewalt uberwinden; 
Drum eilt, ihr Knappen, und helft mir ihn binden. 


Kobold, 
— bie Zlũfte rufend:) 


en 
Hört, er ruft mit mächt 
Schnell herzu, wi ei er gr * 
Durch des Erzes dun 
Denn der Knappe at —* N heit, 
Schleudert ihn mit geralree ee I 
Hin, wo ber rg aa rauft. 


Seifen i a 
ifter, Geiſter! 
(Während der Beihwörung fteht man mehrere Ber leute mit Grubenlichtern und 
Gezähe den Schacht herniederfahren.) 
Chor der Bergfnappen. 
Glüd ‚ufl Glück auf! 


Bas willft bu, Sefeil? 
Erfter Berginappe 
‚Helft mir den Kobold, den Mächtigen, zwingen! 
Zu Hilfe rief er ber Geiſter Schaar. 
Hört, wie ſie nahen auf boimernden. Schwingen, 
Dur die gräuliche Nacht der Gefahr. 
(Mehrere Flaͤmmchen erfcheinen‘ in‘ 'dey "Spalten des Selſens.) 
| Chor der Geiſter. 
Meifter, Meifter! „ 
Hier find bie — 
Sehertam bem ernfen Sen 
Drangen wir ſchnell durch er elmbeud; 
Führ uns num him, wo die Stimme ruft, 
Zur fteifften Höhe, zur tiefften Kuft, 
Kur mar ber Sonne ftrahlendem Kt; 
Denn Augen der. vertragen '6. nit. 





Russyen. 


Kobold, 
Stürzt euch durch bes Felfens Spalten, 
Schwingt euch donnernd durch Die Luft, 
Wälzt mit mächtigen Gemalten 
Eine Wand vor bieje Kluft. 
Hinab, hinab! die Banden find los! 
Hinab in der Erbe gebärenden Schooß! 
(Die Flammen verſchwinden mit Donner.) 
Steiger. 
ört, wie fie braufen! 
Die Sturmwinds Sauſen 
Hallt ’8 im Gewölbe mit ſchrecklichen Tönen, 
Drum rüftet euch zum gewaltigen. Streit, 
Mach't euch zu blutiger Arbeit bereit; 
Wir miiffen die Erbe fimpfend verjähnen,. 


Die Hlämmdhen erfcheinen aufs Reue mit en Geräufch, und binter jebem 


rollt ein Felſer 


Chor der Geifter. 
Hier, Meifter, baft du Felſenmaſſen; 
Wir konnten fie faum im Arme fallen. 
Die Hihne Mauer, bie du baw’ft, 
Die twiderfteht der Knappen Fauft. 


Erfter Geiſt. 


Ih bringe von allen die Föftlichfte Beute, 
Stolz gethürmt die metall’ne Wand, 
Aus der Erbe tiefſtem Eingeweibe; 
Sie zerbricht feine menſchliche Hand. 
Kobold. 
Thürmt fie hoch empor 
Bor das Tellenthor. 
olget meinem Worte, 
hließt die fteile Pforte. 
Stein auf Stein zur dunklen Höh'! 
Mauer, fteh’! 
Schütz' das Reih! 
Bändige der Knappen Streid. 


(Die Felſen werben von unfihtbaren Händen über einander gejchichtet.) 


Chor der Berglfnappen. 
Wie die Mauer fich erhebt, 
Kräftig zu der Höhe ftrebt! 

Wie dort taufend Feljenmaffen 
Sih zum ew’gen Bund umfaſſen! 


Knospen. 


Seht nur, ſeht! fie wächſt ohn' Ende, 
Durch der Geiſter ſchnelle Hände. 


Steiger. 
Das Ungeheure müſſen wir wagen, 
Soll uns Licht in der Finſterniß tagen! 
Alles vermag die vereinte Kraft, 
Und mit des Hammers Rieſengewalten 
Können wir kühn die Mauer zerſpalten, 
Die die Geiſter im nächtlichen Grauſen geſchafft. 
Chor der Geiſter. 
Wir haben 's vollendet; 
Der Bau iſt geendet. 
Das Werk, das ſchreckliche, iſt gethan! 
Tief in ver Erbe enblofen Weiten, 
Und feft im wogenden Strome ber Zeiten, 
Ragt 's durch die ewigen Felſen hinan. 
Steiger. 


Gewaltig ſchließt ſie die Pforte, 

Die felſengekettete Wand. 

er dem befehlenden Worte: 
Genoſſen, jetst ſeid mir zur Hand! 

Glück auf! das Fäuftel geihwungen! 
Glück auf! durch die Wände gedrungen! 
Chor ver Bergtnappen. 

Nieder mit ihr! im ſtarken Berein 
Stürzen wir Feljen und dringen hinein. 
(Die Knappen arbeiten an der gefchloffenen Kluft.) 


Chor der Geifter. 
Hört ihr, wie die Eifen Hingen? 
Hört ihr, wie die Steine ſpringen? 
Schrecklich dröhnt der Wände Fall, 
Lauter fchon ertönt der Hammer 
In der dunklen Felfenfammer, 
Sauter tönt der Stimmen Schall. 
Kobold. 
Tollkühn find des Berges Knechte, 
Dringen in das Graus der Nächte! 
Seht; da öffnet fih Die Kluft! 
Seh’ ich nicht mit zarten Flimmern 
Dort die Grubenlichter ſchimmern 
Durch die ſchwer belad'ne Luft? 
| (Die Wand bricht.) 








Steiger 


Weiter klafft die Feljenballe, 

Und die Wand nabt ſich zum Falle; 
Trügen mich die Augen nicht, 

Sch ih dur des Feljens Splittern 
Schon bie blauen Flänmnden zittern. 
Brüder, ja! die Mauer bricht, 


Chor ver Bergtnappen 
Brit Die Mauer? 
Ohne Schauer 
Dringen wir in's dunkle Graus, 
Treiben kühn die Geifter aus! 
Immer binem! immer hinein! 
Unfer muß die Erde ſein! 


Kobold, 


Geifter, Geifter! Neue Felſen 
Vor das offine Thor zu wälzen, 
Neue Berge jchnell herbei! 

"pas “heifter füllen bie Kluft auf's Neue aus, ) 
So! — Dot fol des Hammers Eifen 
Meine Mauern mir zerreifen? 

(Die Wand bricht wiebderum.) 
Wehe! Wehe! unfre Wände 
Stürzen Durch ber Knappen Hände, 
Und die Kluft ift wieber frei. — 

(Die Beifter weichen zurid. ) 
Weich't ihr fterblihen Gemalten ? 
Dräng’t fie durch Die Felfenfpalten, 
Wenn die Wand auch treules Bricht, 
Müffen fie gewaltſam fiegen? 
Soll ich ihrer Kraft erliegen? — 
Diefe Schmach ertrag’ ich nicht! 


Steiger, 

Glück auf! Glück auf! die Wand ift nieder! 
Jetzt in die Schlucht, ihr wackern Brüder; 
Dort ſeh' ich noch des Kobolds Schein, 
Drum ſtürzt euch kämpfend hinterdrein. 

Der Knappe muß die Nacht beſiegen, 

Und die Geiſterwelt erliegen. 


Kobold. 
Wie? Höhnend wollen fie mich unterjochen ? 
Sind alle Schranken treulos gebrochen ? 


58 | Aænod pen. 


It die ewige Feſſel des Bannes 108? 
Erde! fo 8 ee bie feurigen Schlünde, 
Daß bier der Kühne ven means "finde 
In ber —* Alles verzehrendem Schooß. 
Speie Flammen aus, 
en prubend, | 
ichte das ew Guns, 


tbar | 
* dur gen eite Glieder, 
Buy 5 bie Bee runde bir nieber,. 


(Die Erde Sen, Re, in bes unb ‚Gamer Den — — die Knappen aus dem 
Dank! du haft air Wort gehalten, . 


Chor der. Bergknappen. 
Wehe! Wehe! welche Gluth 
ein um uns — Runde! 
t die graue rut 
t'ger ſchon zur en 
—2* r —* Wehe! 


[4 


Geifter. 
Der Kobold fliegt im ſchweren Kampf; - 
Sent nur, feht, wie bie Flamme’ facht. 
Den Knappen umhüllt em guäuricher Dampf, 
Er unterliegt der hölliſchen Macht. 


Schredlih gähnt der ſprühende Rachen; 
Hört ihr den Donner dort unten fx en? . 
Die Feljen .fplittern, die Feſte man 
Daß dem Mond vor bes Herren Falle bangt. 
(Die Teen des Quell und ihre Königin erſcheinen in ber. Höhe bes Gewölbe.) 


Erfte Fee. 
Schweftern, Schweftern! Hört ihr 's bonnern 
Unten dort im entbor? ,. 
Wie der Stiminen. hohles Braufen 
Aus der Tiefe tönt empor! 
| Zweite Fee. 
Wohl vernahm ich dunkle Laute, 
Doch mir graut ’8 hinemzuſehn. 
Dritte Fee. 
Wo vernahmt ihr ’6? Hier im rm 
Schweſtern, darf ich näher sehn? 








Königin. 
Unvorficht'ge, bleibe, bleibe! 
Doch Die Ält’re gehe bin, 
Be was bort unten wlhlet, 
rüf es wohl mit Hugem Sinn. 
Hilte Dich vor jedem Blice, 
Bor der Stimmen leifem Ton, 
Daß die Geifter dich micht Schauen, 
Da wir ihrer Macht entfloh'n. 
Denn fie hielten uns gebunden 
Im ber Mlüfte dilſt'rer Nacht; 
Doch jetst find wir ner gerettet, 
Frei durch eine fremde Macht, 
(Die Fee gebt weiter vorwärts.) 


Steiger. 


Immer näher fladert bie Flamme, 

Im gähnenden Schlunde fürchterlich 
Auflodernd über dem Felſendamme, 
Und weiter ſpaltet der Boden ſich. 
Heiland, laß ums verlaſſen nicht ſtehn! 
Nicht im Flammenmeer untergehn! 


Geiſter. 


Hinunter! die Felſenkluft ſchleud're euch 

Aus des Lebens ſonnichtem Blüthenreich; 
Kein Knappe ſteige zur Erde nieder, 

Denn der Kobold bleibt des Berges Gebieter. 


Chor der Bergknappen. 


Rett' uns, rett' uns, ew'ger Gott! 

Soll uns des Böſen Gewalt verderben? 
Hör’ Deine Knechte, Herr Zebantb! 
Bei Deines Sohnes ſchuldloſem Sterben. 
Heil’ge Jungfrau, jo hold und fo ſüß, 
Nimm uns auf in Dein Baradies! - 


Erfte Fee. 


Schweftern, Schweftern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich den feindlichen Kobold gemwahr, 

Und furchtbar im gräßlichen, ſchrecklichen Kampfe 
Seine nächtliche Geifterihaar nn 

Mit den Männern, dur die wir gerettet, 

As der Geift in der Kluft uns gekette. 


Knodpen. 


Sie löſſten die Feſſeln, fie machten uns frei! 
Und follten der Flamm' unterliegen? 

Hört ihr verſchmachtend ihr Angfigelchrei? 
Die Geifter, die gräulichen, fiegen. 


Königin. 


Ad jo find wir aufs Neue verloren! 
Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 
Ein Schooß zwar hat uns Alle gezeugt, 
Doch Herrſchſucht gebietet, und Liebe entweicht. 
Wohl möchte der Duell im Tageslicht funkeln, 
Und raufhen möcht’ er in glänzenber Luft; 
Doch fie zieh'n uns nieder zur felfichten luft, 
Und gleiten muß er dahin im Dunfeln, 
Verfiegen wird er in ewiger Nacht, 
Denn die Geifter binden die mogende Macht. 
Drum eilig, ihr Feen der Quellen, 
Und ftürz’t mit den jhäumenden Wellen 
Hinab in den fenrigen Schlund. 
Berein’t euh im Strome zujammen 
Und töbtet die lodernden Flammen, 
Zerreiß’t den ſchmählichen Bund. 
Bermög’t ihr 's kühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht ſoll euch tagen 
Und herrlich befcheinen die Fluth. 
Drum dankbar den eigenen Xettern, 
Stürz't raufhend aus Bergesmwettern 
Hernieder, und Töfchet die Gluth. 


Feen-Chor, 
(indem fie fich von den Höhen bes Felſens in die Gluth ſtürzen.) 


Hinein, hinein! 


Hör't ihr die Snappen ängftlich jchrei’n? 
Schweftern, hinein! Schweftern, hinein! 


Chor der Bergfnappen. 


Das flürzt fih vom Felfen, was brauf’t und zijcht? 
Und jchleubert zur Höhe den raufchenden Gifcht? 
Bär 's uns Errettung vom jehmählichen Top? 
Schimmert uns wieder bes Lebens Roth? 


Geiſter. 


Sind des Gießbachs Dämme gebrochen ? 
Stürzt fich das Meer in der Erde Raum? 
+ Hört ihr 's im Boden furchtbar kochen? 
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Scyt,n wie es wallt im we Schaum! 
Toben und treulos die Elemente 
Naht ſich erſchütternd der — Ende? 


Feen. 
Scht! es werlöfchen die Flammen; 
Herftört durch die ſchäumende Fluth; 
Die Felſen brechen zuſammen, 
Verſchließen die furchtbare Gluth. 
Das haben die Feen Des Quelles vollbracht, 
Befiegt tft Des Kobolds feindliche Macht. 


Kobolp, 
Fluch euch, ihr Feen! mit gleißenden Wellen 
Zerſtört ihr das ewige Reich der Nacht. 
Nur wo bie Kräfte vereinigt quellen, 
It das geheime Schloß ihrer Macht. 
Doch, wo Elemente ſich feindlich befriegen, 
Da muß der Menſch, der fterbliche, fliegen. 
Denn nicht das Eijen fiegt und der Hammer, 
Nur unſer Zwiſt, nur bie Kimpfenbe Fluth. 
Bald zieh'n fie euch aus ber Felſenkammer, 
Und das durch Des Feuers dampfende Gluth. 
So zwingen fie uns durch die eig'ne Kraft; 
Denn Der Streit ift ’8, ber das Verderben ſchafft. 
Das Licht des Tages bat euch geblenvet, 
Und der Elemente Reich ift geendet. — 
Geifter, ſchon ſchließt füh der gähnende Spalt, 
Und der Berg umarmt fih mit neuer Gewalt; 
Und eh’ noch die Felſen gehorchend füch fügen, 
So laſſ't uns zur tiefften Tiefe entfliegen, . Ä 
Vie die heulende Windsbraut durch finſt're Nacht, 
Nieder zum Schlund mit verzweifelnder Mat. 


Chor. 
Ueberwunden find wir im ſchrecklichen Strauß, 
Drum ſtürzen wir nieder in's ewige Graus. 
(Sie ftürzen fi in den Schlund, er fehließt fi Trachend.). 


Chor der Bergknappen. 
Sieg, Sieg! die Geifter entſchwinden, 
Slieh’n zu der Erde unendlichen Gründen: 
Frei ift des Berges glänzende Nacht, 
Unfre Hoffnung war nur im Sterben, 
Gerettet find wir vom fichern Verderben, 
Und wir find e8 durch eure Macht. Ä 


Ruotpen 


Dantend nahen wir euch, ibe Keen, 
(gt uns hinauf zu ben jonnichten Höhen! 
olg't uns hinauf zu dem rofichten Licht. 
von blühenden Ufern umzogen, 
Gleitet ſpielend mit filbernen Wogen 
In ber Sonne ſtrahlendem Angeficht. 


Feen. 

Wir retteten euch aus banfbarer Treu' — 
Ihr brachtt unfre Ketten, ihr machtet nn Tel 
Steig’t nun forgles zum Schacht hernieber 
Ihr ſeid des Berges eihne Gebieter. 
H ebein Steine, gr —— Gold 

je ente, 
Und was ihr erkampft in duſterem ran, 
Was ihr in ber Tiefe gewonnen, - 
Wir ziehen 's euch hülfreich zu. Tage heraus, 
Zum freundlichen Lichte ver Sonnen. 


Rönigin. 
Euch öffnet fich willig die bie Bellentanmer, 
Und beut ihre Schäte dem jauchzenden Hammer, 
Der kraftvoll in's innere Weſen ihr bringt; 
Und wenn. euch ermattet das Eifen ſtukt, 
Dann follt ihr ruhen in unfern Armen, 
Und an unfern Herzen follt ihr erwarmen. 


Seigen 


Glück aufl So lichtet fich die Nacht, 
Die Liebe ſtrahlt freundlich in den Schacht; 
Mit den Fern des Duells find wir verblinbet, 


und Det Oraufen bes einfanten Duntis verſchwindet 


Schlieft uns das Schickſal des Glückes Bund. 
Da fiel uns ein ei erhabenes Loos, 

Wir gebieten ber Erde —— ugenbem Schoo 

Es dringt der Knappe eb’rnen Gewalten, 
Muthig kletternd 


Steig, 
Nieder, wo Felſen ſich endlos palm, 
Sein ift ver Welt unermefliches Reich. 
Do zur Sonn’ auch fehnt fich ber liebende Bid, 
Und freudig kehrt er zum Tage zurück 


Chor ver Berginappen. 


Es zieht uns hinauf zu den ‚grlinenden Höhn: 
Lebt wohl, ihr frenndlichen, lieblichen Feen! 


Rusiyen | re | 





Wir kehren wieder, 

Wenn der Morgen tbaut, 

Und fieigen nieber, 

Umfangen die Braut. 

Jetzt treibt 's ums binan, 

Durch die felfichte Bahn, 

Durch den Schacht auf ber ſchwindeluden Fahrt hinauf 

Zum rofichten Lichte, Glilck auf! Glück auf! 

; (Die Beraleute fahren mus. Man ſieht nach und mach alfe Pi verlöfchen; nut 
fügeln: jhimmmern noch auf ber Fahrt, and fern noch tönt ber Zuruf ber Knappen. 
Die Feen verihminben.) 





Ber Screckenflein und der Elbſtrom. 


Schreckenſtein. 


Ws rauſcheſt bu ewig mit fröhlichen Muth, 
Ben blühenden Ufern umzogen? 

Bas leiteft bır fernbin die filberne Fluth, 
Gethürmt in Bläuliche Wogen? 

Verfiegt bir nimmer bie wirkende Kraft, 

Die erft das Leben zum Leben jdhafft; 

Iſt nie der Geift dir entflogen? 


Elbſtrom. 


Wohl ſtürz' ich vom Felſen die Thäler entlang, 
Genährt von unzähligen Quellen, 
Wohl flüſtern die Lüfte im Liebesgeſang, 
Und küfſen die tanzenden Wellen; ! 
Doch endlich entflieht mir die wogende Macht, 
Begräbt fich tief in des Meeres Naht, .  . 
Wo die Fluthen des Dceans ſchwellen. 


Schredenftein. 


Doch verjüngſt du Dich. ewig mit neuer Gemalt; 
Noch Tispelt Die Welle und flimmert, ; 
Noch glänzt dir Die judendlich volle Geſtalt, 

Wie ſie ſeit Aeonen geſchimmert; 

Doch ich, gemordet vom Drange der Zeit, 
Ich ſinke zur ew'gen Vergeſſenheit, 

Seit mich die Zwietracht zertrümmert. 


Be Par . — TIL 
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Knospen. 


Auch ich war eiuft jung; mit herrlicher Pracht 
Entftiegen die Them der Erbe. 

Die Keller umarmten j ewige Nacht, 

Die die Leuchte des Tages nicht klärte. 
Dem Raubgrafen ſollt' ich ein Schrecken ſein, 
Drum tauften ſie mich zum Schreckenſtein, 

Daß ich Schutz den Bewohnern gewährte. 


Da riefen Poſaunen zum luſtigen Mahl, 
Es eilten die Ritter zum Feſie; 
Es ſchäumte vom purpurnen Blut der Pokal, 
Der die Zungen der Taumelnden näßte. 
Die Sänger erwarben mit Harfenton 
dur ſüße Gaben den ſüßeren Lohn, 
en Frauen die liebſten der Gäſte. 


Doch endlich brach es mit wilder Gewalt 
Durch die heiligen Schranken des Lebens, 
Und ſchreckbar nahte in Schlachtengeſtalt 
Das Ende des ewigen Strebens. 
Es klirrten die Schwerter, wild branfte die Gluth; 
Die Mauern düngte der Edlen Blut, 
Doc die Kraft war, die Stärke vergebens. 


Das wedte mich grauſend aus ſtolzem Traum. 
Die Flamme in farbigen Säulen 
Durchwogte wild der Gemäder Raum, 
Und ich ftürzte in Windes Heulen, 
Und begrub im Falle der Edlen Gebein; 
Da zog der Uhu als Burgherr ein 
Und mit ihm, als Knappen, die Eulen. 


Und in den Kammern warb 's wüſt' und leer, 
Berfiegt war bie menſchliche Rebe; 
Da kamen die Weifen, die Altflugen ber 
Und rietben, daß man mich beſäte. 
Der herrliche Saal, wo fonft Ritter gezecht, 
Er ſchien den Herren zur Scheuer gerecht: . 
Ste machten den Zwinger zum Beete. 


Kite zertrlimmerte Größe das hobe Gefuhl, 
Es iſt aus dem Leben verſchmunden; 
Der Vortheil nur iſt ihr einziges Ziel, 
Er hat fie mit Feffeln gebunden. 
Bom eitlen Gute, vom Silber und Gold, 
Richt von des Ruhmes ewigen Sold, 


Sind die niebrigen Herzen entzunden 





Kuodyen. . 


Elbftrom. 


Tu Armer! Doch gleicht dem beinen mein Loos, 
Das du fo herrlich geprieſen; 
Wehl bad' ich der Erde fruchtbaren Schooß, 
Es blitzen die Wellen und fließen, 
Und ſtürzen ſich fiber ben felſichten Grund, 
ds zu bes Meeres unendlichem Schlund, 
Um ferne Länder zu grüßen, 


Dod Sinfen und Sterben ift auch mein Gefchid. 
Zwar rauſch' ich durch blühende Lande; 
Roch kehrte mir keine der Wellen zurück, 
Und einſt verrinn' ich im Sande, 
Wenn die Himmelsthräne nicht länger ſchwellt. 
Das Geſetz, Das ewige, wahre der Welt, 
Es führt mich vom Stranbe zum Strande. 


Erſt ſtürz' ich mich jauchzend in Knabenluſt 
Ueber Felſengeklüfte mit Rauſchen, 
Und nimmer ſehnt ſich die fröhliche Bruſt, 
Mit einem ber Ströme zu tauſchen; 
Doch endlich legt fich der wilde Drang, 
Tas Toben, es wird zum ſüßen Gejang, 
Daß liebende Herzen ihm Tauchen. 


Und ſchöner fängt das Geſtad' an zu blüh’n; 
Zwar bin ich vom Feld noch umfangen, 
Doch bauen. fih Hütten am Ufers Grün 
Und Gärten mit freundligem Prangen. - 
Ih bringe der Liebe den traulichen Gruß, 
Und murmele lauter zum erften Kuß, 
Entflammt vom regen Verlangen. . 


Und breiter und ftiller eutwog' ich bie Bahn, 
Es erheben fih Mauern und Stäbte, 
Es füllt fih der Strand mit Geſchäftigen an, 
Laut hör’ ich bie menſchliche Rede; 
Tod furchtbar treibt mid mein Sehnen hinab, 
Nicht acht’ ich Die Meerflutb, mein ewiges Grab, 
Nicht acht’ ich der Sterblichen Fehde. 


Denn e8 thürmt fih der Brücken fleinerne Laft, 
Und will im Laufe mich zügeln; | 
Doch ſtürz' ich mich durch mit gewaltiger Haft, 
Mit des Sturmwinds braufenden Flügeln, 


Ruoöyen. 





Und eb’ erftveckt bie grenzende 
Ernf wind ich ee bie verſchr * Bat, 
Es — bie Berge zu Hügeln. 


Es we engefiäfte "zu Sand, 


bie Sell | 
Und die * die lieblichen, pie > 
Mit weiteren Armen Buy ER 
— 


mich, bus Biel zu 
Und ftolger rauſch ich mit ernſter Pracht; 
Es r mic hinab in bes Oceans — 2 
Es reißt mich binab.in’s Verderben. 


Du — bich einſt mit feſtlichem ri; 
Dad meine Onal, 8 wir Aünbfig 
oh meine Qua hin j 
Und nährt fi im ewigen Bronnen,, — ne 
Und jede Welle ruft fe ne — 
Und er —— —— verhaßie Geſchick 
uſt und die hei; zerronuen. 


Schreckenſtein. 

Wohl ſchwang fih bie — vom —— 
Hinauf in das Reich der 
Es bricht die Zeit den gewaltigen — 
Es tritt — Welt ans den Schranken 
Denn der Menſch treibt mit dem Selig m Eon: 
Er dergiiit den Glauben, vergißt ben 
Und die Pre Dee Ewigkeit wanlen. 


An Goch, 
als ich ben „Bauf“ gelefen hatte. 


SFileng auf, mein Lied, fleug durch die Bahn der Sonnen, 
Hinauf, hinauf! durch aller Himmel Raum. 

Die Erde ſinkt, das Dinkel iſt zerronnen, 

Ih babe mich im Urguell aller Wonnen, 

Der Wahn entflieht, zur Wahrheit wird der Traum. 

Im Fruhlingshauche fr ib mich begeiftert, 

Mir flammt die Welt im nie gefeh'nen Brand, 

Der Sänger, der den Sonnenlenker meifterf, 

Er reißt dem Gott die Zügel aus ber Hand. 


„Ge Nommt Die men © Leuchte — Ferne 
Und a: Karma Dun Da das Reich der Sterne, 


Knospen. 


Starr bleibt der Gott, daß er die Bahn erlerne, 
Denn nimmer taucht ber Wagen in die Fluth. 
Der Sänger lenkt ihn durch des Nethers Freie, 
Sein Ruf gebeut dem göttlichen Geſpann, 

Er ftrebt, gejalbt von jeines Liebes Weihe, 
Zum Urquell ew’ger Lebensgluth hinan. 


Du haft die Zeit, den Wolkendruck bezwungen, 
Frei ſchwillt das hohe Herz in Sphärenpracit. 
Dur aller Zonen Weite ift '8 erflungen, 

Es jauchzen dir harmoniſch alle Zungen, 

Das Todte ift zum Leben angefacht. 

Was nie das junge Herz zu ahnen wagte, 
Du ſprichſt e8 aus mit ungeheurer Kraft. 

D! Heil der Sonne, die der Menfchheit tagte, 
Die fih die Welt zum Feuertempel fchafft. 


Des Lebens höchſtes Streben Elingt im fiebe, 
Die Töne raufchen fern im Adlerfhwung; 
Zur höchften Pracht entfaltet fich die Blüthe; 
In Flammengluth verklärt, wie der Alcibe, 
Loft rojenroth der Tag die Dämmerung. 
Und Tieblih mit des zarten Frühlings Schwellen 
Verjüngt fich bie verödete Natur, 
Gebadet in des Aethers heitern Wellen, 
Tritt Fauft hervor auf ber verlöfchten Spur. 


Es neigen ſich die Himmel, Sterne zittern, 
Die Welt erkennt des Meifters hohe Hand. 
Und wie im Sturm von taufend Ungewittern 
Die Eichen ftürzen, greife Fichten fplitten, 
Und das Geſetz ſich It im ew'gen Brand, 
Die Sonne doch zulett mit ſtolzem Prangen 
Die Wolfen bricht im ew'gen Siegerlauf: 
So raſ't das Lied, und will das AU umfangen, 
Und Bft den Blick in Wonnethränen auf. 


Es lebt in melodienvoller Stille, 
Hoch über Sonnenreichen, der Gefang. 
Heil Dir! Gemaltiger, mit Jugendfülle 
Zerreiß’ft Du kühn des Lebens finftre Hülle, 

In goldner Luft wogt Deiner Stimme Klang. 
O! jelig, Die des Liedes Nectar trinken, 

Es trägt ſie zu den Himmliſchen hinauf. 

Wenn einſt die Welten, wenn bie Sonnen finken, 
Blüht Dein Gebild im ew’gen Frühling auf. 
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Rnsspyen. . 


"Die ſiebe. 
.” (3m vier Eonetten.) | 
1. 


Mas aind erwacht an zarten —E 
Die. Liebe, bie im treuen Arm es hält, 
Sie führt es lächelnd in bie neue Welt, 
Eh’ ſich zum ſchweren Kampf die Stunden räften. 
Noch fühlt 4 nur ein fröhliches Gelüſten, 
, Und was ſich freundlich ihm — 
Dem Reich ber Liebe wire eu aa ae 
Tief muß fie in dem zarten Ser 
Der. ae ſchwaärmt mit heiſſerem 
Durch Berg’ und Thäler treibt ibn — Gemitthe, 
Der neue Morgen bringt ihm neue Luft, 
Und jeber — iſt ſein Geſpiele, 
Und feine Schwefter jede Fruhlingebluthe. 
Der. Liebe ſtille —* teimt in der. Bruſt. 


2. 


Kaum iſt er jet dem ‚Knabenfinn 
So will er ſchon bie ſtolze Bahn erfteigen, 
Mit kühner Fauſt das höchfte Ziel erreichen, 
Es ſchweift ver Blick nach unentdeckten Sonnen; 

Doch Liebe tritt mit allen ihren. Wonnen 
In jeine Bahn, die wilden Stürme ſchweigen, 

‘ Der ftolge Sinn muß jid der Anmuth beugen, 
Im Sehmfucht ift bie führe Kraft zerronnen, 

Zur hellen Flamme wird der ftille Funken. 

Nur Eine kann ibn verderben und beglücken, 
Und Eins nur „ia ſetner Seele Nacht. 

Sein Streben ift im ihrem Blick verſunken, 

‚Und in des Herzens, jeligjtem Entzüden 
— ſich ver Liebe beit'ge RICH 


— 3. 


D — fich Die — 
0% is vum Bu ES | 
de Mann, 
Und ba der Mille nicht der That gebent, 
re tobt ber @treit! — 
Da Torımt Liebe hulfreich zugefiogen, 
Bei ihm wo Götterhand; — er iſt — 


I) 


Ton ihr in heil'ger Weihe eingefegriet, 
Stebt er Der Einzigglückliche ver Welt, 
Ind glänzend muß die Nacht im Innern tagen — 
Ion Allen, was ihm freundlich bier begegnet, 
Von Allem, was der Gott ihm zugeſellt, | 
Hat Liebe ibm die ſchönſte Frucht getragem 
4. | 
&läntert ift ber Seele kühnes Streben, 
Es lann die Zeit die inuern Kämpfe ſchlichten; 
Das Herz kann feine Sehnſucht nicht vernichten, 
Die Liebe bannt ihn hoffend nach au's Leben, 
Und gern verfrant er ihr mit Seifen Beben ; 
Denn jeines Grabes Dunkel wird fie lichten, 
Und offenbart in göttlichen Gefihten, 
Muß ibn bes nahen Morgens Licht umſchweben. 
Dann fteht fie freundlich ihm zu feiner Rechten, 
Ind jegnet feine That mit beil'gen Worten, 
Daß nichts Dem ſchönen Blid der Hoffnung trübe, 
Ta ſchwingt der Geift fih auf aus Erdennächten, 
Der Serapb öffnet ihm Die Himmelspforten, 
Und ruft ibm jauchzend zu: Gott ift die Liebel 








An meine Bither. 


Dinge in heiliger Nacht, Du, nteines Herzens Bertraute, '' 
Freundliche Zither, ein Xied, bier, wo die Liebliche wohnt. 
Sanft umffüftre dein Ton den füßen Traum der Geliebten, 
Und des Sängers Bild zaubre der Schlummer ihr vor. — 
Ah! wie gleicht dir mein Herz; da find die Saiten Gefühle; 
Und — ift ’8 die Xiebe nicht auch, die e8 zum Wohllaut 
| .. geftimmt? : 


Am Grabe 
— Earl Friedrich Schueider's. 
Di bift. dahin, verloren unjern Bunde; 
Der ftrenge Tod trat ernft in Deine Bahr, 
Und feindlich nahte ſich bie finft're Stunde: 
Vernichtet- ift des Lebens flücht'ger Wahr, 
Nichts hält Dich mehr im tiefen Erdengrunde, 
Es fliegt der Geift vollendet himmelan; 
Es dämmert Dir das Licht ver heilgen Wahrheit; : 
Uns bleibt der Schmerz, Du ſchwebſt in ew'ger arbeit. 
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Knospen. 


Es wogte Dir ein ernfter Sinn im Blute, 
Der nur der eig'nen Lebensfraft vertraut; - 
Es ſchlug Dein der ie warın für jedes Gute, 

ür jedes Schöne, Große ſchlug e8 laut; 

u batteft ſtill, mit fühnem SJünglingsmuthe, 
Dir Deine Welt in Deiner Bruft gebaut; 
Dein Lauf war ftolz im ernften Hochgefühle, 


"Und groß und berrlih Deine Bahn zum Ziele. 


Vom böchften Streben war Dein Herz durchdrunge 
Das jeder edeln That fih willig bot. 
Dein Auge brach, der Kampf ift ausgerungen, 
In tiefer Fluth umarmte Dich der Tod. 
Jetzt haft Du längft ver Erde Macht bezwungen, 
Die Seele ſchwebt im ew’gen Morgenroth; 
Jetzt hat Dein tiefes Sehnen ſich gelichtet, 
Dein Tag brach an, das Dunkel ift vernichtet. 


Drum hemmen wir die Worte unf’rer Trauer; 
Der Liebesbund muß jeder Kraft befteh'n. 
Hier ſchwören wir ber Freundichaft ew'ge Dauer, 
Hier, wo uns Deine Manen ftill ummeh’n; 
Und wenn das Leben finft in Todesſchauer, 
Wenn wir vollendet einft am Ziele fteh’n: 
Dort in des Lichtes ftillem, heil'gem Prangen 
Mag uns verklärt Dein Brudergeiſt empfangen. 


Berglied. 


Sid auf! Glück auf! in der ewigen Nacht; 
Glück auf! in dem furdhtbaren Schlunde, 
Wir Hettern hinab durch den felfichten Schacht 

Zum erzgejchwängerten Grunde. 
Tief unter der Erbe, von Grauſen bedeckt, 
Da bat ung das Schickſal das Ziel geftedt. 


Da regt fih der Arm, der das Fäuftel ſchwingt; 
Es öffnen fih furchtbare Spalten, 
Wo der Tod aus tanjend Eden uns winkt 
In gräulichen Nebelgeftalten. 
Und der Knappe wagt fi muthig hinab - 
. Und, fleigt entichloften in’s finft're Grab. 





Bir wandern tief; wo das Leben beaimnt,; 
Auf nie ergründeten Wegen. 
Der Gänge werichlungenes Yabyrinth 
Durchſchreiten wir kühn und verwegen. 
Wie es oben ſich regt im Sonnenlicht, 
Der Streit über Tage befiimmert uns nicht, 


And wenn ſich Herrſcher und Bilfer entzwer'n 
Und dem Ruf der Gewalt nur geborchen, 
Nationen im blutigen Kampf fi bebräu'n; 
Dann find wir geidlitt und geborgen,’ 
Drum wen aud bie Welt, bie entflammte, gehört, 
Mie wird in ber Tiefe der Frieden geftört. 


Zwar ifi uns wohl mand gräßlicher Streit 
Im Dunkel der Schächte gelungen: 

Wir haben die Nacht won Geiſtern befreit 
Und den mächtigen Kobold bezwungen 

Und befämpft das furdtbare Element, 

Das in blaänlicher Gluth ums entgegen brenit, 


war toben ums tief, wo nichts Menſchliches wallt, 
Die Waſſer mit feindlichem Ringen; 
Doch ber Geiſt iiberwindet Die rohe Gewalt, 
Und die Fluth muß ſich jelber bezwingen. 
Gewältigt geborcht ums bie wogende Macht, 
Und wir nur gebieten der ewigen Nacht. 


Und ftill gewebt durch die. Felfenwand 
Eralänzt das Licht der Metalle; 

Und das Fäuftel in bochgehobener Hand 
Sauſ't herab mit mächtigen Schalle. 
Und was wir gewonnen im nächtlichen Graus, 

Das ziehen wir fröhlich zu Tage heraus, 


Da jagt e8 Durch alle vier Neiche der. Welt, 
Und Jeder möcht? e8 erlangen; 

Nah ihm find alle Sinnen geftellt, 
Es nimnıt alle Herzen gefangen; 

Nur uns hat nie feine Macht bethört, 

Und wir nur erfennen ben flüchtigen Werth. 


Drum ward uns ein fröhlicher, leichter Muth 
Zugleih mit dem Leben geboren; 

Die zerftörende Sucht nach eitlem Gut 
Ging uns in der Ziefe verloren. . . 1. 





12 Knodpen. 


Das Gefühl nur für Baterland, Lieb’ und Pflccht 
Begräbt fih im Dunkel ber Erbe nicht, 


Und bricht einft der große Lohntag an, 
Und des Lebens Schicht ift verfahren: 
Dann fchwingt ſich der Geift aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Klaren, 
Und bie Knappſchaft des Himmels nimmt ihn auf 
Und empfängt ihn jauchgend: Glüd auf! Glück auf! 


Wechſel. 
1. 
Wenn der Knabe geträumt won Fünftiger Großthat, jo jauch 
Kindlich ſchwärmend: Wie wird Vater und Mutter ſich freu' 
2. 


Muthig und ftil wirft der Jüngling ben glühenden Sinn auf das ( 
Und in jegliden Traum webt er der Lieblichen Bil. 


3. 


Doch mit ernfterem Blid tritt ver Dann in die Stiirme des Schid 
Und des Ruhmes Gewalt Iodt ihn zum Ziele der Bahn. 


4, 


Aber der Greis — er knüpft feine Welt an das dämmernde Jen 
Und fein fterbender Blid jegnet die Träume der Bruſt. 


An »höboe. 


Siolz, wenn Zeus ihn erwählt, ſchreitet der Fürſt die Bahn 
Und, den Gott in der Bruſt, fühlt er des Armes Kraft, 
Aber finſter am Throne 
Hebt die Sorge ihr Schlangenhaupt. 


Kühn, vom Ares gejagt, ſtürzt fi der Held zum Kampf, 
Stürzt mit eherner Kraft in die gewalt’ge Nacht, 

Und aus biutiger Hand fällt 

Einft die Fadel dem Genius, 


Raſtlos fort Durch die Welt, raftlos durch Wüſt' und Meer, 
Eilt der Kaufmann; e8 lodt Hermes den Flüchtigen, 
Unbeweint bricht das Auge, 
Fern der Heimath, der Liebe fern. 


6 Zu a 


Kuodpen 73 


Dod wen bu bir erwählt, Phöbos, ur erblicher, 
Der umarmet die Welt ewig mit neuer Yuft, 
reumblich flibre ihn die Liebe | 

Durch die ſtürmende Nacht ber Zeit. 

Nur das Göttliche füllt feinen gewaltigen Geift, 

Und es ſenkt ſich der Blick fern zur Bergangenbeit, 
Und ven Schleier ver Zukunft 

Yüftet kühn Die verweg'tne Hand. 


Bird zu mächtig dev Gott einft im der ird'ſchen Bruft, 
Sprengt begeiftert das Herz ſchnell feine Feſſeln los, 
Und in beifigen Liedern 


gen 8 
Schwebt die Seele dem Himmel zır. 


Am Grabe Kraft's, 


Sonett. 


B, rube janft! in Deinen jchönften Tagen, 
Bo Lieb’ umd Kunſt Dich freundlich eingeſungen, 
Hat Dich der Tod mit kalter Fauſt gezwungen, 
Der ſchönen Erde Lebewohl zu ſagen. 


Von Deines Strebens Adlerflug getragen, 
Biſt Du ſchon früh in's Heiligthum gedrungen, 
Hat Dich der Einklang höchſter Kunſt durchklungen, 
Das große Ziel des Meiſters zu erjagen. 


Mit Jugendfülle ſtand'ſt Du kühn im, Leben, 
Da warf Dich ſchnell Dein Schickſal auf die Bahre, 
Wir konnten nichts, als um den Bruder weinen, 


Doch dort werflärt fi ja Dein heillges Streben, 
Vo Kunſt und Glauben, we Das Schön' und Wahre 
Zur ew'gen Liebe göttlich fich vereinen. 


Der Morgenftern. 


Siern der Liebe, Glanzgebilde, 
Glühend, wie die Himmelsbraut 
Wanderſt durch die Lichtgefilde, 
Kindend, daß der Morgen graut. 


— 


Knoßpen. 


Freundlich kommſt du angezogen, 
Freundlich ſchwebſt du himmelwärts, 
Glitzernd durch des Aethers Wogen, 
Strahlſt du Hoffnung in das Herz. 


Wie in ſchäumenden Pokalen 
Traubenpurpur muthig ſchwellt, 
So durchleuchten deine Strahlen 
Die erwachte Frühlingswelt. 


Wie im herrlichen Geſchiebe 
Sich des Goldes Pracht verſchließt, 
So erglänz'ſt du, Stern der Liebe, 
Der den Morgen ſtill begrüßt. 


Und es treibt dich nach den Sternen, 


Hell im Dunkel zu erglüh'n. 
Ueber Berge, über Fernen 
Möcht' ich einmal mit dir zieh'n. 


Faſſ't mich, faſſ't mich, heil'ge Strahlen, 
Schlingt um mich das gold'ne Band, 
Daß ich aus den Erdenqualen 
Fliehe in ein glücklich Land! 


Doch ich kann dich nicht erfaſſen, 
Nicht erreichen, ſteh'ſt ſo fern! — 
Kann ich von der Sehnſucht laſſen, 
Darf ich's, heil'ger Himmelsſtern? 





An Adelaiden, am Bohannistage. 


De Sommers Luft tft neu geboren, 
Die Gluth des Lebens angefadht, 

Und froh im Wechjeltang der Horen 
Erſteht das Feſt in ſüßer Pracht. 


Und um der Blumen bunte Kränze 
Reih't ſich des Kreiſes ſchnelle Luſt, 

Umgaukelt von dem Spiel der Tänze, 
Schlägt frei das Herz in jeder Bruſt. 


Drum laß dir gern dies Liedchen bringen 
In liebevoller Melodie, 

Und munter, wie die Töne klingen, 
Sei deines Lebens Harmonie, 


Knospen. 


Elbſtrom. 


Du Armer! Doch gleicht dem deinen mein Loos, 
Das du ſo herrlich garden; 
Wohl bad’ ich der Erde fruchtbaren Schooß, 
Es blitzen die Wellen und fließen, 
Und ftürzen fi über ven felſichten Grumb, 
Bis zu des Meeres unendlichem Schlund, 
Um ferne Länder zu grüßen. 


Doch Sinfen und Sterben ift auch mein Geſchick. 
Zwar rauſch' ich durch blühende Lande; 
Noch kehrte mir Feine der Wellen zurüd, 
Und einft verrinn’ ih im Sanbe, 
Wenn bie Himmelsthräne nicht länder ſchwellt. 
Das Geſetz, Das ewwige, wahre der Welt, 
Es führt mich von Strande zunr Strande. 


Erft ſtürz' ich mich jauchzend in Knabenluft 
Ueber Feljengeflüfte mit Rauchen, 
Und nimmer jehnt ſich die fröhliche Bruſt, 
Mit einem der Ströme zu taufchen; 
Doc endlich legt fih der wilde Drang, 
Das Toben, e8 wird zum ſüßen Gejang, 
Daß liebenbe Herzen ihm Tauschen. 


Und fchöner fängt das Geſtad' an zu blüh'n; 
war bin ih vom Fels noch umfangen, 
Doch bauen fid Hütten am Ufers Grün 
Und Gärten mit freundliden Prangen. 
Ich bringe der Liebe ben en Seuß. 
Und murmele lauter zum erſten Ku 
Entflammt vom regen Verlangen. 


Und breiter und ſtiller entwog' ich die Bahn, 
£8 erheben ſich Mauern und Städte, 
ks füllt fih der Strand mit Gejchäftigen an, 
"aut hör’ ich die menfchliche Rebe; 
* rchtbar treibt mich mein Sehnen hinab, 
Richt acht' ich die Meerfluth, mein ewiges Grab, 
Richt acht’ ich der Sterblichen Fehde. 


Denn e8 thürmt fih der Brüden fteinerne Laſt, 
Ind will um Laufe mich zligeln; 
2 ſtürz' ih mich durch mit gewaltiger Haft, 
des Sturmwinds braufjenden Flügeln, 


ertzan⸗ dir, dem Glauben ſei Gewährnugl“ 

Da ſtrebt das Herz mit ſtolzer at empor, 

Da un ver Seele Dunkel en Klarheit - 

Und durch bie Rad bricht mir das Licht der: Wahrheit 


An den —* | 


Bı erjcheinft mit fröhlicher Geberbe, 
Schöner Bräutigam, ben fih bie Erbe, 
Den ſich die Natur erfor. 
Holder Lenz, WEÜR du dich men geftalten, 
an kuhn aus büftern Grbenfpalten, 
mit neuer Lebenskraft hervor. 


Und die Welt pill liebend Dich Begrlißen, 
Blumen Teimen unter deinen Yilßen, 
Nen geboren grünt die Flur. 
Denn bejeigend mit heil'gem Feuer, 
Webſt du freubig deinen Blüthenſchleier 
Um ben ſtarren Buſen der Natur. 


Alles keimt und grünt in holder Fulle, 
Und bie en —— die Ari Hülle, 
te g umfangen hält. 

Alle —S— dir entgegen, 
Und im Than des Abends träufelt Segen 
Auf bie fröhlich neu verjüngte Belt. 


Bie Harmonie der Siehe. 


Bin vom Schu überwältigt, 
lag Hi auf der TDeidhen. Matte, 
Und im Zraume nahte Bhöbos, 
In Sn Der Hand. Die‘ „eye —— 


en fi) die 

Auf ber bo Ge 

Und den euerblid des Auges 
Seiner Sonne zugemwenbet, 

Griff er uruthig in Die Saiten. 

Da umrauſchten Harmonieen 

Himmliſch meine teimnen Same, 


‘ 
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Und das Lied des Götterjünglings 
Strömte feurig durch die Glieder. 
Plötzlich aber ſchwang der Sänger 
Auf fih won der folgen Erbe, 

Und den gold’nen Sternen näher, 
Schwand das hohe Lied des Gottes, 
Immer leiſer, immer leifer, 

Bis das Element des Einflangs 
Sich in ſüßes Weh'n verwandelt. — 
Da erwacht’ ic, und Apollo’s 

Liede noch begierig Yaufchend, 

Griff ich haſtig nach der Leyer, 

Um den Nachhall meines Herzens 
Auszuathmen in der Saiten’ 

Süß beraufchendem Getüne. 

Doch ich ſuchte nur vergebens 

Nah der Harmonie des Gottes, 
Und der Saiten ftimmte feine 

Mit dem himmliſch reinen Liede, 
Das mir tief im Herzen wogte. 
Finſter ſtarrt' ich in die Lüfte, 

Und verwünjchte meine Leyer. — 
Plöglih aber mwecten Küſſe 

Mid aus meinen büftern Träumen: 
Leit war Chloris hergefchlichen, 
Und verfcheuchte ſchnell den Unmuth 
Durch das ſüße Spiel der Liebe. — 
Ach, und jetzt in ihren Armen, 
Ihr am liebewarmen Buſen, 
Strömte mir ein neues Leben, 
Neue Kraft durch alle Glieder, 

Und der Liebe füfffter Einklang 
Wogte mir im trunfnen Herzen; 
Schöner, heil'ger und reiner, 

Als das Lieb des Götterjünglings. 


Poeſie und Siebe. 


Da Sänger rührt der Leyer gold'ne Saiten, 
Und in der Seele ift das Lieb erwacht; 
Es ftrahlt Durch das gemalt’ge Reich ver Nacht 
Ein göttlich Licht zum Ohre aller Zeiten, 


18 Kunodpen. 


Ein Wefen nur vermag den Klang zu deuten, 
Es nah't ſich ſtill im ſüßer Himmelspradt, 
Und wie vom Göoͤtterhauche angefacht, 

Erglüht das Lied, die Wollen zu durchſchreiten. 


Da wogt ein üpp'ges Meer won Harmonigen, 
Es ſchwebt das trumfne Lied im Strablenflore 
Durch Lichtgefilde einer ew'gen Klarheit. 


Wo Lieb' und Dichtkunſt in einander glüihen, 
Da öffnen fih des Himmels Roſenthore, 
Und aufwärts fliegt das Herz zur heifgen Wahrheit. 


Schön und Erhaben. 
Stolz und herrlich erfcheint das Erhab'ne mit göttlicher € 


art, 

Und der bewundernde Geift ſtaune mit heiliger Furcht. 
Doch mit ftiller Gewalt, in ſüßer, Tieblicher Anmuth, 

Naht fih das Schöne; es ſchlägt, felig begeiftert, das £ 
Wenn das Erhab'ne finft, dann, ſtolz und groß noch im { 

Stürzt e8 durch göttliche Macht, und es erzittert. die Welt. 
Aber das Schöne bleibt, es kann nicht verblüh’n und verfin! 

Und in der liebenden Bruft ftrahlt e8 mit ewiger Gluth. 


Amphiaraos. 


Wor Thebens fiebenfad; gͤhnenden Thoren 

Lag im furchtbaren Brüderſtreit 

Das Heer der Fürſten zum Schlagen bereit, 

Im heiligen Eide zum Morde verſchworen. 

Und mit des Panzers blendendem Licht 

Gerüſtet, als gält' es, die Welt zu bekriegen, 
Träumen ſie jauchzend von Kämpfen und Siegen, 
Nur Amphiaraos, der Herrliche, nicht. 


Denn er lieft in dem ewigen Kreiſe ber Sterne, 
Wen die fommenden Stunden feindfich bedroh'n. 
Des Sonnenlenkers gewaltiger Sohn 
Sieht Mar im der Zufunft nebelnde Ferne, 





— 


= j f 


Er kennt des Schiejals —— Bund, 

Er weiß, wie die Würfel, bie —— fallen, 

‚ Er fieht die Moira mit ‚bintigen str 

Doc die Helen verfehmähen den beifigen Mund. 

Er ſah des Mordes gewaltſame Thaten, 

Er mußte, was ihm die Parze ſpann. 

So ging er zu Kampf, ein verlor'ner Damm, 

Bon dem eig’uen Weibe ſchmählich werratben, 

Er mar jid ber u Flamme bewußt, 

Die heiß ie kräftige ß 

Der Stege nannte ſich Apoll 

Es ſchlug ibm ein göttliches Sn in der Bruſt. 
„ie ?-— id, zu dem bie Götter geredet, 

„Den der Weisheit eifige Düfte umweh'n, * 

Ich ſoll in gemeiner Schlacht vergeh'n, 

„Von Periklhmenos Hand. getübtet? 

„Verderben will ich durch eig'ne t, 

„Und ſtaunend vernehm' es Die —* — 

Aus künftiger Sänger beiligtem Mu 

„Wie ich Kühn mich in die ewige 3* 
Und als der RN Kampf begonnen, 

Und die Eb’ne vom Mordgeſchrei wieverballt, 

Sp ruft er verzweifeln: „Es nabt mit Gewalt, 

„Bas mir die untrügliche Parze gejponnen. 

„Doch wogt in ber Bruft mir ein göttliche Blut, 

„Drum will id auch werth des Erzeugers werberben. 

Und wandte bie Roſſe auf Leben und Sterben, 

Und jagt zu des Stromes hochbrauſender Flut, 


Wild ſchnauben die Hengfte, laut rafjelt der Wagen, 
Das Stampfen der Hufe zermalmet die Bahn. 
Und ſchneller und ſchneller noch rapt es beran, 
Als gält’ es, die flüchtige Zeit zu erjagen. 





Wie wenn.er die. Leuchte des Himmels geraubt, — 
Kommt er in Wirbeln der Windsbraut Are Dee 


Erſchrocken heben die Götter der Wogen — 

Aus ſchäumenden Fluthen das ſchilfichte Haupt. 
Doch plötzlich, ale wenn ber Himmel eragliüihtte, °. 

Sürzt ein Blitz aus der heiter'n Luft, 

Und die Erde zerreißt ſich zur furchtbaren Kluft; 

Da rief laut jauchzend der Apolloide: 

„Dank dir, Gemwaltiger! feit ftebt mir der Bund. 

„Dein Blitz iſt mir ber Unfterblickeit Siegel; 

„sch folge dir, Zeus!“ — und er faßte bie Zitgel _ : 

Und jagte bie Hoffe hinab in den Schlund, 


Knoßdpen. 


fiebeständelei. 


Sußes Liebchen! Komm' zu mir! 
Tauſend Küuſſe geb’ ich bir. 
Sieh’ mich bier zu deinen Füßen. 
Mädchen, deiner Lippen Gluth 
Giebt mir Kraft und Lebensmuth. 
Laß dich küfſen! , 


Mädchen, werde Doch nicht roth! 

Wenn's die Mutter auch verbot. - 
Solft du alle Freuden miffen? 

Nur an des Geliebten Bruft 

Blüht des Lebens ſchönſte Luft. 
Laß di küſſen! 


Lieben, warum zierft du dich? 
Dir doc, und küſſe mid. 

Willſt du nichts von Liebe willen? 
Wogt dir nicht dein Meines Herz _ 
Bald in Freuden, bald in Schmerz? 

Laß dich Füllen! 


Sieh’, dein Sträuben hilft dir nicht; 
Schon hab’ ich nach Sängers Pflicht 
Dir ben erften Kuß entrifien! — 
Und nun finfft du liebewarm, 
Willig felbft in meinen Arm. 

Laſſ'ſt dich küſſen! 


Bas war id. 
Ding träume mir, ich ſah auf lichten Höhen 


n Mädchen im jumgen Tag ergehen, 
ur hold, fo füß, daß es bir völlig glich. 
Und vor ihr lag ein Jüngling auf den Knieen, 
Er ſchien fie ſanft an ‚feine Bruft zu ziehen, 

‚Und das war ich! 


Doch bald verändert hatte fi die Scene, 
In tiefen Fluthen ſah ich jegt die Schöne, 
Wie ihr bie leßte, ſchwache Kraft entwich. 
Da kam ein Jüngling hülfreich ihr geflogen, 
- &r fprang ihr nach und trug fie aus den Wogen, 
Und das war ich! 
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So malte fih der Traum in bunten Zügen, - 
Und überall jah ich die Liebe fliegen, 
Und Alles, Alles drehte fih um Did! 
Du flog'ſt voran in ungebund'ner 
Der Juͤngling zog Div nach mit ſuller Treue, 
Und das war id! 


Und als ich endlich aus dem Traum erwachte, 
Der neue Tag die neue Sehnjucht brachte, 
Da blieb Dein liebes, ſüßes Bild umd mich. 
Ich ſah Dich von der Küſſe Gluth erwarmen, 
Ich jab Dich ſelig in bes Ninglings Armen, 


Und das war id 


Da tratft Du-endli bes Lebens Wegen 
Meit —* a mir Be 
— Und tiefe, heiße Sebnfucht faßte mich. 


geht Du den Jüngling nicht mit trunk'nen Bliden? 


S jchlug fein Herz im ſeligen Entzüden! 
Und das warichl | PF 

Du zogſt mid in ben Kreis des höhern Lebens, 

nm Dir vermäblt ſich alle Kraft des Strebens, 

_ Uno alle meine Wilnihe rufen Di. 

>at einer einft Dein Herz Davon getragen, 

—lirft ich nur dann mit lautem Munde jagen: 
"a, das war id! 


| Bas warft Bu. | 


Der Deorgen kam anf vofigtem Geftever 
Und weckte mich aus ftiller Ruh’; ” 
Da wehte fanft Degeiftrung zu mix nieder, 
Sin Ideal verflärte meine Xieber, | 
Und das warft Du! \ 


Bald aber warf in heißer Mittagsfchwille 
Die Sonne ihre Gluth mir zu; 

Da ſchwoll die Bruft im höheren Gefühle, 

Mein ganzes Streben flog zu Einem Ziele, 
Und das wart Du! u 
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Doch enblih wehte den durchglühten Fluren 
Der Abend füße Kuhlung zu, 

Und nur ein Bild in buftigen Gonturen 

Umſchwebte mid; anf leifen Geiſterſpuren, 
Und das warf Dul 


Und aus bem Meere kam bie Peer gen, 
Und Iodte mich zur füßen Ruh 

Da träumt’ ich, hold au füßer Bruft zu liegen, 

In eines Mäbchens Armen mich zu wiegen, 
Und dag warft Du! 


Doch ach! das ſchöne Bilb warb mir entriffen, 
Die Welt der Träume fchloß zul’ 
O!l laß mich wachend jett das Glück gerieben 
Dann ruf ih laut, bar küht von Deinen Küffent: 
Ja! das warft Du 


Sängers Morgenlied. 


Sußes Licht! Aus gold'nen Pforten 
Sei. ft fiegend Du BE bie — 
ner Tag erwa 
len Worte ' 


Mit geheimnißoo ‚ 
In melobifchen Accorben n 
Grüß’ ich deine Roſenpracht! 


Ach! der Liebe ſanftes Wehen 
Schwellt mir das bewegte Herz, 
Sanft, wie ein geliebter Schmerz. 

Dürft’ ih nur auf fd’nen Höben 

Mi im Morgen ergehen! 
Sehnſucht zieht mich himmelwärts. 


Und der Seck kühnes Streben 
Trägt im flogen Rieſenlauf 
Durch die Wollen mid binanf. — 

Doch mit ſanftem Geifterbeben 

Dringt das Lied in's inn’re Leben, 
Lört den Sturm melodiſch auf, 


Bor den. Augen wirb es helle; 
plich auf der zarten Spur 
ht ber Ginflang ber Ratur, 


Russyon. 





Und begeiftert rauſcht die Quelle, 
Munter tanzt bie fllicht'ge Welle 
Durch des Morgens jtille Flur: 


Und von füher Luſt durchdrungen 
Mebt ſich zarte Harmonie 
Durd; des Lebens Poeſie. 

Mas bie Seele tief durchklungen, 

Was beraufcht der Mund gejungen, 
Glüht in hoher Melodie. 


Des Geſanges muntern Söhnen 
Meicht im Leben jever Schmerz, 
Und nur Yiebe ſchwellt ihr Der. 

In des Liedes heiligen Tönen 

Und im Morgenglanz des Schönen, 
liegt Die Seele himmelwärts, 


diebesraufd). 


Dir, Mdchen, ſchlägt mit feifem Beben 
Mein Herz voll Trew’ und Liebe zu. 
I>n dir, in dir verfinft mein Streben, 
Mein ſchönſtes Ziel bift du! 
Dein Name nur in heiligen Tönen 
Hat meine fühne Bruft gefült; 
Zn Glanz des Guten und des Schönen 
Strahlt mir bein hohes Bild. 


Die Liebe ſproßt aus zarten Keimen, 
Und ihre Blüthen mwelfen nie! 

Du, Mädchen, lebft in meinen Träumen 
Mit jüßer Harmonie. 
Begeift'rung rauſcht auf mich. hernieber, 
Kühn greif' ich in die Saiten ein, 
Und alle meine ſchönſten Lieber, 
Sie nennen di allein, 


Mein Himmel glüht in deinen Bliden, 
An deiner Bruft mein Paradies. 
Ah! alle Reize, die dich ſchmücken, 

Sie find jo hold, fo ſüß. 


: u 


SEustyen, 


Es wogt bie Bent in Freud' uud Schmerzen, 
Nur eine Sehnſucht lebt in mir, 


Rur ein Gebank bier im Herzen: 
De ew’ge Drang nach dir. 


An ihrem Wiegenſete. 


ES , ſchöner I Mit , beifgen Wort 
SR 16 ek beim Mes Mofenliht Worten 
Erhebe aus des Morgens: golbinen Iſrten 


Mit fliller Luſ dein glühenb An 


Dir raufcht mein: Lied in heiligen - 

Und nennt’, was tief in meiner Seele spricht: 
Umftrahle dich ein volles, üpp’ges Leben! - 

Du haft die Süße; Hfbemir. gegeben, 


Die mit der Liebe fanften Harmonien, 
Mit zarter Luft mein kühnes Herz gefitllt, 
Der alle meine ſchönſten Büniie blütpen, 
Die in der Seele jeden Sturm gefüllt! — 
Ad, alle Strahlen, bie bie —— durchziehen, 
Vereinen ſich zu einem ſüßen Bild in 
Mit leifem Hauch, wie Aeols- Harfentön?, 
Formt e8 fih glühend zur lebend'gen Schöne. 


Und jetzt zur ihres Werdens nde, 
Jetzt glüht in mir des höchſten eier Shail! 
Wohl flüftert mir's mit leiſem Geißermunbe: 
Sieh’, das ift deiner Träume Ideal! — 

Da wogt die Bruft, beraufcht im geitgen Bunde, - 
Die Liebe läßt dem a Kine Wahl, 


In feine tiefften Tie 

Und reißt e8 fort auf foren — S— 
In meiner Seele Nacht nn 8 zu tagen, 

Den Gott fühl' ich, der im der Bruft 

Es tobt in mir, ih muß das Ziel erjagen, 

Das glühend mich in ihre Arme trägt. 

Das Höchſte kann ‚ih kühn und muthig wagen; 

Ich fühl's, daß mir ibr gen entgegen jchlägt! 

Nur wo zwei Hergen liebend fich verbündet, 

Da wird ber Himmel: auf der Welt beprlinbet. 
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Sehnfucht der Siebe, 


We die Nacht mit heil'gem Beben 
Auf ber ftillen Erbe liegt! 

Wie fie janft der Seele Streben, 
Uepp’'ge Kraft und volles eben 

In den fühen Schlummer wiegt! 


Aber mit ewig neuen Schmerzen 

Regt ſich die Sehnſucht in meiner Bruft. 
Schlummern auch alle Gefühle im Herzen, 
Schweigt in der Seele Qual und Luſt: 
Sehnſucht ver Liebe ſchlummert mie, 
Sehnſucht Der Liebe wacht ſpät und frilh. 


ef’, wie Heolö- Harfentöne, 

Weh't An janfter Hand mid an. 
Hold und freundlich alänzt Selene, 
Und in milder, geift'ger Schöne 
Geht Die Nacht die ftille Bahn. 


Aber auf Hihnen, fttirmifdien legen ° "5 


Führt die Liebe den trunfenen Sem. 
Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen! 

Ah! und die Ruhe ver Bruft ift dahin: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht fpät und früh. 


Tief, im ſüßen heil'gen Schweigen, 
Ruht die Welt und athmet kaum, 
Und die ſchönſten Bilder fteigen 
Aus des Lebens bunten Reigen, 
Und febendig wird der Traum. 


Aber auch in des Traumes Geftalten 

Winft mir die Sehnſucht, die ſchmerzliche, zu, 
Und ohn' Erbarmen, mit tiefen Gewalten, 
Stört fie das Herz aus der wonnigen Ruh’: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Sp entfchwebt der Kreis der Horen, 

Bis der Tag im Often graut. 

Da erhebt fich, neugeboren, 

Aus des Morgens Rojenthoren, —; 
Glühendhell die Himmelsbrant. Eee 


N 


ı 
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Erinnernngen am Schteſter 

Am —* u 

Be freundlich mir gegr du · ſtille Duelle, 
Aus tiefer Felſenlluft jo Kar "entfprungen; 3 


Der Liebe ſüßes Lied ſei dir geſun 
Begeiſtert tön' es an ber heil'gen f 


Du bift fo kühlend, bift jo rein, ſo helle; 
Noch ift dir nicht bein kühnſter Sturz „gelungen, 
Do haft du bald ver Felfen Ma ungen: 
Dann raujht in Breiten Strömen Deine = uch. 


on 


Jetzt fülle hell mir bie tryfiallne Schaale! 
In Träumen kommt die Knabenwelt It gejogen 
Ihr bring’ ich froh den erften Labetrunf 


Denn ach! ſchon früh ſaß ich in deinem Thale . 
Und Iaufchte oft dem Murmeln deiner Wogen, 
Und ſtill ergreift mich jetzt Erinnerung. 


Br 
- Ber Zackenfall. 
WB raufend ſtürzt ſich die Fluth in die dunkle, ſchwindelnde Tiefe, 
des Lichts. 


Und im ſilbernen Schaum bricht ſich die Farbe 


Ewig verjüngt ſich der Fall, es. dräugi n9 Se auf — — 
Und ſeit Soaufenben kämpft hier m den: Futhen ‚ber Fels 
Aber umfonft nur ftrebt er bem Glemente et entgegen, 
Und ver ewige Kampf bleibt das Geſetz ber r. 
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Stolz, wie die branjenbe Fluth, fo das kühne Streben des Jünglings, 
Das duch des Schichſals Nacht muthig den Muthigen reißt. 
Hell fließt, wie nach dem Sturze ver Bach, nach den Kämpfen der 


Ihm auch des Lebens Strom rein und Truftallhell dahin! 


3 
Buchwald. 


D 
—X grüße dich mit meinem ſchönſten Liede, 

Mit meines Herzens ſtiller Huldigung. 
Dein reizend Bild lebt tief mir im Gemüthe 

In jüßer, lieblicher Erinnerung. 
Hier, wo Natur in ihrer jchönften Blüthe, 

Im gold’nen Farbenglanz, im Frühlingsprunt, 
Mit ftiller Luft und glühendem Berlangen 
Tie große Weihe hoher Kunft empfangen. 


Der jüße Wunderſchein auf allen Fluren, 

Des Tages Glanz, licht, wie der junge Mai, 
Die Feljen, die in kräftigen Conturen 

Den Himmel flürmen, mächtig, groß und frei, 
Und überall der Liebe ftille Spuren, 

Das bleibt dem Herzen ewig jung und neu! 
Denn wo bie Kunft fih zur Natırr geftaltet, 
Da wird des Lebens jchönfte. Pracht entfaltet. 


4, 
Neudorf und Peterswalbe. 


Dei mir gejegnet, dur liebliche Flur! Mit lebendiger Fülle, 
Mit anmuthiger Kraft prangft du im Glüh'n der Natur. 
Fern von der Heimath fand ich hier liebe, hefannte Geftalten, 
Hier nahm ein ſchöner Kreis freundlicher Weſen mich auf. 


Ueppig blüht deine Pracht; e8 durchweht mich der Se dieſer Edlen, 
Und ihre heilige Spur macht dich zum Eden der Welt. 

Und fo vergeſſ' ich dich nie; denn Das Bild der trefflichen Freunde 
Lebt mit der ewigen Kraft tief in ber fühlenden Bruft. 


Knotyen. 
N — — 


5. 
Gonnenaufgang anf Der Rieſenkoppe. 
Die Erbe ruft in beten, anf Gi, 
es fümeigt, © bringt Ten Eaut gun Obee; 
Dos ſchnell auf finfl'rer Spur Pe Hore, 
Daß fle das Wort der ew’gen 


Da bricht der Morgen des an u Sa 
Es tritt der Tag im Strablenflore 
Mit Üpp'ger Kraft aus feinem gold'nen Thore; 
Der Himmel glüht in friiher Sugenbfülle. _ 
Und freudig auf des Lichtes zarten —— 
Beginnt das neue Leben fich zu 
Und keimt und blüht in —— "Luft. 


Untberfchber (Simmern. Stäbt’ und Fluren 
Bir ei meinem Blid entgegen, 
und heil’ge ſucht glüht in meiner Bruft. 





6. 
Auf ber Rieſenkoppe. 


Bes auf dem Gipfel 
Demer Gebirge 

Steh ich mh fan’ ih, 
Glühend begeiftert, 
Heilige Koppe, . 
Simmelanftürmerin. 


el in die Ferne 

Schweifen die trunfnen, 

Freudigen Blide; 
Leben, 


Ueppiges Streben, 
al Sonnenfcein. 


Blühende Fluren, 
Schimmernde Städte, 
Dreier je Ei 

— 


ich begeiſtert, 
Sie ig mi hoher, 
une 
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Auch meines Baterlands 
Grenze erblick ich, 
Wo mich das Leben 
——— begrüßte, 

o mich ber Wiebe 
Heilige Sehnfucht 
&lübend erariff. 

Sei mir geſegnet 
Dies in ber Fe * 
Liebliche Heimath! 

Sei mir geſegnet, 
Land meiner Träume! 
Kreis meiner Lieben, 
Sei mir gegrüfit! 


Geiſtliche Sonelte. 
1: 
Ehriftus und die Samariterin. 

— Brunnen Jacob's in Samarien's Auen, 
Fühlt' einft der Herr nad Klüiblumg ein Begehren: 
„Weib, laß mich deinen Krug voll Waffer leeren; 
So rief er janft zu einer naben Frauen, 
ie {priht: „Wie magſt du, Fremdling, mir wertranen? 
„sm Tempel nur faım man den Herrn werebren, 
„So lehret ihr, wollt nicht mit uns verlehren, 
„Weil wir auf Berges Höhn Altire bauen.” 


Da fprach der Herr zu ihr mit ernften Worten: 
„Ein neuer Glaube wird in's Peben treten; 
„Es löſ't bie Nacht der Voller ſich in Klarheit; 
>. Des Herren Tempel ftebet aller Orten. 
„Sott ift ein Geift, und wer zu ihm will beten, 
„Der bet’ ihn an im Geift und in der Wahrbeit.” 


2. 
Die Ehebrecherin. 

Dum Herrn und Meifter, der im Tempel lehrte, 
Bringt einft Das: a Weib herein. 
„Was fol”, fo fragt es, „ihre Strafe ſein, 
„Da Diojes will, daß fie gefteinigt werde?“ 
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Der Herr blickt auf mit ruhiger Geberde: 
lantern iR umb wahr unb-vein, 
Werf auf bie Sunderin ben erſten Stein ! 
Er ſprach s und ſchrieb ſtillſchweigend auf bie Erde. 


Da handen jene plötzlich wie 
nd ſchlichen aus dem Tempel 
Fr wurden balb bie heil gen Hallen leer. 


Und Jeſus feiner d gerigtet, 
„So gi ih di —* —— 


„Seh hin und flindige Fortan int ni" 


. 
7 


3. 
Das Mbenbmabl: 
= „war, das heil’ge Ofterfeft zu ehren, 
Tiſch des Herrn beiegt mit Trank und Speife; 
Dk Junger faßen rings und ſprachen Ieife, 
Den hoben - nft bes Meifters nicht zu fören. 


Da ſprach ber Herr Herr: „Wohl war es mein Begehren; 
„Dies Feft zu feiern nach ber Väter Weife; 
„May einmal jehnt ich mid, in eurem Kreife 
„Das heil'ge Mahl des Bundes’ zu verzehren. 


„Denn kurze Frift nur hab’ ich noch zu leben: 

„Doch jeid ihr meiner Seligleit Genoſſen; 

„Nehm’t, Freunde, diefen Kelch und nehmt diet Brod! 
„Das iſt mein Leib, den ich für euch gegeben, 


„Das ift mein Blnt, das ich für Bor ‚pergoflen, 
„Be euer Leben geh’ ich. in den To 2 


4; 
Ehrifti Erſcheinung in Emaus. 
Swei Tage find '6, def Sprifus enspeitten, 
Und traurig geben anf betrei'nen Wegen - 


Der Junger zwei in büfteren Gefprächen; 
Da kommt bee Herr. zu ihnen bergefchritten. 
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Ruinen 


Und unerlannt geht er in ihrer Mitten, 
Lehrt fie die heil'gen Bücher auszulegen. : 
So wandern fie dem nahen Ort entgegen 
Und treten endlich ein in feine Hütten. 


Der Meifter fette ſich zu ihnen nieder, 
Und nahm das Brod und dankete und Brad g 
Da warb es hell vor jeiner Slnger Blide, 


Und fie erkannten ben Meſſias 8 wieder; 
Doch er verſchwand. — Schnell tehrten E zurücke 
Und prieſen laut die Wunder dieſes Ta 


8. 
Chriſti Himmelfahrt, 

SEE Chriſtus von ben Tobten auferſtanden, 

Erſcheint er feinen trauernden Gefährten, 


Die froh und ſchnell den Meifter, ven Berflärten, 
Den eingebor'nen Gottesfohn erkannten. 


Such“, ſpricht der Herr, „erwählt' ich zu Gefanbten, 
„Mein ift die Macht im Himmel und auf Erden; 
„Wer an mich glaubet, der foll felig werben; 
„Seht hin und lehr't, und tauft in allen Landen.“ 


"ext fegnet er noch einmal feine Treuen, 
Zum großen Bund der Liebe fie zu weihen; 
Dann trägt ihn eine Wolfe himmelwärts, 


Uno betend finfen Alle hin im Staube; 
Mit ftiller Kraft wollendet ſich der Glaube, 
Der heil'ge Geift glüht' fiegend Durch das Herz. 


. 
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Die Weifung Apoll’s. - 


Heiß entflammt von meines Herzens Drange, 
Mit des Jünglings unerforichtem Sinn, 

Um Apollo’s heiligem Gefange 
Einft zu lauſchen, zog ich Fröhlich hin, 

Bo der Dichtlunft heil'ge Lüfte wehen, 

Süß erguidend, zn Parnafles Höben. 


Leicht erklimm' ich, Dacht’ ih mir mit Wonne, 
Jenen Fels; welch’ heilig ſchönes Glück; 
Schau’ ih dann ben Gott der ew’gen Sonne, 

Die Kamönen mit verflärtem Blick. 
Sih an ihrem Götterlieb’ zu weiben, 
Iſt der Urquell aller Seligfeiten. 


Manche Länder mußt’ ich wohl burcheilen, 
Und durchſchiffen mußt’ ih mande Fluth; 

Oft umfauf'te mich des Sturmes Heulen, 
Alles überſtand des Jünglings Muth. 

An dem Felfen war ich angelommen, 

Und ein Theil der Höhe Schon erflommen. 


Holde Düfte firömten von den Blüthen, 
Neu erfrifcht vom füßen Morgenthau; 

Unter vichtbelaubten Zweigen glühten 
Goldorangen in bebliimter Au, 

Fern im Haine klagte Philomele, 

Und das Lied ward zur lebend’gen Geele. 


Alles grünte noch in reinerm Lichte, 
Wie im Blüthenalter der Natur; 
Diefe Fluren, Blumen, dieſe Yrlichte, 

Alles zeigte mir des Gottes Spur. 
Und ich fühle mi im beil’gen Reiche 
Kühner, Daß ich aufwärts fteige. 


Vermiſchte Gedichte. 


Endlich ſink' ich ſchwer ermattet nieder, 

Yu des Haines Schatten ſink' ich hin, 
Und mit feinem büfteren Gefieder 

Kam der Schlaf, verjhloß den müden Sinn, 
Her zu mir, jo dünkt' e8 mir im Traume, 
Schwebt Apoll vom blauen Himmelsraume, 


Und er glänzte hold mit fanften Feuer, 
Um die Bruft wallt' ihm das gold'ne Saar; 
In den Händen bielt er feine Xeyer, 
Und ver Blick war rein und fonnenklar; 
Und im lichten Nebellranz ver Düfte 
Schwebt der Götterjüngling durch die Lifte. 


Zornig hört! ich feine Worte klingen: 
„Strebft du nach der neunfach heil'gen Zahl? 
„Keiner kann der Muſen Huld erzwiugen, 
„Frei und feflellos ift ihre Wahl. 
„Richt der Wille kann Die Kraft erproben; 
„Denn die Offenbarung kommt von oben.” 


Und ich ſeh' ihn hell noch wor mir ftehen, 
Göttlich anen und er ſchaut zurück. 

Nach dem Götterſitz, den lichten Höhen, 
Flog er zu, ihm folgte ſchnell der Blick, 

Als ihn eine Wolke zart verhüllte; 

Und verſchwunden war das Traumgebilde. 


Da erwacht' ich ſchnell vom ſanften Schlummer, 
Der die matten Glieder mir erquickt. 

Ach! ich kannte nicht des Herzens Kummer; 
Denn die Hoffnungsblume war zerknickt, 

Und ich glaubte nur geträumt zu haben, 

Hoffte mich am Götterlied' zu laben. 


Folgen wollt' ich meines Herzens Drange, 
Nähern wollt' ich mich den heil'gen Höh'n. 

Ach! da warb ’s im Innern mir fo bange, 
Und ich blieb wie angefeffelt ftch’n ; 

Denn bes Fußes Macht war mir gebunden, 

Und das Ziel dem ird'ſchen Blick' entſchwunden. 


Und des Berges Gipfel wollt' ich ſchauen, 
Doch wer hätte glücklich ihn entdeckt? 
Denn er war auf ewig hinter grauen, 
Düftern Wollen meinem Blick verftedt; 
Und der Worte dacht’ ich, die mir jchallten, 
Da erkannt' ich ſchnell des Gottes Walten. 


Vermiſcehte Gedichte 


Die Gewalt der Schönheit. 


Durch des Himmels lichte Wogen, 
Von des Liedes Macht gezogen, 
Schwingt ſich kühn der Sänger hin. 
Zu dem Donnerklang der Sphären 
Schwebt er, ſich das Herz zu klären; 
Doc erblindet bleibt der Sinn. 


Zu den Sternen will er flüchten, 
Sich den innern Drang zu lichten, 
Zu den Sonnen will er flieh'n! 
Doch, e8 bleichen ihm die Sterne, 
Sonnen flieh'n zur ew’gen Ferne, ' 
Wo fie zart umd matt verglüh'n. 


Ah! er ſucht die Ideale 

In des Himmels weiter Schale, 
Die fih bläulich wölbend baut; 

Und mit beiligem Berlangen 

Will er liebend fie umfangen, 
Wie der Bräutigam die Braut. 


Nimmer kann er fie ergründen, 

Und des Lebens Duell zu finden, 
Treibt 's ihn ohne Raft und Ruh. 

Da ergreift die Erb’ ihn wieder, 

Und verzweifelnd ftürzt er nieder, 
Und der Himmel jchließt fich zu. 


Doch auf einmal — welcher Schimmer, 
Glänzend wie der Sonne Flimmer, 
Auf der grünen Spiegelfluth! 
Was durhbricht den Nebelfchleier, 
Lichter, wie der Sterne Feuer, 
Höber, ald der Sonnen Gluth? 


Wie dem Chaos erft entronnen, 

Und der Freiheit Luft gewonnen, 
Eros fih auf Wolfen wiegt, 

Und da er die Racht gebunden, 

Und die Schöpfung überwunden, 
Liebend an die Welt fich ſchmiegt: 


Sp entfteht aus trübem Dunkel, 
Glänzend ſchöner als Karfuntel, 
Eine himmlische Geftalt. 
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Und geftillt ift all' fein Streben, 
Es ergreift ihn neues Leben 
Mit geheiligter Gewalt. 


Welch ein Götterbau der Glieder! - 

Erde, ftürz’ verehrend nieder! 
Gold’ne Sichel, grüße fie! 

Seht, ihr neigen fich die Sterne, 

Und aus unbefannter Feme 
Tönt bie Weltenharmonie, 


Und vereint mit ihrem Klange, 
Sing’t das Lied mit heil’gem Drange, 
Das aus feinem Munde geht; - 
Denn das Sehnen- ift gelichtet, 
Und das -Dunfle ift vernichtet, 
Und der Liebe Banner weht. 


Das Reid, des Gefangen. 


Mas waltet ſüß in heil'ger Macht, 
Was ſchimmert in der Sterne Pracht, 
Dem Himmliſchen verſchwiſtert? 

Wer lichtet uns der Erde Grund, 
Wem tönt das Lied aus Sängers Mund, 
Das durch die Saiten flüftert? 
Hoch entwogend 
Schwillt der Bufen; 
Und die Mufen 
Treten näher, 
Froh umſchweben fie den Seber. 


Und in den Tönen wird e8 Har 
Und ftellt ſich kühn dem Auge dar, 
Als Götterbild zu prangen. 
. Die Harmonie ergreift das Herz, 
Und ſchwingt fih mit ibm himmelwärts, 
Und will das Wort empfangen. 
Machtig prädtig, 
Nie verjunfen 
Glänzt der Funken; 
Hingezogen 
Fliegen fie durch luft'ge Wogen. 
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Und höher als des Tages Licht : 
Entfliehen fie, ermatten nicht; . 

Da blüht das Reich der’ Lieder; 
Da funfelt Hellas’ Poefie, 

Und jauchzend ftürzt die Harmonie 
Zu ihren Füßen nieder. 
aingend, fingend 

Schimmern Sterne 
In der Ferne; 
Ueber Sonnen 
Iſt des Sängers Ziel gewonnen. 


An Adelaiden. 


8; regt ſich das Herz mit entzudender Gluth 
Mir im Gemüthe! 
Es wall't mir im Buſen die heilige Fluth, 
Heilig im Liede. 
Unſichtbare — ziehen mich hin, 
Es ſehn't ſich zu dir der liebende Sinn, 
Adelaide! 


Das heiße Verlangen mit Schweigen verhüll't, 
Keimte zur Blüthe; 
Dem Auge vorſchwebet dein liebliches Bild, 
Strahlend voll Güte. 
Es ſtörte das Herz aus wonniger Ruh'; 
Sein einziges Ziel, ſein Streben biſt bu; 
Adelaide! 


O jchenfe dem Leben die Harmonie, 
Eh’ es verglüh'te; 
Mir fpiegelt im Wogen der Phantafie 
Himmliſcher Friede, 
Da ſchwillt mir won füßer göttlicher Luft 
Das Tiebende Herz in der liebenden Bruft, 
Adelaide! 


Dem Baume ver Liebe ſproſſet empor 
Ewige Blüthe; 
Es ringt fid) der Klang aus ber Tiefe hervor, 
Tönend im Liebe; 
Er waltet fo Tieblich, er waltet jo frei, 
Und flüftert in's Ohr dir: der Sänger ift treu, 
Adelaide! 
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dwei Sonette nad, Kügelgen’s Gemälden. 
1. | 
Belifar und der Knabe. 


Ba tracht der Wald und heil'ge Fichten fpfittern, 
Der Donner rollt durch ſchwer bebrängte Auen: 
Da ſteht, furchtlos beim allgemeinen Grauen, 
Der blinde reis in tobenden Gemittern. 


Nichts kann fein großes Heldenherz erſchüttern, 
Des Blitzes Gluth vermag er nicht zu ſchauen, 
Dem Wüthen der Natur kann er vertrauen, 
Bor Menfchentiide muß der Held erzittern. 


Der Knabe, der ihn führt, finft betend nieder, 
Das jumge Herz verzagt im Flammenwetter, 
Er firedt die Arme jammernd bimmelmärts, 


Do Beliſar ermuntert ſchnell ihn wieber; 
Er fürchtet nicht den Zorn gerechter Götter, 
Und neuer Muth durchſtrömt des Knaben Herz. 


2. 
Saul und David. 


> 

Sruſt ſitzt der Fürſt, die Stirn in düſt'ren Falten, 
Er kann der Qual des Herzens nicht entfliehen. 
Es ſtarrt der Blick und finſt're Bilder ziehen 
Durch ſeine Bruſt in nächtlichen Geſtalten. 


Da tönt des Knaben Spiel mit ſüßem Walten, 
Die Stimme ſchwebt in heil'gen Harmonieen, 
Es wogt das Lied und Himmelstöne glühen, 
Die einklangsvoll der Seele Tag entfalten. 


Und plötzlich wacht ber Fürft aus feinen Träumen, 
Und ihn ergreift ein längft entwöhntes Sehnen, 
Ein Strahl der Liebe zudt ihm durch das Herr. — 


Die zarte Blüthe fproßt aus zarten Keimen, 
Setröftet von der Jugend frommen Thränen, 
Löſ't in des Greiſes Seele fi der Schmerz. 


f 





Die Weifung Apoll’s. - 


Dei entflammt von meines Herzens Drange, 
Mit des Zünglings unerforſchtem Sinn, 

Um Apollo’s beiligem Geſange 
Einft zu lauſchen, zog ich Woblich hin, 

Mo der Dichtkunſt heil'ge Lüfte wehen, 

Si erquickend, zu Parnaſſes Höben. 


Leicht erkllimm' ich, dacht! ich mir mit Wonne, 
Jenen Fels; welch' heilig ſchönes Süd; 
Schau’ ich dann ben Gott ver ew'gen Sonne, 

Die Kamönen mit verflärtem Blid, 
Sih an ihrem Götterlied’ zu meiden, 
Iſt der Urguell aller Seligkeiten. 


Manche Länder mußt’ ich wohl durcheilen, 
Und durchſchiffen mußt’ ich manche Fluth; 

Oft umfaufte mid) des Sturmes Heulen, 
Alles überftand des Jünglings Muth. 

An dem Fellen war ich angefommen, 

Und ein Theil der Höhe Schon erflommen. 


Holde Düfte firömten von ben Blütben, 
Neu erfriſcht vom ſüßen Morgentbau ; 

Unter dichtbelaubten Zweigen glühten 
Goldorangen in beblümter Au'. 

Fern im Haine klagte Philomele, 

Und das Lied ward zur lebend'gen Seele. 


Alles grünte noch in reinerm Lichte, 
Wie im Blüthenalter der Natur; 
Dieſe Fluren, Blumen, dieſe Früchte, 

Alles zeigte mir des Gottes Spur. 
Und ich fühle mich im heil'gen Reiche 
Kühner, daß ich aufwärts ſteige. 
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rn A ich ſchwer ermattet nieder, 
bes Haines Schatten finf ich him, 
un mit feinem büfteren Gefieder 
Kam ber Schlaf, verſchloß den müden Sinn. 
Her zu mir, fo dünkt' es mir im Traume, 
Schwebt Apoll vom blauen Himmelsraume. 


Und er ‚ginge hold mit ſanftem Feuer, 
Um die Bruft wall! ihm das gold’ne Haar; 
In den Händen bielt er feine Leyer, 
Und der Blick wer rein und fo far; 
Und im lichten Nebelkranz der Dü 
Schwebt der Götterjüngling durch bie Lüfte, . 


Zornig hort ich feine Worte Kingen 
„Strebſt du nach ber neunfach eigen Zap? 
„Keiner kann der fen Hulb erzwingen, 
„Brei und feſſellos ift ihre | nken 
„Nicht der Wille kann bie Kraft erpr 
„Denn bie Offenbarung kommt von —* 


Und A ſeh' ihn Hell noch nor mir ſtehen, 
Göttlich glänzend, und er ſchaut zurück. 
Nach dem Gbtterſitz, den lichten Höhen, 
Flog er zu, ihm folgte ſchnell der Blick, 
Als ihn eine Wolfe zart verbilllte; 
Und verſchwunden war das Traumgebilde. 


Da erwacht’ ih ſchnell vom .fanften Schlummer, 
Der bie matten Glieber mie erquickt. 

Ach! ich kannte nicht bes Herzens Kummer; - 
Denn bie Hoffnungsblume war zerfnidt, . 

Und ich glaubte nur geträumt zu haben, 

Hoffte mich am Götterlied' zu laben, . 


Folgen wollt!’ ich meines Herzens, Drange, 
Nähern wollt’ ih mid ben heil'gen Oöh’n. 

Ad! da ward '8 tn Innern mir Go Bange, 
Und ic blieb wie arigefeflelt fteh’n; 

Denn bes Fußes Macht war mir gebunden, 

Und das Ziel dent ird'ſchen Blick entſchwunden. 


Und des Berges Gipfel wollt’ ich ſchauen, 
Doch wer hätte glücklich ihm entdeckt? 

Denn er war auf ewig hinter grauen, 
Dü Wollen meinem Blick verftedt; 

Und der Worte dacht’ pe bie mir —3 — 


Da erfannt’ ich ſchaell bes Gottes Walt 
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Die Gewalt der Schönheit. 


Durch des Himmels lichte Wogen, 
Von des Liedes Macht gezogen, 
Schwingt ſich kühn der Sänger hin. 
Zu dem Donnerklang ver Sphären 
Schwebt er, ſich das Herz zu Hären; 
Doch erblindet bleibt ber Sinn. 


Zu den Sternen will er flüchten, 
Sich den innern Drang zu lichten, 
Zu den Sonnen will er flieb'n] 
Doch, es bleichen ibm die Sterne, 
Sonnen flieh'n zur em’gen Ferne, 
Wo fie zart und matt verglüh'n. 


Ah! er ſucht Die Ideale 

In des Himmels weiter Schale, 
Die fi blänfich wölbend baut; 

Und mit beiligem Berlangen 

Will er liebend fie umfangen, 
Wie der Bräutigam die Braut. 


Nimmer fann er fie ergründen, 

Und des Lebens Duell zu finden, 
Treibt 's ihn ohne Raft und Ruh’. 

Da ergreift die Erd’ ihn wieder, 

Und verzweifelnd ftürzt er nieber, 
Und der Himmel jhließt fih zu. 


Doch auf einmal — welder Schimmer, 
Slänzend wie der Sonne Flimmer, 
Auf der grünen Spiegelfluth! 
Was durchbricht ven Nebeljchleier, 
Lichter, wie der Sterne Feuer, 
Höher, als der Sonnen Gluth? 


Wie dem Chaos erft entronnen, 

Und der Freiheit Luft gewonnen, 
Eros fih auf Wolfen wiegt, 

Und da er die Nacht gebunden, 

Und die Schöpfung überwunden, 
Liebend an die Welt fich fchmiegt: 


Sp entfteht aus trübem Dunkel, 
Slänzend ſchöner als Karfunfel, 
Eine himmlische Geftalt. 
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an geſtillt ift al? fein. Streben, 
Es ergreift ihn neues Leben 
Mit gebeiligter Gewalt. 


Weld ein Götterbau ber Glieder! - 

Erde, ſtürz' verehrend mieber! 
Gold'ne Sichel, grüße fle! 

Seht, ihr neigen fi bie Sterne, 

Und aus umbelannter Gene 
Zönt die Weltenharmonie. 


Und vereint. mit ihrem lange, 
Sing’t das Lieb mit heil'gem Drange, 
Das aus jenem Munde gebt; 


Und ber Liebe Banner weht. 


Bas Reich des Gefangen. 


Mas waltet ſuüß im heil'ger Macht, 
Was ſchimmert in der Sterne Pracht, 
Dem Himmliſchen verſchwiſtert? 
Wer lichtet uns der Erde Grund, 
Wem tönt das Lied aus Sängers Mund, 
Das durch die Saiten flüftert? 
Hoch entwogend 
Schwillt der Buſen; 
Fe bie Mufen 


näher, 
Froh uumffroehen fie ven Seher. 


Und in ven Tönen wird e8 Mar 
Und ſtellt ſich kühn dem Auge dar, 

As Götterbild zu prangen. 
. Die Harmonie ergreift Das Herz 

Und ſchwingt fig mit ihm bimmehwärts, 
Und will das Wort empfangen. 

—— prächtig, 
Chunfen 
Clin ber Funken; 


Hingezogen 
Fliegen fie Durch luft'ge Wogen. 
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Und böber als des Tages Licht 
Entflieben fie, ermatten nicht ; | 
Da blüht das Reich der Lieder; 
Da funfelt Hellas’ Poefie, 
Und jauchzend ftürzt Die Harmonie 
Zu ibren Füßen nieber. 
Klingend, fingend 
Schimmern Sterne 
In der Werne; | e 
Ueber Sommen 
Ft des Sängers Ziel gewonnen. 


An Adelaiden. 


Bs vegt fih Das Herz mit entzlidender Gluth : 
Dir im Gemrütbe! 
Es wall't mir im Busen die heilige Fluth, 
: Heilig im Liede. 
Unfichtbare Mächte zieben mich bin, 
Es ſehn't fich zur Dir Der liebende Sinn, 
Adelaide! 


Das heiße Verlangen mit Schweigen verhüll't, 
Keimte zur Blüthe; 
Dem Auge vorſchwebet dein liebliches Bild, 
Strahlend voll Güte. 
Es ſtörte das Herz aus wonniger Ruh'; 
Sein einziges Ziel, ſein Streben biſt du, 
Adelaide! 
D ſchenke dem Leben die Harmonie, 
Ei es verglüh'te; 
Mir ſpiegelt im Wogen ver Phantaſie 
Himmliſcher Friede. 
Da ſchwillt mir von ſüßer göttlicher Luſt 
Das liebende Herz in der liebenden Bruſt, 
Adelaide! 


dem Baume der Liebe ſproſſet empor 
Ewige Blüthe; 
Es ringt ſich der Klang aus der Tiefe hervor, 
Zönend im fiede; 
Er mwaltet fo lieblich, ex waltet fo frei, 
Und flüftert in's Obr dir: der Sänger ift treu, 
Adelaide! 
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uhr der Geliebten. 


Dt denke bein im Morgenlicht des Maien, 
Im Sonnenglanz; 

Ich denke bein, wern mich bie Sterne freuen - 
Am Himmelskranz. 


Ich forg’ um bi, wenn in bes Berges Wettern 
er Donner lauſcht; 
Du ſchwebſt mir A wenn in ben dunkeln Blättern 
Der Zephyr rauſcht. 
Ich höre dich, wenn bei des Abends Gluthen 
Die Lerche ſchwirrt; 
Ich denke dein, wenn durch des es Teifes Fluthen 
Der Nachen irrt 


Wir ſind vereint, uns raubt ber Tod vergebens - 
Der Liebe 2 : 

O laß mid ruh'n, du Sonne meines Lebenst: 
An deiner Bruſt. 


In der Neujahrsnacht 1809. 


Still ahnend kommt das neue Jahr geflogen, 
Das alte ſtürzt fih wimmernd tn fein Grab 

Bon des Geſetzes Ewigkeit gezogen 

Rauſcht es im Sturm mit feinen Biufgen Bogen 
In die Vernichtung feiner Kraft hinab. 


Im eh’rnen Streit begann es ernft zu tagen, 
Die Oftfee trägt im Kampf ber Schiffe 
Und mande Schlacht wird kühn und wilb geichlagen, 
Und Jeder will den flüchtigen Sieg erjagen, 
Und ftürzt fih na, bis ihm der Tod umfaßt. 


Dann zieht der blut'ge Völkerkampf nach Süden, 
Und Nationen ſtellen fih zur Schlacht; 
Bernichtet ift des Lebens Killer Frieden 
Die Herzen ſind im wilden Streit geichiehen, 
Die heil'ge Kraft ber Freiheit iſt erwacht. 


Da will der Menſch die Göttliche erwerben, 
zreeiit das eh'rne Band der Tyrannei; 

u dunkles Streben ziert ihn in's Berberben, 
Für feinen Glauben kann er muthig flerben, 
Und ber Gedanke macht den Menſchen frei. 
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Kaum bat er jebt Die Götterkraft genoffen, 
So ftürmt er fort im blinden Siegerwahn, 
Und viel des edlen Blutes iſt aefloflen; 

Da warb bag Fahr im milden Streit geſchloſſen, 
Und Eimpfend tritt bad nene auf Die Babı. 


Und jetst in der bedentungsoollen Stunde, 
Der Zufrmft und Vergangenheit vermäblt, 
Bergißt der Menſch begeiftert jene Wunde, 
Er glaubt ſich kühn im einem höhern Bunde, 
Und fühlt ver Arm zu neuer That geftählt. 


Doch kann der ſchöne Glaube auch befteben, 
Und wird des Kampfes ſpäte Frucht gebeib'n? 
Umnſonſt, and dieſe Hoffnung muß verwehen, 

as nee Jahr wird blutig untergeben 
Und Streit und Mord die em’ge Looſung jein. 


Es läßt der Menſch das eh'rne Schickſal walten, 
red tritt hinaus in Die entflammte Welt; 
WBo Kräfte fi in blinder Wuth entfalten, 
>cr fanıı fen Bild’ der Liebe ſich geftalten: 
Fr Kampf mit den Centauren finft ber Held, 


Drum, willſt du micht der Seele Glüd verſcherzen, 
> bırhle nicht um flilcht'ger Stunden Gunſt 
—e1 Drang ber Zeit fannft vu ald Mann vwerichmerzen, 
’er wahre Frieden nur wohnt in bem Herzen, 
Un ew'ge Freiheit lebt nur in der Kunſt. 


_ Mit den Knospen. 


Darf ich Dir wohl des Liedes Opfer bringen? 
Darf meine Muſe ſcheu und ftill e8 wagen, 
Was fie gefiihlt, begeiftert dir zu jagen, 


Und wird das Streben meiner Bruft gelingen? 


Noch lebt das Lied auf ungewohnten Schwingen, 
Noch kann es nicht der Wolfen Drud ertragen; 
Doch will das Herz das ferne Ziel erjagen 
Und aufwärts zu dem Sonnentempel dringen. 


Drum magſt du mir mit güt'gem Blick vergeben, 
Wenn auch mein Lied in regelloſen Spuren 
Durch Qual und Luſt in wilden Tönen ſchweift; 
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Zur Wahrheit — zur Liebe seht fein Streben, 
Zum füßen Einklang höherer Ratıren, 
Und — meine Bfltben find noch nicht gereift. 


Sriedrich’s Zodtenland|: HR. | 
1. 


Die Erbe ſchweigt mit tiefem, tiefem Trauern, 
Vom leiſen Geiſterhauch der Nacht umflüſtert; 
Horch, wie der Sturm in alten Eichen Tniftert 
Und heulend brauft durch bie verfallnen Mauern! 


Auf Gräbern liegt, als wollt er ewig dauern, 
Ein tiefer Schnee, der Erde ſtill verſchwiſtert, 
Und finſt'rer Nebel, der vie Nacht umdüſtert, 
‚Umermt die Welt mit Yalten Todesichauern. 


Es blidt der Silbermond in bleihem Zittern 
Mit ftiller Wehmuth durch die öden Fenſter; — 
Auch feiner Strahlen fanftes Licht verglüht! — 


Und Teil’ und langſam zu des Kirchthors Gittern, 
Still wie das Wandern näctlicher Gefpenfter, 
Ein Leichenzug mit Geiſterſchritten zieht. 


2. 


ii Fol hör’ ich füße Harmonieen, 
Gottes Wort, in Töne ausgegoffen. 
Und Licht, als wie dem Crucifir entiprofien, 
Und meines Sternes Schimmer jeh’ ich glühen; 


Da wird mir 's Har in jenen Melodien: 
Der Quell der Gnade ift in Tod geflofien, 
Und jene find der Seligfeit Genofien, 
Die duch das Grab zum em’gen Lichte ziehen. — 


So wir das Werk des Kunſtlers ſchauen; 
herrlich zu dem ſchönſten Ziele 
Muſen ſuße, beirge Gunſt. 


Hier darf ih kühn dem eignen Herzen trauen: 


kalt bemunbern U — Ü ü le, 
un am Gefühl nie *X Fa bie 
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Bwei Sonette nach Añgelgen's Gemälden. - 
1. ne 
Belifar unb ber finabe, 
ar Fracht der Wald und heil'ge Fichten Tplittern, i 
Der Donner rollt durch ſchwer beprängte Anen: & 


Da fteht, furchtlos beim allgemeinen Grauen, 
Der blinde Greis im tobenden Gewittern. 





Acichts kann fein großes Heldenherz erihlittern, a 
Des Blites Gluth vermag er * zu ſchauen, — 
Dem Wüthen ver Natur fann er vertrauen, on 
Bor Menſchentlicke muß der Helv erzittern. 7% 

Der finabe, der ihn führt, finkt betend nieder, a 
Das junge Herz verzagt im Flammenmetter, Be 
Er frech bie Arme jantmernd himmelwärts. ae 

“: 


Dod Belifar ermuntert ſchnell ihn wieber; 
Er fiichtet nicht den Zorn gerechter Götter, 
Und nener Muth durchſtrömt des Knaben Her. 


2. 
Saul und David, 


Sruſt ſitzt der Fürſt, die Stirn in püft’ren ‚Halten, 
Er fann der Dual des Herzens nicht entfliehen. 
Es ftarrt der Blick umd finft're Bilder ziehen 
Dur feine Bruft in nächtlichen Geftalten. 


Da tünt des Knaben Spiel mit ſüßem Walten, 
Die Stimme fchwebt in heil’gen Harmonieen, , 
Es wogt das Lied und Himmelstöne glühen, 
Die einflangsvoll der Seele Tag entfalten. 


Und plößlich wacht der Fürft aus feinen Träumen, 
Und ihn ergreift ein längft entwöhntes Sehnen, 
Ein Strahl der Liebe zudt ihm Durch das Herz. — 


Die zarte Blüthe fproßt aus zarten Keimen, 
Getröftet von ber Jugend frommen Thränen, 5 
Löſ't in des Greifes Seele fih der Schmerz. 


ne 
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. Bie menſchliche Stimme, 


Main bei dem Auf der Boleune ꝙ 
der Krieger in u 
ge begrüßt mit Balken 
Jäger das ſtrahlende Morgenrotb; 


Welodiſcher zum Chore der Andacht 


Stimmt der Orgel erhabenes Lied. 
Ie was mit tieferem Beben 
Alle Herzen gewaltig durchglüht. 
Was der Seele ruft mit Sehnſuchtsworten 
Und gen. d Simmel fe ı wirbelt in heiliger Zuft: 
En Reiche der Töne 
inflang ı ber time aus timme aus merſqhlicher Draft. 


Bur Hadıt. 


Wirte Nacht! 

Allen Müden jet ’8 gebracht. 

Neigt der Tag fih ftill zum Ende, 

Ruben alle fleiß’gen Hände, 

Bis der Morgen neu erwacht. 
Gute Nacht! 


Geh't zur Ruh'! 
Schließ't Sie miüden Angen zu. 
Stiller wird es auf den Straßen, 
. Und den Wächter hört man blafen, 
Und die Nacht ruft Allen zu: 
Geht zur Ruh! 


Schlummert jüß! 
Främmt euch euer Paradies, 
Wem die Liebe raubt den Frieden, 
Sei ein ſchöner Traum beichieven, 
Als ob Liebchen ihn begrüß. 
Schlummert ſüß! 


Gute Nacht! 
Schlummert, bis der Tag erwacht, 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt. mit feinen neuen Sorgen, 


Ohne Sucht; der ‚Bater wacht! 
Gute Nacht! 
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An Guflan Bedlig, 


S« fand dich auf des Lebens bunten Wegen, 
.Wir konnten nicht den gleichen Trieb verhehlen; 
Es fanden ſich die gleichgeſinnten Seelen 
Und unſre Herzen flogen ſich entgegen. 


Wenn ſich die Kräfte noch chaotiſch regen, 
Wenn Jugendluſt noch irren kann und fehlen, 
Der reife Sinn wird doch das Höchſte wählen: 
Ein reines Streben lohnt der Götter Segen. 


So wollen wir zum Bund die Hände faſſen, 
In Treu' und Freundſchaft nimmer von uns lafſen, 
Das Edle lieben, das Gemeine haſſen. 


Seh'n wir uns auch im Leben ſelten wieder, 
Wir ſind uns nah' im Zauberreich der Lieder, 
Und in der Kunſt ſind wir uns ewig Brüder. 


An den Heldenſänger des Nordens. 


(De la Motte Zougue.) 


Mus dem Tiefften meiner Seele 

Biel’ ich Dir den Gruß des Liebes; 

Aus des Herzens tiefften Tiefen 
Biet’ ich Dir der Liebe Gruß! 


Hab’ dich nimmer zwar gejehen, 

Nie erblidt des Scalden Antlig, 

Der mit großen, heil’gen Worten 
Mir Begeift’rung zugeweht. 


Aber Jeicht wollt ich Dich kennen 

In dem weiten Kreis der Menge, 

Dieſe Bruft voll Kraft und fiebe, 
Diejen lieberfüßen Mund; 


Der fo ſchön das Schöne webte, 

Der jo wild das Wilde faßte, + 

Der fo fühn das Kühne Töf'te, 
Und vie große That jo groß! 
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Ah! in deines Liebes Tönen, 

Wo die kühnen Heldenkinder 

Kräftig mit dem Schickſal ringen, 
Stand mir neues Leben auf. 


Hohe, mächtige Geftalten, 

Wackre Degen, ftolze Reden, 

Und der Ajen tiefes Walten, 
Ziehen durch des Scalden Lied. 


Und es fommt mit Nordens Größe, 
. Mit der deutſchen Helden Sage, 
Und mit alten, kühnen Thaten, 
Alte Liederkraft herauf. 


Alfo haft du kühn begonnen 

In der Zeiten Stolz und Lüge, 

Alſo haft du ſchön wollendet, 
Edler Scalde, wad'res Herz! 


Seit ſolch Singen mich begeiftert, 

Zieht mich all der Seele Streben 

Demer ftarfen Welt entgegen, 
Zu des Nordens lichtem Kreis; 


Wo der Helten fühnes Wagen 

Auch den kühnſten Scalten weckte, 

Daß er zu dem Götterfampfe 
Göttlich in die Saiten ſchlug. 


Drum für diefen neuen Morgen, 

Der in meiner Bruſt erwachte, 

Für den Frühling meiner Träume, 
Wack'rer Scalde, dank' ich dir; 


Biete Dir aus tiefer Seele 
Einmal noch den Danf des Tienes, 
Biete aus des Herzens Tiefen 

Dir noch einmal meinen Gruß! 


Beim Aleranderfefte. 


Bin t ber Lieber zieht die frohe Menge 
Zu Tauſenden in den geihmüdten Saal; 
Faft wird des Haufes ftolger Bau zu enge, 

Er war des Eifers fühn verſuchte Wahl. — 


ee hen - — 
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Noch ift es fill, ET die © 
Noch ſchläft Das 


Da —— der Meiſter, die 
Und er erwacht und ee — Sollen. 


Und wechſelnd in dem Zauberfreis der Töne 
Walt Kraft und Anmuth den verfhlung'uen Gang; 
Jetzt ſchwelgt das Lieb in glanzerflillter Schöne, 
Dann weht es janft zum ſüßen Brautgejang, 
Und fleugt es auf, daß es ben Einklang früne, 
Erhebt ſich ſtolz des Chores hehrer Klang, 
nd will mit ben erweckken Harmonieen 
Des Herzens Sehnſucht nach der Heimath ziehen. 


Doch plötzlich ſtrömt der Töne Allmacht nieder, 
Ein Meer von Harmonieen bricht hervor. 
Bas rauſcht und ſtürmt im Wetterflug der Lieber? 
Was ſchlägt melodiſch-donnernd an das Ohr? 
ah auf! Wach’ auf! — fo hallt es zittermd wieder, 
In wilder Stimmenbrandung jauchzt der Chor, 
Die Macht der Töne fprengt die fetten Schranken, 
Und frei im Raume ſchwelgen bie Gedanken. 


Der hohe Saal wird jeder Bruft zu enge, 
Ein Hocgefühl bewegt das ganze Haus, 
ind umaufhaltiam bricht Die weite Menge 
Fest in bacchantiſcher Entzüdung aus. 
Seht! Seht! — Es übt der Zauber ber Gefänge 
Die alte Macht auf alle Herzen aus! — 
Das Volk ift mit der Zeit noch nicht gefunken, 
Das jo erwedt wird durch der Schönheit Yunken, 


Ss ift das höchſte von des Dichters Rechten, 
Daß er da redet, wo die Menge ſchweigt. — 

So laßt mich laut den Kranz des. Danfes flechten, 
Der heute ftill aus tauſend Herzen fteigt. 

Die Welt ift voll vom Niedrigen und Schlechten, 
Daß fih das Göttliche nur jelten zeigt; 

Doch heut’ fprach 's aus melodiſchen Geftalten, 
Und unverfennbar war fein großes Walten. 


Den erften Dank muß ich den Künftlern bringen, 
Die diefes Altare Flammen angeftedt. 


Was kann Die Kraft nicht und der Muth Au nt 
Den raftlos feine Mühe abgeſchreckt? 


noch „si [7 Eine Stahl; i 


Bermijäte Gehiite 


Denn hi bie Fippen feine — haben! — 


Und einen ſchönen Tempel ſeh' ich —— 
bei der Freude leuchtendem Alt 


Wo der Begeiff’rung Thränen nieberthauen, 
Da trodnet Liebe mandes Augenpaar. 
Ein Sternenfranz von edlen deutſchen Yrauen, 
Er macht des Lebens heil'ge Deutung wahr, 
Auf einem Strauß, ven ihre Hände pflüden, 
Blüht Menſchenwohl und menfchliches tzüden. 


Doch Manches bfieb der ungeprüften Stunde, 
Was ihren Wiünfchen raiıh entgegen fland. 
Zum Throne unfers Kaifers kam die Kunde, 
Unaufgeforbert reichte er die Hand, 
Und trat begeiftert zu dem ſchönen Bundel — 
Heil dir, mein Volk! Heil Dir, mein Baterland!_ 
So lange ſolche Kaifer auf den Thronen, 
Und Kunft und Liebe in den Herzen wohnen! 


Arener Tod. 


De Ritter muß zum blut’gen Kampf hinaus, 
ür Freiheit, Ruhm und Baterland zu ftreiten; 
a zieht er noch wor feines Liebchens Haus, : 
Richt ohne Abſchied will er won ihr jcheiden. 

„D weine nicht die Aeuglein roth, J 
„Als ob nicht Troſt und Hoffnung bliebel 
„Bleib' ich doch treu Bis in den Tod 
„Den Vaterland und meiner Liebe.” 
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Und als er ihr das Lebewohl gebracht, 
Sprengt er zumld. zum Haufen ber Getvenen; 
Er fammelt fi zu jeines Kaifers Macht, 

Und muthig biidt er auf der Feinde Reihen. 
Dich ſchreckt es nicht, was uns bedroht, 
„Und wenn ich auf der Wahlſtatt bliebe! 
„Denn freudig ach’ ich in den Top 

„Für Vaterland und meine Liebe!“ 


Und furchtbar ſtürzt er im Des Kampfes Gluth, 
Und Tauſend fallen unter feinen Streichen; 
Den Sieg verdankt man jeinem Heldenmuth, 

Doc auch dem Sieger zäblt man zu den Peichen, 
„Ström' bin, mein Blut, jo purpurroth! 
„Dich rächten meines Schwertes Diebe; 

‚3 bielt ven Schwur, treu bis in Tod 
„Den Baterland und meiner Liebe,’ 


Wiegenlied, 


Dhtummre janft! — Noch an Dem Miutterberzen 
Filbift du nicht des Lebens Qual und Luft; 
Feme Träume fernen keine Schmerzen, 
Deine Welt ift deiner Mutter Bruft. 


Ah! wie füß träumt man die frühen Stunden, 
Wo man von der Mutterliebe: lebt; 

Die Erinnerung ift mir verſchwunden, 
Ahnung bleibt e8 nur, die mich durchbebt. 


Dreimal darf der Menſch jo jüß erwarmen, 
Dreimal ift 's dem Glücklichen erlaubt, 
Daß er in der Liebe Götterarmen 
An des Lebens höh're Deutung glaubt. 


Liebe giebt ihm ihren erften Segen, 

Und der Säugling blüht in Freud’ und — 
Alles lacht dem friſchen Blick entgegen, 

Liebe hält ihn an der Mutterbruſt. 


Wenn ſich dann der ſchöne Himmel trübte, 
Und es wölkt ſich nun des Jünglings Lauf: 

Da, zum zweiten Mal, nimmt als Geliebte - 
Ihn die Lieb' in ihre Arme auf. 
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Doch im Sturme bricht der Blüthenftengel, 
Und im Sturme bricht des Menfchen Herz: 
Da erfcheint die Lieb’ ala Todesengel, 
Und ſie trägt ibn jubelnd himmelwärts. 


Bei einem SIpringbrunnen. 


Dich, dort firebt mit Jünglingsmuthe, 
Wie Kryſtalle rein und heil, 

Bon der eignen Kraft gehoben, 
Himmelwärts der Silberquell, 
Immer höher, immer höher 
Sprudelt er in Sonnengluth, 

Denn er oben faum zerftoben, 
Wächſt er auf mit neuer Fluth. 
Und das reine Licht des Tages 
Brit fih im kryſtall'nen Strahl, 
Und den ſchönſten buft’gen Schleier 
Webt der Farben heil'ge Zahl. 

AH! fo fteigt auch all mein Streben 
Durch die Wolfen bimmelwärts, 

So durdflammen taufenb Winfche 
Glühend mein begeiftert Herz. " 
Aber wie der Kreis der Farben 

Sid im reinen Licht vermählt, 

Sind auch alle meine Wünſche 

Nur von Einer Gluth befeelt; 

Und e8 ift der Liebe Sehnfucht, 

Die den Bufen mächtig ſchwellt 

Mit der Ahnung leifem Schauer, 
Die ein Traum aus jener Welt. — 


Treuröschen. 


E⸗ war ein Jäger wohl keck und kühn, 
Der wußte ein ſchönes Röschen blühn, 
Das hielt er höher als Gut und Gold; 
Es wurd' ihm im Herzen gar licht und Hold, 
Wenn er nur Treurdschen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


——N 
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Und wenn per Abend die Flur betbaut', 
Da zog der Jäger zur füßen Braut; 
Er zog hinauf mit Sing und Sang, 
Mit Liederton nnd Hörnerklaug, 

Bis er Treurbschen ſah. 
Trala, Trala, Trala, 


„Lreuröschen, Treuröschen! hörſt du das Lie, 
Wo nur dein Name. lebt und blüht? 
Borüber ift das bräutliche Jahr, 

Bald führ ih Treuröschen zum Traualtar;“ 
Da ſpricht Trenröschen: „jal" - 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie er vom Pferde geſprungen iſt, 
So ſitzt er beim Liebchen und ſcherzt und küßt, 
Und ſcherzte bis um Mitternacht 
In ſtiller, heit'rer Liebespracht, 
Treuröscheu's Herzen jo nab. 
Trala, Trala, Trala. 


Die Sternlein verbleichen, der Morgen graut; 
Der Zäger fehrt beim von der ſüßen Braut, 
Und jaar binab durch Wald und Flur, 

Und folgt einem Hirſch auf flüchtiger Spur, 
So ſchön, wie er feinen noch ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und ver Hirſch vom hohen Felſenſtein 
Springt blind im das Klippenthal hinein, 
Und binter ibm ſtürzt in's tiefe Grab 
Das wüthende Pferd mit dem Neiter hinab; 

Kein Auge ihn wieder ſah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie der Abend ven Thau geweint, 
Da barret Treuröschen auf ihren Freund, 
Und barrt und hofft auf Sing und Sang, 
Auf Liederton und Hörnerflang; 
Den Buhlen nicht kommen jab. 
Trala, Trala, Trala. 


Und als es fam um Mitternacht, 
Treuröschen noch traurig im Bette wacht; 
Sie weinte ſich die Aeuglein roth: 
„Was läßt du mich. barren in Angft und Noth? — 
„Lieb Buhle, bift noch nicht Dal" 
Trala, Trala, Trala, 


) 
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Und anf einmal hört fie Hörnerklang, 
Und es fläftert ihr leife wie Geifterfang: 


„Komm, Liebchen, bift. mir getraut, 
; Braut, 
Trala, Trala, Zrala, u - 


Da faßt fie ein Schauer fo eifig und kalt, 
Und fie fühlt ſich umarmt von Geiftergewalt, 
Und heimlich durchweht es ihr bebendes Herz 
Wie Hochzeitluſt und Todesſchmerz, 
Und zitternd flüſtert fie: „ja!“ 
Trala, Trala, Trala. 


Da ſtockt das Blut in der Mopfenden Bruſt, 
‚ Da bricht das Herz in Todesluſt; 
Und der Jäger führt heim bie roſige Braut: 
Dort oben ift er ihr angetraut, 
Treurdschen’s Hochzeit ift da! 
Trala, Trala, Trala. 


Morte der Siebe. 


orte ver Liebe, ihr flüftert fo ſüß 

Wie Zephyrswehen im Paradies, 

Ihr Hingt mir im Herzen nah’ und fern; 
Worte der Liebe, ih trau’ euch jo gern. 
Streng’ mag bie Zeit, die feindliche, walten, 
Darf ih an euch nur den Glauben behalten. 


Wohl giebt es im Leben fein ſüßeres Glück, 
Als der Liebe Geſtändniß in Liebchens Blick; 
Wohl giebt es im Leben nicht höhere Luft, 

Als Freuden der Liebe an liebender Bruſt. 
Dem hat nie das Leben freundlich begegnet, 
Den nicht die Weihe der Liebe gejegnet. 


Doch der Liebe Glück, jo himmliſch, fo ſchön, 
Kann nie ohne Glauben au Tugend beftehn; . 
Der Frauen Gemüth ift rein und zart, 
Sie haben: den Glauben auch treu bewahrt. 
Drum traue ber Liebe, fie wirb nicht lügen, 
Denn das Schöne muß immer, das Wahre muß fieger 
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Und flieht auch der Frühling dem Yeben vorbei, 
So bewahrt ven Glauben doch fill und treu. 
Er lebt, wen bier Alles vergeht und zerfällt, 
Die ein Strabl des Lichts aus der beffern Welt; 
Ind tritt auch Die Schöpfung aus ibren Schranten, 
der Glaube an’ Liebe fol nimmer wanfen. 


Drum flüftert ihr Worte der Liebe jo ſüß 
Die Zephyrswehen im Paradies, 
Drum kling't im Herzen noch nah’ und fern, 
Drum, Worte ber Liebe, drum tram’ ich euch gern, 
Und wenn im eben nichts Heiliges blicke, 
Ih will nicht verzagen, ich glaube an Viebe, 


Bie drei Sterne. 


B: blinfen drei freundliche Sterne 
ns Dunkel bes Yebens berein; 
Die Sterne, die funfeln jo traulich: 
Sie beißen Lied, Liebe und Wein, 


Es lebt im ber Stimme bes Liedes 
Ein treues, mitfilblendes Herz; 

Im Liede verjüngt fi) die Freude, 
Im Liede verweht fi der Schmerz. 


Der Wein ift der Stimme des Liedes 
Zum freudigen Wunder gejellt, 

Und malt ſich mit glühenden Strahlen 
Zum ewigen Frühling der Welt. . 


Doch ſchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt herein: 

Dann klingt 's in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 


Drum blick't denn, ihr herzigen Sterne, 
In unſ're Bruft auch herein; 

Es begleite durch Leben und Sterben 
Uns Lieb und Liebe und Wein, 


Und Wein und Lieber und fiebe, 
Sie ſchmücken die feftlihe Nacht: 
Drum eb’, wer das Küffen und Lieben 
Und Trinken und Singen erdadt! 
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Harras, 
ber fühne Springer. 


Anmerf. Eine alte Volköfage erzählt die kühne That dieſes Nitterd, und 
heute zeigt man bei Lichtemalde im ſächſiſchen Erzgedirge die Stelle, bie 
den Harraßfprung nennt. Am Ufer fteht jeßt zwiichen zwei alten ehrwür 
Eichen, der fteilen Felswand gegenüber, ein Denkmal mit der Inf : 
Harras, der kühne Springer.“ 


oc harrte im heimlichen Dämmerlicht 

Die Welt dem Morgen entgegen, 

Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht, 
Da begann fih 's im Thale zu regen. 

Und es Klingt herauf wie Stimmengewirr, 
Wie flüchtiger Hufſchlag und Waffengeklirr, 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 


Und vorbei mit wilden Ruf fliegt der Troß, 
Wie Braujen des Sturms und Gewitter, 
Und voran auf feurig ſchnaubendem Roß 
Der Harras, der muthige Ritter. 
Sie jagen, als gält’ es dem Kampf um die Welt, 
Auf heimlihen Wegen durch Flur und Feld, 
Den Gegner noch heut’ zu erreichen, _ 
Und die feindlihe Burg zu befteigen. 


Sp ftürmen fie fort in des Waldes Nacht 
Durch den fröhlih aufglühenden Morgen; 
Doch mit ihm iſt auch das Verderben erwacht, 
Es lauert nicht länger werborgen: 

Denn plößlich bricht aus dem Hinterhalt 
Der Feind mit doppelt ftärf’rer Gewalt, 
Das Hüfthorn ruft furchtbar zum Streite, 
Und die Schwerter entfliegen der Scheide. 


Wie der Wald dumpf donnernd wieberflingt 
Bon ihren gewaltigen Streichen! 
Die Schwerter Hingen, der Helmbujch winkt, 
Und die ſchnaubenden Roſſe fteigen. 
Aus taufend Wunden ftrömt ſchon das Blut, 
Sie achten 's nicht in des Kampfes Gluth, 
Und Keiner will ſich ergeben, 
Denn Freiheit gilt 's oder Leben. 


[ 
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Und zwifchen ben Zweigen wird v y 
Ind er fprengt zu ber Fißtern tele: F 


Da hält er auf feiter Felſenn 
Hirt unten Die - 55 ie? 
Er ſteht an des autbals —— Raub, 
Und blickt hinunter mit Grauſen. 
Aber drüben auf waldigen Bergesböh'n 
Sieht er jeine ſchimmernde Veſte fteh'n; 
Cie blickt ihm freundlich entgegen, 
Und fern Herz pocht in lauteren Schlägen. 


Ihm iſt 's, als ob 's ibn binüberrief, 
Sch es feblen ihm Schwingen umb Flügel, 
Und ver Abgrund wohl funfzig Klafter tief, 
Schreckt das Mofi, es ſchäumt in den Zügel; 
Ind mit Schaubern denkt er 's, und blidt hinab, 
Und vor ſich und binter ſich fiebt er jein Grab; 
Er bört, wie won allen Seiten 
Ihn Die feindlichen Schaaren ummeiten. 


Rod finnt er, ob Tod ans Feindes Hand, 
Ob Tod in den Wogen er mäble, 
Dann ſprengt er wor an bie Felſenwand 
Und befiehlt dem Herrn feine Seele; 
Und näber ſchon hört er ver Feinde Frofi, 
Aber ſcheu wor dem Abgrund bäumt fid) das Roß; 
Doh er ſpornt 's, daß die Ferſen bluten, 
Und er jetzt hinab in die Fluthen. en 


— — en 
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Und der kühne, gräßliche Sprung gelingt, 
Ihn beichligen höh're Gemalten ; 
Wenn auch das Roß zerſchmettert vwerfinkt, 
Der Ritter ift wohl erhalten, . 
Und er theilt die Wogen mit Fräftiger Hand, 
Und die Seinen fteh’n an bes Ufers Rand 
Und begrüßen freudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 


Graf Hoyer von Mansfeld, 
oder 
bie Shladt am Wölfesholze. 
(Eine Volksſage.) 


Der Graf hält ftolz 
Am Wölfeshol;, 
Und vor ihm in blinfenden Reihen " 
Die Schaaren jeiner Getreuen. 
Es pochte das Männerherz an die Bruft, 
Zum Kampf und Streit 
Und zum Sterben bereit; 
In aller Augen ſprühte die Luft, 
Der Todesichlacht fi zu meihen. 


Da ſprach der Graf: 
„Als der Feind ums traf 
„sm legten Kampfgewühle, 
„Da ſanken ver Wadern viele, 
„Und Mancher verjpritte jein edles Blut; 
„Doch floh uns das Glück, 
„Wir wichen zurück 
„Aus dem Schwertergebräng’, aus des Streites Gfutl 
„Dir verloren im eifernen Spiele.” 


„Do, Brüder, heut” — 
„Neu erwacht ver Streit! 
„Heut' müſſ't ihr in Kampf und PVerberben 
„Ben alten Ruhm euch erwerben! 
„Und fo wahr ich jett mit gemappneter Hand 
„In diefen Stein 
„Sreife tief hinein, 
„So ift uns das Glück heut’ zugewandt 
„Zum Sieg und zum ruhmoollen Sterben.“ 
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Und er fühlt in der Fauft, 
Daß Gott d'rin brauft; 
Da blickt er ſiegend hinunter, 
Und reicht zum Steine herunter, 
‚ Und greift, als ob es nur Erbe wär", 
Tief hinein 
Mit der Hand in den Stein — 
Und jauchzend ftlirzt fih zum Kampfe das Heer; 
Es ergreift fie das göttliche Wunder. 


Und weit und breit 
Wuühlt der Streit, 
Die Schwerter im Blute fih baden, 
Es geſchehen herrliche Thaten. 
Da weicht der Feind der begeifterten Macht; 
Do es fällt der Graf, 
Die Lanze traf. 
Und er wird vom Herrn aus der blutigen Schlacht 
Zum ewigen Frieden geladen. 


Sp ging der Held 
Aus dent Kampf der Welt, 
Des ftreitenden Lebens milde! — 
Und wenn jene Zeit auch verblühte, 
Zeigt man doch heut! noch am Wölfesholz 
‚Des Grafen Hand 
In der Feljenwand ; 
Und der Deutſche nennt feinen Namen mit Stoß: 
Es lebt feine That noch im Liede. 


An Wilhelm. 


Mon Einer Gluth war unſ're Bruft durchdrungen, 
Und Eine Eehnjucht war 's, Die aus uns ſprach: 
Das dunkle Streben nach dem ew'gen Tag, 

Und unſ're Seelen bielten ſich umjchlungen. 


Da war 's, wo uns das Bundeswort erflungen, 
D! ten? es in des Herzens Doppelichlag 
Durch alle Weiten uns und Fernen nad, 
Bis wir das Ziel der ernften Kraft errumgen! 
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Und will uns auch Das Schichſal feindlich trennen, 
Ich reiche Dir Die treue Bruderhand. 
Muß ich entfernt Die Lebensbahn durchrennen, 


Dir bleibt dies Herz Doch ewig zugewandt. 
Was hier auf Erden Tiebend ſich begegnet, 
Das hat ein Gott zum ew'gen Bund gefegnet. 


Aus der Serne. 


Huf ſchnellem Fittig ift Die Zeit verſchwunden, 
Unwieberbringlih! .— Nur Erinn’rung lebt, 
Ein jhöner Traum, von Nebelduft ummebt, 
Ein heiliges Vermächtniß jener Stunden. 


Heil mir, daß ich ter Tage Glück empfunden, 
Daß kühn mein Herz zu ftolgen Höhen ftrebt. 
Dein Bild ift 's, das jo freundlich mid umſchwebt. 
Ah! wär ich frei und wär’ ich nicht gebunden! 


Du ftrahlft mir in des Aufgangs Roſengluthen, 
Ich jehe did im Sternenfaal der Nacht, 
Did) fpiegeln mir des Teiches Silberfluthen, 


Di zaubert mir des Frühlings reiche Pracht, 
Sanft murmelt 's mir im Karen Wafferfall, 
Und deinen Namen ruft der Wieverhall: 


Als fie eine Kornähre in der Hand zum Slühen bra. 


*) 

Bin jeder Wunſch, den in des Herzens Räumen 
Mit zarten Sinne zarte Herzen pflegen,’ 
Blüht herrlich auf mit wunderbarem Segen, 
Kann nimmer feines Lebens Tag verſäumen. 


Und jo machſt du in beitern Frühlingsträumen 
Berborg’ne Kraft fih in den Pflanzen regen; 
Zum zweiten Male jproßt fie dir entgegen, 
Und neue Blüthen lodft du aus den Keimen. 
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Und jo auch wogt, bat mid dein Bild getvoffen, 
Ein beifjes Sehnen tief m meinem Bufen, 
Und jchneller, als Die Blüthen dir geblübt, 


Erglüht mein Herz mit jugendlichen Hoffen, 


Der Genins ergreift mid und die Muſen, 
Und beiner Aumuth fingt mein fübnes Lied, 


Das geflörte Glück, 


— hab' ein heißes junges Blut, | "ox% 
Wie ibr wohl Alle will, — 
Ich bin dem Küſſen gar zu gut, 


Und hab' noch nie geküßt; 

Denn iſt mir auch mein Liebchen hold, 

’s war doch, ala wenn vnicht werben follt!: 
Troß aller Müh' und aller Lift 
Hab’ ih doch niemals noch geküßt. 


Des Nachbars Röschen ift mir gut; 
Sie ging zur Wieje früh; 
Ich Tief ihr nah und faßte Muth, 
Und fchlang den Arm um fie; 
Da ftah ih an dem Miederband 
Mir eine Nadel in die Hand; 
Das Blut lief ftarf, ich ſprang nach — 
Und mit dem Kiffen war es aus. 


Jüngſt ging ich jo zum Zeitvertreib, 
Und traf fie dort am Fluß; 

Ich ſchlang den Arm um ihren Leib, 
Und bat um einen Kuß; 

Sie jpitte fhon den Roſenmund, 

Da fam der alte Kettenhund 
Und biß mid) wüthend in das Bein: 
Da ließ ih wohl das Kiüffen fein, 


D'rauf faß ich einft wor ihrer Thür' 
In ftiller Freud’ und Luft, . 

Sie gab ihr liebes Händchen nıir, 
Ich 303 fie an die Bruft. 
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Da fprang bet Vater hinterm Thor, 
Wo er uns längft belauſcht', hervor, 

Und wie gewöhnlich war der Schluß: 

Ich kam auch um den dritten Kuß. 


Erſt geſtern traf ich fie am Hans, 
Sie rief mich lei? herein: 
„Mein Fenfter geht in’n Hof hinaus 
„Heut' Abend wart' ich dein.“ 
Da kam ich denn im Liebeswahn, 
Und legte meine Leiter an; 
Doch unter mir brach fie entzwen 
Und mit dem Küffen war ’8 vorbei. 


Und allemal gebt 's mir nun ſo; 


O! daß ich 's leiden muß! - 
Mein Lebtag —— ich nimmer froh, | 
Krieg’ i bald nen Kuß. 


.. Das Eine ſiehi mich ſo finſter an, 


Was hab' ich armer Wicht gethan? — 
Drum, wer es hört, erbarme ſich 
Und ſei ſo gut und küſſe mich. 


Trinklied. 


Kommt, Brüuder, trintet ff mit mir; 
Seht, wie die vecher f 

Bei vollen Gläſern wollen bir 

Ein Stündchen ſchön verträumen. 
Das Auge flammt, die Wange glüht, 
In ihnen Tönen rauſcht das Lieb: 
Schon wirkt ber Götterwein! — 

Schenk't ein! 


Doch was auch tief im Herzen wacht, 
Das will ich jetst begrüßen. 
Dem Liebchen ſei dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, der Süßen! . 
Das höchſte Glück für Verſchenbruſt, 
Das iſt der Liebe Gbtterluſt; 
Sie trägt Euch himmelan! 

Stoß't an! 
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Ein Herz, in Kanıpf und Streit bewährt 

Ber ſtrengem Schitlſalswalten, 

Ein freies Herz iſt Goldes werth, 

Das müſſ't ihr feſt erhalten. 

Vergänglich iſt des Lebens Glüd, 

Drum pflück't in jedem Augenblick 

Euch einen friſchen Strauß! — 

Zrinft aus! 


Jetst find be Gläſer alle Teer, 
Füll't fie noch einmal wieder, 
Es wogt im Herzen bod) und behr; 
Fa, wir find Alle Brüder, 
Von Einer Flamme angefadht — 
Dem deutichen Volke jei "3 gebradt, 
Auf daß es glücklich ſei 

Und frei! 


—* 
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Weinlied. 
Einer, 


Giaſer klingen, Nektar glüht 

In dem vollen Becher, 

Und ein trunk'nes Götterlied 

Tönt im Kreis der Zecher. 

Muth und Blut brauſ't in die Höh', 
Alle Sinne ſchwellen 

Unter'm Sturm der Evoe 

Fröhlicher Geſellen. 


Chor. 


Die Jugendkraft 
Wird neu erſchafft, 
In Nektarsgluth 
Entbrennt der Muth! 
Drum, der uns Kraft und Muth verleiht, 
Dem Weingott ſei dies Glas geweiht! 


Einer. 


Becher! deinen Purpurſaft 
Schlürf' ich froh hinunter, 
Denn des Herzens ſtolze sun 
Lodert im Burgunder! 
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Glüht er nicht mit deutſchem Muth 
Und mit deutſchen Flammen, ' 
Eint er doch des Südens Gluth 
Mit dem Ernft zufammen. 


Chor. 


Wer in fih Muth 
Und Thatengluth 
Und ſtolze Kraft 
Zujammenrafft, 

Und wer im Wollen fühlt die Macht: 
Dem fei ver Becher dargebracht! 


Einer. 


Aber jekt ringt Jugendluſt 
In Champagners Schäumen, 
Wie in friiher Jünglingsbruſt 
Träume fühn mit Träumen. 
Leichtes Blut, verweg’nes Herz, 
Stolzes Selbftvertrauen, 
Froher Sinn bei Leid und Schmerz, 
Mutbig Borwärtsichauen, 


Chor. 


Das Auge fpritht, 
Die Wange glüht, 
Es wogt die Bruft 
In trunfner Luft. 
Der ſchönen frohen Jugendzeit, 
Der ſei dies volle Glas geweiht! 


Einer. 


Doch des Südens ganze Pracht, 
Und ein ſchöner Feuer, 

Und der Liebe ſüße Macht 

Lodert im Tokaier; 

Golden ſchäumt er im Pokal, 

Hell wie Himmelskerzen, 

Wie der Liebe Götterſtrahl 

Glüht im Menſchenherzen. 


Chor. 


Der Liebe Glück 
Wie Sonnenblick 
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Im Barabies, 

So hold, fo füß! 

Der höchſten — 
Der Liebe ſei dies Glas gemeibt! 


Einer. 


Aber jetzt ver letzte Tranf; 
Rheinwein allipt im Becher! 
Deutjcher Barden Hochgeſang 
Font im Kreis der Zecher. 
Kreibeit, Kraft und Männerſtolz, 
Männerluft und Wonue 
Reift am beutichen Nebenbol;, 
Neift in deutſcher Sonne, 


Chor. 


Am Rhein, am Rhein 
Reift deutſcher Wein, 
Und deutſche Kraft 
Im Rebenjaft, 
- Dem Vaterland mit voller Macht 


Ein dreifach Donnernd Hoch gebracht! 


Einer. 


Unfern frohen Zecherfreis — 
Daß er ewig bliebe! — 
Führe auf des Lebens Gleis 
Sreiheit, Kraft und Liebe! 
Drum, eh’ wir zum leßtenmal . 
Unfre Gläfer leeren, 
Soll der Brüder volle Zahl 
Diefen Bund beſchwören. 


Chor. 

Ein feftes Herz 
In Luft und Schmerz, 
In Kampf und Noth, 
drei — oder todt! — 


Und daß der Bund auch ewig währt, 


D’ranf fer dies letzte Glas geleert! 


3, x. 
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Der Weltſchöpfer. 


Slis Knabe war Gottlieb ein Heiner Teufel, 
An Stelmftüden fam fein Anbrer ihm nah’, 
Und immer war er ’8, ganz fonder Zweifel, 

Wo irgend im Dorf etwas Dummes geſchah. 


Drum mocht' auch gefchehen, was immer wollte, 
So mußt’ e8 Gottlieb geweſen jein; . 
Und daß er fogleich e8 geftehen follte, 
War 's üblich, ihn mächtiglich durchzubläu'n. 


Dies machte, daß er, um dergleichen Gebühren 
Nicht zwier zu empfahen, fogleich geftand. — 
Einft wollte der Pfarrer ihn eraminiren, 

Da dunfelt es plößli um feinen Verſtand. 


Ernft frug, wer die Welt erichaffen habe, 
Der Pfarrer mit ftrengem Angefict; 
Und höchlich erfchroden rief der Knabe: 
„Das, Herr Magifter, das weeß ich nicht.” 


" Da zürnte der Pfarrer: du ſchlimmer Geſelle, 
Sprich, wer hat die Welt erfchaffen? Sprich! 
Und fagft du mir ’8 nicht gleich auf der Stelle, 
Zerprügl ih den Rüden dir jämmerlich! 


Da glaubte der Bub’, er wäre verlejen, 
Und ſchluchzte: „Ach, laß Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ich will ’8 ja gefteben, ich bin es geweſen, 
Und will e8 auch nimmermehr wieder thun.” 


Der geplagte. Bräutigam. 


Sm ganzen Dorfe geht’8 Gerücht, 
Daß ih um Grethen freie; 
Sie aber läßt das Tändeln nicht, 
Die Falſche, Ungetreue! — 
Denn Nachbar Kunzens lahger Hans 
Führt alle Sonntag’ fie zum Tanz 
Und fommt mir in’s Gehäge — 
— Man überlege! — 
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— Man denke! — 


Das faßte mich wie Feuerbrand, 
Der Zunder mußte fangen; 
Da kam, um feinen Hut mein Band, 
Der Musjd Hans gegangen; 
Rum ſpruhe ih erfi im voller Wuth, 
Er wurde grob, — und kurz und gut 
Ich kriegte derbe Schläge; — 
— Man liberlenel — 


Den Tag darauf an Grethens Thür 
Lauſcht' ich als Ehrenwächter. 

Da ſchallte aus dem Garten mir 
Ein gellendes Gelächter. 

Und als ich habe hingeſchaut, 

Da ſaß denn meine ſchöne Braut 
Mit Hanſen hinter'm Zaune, — 

— Man ſtaune! — 
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Der Weitſchöpfer. 


Sie Knabe war Gottlieb ein Meiner Teufel, 
n Schelmſtücken kam kein Andrer ihm nah', 

Kat immer war er 's, ganz fonder Zweifel, 

Wo irgend im Dorf etwas Dummes geſchah. 


Drum mocht' auch gefcheben, was immer wollte, 
So mußt! e8 Gottlieb geweſen re 
Und Daß er ſogleich es geſtehen folte; 
War '3 üblich, ihn mächtiglich burgubhken. 


Dies machte, daß er, um bergleichen Geblihren 
Nicht zwier zu empfahen, ſogleich geſtand. — 
Einſt wollte der Pfarrer ihn examiniren, 

Da dunkelt es plötzlich um ſeinen Verſtand. 


Ernſt frug, wer die Welt erſchaffen habe, 
Der Pfarrer mit ſtrengem Angeficht; 
Und höchlich erſchrocken rief der Knabe: 
„Das, Herr Magiſter, das weeß ich nicht.“ 


Da zürnte der Pfarrer: du ſchlimmer Geſelle, 
Sprich, wer hat die Welt erſchaffen? Sprich! 
Und ſagſt du mir 's nicht gleich auf der Stelle, 
Zerprügl' ich den Rücken dir jämmerlich! 


Da glaubte der Bub', er ware verleſen, 
Und ſchluchzte: „Ach, iaß Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ich will 's ja geftehen, ich bin es geweien, 
Und will e8 auch nimmermehr wieber thun.“ 


Ber geplagte. Bräutigam. 


Im ganzen Dorfe geht'6 Gerucht, 

Daß ih um Grethen freie 
Sie aber läßt das Tändeln nicht, 

Die Falfche, Ungetrene! — 

- Denn Nachbar Kunzens Iahger Hans 
Führt alle Sonntag’ fie zum Ta _, 

Und kommt mir in’s Gehäge — 

— Man überlege! — 
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Duft mit dem neunten — 
Grace i ich ihr Mein Gefchente 
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Das fuhr mir arg durch meinen Sinn, 
Das Wort blieb in der Kehle; 

Des andern Morgens ging ich hin, 
Und hielt ihr's vor die Seele; 

Und ſagt' ihr's endlich grad heraus: 

„Hör', Grethe, mach' mir's nicht zu kraus, 
„Sonſt geh' ich meiner Wege.“ — 

— Man überlege! — 


Da lachte ſie mir in's Geſicht 
Und kehrte mir den Rücken. 
Ja, wenn der Haus den Hals nit bricht, 
Sp reif’ ich ihn in Stüden! 
Sonſt bringt fie es gewiß jo weit 
Daß ich mich noch bei guter Ya 
Im nädften Teich ertränfe 
— Man denke! — 


Dido. 


Wie die weißen Segel fröhlich ſchwellen, 
„Auf den Silberwogen ſchwankt der Kiel, 
„Sprich, wen trägt er durch des Meeres: Wellen, 
„Und wo ift des Laufes fernes Ziel?" — 
„„Fremdling! das ift Troja’s Männerblütbe, 
„Schwer entfloben aus der Städte Brand. 
„„Dort gebeut der hohe Anchiſide, | 
„„Steuernd zum entfernten Land.” " 


„Wie? das wären Iliums Erzeugte, 
„Die im bint’gen Kampf geprüfte Schanr, 
„Und Aeneas, den 'kein Grieche beugte, 
„Den die bolde Gnidia gebar?” — 
„„Ja fie find 8." — „Doc, kannſt du mir bericht: 
„Sprich, ift Feiner, der mir Fremden fagt, 
„Was fie eilen und die Antet lichten, 
„Bas fie in Die Fluthen jagt?" — 


n nDaR du von den Tyriern gehöret? 
„„Kennſt du unfre große Königin? 

„„Eros bat das hohe Herz bethöret, 
„„Alles gab fie dem Geliebten bin. 
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M m sung Gatten will ſie ihn erheben, 
„Denn Sichãus fiel durch Brudermord; 


" „Doch zur fremden Hüfte — jean. Streben, a 
” Siebefpttend —— er fort. ae 
Und ev ſprach 8. — Das ftoßen fie vom Lane, 2 & 


Auf die Segel ſcheint ver j Ta | 
wenn Baia m ln An 
n au’ a 
Liebe hatte Bieler Sen enalinbet, * 
Heimiſch waren fie auf freinder Flur; 
Doch dem Anchiſiden feſt verbündet, 
Halten ſie der Treue Schwur. 


Und bie Schaar der Stürme kommt gezogen, 
Wirft fi braufend im der Segel Bauch, 
Fern und ferner ſchimmert's auf ven Wogen 
Und zerfließt im duſtern Rebelrauch. 
Thränend ſchwimmt der Blick noch af ben Fluthen, 
Da betäubt ein wild Geſchrei das Ohr, 
Aus der Königsburg, in wilden Gluthen, 
Steigt der Flamme Dampf empor, 


Und die Menge wendet ihre Schritte, a 
Stürzt fi, ängſtlich ſchreiend, zum Pallaft. — 
Da ftebt Dido in Der Diener Mitte, ne 
Weinend um ben treulos Tieben Gaft. — 74 
Aufgeihichtet droht in langen Zeilen — 
Hoch der Holzſtoß in des Hofes Raum, 
Und die Flamme mit gefärbten Säulen | 
Schlägt bis zu der Wolle Saum. 


— 

Jeder ſtaunt, und kann es nicht erfaſſen; 

Doch die Fllrftin ſpricht, Die Menge ſchweigt: 
„zreulos hat der Trojer mich verlajfen, 

„Rieſenqual bat dieſes Herz gebeugt. 
„Drum ber Holzſtoß m Des Hofes Hallen, 

„gu ber Gluth zieht mich Das Schickſal bin; 
„Denn beihloffen iſt's, ſoll Dido fallen, 

„Fällt fie nur als Königin! 


„Jarbas naht mit feiner Krieger Schaaren, 
„Und der Andifive ift entfloh'n, 

„Keiner kann das Scepter mir bewahren, 
„su den Flammen ift der Liebe Thron! 
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„Eingefallen ſind der Herrſchaft 

„Und in feinen Veſten wankt das Reich. 
„Wer ſoll euch, wer ſoll das Land beſchützen ? 
. „Rur mein Tod errettet euchl!“ — 


.. Schnell —— fie fich des Buſens Weiche, 
Ringe fin fie in den heißen Tod; 
Und die Gluth — die heil'ge Leiche, 
Lodert auf zum Himmel bhitigroth, 
Nieder fteigt auf gobnen Hegenbogen 
Iris, löſpt des Todes bitt'ren Schmerz; 
Und von ihrer Götterhand geroaen, 
Schmebt die Seele himmelwä 


Erinnerung. 


Schweigend in des Abends Stille 
Blickt des Mondes Silberlicht; 

Wie es dort mit Üpp’ger Fülle 
Durch die dunkeln Blätter bricht! 


Wolfen ich auf luft gen Spuren 
Tanzend um den Silberſchein, 
Und es wiegen ſich die Fluren 
Sanft zum füßen Schlummer ein. 


Und mit Aeols⸗ Harfentönen 
Grüßt mich die vergang'ne Zeit, 
Mh mich faßt ein heißes. Sehnen 

ach verſchwund'ner Seligkeit. 


Biſt du ewig mir verloren, 
Meiner Liebe Paradies? 
Ad! es Hingt in meinen Ohren 
Deine Stimme noch fo ſüß; 


Weckt mit allgewalt’gen Worten 
Mi aus ber gewohnten Ruh’, 

Ruft in himmliſchen Accorden 
Meiner heißen Sehnſucht zu. 
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In den Tiefen meines Lebens 
Brauf’t es auf mit Ungeſtüm 
Doch ber Ruf erflingt wer a — 
Ach! nicht ſolgen Darf ich hin. 


In des Lebens bunten Räumen 
It mein Ideal verblüht, 
Dimmert nur in meinen Träumen, 
Yispelt in des Sängers Lied 


Kommt’ ich's Tebend nicht erwerben, 
Soll es bier doch ewig blih'n, 
Dit mir leiden, mit mir fterben 
Und mit mir hinilber zieh! 


Schnfudht, 


Wennſt du der Sehuſucht Schmerzen 
Tief im Hergen? » 

Ein glühend Verlangen, 

Ein emiges Bangen, 

Ein ewiges Streben! 

Wie QAual und Yuft 

So ftill in ber Bruft, 

Mit tiefem Beben 

Sich innig verweben! 

Weit in die Ferne, 

Himmelwärts, 

In den Kreis der Sterne 

Sehnt fih das Herz. z 

Ein jchöner Morgen 

Bricht glühend heran; 

Doch der Liebe Sorgen 

Zerftören den Wahn. 

Ah! daß es Doch bliebe, 

Dies Paradies! 

Der Wahn der Liebe 

Iſt gar jo füß. 

Er ift der Gottheit lebendiger Strahl, 
Und das Leben entflieht mit dem Weell 
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Wallhaide. 


FB dort die alten Gemäner ſteh'n, 
» md licht im Abendroth ſchimmern, ' 
Erhob fih ein Schloß in waldichten Höh'n, 
Nun liegt ’8 verjunfen in Trümmern. 
Nun pfeift der Sturm 
In Saal und Thurm. 
Nachts wandeln durch „hilren und Fenſter 


Geſpenſter! 


Da hauf’te ein Graf vor langer . Zeit, 
Wohl Sieger in mandem Strauße, 
Gar wild und furdtbar in Kampf und Streit, 
Und ftreng und ernft auch zu Haufe; 
Dog fein Töchterlein war 
Wie Sonne fo Klar, 
Und fo mild und voll Lieb” und Freude: 
Wallhaide. 


Sie webte fill im häuslichen Kreis, 
Und trat gar felten in's Leben; 
Doch ein Ritter Tiebte fie glühend und heiß, 
Ihr ewig zu eigen ergeben. 
Bom nahen Schloß 
Auf flinfem Roß 
Flog Rudolph zur Süßen, zur Lieben 
Dort drüben, 


Und eh’ die Sonne noch untergebt, 
Harrt er ftil am einfamen Orte, 
Und leiſer fohlich, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 

In ftiler Luft 
An Buhlens Bruft, 
Und er hält fie mit treuem Berlangen 
Umfangen. 


Sie träumen, fie hätten im Himmel gelebt 
Zwei furze, ſchöne Minuten; 
Denn er ſcheidet, wenn Dämm’rung niederweht, 
Wenn die er Strahlen verglutben, 
Noch Kuß auf 
Zum —— 
Dann eilt ſie mit Thränen im Blicke 
Zurücke. 


- 


Sirdipiite Mint. 
Und wie ſie den Sommer jo ſcheiden fah’n, 
Fing Sehnſucht an fie zu quälen, 
Und alſo trat Nubelph den Grafen amt 
"dere, ich mag ’8 nicht länger verhehlen, 
3 liebe Wallhaid; 
„Drum gebt mir die Maib, 
„Auf daß fie treueigen mir bleibe, 
„Zum Werber“ 


Da zog der Graf ein finfter Geſicht: 
„Bas ziemt Dir ſolch“ kecke Miinne? 
„Dein Mädel, Rudolph, bekommſt du nicht, 
„Das jchlag’ bir nur friſch aus dem Sinne;» 
„Ein reicher Baron 
„Führt morgen ſchon 
„Die Braut, trotz Thräͤnen und Jammer, 
„Zur Kammer — 


Das fuhr: dem Rudelph durch Mark und Bein, 
Er warf fich wii auf. beu Dänen; — — J 
Und jagte in Wald und Forſt hinein; "iur zu’ - 
Das Auge hatte nicht Thränen. 8 
Ein kalter Schmerz 
Zerriß ihm das Herz, 
Als müßt' er in grauſamen Beben 
Bergehen. 


Da durchbebt ’8 ihn auf emmal mit ſtiller — 
Er fühlt ſich wie neugeboren, | 
Und Ahnungen werben zur lichten Geſtalt, be 
Als wär noch nicht Alles ann | 
„Bin ih Doc frei 
„Und Wallhaide treu; 
„Gott hilft, fie aus Baters Ketten 
„gu retten!" — 


Und ch’ Die Sonne noch untergebt, 
Harrt er ftill am einfamen Orte; 
Und leiſer fchleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
In stiller Luft 
An Buhlens Bruft, : 
Und er hielt fie mit treuem Berlangen 2 
Umfangen. | J 


/ 
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& Rudolph — „Um Mittern 
prach — Mies Iinef endlich: * acht, 
„Kein —— bie Fohe bewacht, 
„Dann bomm' ich mit flüchtigen Roſſe; 
| „Du ſchwingſt bi hinauf, 
dig im u Bente 
„Jag' ih mit ber herrlichen B 
„In's Weite!“ — 


Da ſank ſie — an ſeine Bruſt, 
Und koſt ihn mit zaͤrtlichem Warte; 
Doc ſchnell erwacht fie aus ihrer —* 
„Wie komm' ich, Freund, durch bie More? 
„Denn: ftreng’ in ber Nacht 
„Wird die Mauer bewacht; 
„Wie mag . ber Knechte Reigen 
Durchſchleichen ? ” 


„Zwar fol — wenn mich nimmer bie Hoffnung be 

„So käm' ich burch Pforten und Thüren; 
„'s ift freilich für Mäpdenmuth zu hoch — 

„Doch Lieb’ ſoll mich leiten. und führen! 

r ihr vertraut, 
"Sat wohl gebaut, 
„Und wenn er, im Kerler auch wäre! 
„Drum höre!” 


„Als Wundebold noch, unſers Hauſes Ahn', 
„Auf dieſer Burg refidirte, 
„Da wuchs ihm ein Zöchterlein herrlich bexan, 
„Des ganzen Hauſes Zierbe; 
„Hieß auch Wallhaid, 


„Hatt frühre Zeit \ 
„Einen Suhlen | in glücklichen Stunden 
„Gefunden.“ 


„Dem wollte fie ewi teueigen fein, - 
„Im Leben und Leiden un ; 
"Do ber bin, moi Bahr in — nein! 
„Da wollte nit won i cheiden, 
„Und kühn bedacht 
„Um Mitternacht 
„Zur Liebe aus Baters Ketten ' 
„Sich retten." 
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Be bem Grafen fa '3 eim Berräther an, 


„Der zerftörte blutig ibr Hoffen. 
»» Ihr Buhle fiel auf närhtlicher Bahn, 
„Bon meiuchelnden Schwertern getroffen. 
„Sie harrte noch fein, 
„Trat ber Vater herein, 
„Stieß ven Dold in's Herz der Armen, 
„Ohn' Erbarmen!“ 


„Tun bat ibe Geift im Grabe nicht Ruh', 
8 iſt alle Raſt ibm genonmien; 
„Sie wandelt oft nächtlich der Pforte zu, 
„Ob wohl der Buble möcht fommıen, 
„Und barret jen 
„Bis Morgenſchein; 
„Der Buhle ſoll einſt, wie ſie meinen, 
„Erſcheinen!“ 


So lange wandert * ‚ohne. RR, 


„Ian. weißen Klribe; ne 2 2 
re Allen ein — : : pa 


„That Keinem je was zu Leibe; 
„Still geht ihre ag 
„Zur Pforte hina 
Die Wächter laſſen fe eleichen 
„Und weichen.“ 


Ard wie ſie ihr Leben der Liebe geweiht, 
> u fie todt auch zur Liebe fich neigen; 
ie 


borge heut’ Nacht mir ihr blutiges Kleid, 


„Die Wächter follen mir weichen. 
„Die Geifterbahn 


Hält Keiner an; . 
a Sei Ar ich jo durch ihre Mitte 
„Die Schritte.“ 


'* Drum barı" an der Pfortel — Wenn 's Zwölfe ſchlägt, 


„Kommt Wallhaide langſam gegangen; 
+ Ein blutiger Schleier, vom Winde beivegt, 
„Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
„sn deinem Arm 
„Da wird fie erft warm, 
»Dann ſchnell auf den Gaul, und reite 
„In's Weite! — | 
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„D herrlich!” — fiel — ihr ee ‚w6 Bord, 
—— hin num, Zweifei und 
ee ——— 
onen a 


"a I Hi — 
„Ade, fein's wi ich ee 


„Zur Freude 


und fange noch läßt auf ber Linpe.ber Su, 
muthig bergunter, 


„Lieb Rudolph! bift mein, —6 
„Lieb Rudolph! bin dein; J 
„Richt Himmel und ale ſcheide 


„Uns B eide!“ 


Und wie die Nacht auf die Thäler ſtinkt, 
Sitzt der Ritter gerüſtet zu Pferde; 
Mandy bleiches Sternlein am —** blin ft, 
Tief dunkel liegt 's anf der Erbe. 
Er ſpornt dag Roß 
Auf's Grafen Sa 
Und kömmt, nah Liebchens W 
Zur Pforte. 


Und ı wie e8 vom Thurme Zwölfe ſchlägt, 
Kommt Wallhaid langſam gegangen; 
Ein blutiger Schleier, vom Winde beweg 
Hält die Geiftergeftalt umfaugen. 
Da ſprengt er hervor 
Und hebt fie empor, . 
Und jagt mit ber zitternden ‚Beute —. ® 
In's Weite, 


Und veitet lange, — und enden Pe 

Er wiegt die Braut anf dem 
„Fein's Liebchen, wie bift bu fo fer, 

"Rai dem Reiter nicht Arbeit und Mühe.” — 

„„Mein Gewand ift jo fein, 
„Das —— wohl ſein, 
„„M na wie Nebel fo kuftig 
Gm, Inftigl"“ 








Detmitföäte Bestie 
. — — Sy 
Und ben Ritter umfaßt die zarte Geftalt, 


Da ſchauert ihm Froſt durch die Glieder: 
„Fein's Liebchen, wie biſt du ſo eiſig, jo Falt! 
„Erwärmt dich bie Liebe nicht wieder?“ 
„In deinem Arm» 
„Da iſt wohl warm 
„„Doch mein Bette war kalt, Gefährte, 
„„Wie Erdelu“ 


Und fie reiten weiter durch Flur und Wald, 
Dleih flimmert ver Sterne Schimmer; 


», Und bift auch von außen ſo frofig und talt, © 


„Dein Herzchen glüht doch noch immer?” 
„Lieb Rudolph! biſt mein, 
„„Lieb Rudolphl bin bein; 
„. „Nicht Himmel und Hölle ſcheide 
„„Uns Beide.“ 


Und fie reiten raſtlos immer zu, 
Und nächtlich ſchleichen die Stunden: 
>> „Nun bin ich erlöſ't, nun komm' ich zur Ruh', 
„„Num hab' ich den Liebſten gefunden. 
„„Biſt ewig mein, 
„„Bin ewig Dein; 
-> Richt Himmel, nicht Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!““ 


Der Norgen allmälig dämmert und graut, 
Noch gebt s durch Fluren und Felder; 
HH immer ſtiller wird die Braut, 
Und immer külter und fülter, 
Da kräht der Hahn: 
Schnell hält jie an, | 
Und zieht den Piebften won Pferde 
Zur Erie, Ä 


„„„Huſch! wie die Falte Morgenluft weht 


it dem näcdtliden Sturm um die Wette; 


„„„Es graut der Tag, der Hahn hat gekräht, 
„„Lieb Buhle, die Braut will zu Bette! 
„„Komm b’vein, fomm b’rein, 
„„Biſt mein, bin ven; a 
rn Nicht Himmel, nicht Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!““ 
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Und eislalte Lippen briüden ven Kuß 
Auf feine zitternden Wangen, 
Und Beichenbuft und Todtengruß 
Ummeht ihn und hält ibn umfangen; 
Da ſtinkt er zurück, 
Es bricht der Blick — 
Und die Braut hat den Siebften gefunden 
rt unten 


Bes Sängers ſied zu den Sternen. 


(Nach der Melodie: God save the King.) 


Die ihr dort ohen zieht, 

Hört ihr des Sängers Lie, 

Das zu euch fpriht? — 

Frei durch des. Lebens Plan, 

Bon Lebens Anfang an, 
Geht eure file Bahn 

Ewig im Licht. 


Seid mir doch eng vertraut! 
Hab’ ich euch angejchaut, 
Wird mir fo Har, 
Wird mir Das Herz jo weich 
Drei Wünſche hab’ ich ei 
Drei Wünſche nenn’ ich euch: 
Mach't mir fie wahr! 


Erft ift 's der Liebe Glück, 
Bring’t es mir ſchön zurück, 
Wie ich 's gemählt! 

Hab’ ich 's Doch einft gewußt 
Hier in der vollen Bruſt, 
Hab’ fie gefühlt, die Luſt, 
Die mir jekt fehlt. 


Dann fet ein jchöner Lohn 
Fir meines Liebes Ton , 
Mir einft. gefchentt: - 
Mach't, daß ein deutſcher Mann, 
Hört er mein Singen an, 
D’ran fih erfreuen kann, 

Gern men gedenkt! 
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Und wenn ich ſcheiden muß, 
Rufe der Genius 
Mich Schwanen gleich; 
Trage mein volles Herz, 
Frank von der Erde Schmerz, 
Sonnenrein, ſonnenwärts, 
Sterne! zu euch! 


 Kymafl, 
Diele Sage vom Kynaft, einer alten 1 verfallenen Bel enburg an ber nor norböftlichen 
in 8 SS bat fih in bem ek es 80 erbo alten ; Kine 
in der T ber Abgrund v er —S n dad enge 
Selfen bat dan Namen ber Hölle führt, und eine bebeutenbe Rolle in biefer 


Ballade ſpieli. 
Der Kynaſt iſt vom Herzog Bolko von Schleſien im Jahre 1592 erbaut und 
dem Grafen Schaffgotich geichenft worden, 
Im Sahre 1675 brannte er ab A ſchmückt feitdem als eine der herrlichften 
Ruinen die Gegend um Hirſchber 


5; zieht ein Hauf 
Zur Burg hinauf: 
Was mögen die wandern und wallen? 
Die Brücke fällt, das Thor geht auf, 
Es find Kunigundens Vaſallen. 
Sie fommen wett durch's ganze Land: 
. Die Herrin fol ſich vermäblen, 
So wünfcht das Volk; fie bat freie Hand, 
Zu wahlen 
An Würdigen kann es nicht fehlen. 


Der Graf iſt todt, 
Das Land in Noth, 
Der Arm fehlt, die Mannen zu lenken, 
Drum kommt zu der Gräfin das Aufgebot, 
Die jungfräuliche Hand zu verſchenken. — 
Viel edle Ritter werben um ſie 
Mit Zeichen des innigen Strebens, 
Umſchwaͤrmen die Hohe ſpät und früh — 
Vergebens! 
Jungfrau will ſie bleiben zeitlebens. 
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Ein Trauerkleid wallt 
Um die hohe Geſtalt; 
So empfängt ſie den Zug der Vaſallen. 
Und als fie 's vernommen, entgegnet ſie bald: 
„Wohl möcht' ich dem Volle gefallen; 
„Doch fordr' ich von meinem Freier ein Pfand, 
„Das darf mir Keiner verwehren; 
„Erfüllt er 's, ſo ſoll ihm Herz und Hand 
ehören.“ 
Es riefen die Kitter; „Laß hören!“ 


„Mein Vater ſtand 
„Auf der Mauer Rand,“ 
Sp begann fie, — „und blickte hinnüter, 
„Im die Hölle hinab, an der Felſenwand, 
„Da ftürzt ihn der Schwindel hinunter. 


„Drum wer mir mit Wünſchen der Liebe naht, — 


„Denn ich mag feine zweite Trauer — 
„Der ſoll e8 beweſen mit kecker That: 
Kein Schauer 
Ergreif ihn am Abgrund der Bauer a 


„Ss fei denn befannt: 
„Dem gehört Die Hand, 
„Der fed mit feften Schritten 
„Vorbei an der fteilen Felſenwand 
„Auf der Mauer um's Schloß geritten; 
„Und wer e8 glücklich wollenden kann, 
„Der fol mich zur Kammer führen; 
„Doch jol mich Tiebend kein and’rer Mann 
„Berühren, 
„Ich gelob’ e8 mit heiligen Schwüren.“ 


Die Herrin ſchwieg, 
Stolz auf den Sieg. 
Still zogen die Männer von dannen; 
Sonft mander Freier den Kynaſt erftieg, 
War Allen die Luft vergangen. 
Was die Gräfin gewünſcht, das ftand ihr frei, 
Es fchredten des Rittes Gefahren; 
Die Burg ward ftill, nun konnte fie tren 
Nach Fahren 
Des Vaters Gedächtniß bewahren. 





ET u. 
; Yemibihte — 
Ein Jüngling allein 


Fand fd ar 
Si ward nee kannt — fein, au 
olch waderer 
Und folch Bra Herz im Lie 


Im ganzen Land Teac Graf Men geehrt; 


Er wagt es auf Leben und Sterben 
Der junge Degen den Ritt begehrt, 


Zu werben - 
Um Liebe oder Berberber. - 


* Gräfin er 
Sie dad —* — es 
ie t * wi ragen. 
Und ihre ——— ibm Schicht, 
Und läßt dem Ritt ibm vgacen 
— a 
te möcht' 
Sr wolle fterben, oder den Sa 
Gewinnen, 
Er ſcheide nicht eher von — 


In höchſter * 
Sie ibm zu ſich entbot, 


Und beſchwört ihn, die Augen voll Zähren: 


„Zur Verzweiflung brächte mid Euer Tod; 
„O laſſ't meine Bitte gewähren! 

„Ich lieb! Euch, nicht, ich befenn’ & frei, 
„Doch dauert mid Eure Jugend 


„Und Euer Muth ift, bei Glauben —* Treu’! 


„Richt Tugend, 
„Nein, tollkühn und Seit verſuchend.“ 


„Es wäre zu viel! 
„Kein freches Spiel 
„Wollt' ich mit dem Leben treiben; 

„Ih wollte frei ſein, Das war mein Biel; 
„Sch meinte, fie laſſen ’s wohl bleiben. 
„Laß ab, wenn ich lieb Dir und tbeuer bin, 
„Du wirft ben Tod nur umarmen; 
„Es ift uns Beiden doch fein Gewinn! 

‚Erbarmen 


® ze —— a a 
any. - : nn 
® 


„Mit bir und mit ni, — mir Armen!“ —“ 
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at Knien, 
Unb beit ifu bei Simmel mb Erbe .i 
Box Albert biieb immer fe und. fühn, : 
furdhtbaren Ritt begehrrtfe. 


— en meinen Sa 
r geichehe 
„Run ewig wohl oder wehel“ 


—— mn 


Kommt rau ihm ea ' 
Den Ylingling beta das ganze Sr 
Der Geiftliche giebt ihm deu Segen. 
Und feſtlich ſchmückt man bie jammernbe Braut, 
Die der kühne Graf will erwerben; 
Da fchmettern drei Mal die Tronipeten laut: 
Sie’ werben . 
Zur Liebe ober zum Sterben. - 


Und er ſhrengi gewandt 
Zu der Felſenwand, 


Pin faßt nicht Schwindel noch Schauer. 
Sein wadl'res Roß geht Schritt für Sqritt, 
Es trägt den wa Knaben 

Da wankt ein Stein, Das Kos want mit, 


Und es haben 
Die Felfen den Ritter begraben. — — 


Die Gräfin ſank, 
Aller Sinne frant, 
Es ergriff fie eim töbtliches Fieber. 
. Sie ftechte wohl viele Wochen lang, 
Der Tod wär ihr taufend Mal-Teber. 
Und als fie endlich genejen war, 
Da find auch brei Brüder erjchienen, 
Die wollten bie Dan durch Todesgefahr 
ienen, 


Dber ſterbend deu Schwur verfühnen. 
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ABER, 





„Senf ern’ Saer wit wie. 


„Nein, kehr't zum Glück, 
„Zum Bater zurtie!* 
Dog (hinter var je mi $ Bid, 
mar m ’ 
Und jeber ber Ritter begehrte: 
eo, Wir find and diem en Se 30 ech 
„Und durfte et ſte HET je 
So fordern wir billig ein gleiches Hl 
ir werben 
„Um Liebe ober Berberbent« 







Der erſte ſchickt 
Sich; zum Mitte, und drückt 
Den Brübern ſcheidend die Hände; 
Sr Scham auf die Gräfin ſtill entzückt, 
Dann jprengt er zur Mauer behende. 
Alnd noch ift er nicht dur. Hälfte heran, 
Und jammern fteben bie 
Das Rof, es bebt vor ber gräßlichen Bahn, 
Stitryt nieber, 
Und ben Yngling. fieht Keiner wieder. 


En bebt das Herz 


tummen ak 
Da fprengt * zweite zur Mauer 
Und gräßlich blickt er himmelwärts, 
Es faßt ihn wie Todesſchauer. 
Doch erreicht er die Mitte, — da blickt er hinab, 
Und die Sinne ſind ihin den, 
Es bäumt ſich das Roß, er ſtürzt binab: 
Tief unten 
Da haben fi Beide gefuhben, 
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Bermifchte chichte. 
Und ſchrecken bleich 
Den Todten 
Steht Alles und ringt die Hande. 
Und die Gräfin zum Dritten ſich Werbe gli: . 
„D denkt Eurer: Brüder N. 
„D lafft Eurem Vater das Teiste Sid, 
„O lafft. ihm ben. letzten Erben! 
„Die en. kehren sog m ARE zurück; 


ein W 
„Um Liebe war d — nem, um Verderben !" 


Do der Ritter ſpricht: 

„Ich kenne die Pflicht, . 

„Und fcheibe nicht von ben Lieben, 
„Bermelbet dem Bater bie Tranergeichicht?, . 





Und Roß jah m Yin weiter. 


Die Gräfe ſank 
Sinnlos, tobtfrant 
Noch am Abend aufs Siechbett nieber; 
Und was ihr flets in die Ohren Hang, 
Das waren die Worte der Brüder. — 
Man zählte fie zu ven: Zebenbigen kaum, 


Wohl täglih warb's ſchlimmer und (onen; \ 


Es quäfte fle ein. 1 gesBlicer Traum, 
d immer . 
Vernahm fie s "Inte Geiſtergewimmer: 


N 
a 31 Braut! 


„ven cine auf bie — 

„Wir haben dich oben lieb angefhunt, - 
„Wir harr’ten beiner ſchon lange" — 

o rief 's ihr im Traume. — Dech endlich fan 

Sig der Kräfte wolleres Streben; 

Sie erwachte ten an bes. Grabes Kant, ”. 

Dem Leben, — 3. 

Der Freude nicht wiebergegeben. te 


„Und wir uns treu geblieben.” — - i 
So — erj „ie oren ein, . 
Die noch heiter 
Dann Fr 4 Ben in bie Felſen hiein, 


—W 
.Y 


n 


* 


Varzn ifchte Ge dichte. 


Sie warf den Blid 
Auf ihre" Neben er 

Sah überall Dual und Schm 
Die Männer zerſtörten ihr —— 

Da —— ihr ber Haß —— ei. 
s- u der Seele, da um Ruh', 
„Durd) euch muß: m ex weltend fterben; 
Dun künm’t ihr ——— num laſſ ich es zu, 


„Ihr ſeid es — zu — — 


nn 
Kalt lief; fie —— 
oh Keiner von Allen, kam ams. Biel, 
Und Keiner thät wiede rtehren. 
Die Gräfin jab kalt auf das Gral, 
Auf die tollfühnen Opfer ı de | 
Salt blieb fie En Bee der Ritter hinab; 


Beweinte fie 2 — ee wieder, 







Groß war ſchon bie ‚Beh, 
Die in gräßlicer W 
Gebuhlt um Yieb’ und ande — 
Da ſprengt ein Ritter herauf aus dem Thal, 
Und läßt um Dem Ritt ſich bewerben. 
Er blickt gar feit in Die nahe Gefahr, 
Blickt feſt in die Felſen hinunter; | 
Schwarz glüht das Auge, und goldenes Saar .. 
Flieſſt unter 
Dem Helme in Locken herunter. 


Den Helden führt 
Dan reich geziert 
Zur Gräfin, ven Ritt zu verlangen, | 
Gar wunderbar fühlt fie ſich plößlih gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen, 
Und bald verfteht fie Die heimliche Dual, 
Berjteht bie tiefen Schmerzen; 
Denn die Liebe * ihr zum erſten Mal 
m Herzen, 
Und bie läßt 5 nicht, vericherzen. 


— 


we nr. 


" ot mit dem Xebe verwegert; 
„Und wein ich 6 auch wicht. verjagen fan, : 


„So mögen 
‚Rus meine Bitten bewegen." — 


ehe Wi, wit, 
„nd Loft mic immer ge; 
„Ich bad’ more, "6 iR meine. Pplät,  -- 


„Sonft ba ich nicht wiederklehren.“ — 
„nd wenn ig auch Nichts erbitien mag,” 
Entgegnet DE Gräfin mit Beben, 

. „So wartet nur ie ea ergenben Tag; PE 


„Könn’t ihr biefe Fri wohl geben.“ 


In hohen Saal 
Zum reichen Mahl 
Führt fie den geliebten Ritter. 
Und innmer böher fleigt ihre Qual; 
Da ergreift ber Gaft die Zither, — 
Und ſingt von der Liebe unendlicher Luft z 
Biel ſchöne, köſtliche Lieder 
Und was er en Mingt ihr in der Bu - 


Und Feuer burftebnt alle Glieder. 


Mit Thränen wacht 
Sie die ‚gene Naht, 
an fih und bee nd Da er 1 wol 
„Und wenn es gelänge, er 8 vollen, 
„Ach Herz! du bräch'ſt in der Frende. 
„Die Lieb' iſt ja mild wie das Sornenlicht, 
„Läßt nicht ihre Treuen verderben; * 
„Und müßt' er hinab, fönnt’ er mich wicht >. 


„Erwer 
„Ich könute Do nit ihin flexben.“ Ber; 


Wusseitite Bebichin 


Der Morgen graut, 
Da ſchmülckt ſich die Braut, 
Den geliebten My zu entpfangen 
Alnd wie fie den freubigen Helen —— 
Da glühen ihr höher die Wangen; 
Sie fliegt ihm entgegen mit wildem Schmerz 
„Umjonft, daß ich länger mich ſträube, 
Ich geſteh es er“ bir gehört dies Der, 


leibe 
„Im Leben und Tod bir aan Weiber r 


Und alübend umfaßt 
Hält fie den Saft, 
Der reift fih ihr ſchnell ans dem Armen: 
Noch geziemt mir nicht ſolche Böftliche Laft, 
„Ich Darf. die Braut nicht umarmen | 
Horch't, Gräfin! horchſt, meld! feſtlicher Ton? 
„Der ladet zum Siegen, — zum Sterben; 
», Die Trompeten rufen das Opfer jdn, 
„Sie werben 
„Der Liebe Tod und Berderben I“ 


L 


Der Geiftlihe bringt 
Ihm den Segen, da ſchwingt 
Sich der Ritter bebende zu Pferde. 
Er winkt: Abel Kunigunde ſinkt 
Befinnungslos zum Erbe, 
Doc ſetzt er fühm auf die Mauer hinan, 
Als wär' fie wohl dreimal breiter, 
Und es jchreitet das Noß auf der gräßlichen Bahn 
sed weiter, 
Trägt glücklich zum Ziele den Reiter, 


Ein Freudenlaut 
Weckt die glückliche Braut, 
Und fie ſtürzt dem Ritter entgegen: 
„So haſt du Gott und der Liebe ——— 
„Dich beſchützte ihr heiliger Segen. 
„Dir iſt es gelungen, ich folge div gern 
„Zum Leben, zur Liebe, zur Freude; | 
„Der Kynaft begrüßt dich als. feinen Herrn, 
„Uns Beide 
„Kein Stürmen bes Lebens mehr ſcheidel· — 
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Bermifhte Gedichte. 


Und ber Ritter blidt ftreng’ 
Auf das Frendengedräng': 
„Nicht aljo will ich es enden! 
„Weg mit den Schalmeien und Hochzeitgepräng'! 
„Das Blatt fol fih fürchterlich wenden. 
„Nicht nach der Braut geläftete mir 
„Und bem Feierklange der Lieber; 
„Wo find meine Grunde? ich forbre von bir 
„Sie wieber, 
„Graf Albert und die brei Brüder!“ 


„Don deiner Hand 
„sn den Tod gejandt, - 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Träume, 
„Mich Iodte nicht deine blutige Hand; 
„Denn längft blüht ein Weib mir daheime. 
„Verſchmähter Liebe unendlichen Schmerz, — 
„Das hatt’ ich bei Gott mir verſprochen, 
„Du jollteft ihn fühlen! — Jetzt ift dein Herz 
„Gebrochen: — 
„Sieg, Freunde! ihr jeid gerochen!“ — 


Er ſpornt das‘ Roß, 
Es fliegt aus dem Schloß, 
Und läßt fie verzweifelnd zurücke. — 
Erſchrocken fteht der Diener Troß, 
Wohl perlt e8 in mandem Blide. 
Und die Gräfin erwacht wie aus ſchwerem Traum, 
Blickt gräßlich nach allen Seiten, 
Und wankt zur Dauer und hält fih kaum. 
Bon weiten 
Die Diener die Gräfin begleiten. 


Da Tpricht fie leiſ' 
Zum belannten Kreiſ': 
„Wohl hat fih die Liebe gerochen, 
„Wohl erkannt’ ich des Lebens höchiten Preis; 
„Doch mein Herz warb treulos gebrochen. 
„Die unten bort find mir atigetraut, 
„Was ſoll ich bie Hochzeit werfchieben ? \ 
„Empfaug't Das Opfer, enpfang’t bie Braut! 


„Dein Lie 
„Iſt über der Erbe geblieben!“ 


Bemiläte Knie. 


Und fie ſtürzt fich van 
Is 


Da klingt es wie Geiftergeflii fer. 
v„ Die Braut ift gelommen, den Kranz herab! 
„Was, Liebchen, bift du b dlifter? 


⸗Nun iſt das Hoffen und Sehnen i verklingt, 





„Nun mag jich bie Jungfrau vermäblen; 
er Du haft did uns jelbjt in Die Arme gekürzt: 


„Kannft wählen, 9 
„Der Braut foll 3 an Fiebften nicht febfen.#* 


Die heilige Cãcilia. 
(Legende.) 


Mes im Beginnen war ber neue Glaube, 
Noch jchlief der Keim in Vielen unbewußt, 
Doch flammte längſt ſchon in Cäciliens Bruft 


Das heil'ge Streben aufwärts aus dem Staube. 
Don frommer Sehnſucht war ihr Herz durchglüht, 


Sie buldigte in milder, zarter Schöne, 
Als Meifterm im jeder Kunft der Töne, 
Dem Glauben ihr begeiftert Lieb. 


Und als fie einft in tiefen Harmonieen, 
Ergriffen von dem lieberreichen ‚Drang, 
Der ew'gen Liebe ihre Hymnen fang, 
Bernahm fie wunderbare Melobieen. 
Sie blidt empor mit frommem Ungeftüm; 
Da öffnen fih des Himmels gold’ne Pforten, 
Und es erffingt in heiligen Accorben 
Das Siegeslied der Seraphim. 


Und ſchnell zerreißt fie ihrer Harfe Saiten, 
Errötbet ſtill in jungfräulider Scham, — 
Da fie das Lied der Himmliſchen vernahm, 
Mag fie fich nicht an ird'ſchen Thnen weiden, 


In ſüßer Wehmuth bridt ihr frommes Herz; — 


Die Sängerin muß nad) ven Liedern zieben — 
Und aufgelöft in. heil'gen Melodien, 
fliegt ihre Seele himmelwärts. 


- 10* 
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Bermifhie Bebiäte 


cnene, en. 


8 ‚ 
53 ——— wi 


ms gegangen N 
dꝰa belannten ſch viele Heiden. 


as m Griedenfand lebte ein Magdlein zart, 


Die thät eines’ Gartens hüten; 
Der hatte der Herr fi — 
In ihren, Bäumen und Bluthen. 


Sie pflegte der Blumen jo vis fo hold, 


Mit frommen kindlichen 
Und ber Glaube wuchs ihr, wie veines. Ch, a 
Lebendig in ihrem "Herzen! \ ' 


And als einſt unterm, Kienben Baum. . 


Zum Schlummer die Augen geichloffen, 
Da bat der Herr einen Tiehlichen Traum 
In ihre Seele gegoſſen. 


Es kam von des Himmels Sternenzenb, — 
So erſchien ihr das freudige 

Drei bluͤhende Roſen in ſtra — Sun d, 
Ein lichter Engel herunter, 


* Ha 


Er reicht ihr bie Roſen mit liebendem Sud, 
Und gab ihr ven Kuß der Weihe; . :. .r: 

Dann flog er zu feinem Himmel zuxüuck 
Hinauf durch des Aethers Freie. 


und als ſie erwacht aue des Traumes — * 
Gebenft ſie der heitern Geſtalten, 
Und bet drei Rofen an ihrer. Bruft;, 
Da erlennt fie das göttliche Walten. 


Und nie Sehnfucht ihr Herz bmeigigt =: 
Nach dem ewigen Himmelsgarten, nr, ẽ. 
Und ſtill verklärt ſich ihr tiefes Gemuth, 
Der Gottesgabe zu warten. 


Gersittdie deniäter 


Und jmeen Tage ——— Füglingaprant 
Mit — 

Und als der Benin op N | 
Da wollen bie ofen ve verblüben. 


ung ber Enge sen, al der ste am, 
Im lichten Bräutigamskleide, 

Und trägt die Roſen und trägt bie Braut 
Hinauf in dem Garten ‘der Freude, 4 


St. Medardus. 
Wegende.) 


Nardus lebte in des Kloſters Gtille 
Is Jüngling frih ſchon mach des Herrn ‚Gebot, 
Sp ftreng und ernſt, wie feines Ordens Wille, 
Die laute Welt war-feinen Bliden tobt; 
Doch ſtrahlte tief in feines Herzens Fülfe 
lebendig ſchön ber Kümſte Dlorgenvotb; 
Er faßte die Natur in edler Wahrheit 


Und ſchmückte fie mit * Farben Klarheit. 


So g'nügte ihm der Seele ſanfter Frieden, 
Er fühlte ſich in Demuth ſtill beglückt — 
Da ward er einſt zum Prior hinbeſchieden; 
Der ſprach: „Oft bat uns beine Kunſt erquickt; 
„Hier iſt mein Lohn: Von deines Fleißes Blitthen 
„Sei unjers Klofters Heiligthum geſchmückt. 
„Mit frommen Sinn und hunfterfabr'nen Händen 
„Magft du der Kirche Nitarblatt vollenden,“ 


Und als der Prior ſolches Wort geiprocden, 
Da fühlt der Jüngling feine Wangen glüh'n, 
Es finft ver Blick m jtiller Scham gebrochen; 
Doch plötzlich faht ver Kunſt Begeift'rung ihn: 
„Wohl fühl ich meines Herzens höh'res re 
„Wohl ift das Merf fi meine Kraft zu £ 
„Doch wollt ibr mid zu ſolchem Glüd — 


„So wird bes Herren Gnade mich beſeelen.“ — 


Vermiſchte Gedichte. 


Und ſtill kehrt er zurück in feine Belle, 
Berfunfen in dem feligften Gefühl, 
Und auf bes Geiftes tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel feiner Träume Spiel. 
Doch enblih wird 's wor feinen Blicken belle, 
Und Gott erleuchtet jeiner Sehnfucht Ziel: 
Da wagt er 's kühn, bie Farben zu verweben, 
Und zaubert fo fein Ideal in’s Leben. 


Man fand ihn Schon im hoben QTempelfaale, 
Wenn faum des Morgens Rojenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends letztem Sonnenftrahle; 
Selbſt in den kurzen Träumen feiner Nacht 
War er, wie er die Gottheit göttlich male, 
Mit frommer Demuth einzig nur bedadit. 
Das Höchſte konnte in des Lebens Reichen 
Sp nur Begeift’rung, jo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruft empfangen, 
Erſchuf getreu die funftgelibte Hand: 
Die hohe Jungfrau war ’s, mit heil'gem Prangen, 
Den großen Blick nach oben hin gewandt; 
In ew'ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre Glieder. flog ein Sterngewand, 
Wie ſie den Heiland auf den Armen wiegte, 
Der liebend an die Mutterbruſt ſich ſchmiegte. 


Und unter ihr mit qualzeriſſ'nen Zügen, 
Mit ftierem Blid und zudender Geftalt, 
Sah man den Teufel ſchwarz und ſcheußlich Tiegen, 
Die Krallenfäufte grimmig wild geballt. - 
Auf feinem Naden ftand mit frommem Siegen 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
Und jebes Herz entzüdt won bief em Bilde, 
Bei jenem ſich mit tiefem Abſcheu füllte, 


Der Künftler hatte groß und ſchön iollendet, 
Und göttlih war das Götterwerk vollbradt; 
Die Arbeit war nach langem Fleiß geenbet, 

Er ſehnte fih nad einer Feiernacht; 
Doch keine Ruhe war ihm mild gefenbet; 
Und als er bis zur Mitternacht gewacht, 
Erſchien ihm mit des Donner Sturmgetöfe 
In Nebelraud nnd Schwefelgluth der Böſe. 


Beein ih cht e Werichte 





Der ——— „It bie ber Nacht Geheimniß offen? 
Haft du der Hölle in das Neft geihaut? 
Sieh! auf Das — ** darfſt dur muthig boffen, 
Was Glück und Zeit ver nur vertraut, 
Wenn du mid niedlichen, nicht. —— mi getroffen, 
Ei fih fein Weltkind wor ber Siünpe 

Doch wirft du nicht auf meine Rede ——— 
So will ich Dich und al’ bein Werk zerſtören!“ — 


Und als der Böſe Faumt Dies Wort geſprochen, 
rſchwand er ſchnell mit gräßlichem Geſchrei. 

ꝛx Jüngling fiihlte ſeines Herzens Pochen, " 
>ch war fein Geift von Furcht und Schreden ſteiſ 
D als der Morgen laum noch angebrochen, 

> ftand er emfig vor der Staffelei, 

D dachte jchnell der treu gefafiten Züge, 

D gräßlicher noch ward fein Geiſt der Lüge. 


Und zahllos firömten Männer jest und Frauen - 
rar heiligen Dom, das Götterbilp zu ſehmn . 
X Süngling fand, verloren im Beichauen, 

t ftiller Luſt auf des Geriifies Höhn; 

ı fühlt er plößlich ein ageheimes Grauen, 

ID hinter fich fiebt er den Böſen ftebfr: 

e Teufelsfauſt umfaßt Die ftarren Glieder 

ID ftürzt das Opfer in die Tiefe nieder. 


Ah! aller Sinm Macht war ibm vergangen; 
>ch es ift Gott den Frommen zugewandt. 

© er geihmüdt mit Parabiejes Prangen, 

icht hülfreih aus vem Bilde ihm bie Hand; 

'rı ihren Armen wird er aufgefangen, 

© fallen ihn mit leiſem Geifterband, 

ID tragen ihn zum Boden jauft berumter; 

id ftaunend preift der Menge Ruf das Wunder. 


Bie vier Schweftern, 


Sn bat eine Mutter vier Töchter gehabt: 
Drei waren mit mandherlei Reiz begabt; 
Die vierte, der Mutter Sorg’ und Sram, 
Mar aber an allen Glievern lahm, . 


Bermiſchte Gedichte. 


Und konnte nicht geben, und konnte nicht ſprechen, 
Das wollte das Herz der Mutter breiden. 


Und als fie fühlt, daß es aus mit ihr ſei, 
Da mußten ihr die drei Schweftern geloben 
Beim Bater dort oben, 

Des armen Kindes zu "pflegen treu. 

D'rauf ift die Mutter in Frieden 
Nach Turzem Gebete verſchieden. 

Und die Schweftern .hielten ihr heiliges Wort, 
Als wär das Kind ihr höchſter Hort; 

Doch der Armen nimmer die Sprade kam, 
Und fie blieb an allen Gliedern lahm. 

Bis einft ein feſtlicher Morgen grant, 

Der die ältefte fröhlich begrüßt als Braut, 
Da haben fie erft in ſpäter Nacht 

An die arme kleine Schweiter gedacht. 

Und als fie das Zimmer erreichten im Lauf, 
Da richtet das Kind fi zum erftenmal auf, 
Und mit dem Händen nad oben weift: 
„Lieb? Mutter war bei mir und bat mich gefpeift, 
„xieb’ Mutter läßt die Schweitern grüßen!" 
D’rauf thät fie auf ewig Die Yugen ſchließen. 


Bundeslied. 


Freubdig traten wir zuſammen 
Mit des Liedes hohem Gruß, 
Und des Altars reine Flammen 
Glühen dir, Gott Cynthius. 
Dank dir, Schlangenüberwinder, 
Für den liedbegabten Mund, 

Du vereinteſt deine Kinder 
Zu Geſang und Bruderbund. 


Ward das ſchönſte nicht der Looſe, 
Ward uns nicht die höchſte Luſt? 
Für das Ed'le, für das Große 
Schlägt noch glühend manche Bruſt: 
Doch es treibt ein dunk'les Sehnen 
Sie in tiefe Nacht hinaus, 
Und es ſprechen ihre Thränen, 
Ihre Frenden ſich nicht aus. 


—RXR 





Aber wir mit kühnem ‚Herzen 
Halten feit, was im uns alüht, 
Unſire Freuen, unſ're Schmerzen 
Saucen wir us warme Lieb; 
Weben ſinnig unire Worte 
Zu der Saiten tiefem: lang, 
Und lebendig im Accorde 
Wird Die Sprache zum Gelang. 


Flach und Tabl entfliebt Das Leben, 
Läßt dem Schwachen feine Wahl; 
Nur des Starken ächtes Streben 
Folgt dem flücht'gen Ideal. 
Darum ſing't in lauten Tönen, 
Was die Gumft der Mufen ſchafft, 
Und dem Ed'len und dem Schönen 
Weihen wir des Bundes Kraft. 


Der Teufel in Salamanca, 


23) 
SR giebt eine alte wahre Lehre, 
Und aute Chriſten glauben dran: 
Der Teufel, wenn er noch jo mächtig wäre, 
Hat Doch dem Klugen nie was an. 
Der muthig ift und fein Dabei, ’ 
Bleibt aller Satansfünfte frei. 
Das hat wohl Mancher ſchon ig \ 
Doch will ih zu Gunften ‚ungläubiger Seelen 
Als Beifpiel euch noch ein Mährlein erzählen. 


Als einſt wor vielen fangen: Jahren 
Zu Salamanca im Kellergewölbe 
Der Teufel auf dem Katheder ſaß, 
Wie and're Doctoren, und derſelbe 
Schwarze Kunſt nach eig'nen Heften las: 
Da hatt’ er viel Zulauf, das läßt ſich denken, 
Es wimmelte Alles auf Tiſchen und Bänken, 
Denn er verſtand ſich herrlich darauf; 
Und ward die Magie ihm gar zu trocken, 
Sp gab er weislich luſtige Brocken 
Und ſpaßhafte Schwänke die Menge in Kauf. 
Das war ſo ganz für der Herren Magen, 
Kein and'res Collegium mocht' ihnen behagen, 


zer; 7 
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Bermifchte Sedichte. 


Und fie jeh'n das erfie Mal mit ron, 
Daß auch das Halbjahr. zu Eube kam. 
Das freute den Argen, und ee. rief 


ich illige ons 
Und bitte mir, ich ſag' ’8 grab’ beruns, * 
Eine von euren Seelen aus. 
Wer zuletzt wird aus der Zellerthür gehn, 
Den wi ih und ſoll ich ben Hals umbeeh'n. 
Zen ’8 end) gefällt, fo mogt ihr leoſt. 
Da fingen bie Herren. an zu teſen, 
SGimprten den Dochr einen engen Mit, 


Schwuren insgeſammt unverhohlen, 

Der Teufel ſolle den Teufel holen; 

Aber all' ihr. Sträuben: half da nicht; . 

Sie mußten ſich endlich 

Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen, 
Zur Hölle verbammt mar ein junger Graf, 
Da er bie niebrigften Zahlen traf; 

Doc behielt er den Kopf auf: ber rechten Stelle, 
Und meinte! Roc gehör' ich nicht: ber Hölle, 
Noch hat der Teufel mich nicht in den Klauen, 
Drum will ich noch menfchlicher Lift bertraisen | 
Drauf* ftellt ſich * Teufel zur 

Und ließ einen nach dem andern paffſiren, 
Und als num der Graf als ver letzte kam, 
Der Teufel ihn bei der Kehle nahm. . 

Der aber jchrie: „Haft keinen Theil au mir! 
Das 28008 traf meinen Hintermanm hier.“ 
Und wies auf ven Schatteri an. der Wand; ; 
Denn bie Sonne dem Keller ſchief über —— 
Da hielt ihn der Teufel länger nicht, 

Denn er war geblendet vom 

Und packte wilthend im argen Wahn. 

Mit feinen Klauen ven Schatten am. . 

Der Graf fchllipfte bebenb binaus, 

Und lachte den armen Teufel aus. 

Doch noch was Wunderbares ſich fand, 

Denn als er in liter Sonne ſtand, 5 
Erſchraken ‚Alle und: — fer: — 

Der Graf warf feinen Schatten mehr! 


.. ı 


Bermtichte Deinbebte: 


Der Makaria. *) 


Nitpftürmenb gebt ver Ingend volles Streben; 
och mie ſich Nhn auch feine Straße windet, 
enn fih das Edle, Schöne ihm verkündet, 
leibt fief Erinn'rung in des Herzens Beben. 


fo wirft du auch ewig im mir leben, 

it al’ ben Theuren, die du mir verbiliibet, 
ent fi Verwandtes zu Verwandten findet, 
uß fih der Bund fir alle Zeiten weben. 


endeſt mir noch eine liebe Gabe, 
aß ſich mein Sinn am ſchönern Süben labe; 
h danke dir 's mit Allem, was ich habe, 


tritt die Muſe freundlich mir entgegen, 
b will mein Gfli auf Deinen Altar legen, 
ıb beine Liebe ſpreche ihren Segen. 


Im Frühling 1810. 


org enduft! 
Srühfingstuft! : 

Glühend Leben, 

Mutbige Luft; 

Freudiges Streben 

In freudiger Bruft. 
Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn, 
Dem Frühling entgegen! 
Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 
Wälderwärts 

Zieht mich mein Herz, 
Bergaus, bergein, 

Frei in Die Welt hinein, 
Durch des Tages Gluth, 
Durch nächtlich Grauſen; 


in Leipzig beſtehenden — der zu x gefigen Uebungen und 


sen beftimmt iſt. 


. 
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1 


3 enbmutb . ‚u: : 
nicht weilen unb banken. 


irn 


Dem eigen Morgen 
Entgegen "dem — der ee 


Erinnerungen an Karlsbad 181, | 
Bom Deeifeenzen: Berge. 


Dort an jener Felſenlette 

Gluht es: ſchon wie Abenbieein; 
Und von biejer beil’gen Stätte 
Blick ich in Das Thal hinein. 


Sehe nur das rege Leben 
Dur die engen Straßen zieh'n; 
Wie fie wallen, wie fie weben, 
Und der Sorge nicht entflieh’n. : ' 


Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl' ich vor mir ansgeftveut,. 
Und mir brauft es tief im Herzen 
Bei des Menſchen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Wurmerleben 
Blickt das Ange unbewußt, 
Und mich faßt ’s mit Grenbebesen, 
Boll und groß wirb meine Bruſt. 


Weit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf der Berge blauen Reibtn, 
Durch der Nebel dichtes: Toehen 
Darf das Ange fich erfremn. 


Die fie ftolz gen Himmel zagen, 
Rieſenkinder Natur, 


Wiegt N bur bie de Alle Kim. 


—F 
l 
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Und .es-ichlängelt feine Wogen 
Durch vie. Berge fanft der Suvm. 
Und der Abende kommt gezegen, 


Shi mit. Refenfids ven. Dom. 
Und geheinmißo ein Simon 
giebt fih. Hber 


Und bie alten: sten — 
Grüßend ſich zum letzten Mal... 


Wie die Strahlen dort vergehen, 
Zieht im Thal die Dämm'rung nach, 
Aber auf des Kreuzes Höhen 
Flammt ned der entzückte Tag, 


Und begeiftert finf' ich nieder, 
Tiefer Sinn war mir erwadt; 
Spät dacht! ich au's Leber wieder, 
Um mic ber war ’s tiefe Nacht. 


2. 
Der Sprudel, 


tur immer empor, und braufe herauf aus: der. Tiefe, 
ich dränget und treibt, wunderbar glühenber Duell! 
ver Brüder Art ıft bein .milbes Wogen- und em; 

c höhere Muth bricht fich die eigene Bahn, 

nglingg Gemüth, das über die Schranken hinaus fliegt, 
n irdiſche Kraft rühmlich im Kampfe beſteht. 


3. 
Dorf Hammer. 


Freundlich an dem Berggehänge 
In des Thales ſtiller Enge, 
Freundlich, wie ich keines ſah, 
Liegt das liebe Dörfchen da. 


Oben auf des Berges Höhen 
Alte, dunkle Fichten ſtehen, 
Unten rauſcht der Strom vorbei, 
Und die Luft iſt mild und frei. — 


J 
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Und die hellen Funken ſpruhen 
Und die Eiſenſtangen glüben, 
Bon des Waflers Sturz — 
Tummelt ſich der Räder Laſt. 


Aber nicht der Erde Sorgen 
Will ich hier im Thal behorchen, 
Nein, des Lebens Frend' und Luſt 
Komm’ in meine junge Vrufl. 


Unter jenen dunkeln Bäumen 
Läßt es ſich gar Tieblih träumen, 
Aus des‘ Thales Wiefenplan 
Weht der Friede ftill mich an. 


4, 
Dorotheens Tempel. 
D orotheens Tempel, ich grüß' dich in ſüßer Erinn'rung! 
Hier, am geweihten Ort, kommt mir ein freudiger Traum 
Ach! es knüpft an den Namen ſich ſtill manch lieber Gedank 
Und das Edele ſpricht ſich und das Zarte mit aus. 
Und ſo hat ſich dein Name zur lieblichſten Stelle geadelt, 
Ein geheiligter Ort, weiblicher Anmuth geweiht. 


5. 
Die Prager Straße. 
’enn ich mir die ſtille Ahnung Tofe, 
Die aus deinem Riefengange Tpricht, 
Bift ein Bild der Achten Fürftengröße, 
Schön erfüllter königlicher Pflicht. 


Keder Sinn bat mande Bahn gebroden, 
Diele Wege führen wohl zum Thal; 
Doch der Mebermuth ward oft gerochen, 
Schwer bereut die zu verweg'ne Wahl, 
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Aber du fühent ee beine Waller 
Neben‘ bnten Pfad, 
Und bie vollen —— Aller 
Danken bir für dieſe Liebesthat. 

Sanft vorbei an ſteilen Felſenwegen 
Leitet freundlich Dee San, ir 
Jenem Friedensthal ent 
Wo noch jeder Pilger Fu N Mi, 


6, 
Der Obelisf, 
Nusig ragſt du empor, du Zeuge dankbarer Menſchen, 
erſchön'rer der Stadt einfach und herzlich geweiht, 

ene werben vergeben, bie Dich dem Verehrten errichtet, 

Und ihr Name‘ verballt leicht in dem Streite des Tags; 
Ber dein Name wirb, ber gefeierte, nimmer vergeſſen, 

2“ 8* fühner —— den — * Zeit. 
ah das ſtolzeſte Werk, im en geftellt, iſt vergängli | 

Was man im Herzen —— — 5 — — * 


T. 

Charade. 
Mas uns die erſten Sylben freundlich nennen, 
Das iſt dem Menſchen wunderbar verwandt. 
Einſt werden wir das Räthſelbild erkennen, 
Von oben ſonſt den Vätern oft geſandt, 
Wenn ſich die Seele wird vom Körper trennen 
Und einzieh'n in das alte Vaterland: 
Da mag es freundlich, in der Jugend Prangen, 
Mit zarten Liebestönen uns empfangen, 


Die dritte Sylbe baut fih auf der Erbe, 
Und ift dem Menſchen immer werth und lieb, 
Und leichter trägt er jeines Tags Beſchwerde, 
Wenn 's drin nur frob und obne Hummer blieb, 
Ach! wie jo gern er zu ibm wieberfebrte, 

Se ihn das Schidjal in die Ferne trieb; 
So er hinaus muß in das wilde Leben, 
Er ſcheidet ftill, doch bleibt er ibm ergeben. 


Das Ganze prangt auf fteilen Felſenhöhen 
Als ein Vermächtniß der Vergangenheit; 
Durch feine Mauern flüftert Geifterwehen, 
Wie ſtille Träume jener beſſer'n Zeit. 
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Unb oc hinaus bie trunknen Blicke ſehen, 
Hat. Mer Natur den andbgeſtreut, 
Als ſollte hier die dritte Sylbe prangen 
Die beiden men würdig: zu zu plug 


‚F 


"Der Reife Bag 


Busen, jeid mir gegrüißt! Euch hat die Liebe gebeiligt, 
Euch bat ein treues Volk treu — Mutter geweiht. 
Glückliche Fürften und gluckliches Land! Wo —* ich es wieder, 
Daß die Liebe set usb def de Siebe bchorchir 





3* re 
Won Weyrothers gah ve Bingen 
J Da Sale | bort auf. Bien 
— un 


Die dunteln — wälgen 
Sich umten fill vorbei. 


Seit vielen hundert Jahren 
Grüßt dich dex treue Fluß, 
Und was du auch fahren, oo. 
" Er brachte dir den Gruß. J 


und bringt bir. ihm noch immer, . 

Und rauſcht fo fanft und mild, 
: Mad in ber Bogen Schimmer =... 

Malt fick dein ſtolzes Bild FRE 


Mir, iR- %.al8, vortich Worke., 
Wie aus ben Aalen Set, 


Im Mrdahupn ac geftzent, | “ * 


S mochte ‚gerne laufen, 
Dei — Bel ten, n. 
So Wind und Wort vergeht. 


Da blick ich ‚ji binäber, 
Die Bellen zieh' n vorbei, 
Die Tränme zieh'n vorfiber, 
Die Ahnung bleibt nie tren. 





10. 
Das Kreuz auf bem Felfen vor dem Egerthore. 


i mir am Eingang gegrift, mo das Thal der Hoffnung fich öffnet, 
»v der bampfende Duell zwei Elemente vermäblt, 

ft verfünde dem Pilger ber irdiſchen Hillle Genefung, 

die dein heilig. Symbol ewiges Leben verheißt. 


11. 
Das Töpel-Thal, 


it der Freube lichten Träumen 
Saßen wir int muntern Kranz, 

Auf den Wellen, auf den Bäumen 
Lag bes Tages milder Glanz. 


Wie ein freubiges Getümmel 
Kar ein Glüben überall; 

Dort im Abenbroth der Himmel, 
Hier im Weine ber Bolal, 


Wie ein ſchön erfülltes Hoffen, 
Mahnte uns Die ſchöne Zeit; 

Lieb’ und Peben war uns offen, 
Ale Herzen wurden weit. 


Bon der nahen düftern Hüte 
Hörten wir des Hammers Schlag; 

Aus des Ofens Fenermitte | 
Flammte ber gezwung'ne Tag. — 


Und fo neben unſ're Grunde 

War des Lebens Dual geftellt; - 

Zwang und Sorge im Gebäude, 
Freiheit unter'm Himmelszelt. 


Und wir börten laut und lauter 
Ihre Worte in der Bruft,. 
Und es ſchloß fih immer tranter 

Unfers Kreifes ftille Luft, 


Da verſchwand auf Waldeshöhen 
Tagesleuchten mehr und mehr, - 

Und es ging der Dämm'rung Weben. 
Um das ftille Dörfchen ber, 4 
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a eg N aut üben lange Schatten 


üserm Thal, 
Beneäfe ame Bah os 


aus mancher Rillen Mau 
Ge freundlich ſchon das 
Das gemahnte uns nad Hanke, 
Und wir weilten Länger nicht. 


Auf dem ſchön gegng nen Tbege 
Kehrten wir 


Und. des Bergen — 
Riefen dem geweſ'nen G 


Da, durch dunk'le Tannenbaume, 
Stieg der volle Mond herauf, 

Und im nt aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf, 


Denn ber freundlichſte der Sierne 
Blickte mich ſo ſüg an, 
Wie ein Liebchen in der 


Mir gRir ’6 in — 


Ar ſein Weben, al’ »fein venchten 
Schien mir wunderbar vertraut, — 

Und mir war 's, als hätt! mit teuiien 
Augen er mid angeſqhaut. 


De ei tief im Herzen uk, 
und Ar — ſo Free Due 
Doch ſe wunderfroh glei 


Und es leuchtete mit hellen 
Strahlen in das Thal hinein, 

Und es blickte auf ben Wellen 
Si lberweiß der 


Einen Führer hätt’ ich gern 
Auf dem fangen eg ge gefehm!. — 
Soft’ ih wenbern mit dem Sterne, - 
| Ober mit ben Wellen geh'n? — 


Brımitäte Bekigte. ee 








Da, zum Glüd, fällt in ven Wogen 
Mir das Bild des Mondes ein, 
Und ich bin ihm —— 
War 8 aud nur ein Wiederſchein. 


12, 
Findläter's Tempel, 


eundlich begrüßt der Wand’rer, der milde, bie Tichtere Halle, 
enn er vom Thal herauf muthig die Höhe beftieg. 

n ging er am Ufer und jab hinauf zu dem Tempel, 

ie er jo himmliſch fich zwifchen ben Fichten erhebt, 

wiberftand er ber Luft; ſchwer athmend fteigt er zur Haller » 
ı num blidt er hinab in Die Verichlingung bes Thale, - ° 
jiebt tiefere Sehnſucht ihn unwiderſtehlich bimunter, 

ıd bie blübende Flur lockt den Bethörten hinab. — 

jo ift der Menſchen Geſchlecht: — wir jehnen und hoffen, 

nd Das erjebnte Glüd wird uns errungen zur Laſt. 


. 13. 
Abfchied vom Dorotheen⸗Tempel. 


So lebe wohl, du vielgeliebte Stelle, 
Wo ich fo oft in/ſüßen Träumen. ſaß, 
Begeiftert jene bunte Welt vergaß; . 
Zum letzten Mal betret’ ich dene Schwelle! 


Ich kehre wieder heim in meine Zelle, * 
Das Leben tritt in das gewohnte Maß, 
Und was des Herzens Sehnſucht ſich etlas: 
Es flieht dahin im leichten Spiel der Welle. — 


So walten fie, die Freuden dieſes Lebens! 
Der Glaube bleibt mir an die höchſte Wahrheit 


Und der Erinn’rung ftille Götterluſt. — 
11* 
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Auch mir erſchien das Edle nicht vergebens: 
Das Bild des Zarten und des Schönen Klarheit 
Lebt glühend fort in meiner Dichterbruft. 


14, 
Briederitens Felſen. 


Dun und büfter ſchau'ſt du mic an, du einfame Felswand, 
Und e8 gemahnt mich fireng, wie ein verfchloff'nes Gemütb. : 
Nicht zu deinem Ernſt paßt fih der liebliche Name, 
Der wie ein heiteres Bild freudigen Lebens mich grüßt. 
Zwar der Anmuth Gewalt mag aud das Ernfte verſöhnen, 
Und wo das Ernfte ericheint, hat ja bie Freude nur Sinn. 
Drum fo begrüß’ ich Dich germ und fuche gern deine Stille; 
Macht die Natur mich ernft, macht ja bein Name mid) ſcoh. 


15. 
Em Kreuze unfern Mariannens: Ruhe, 


S qhweigend liegt die Friedensnacht 
Br Auf dem ftillen Thale, 
Und e8 bleicht der Sterne Pracht 
In des Mondes Strable. 


Wie die dunklen Schatten dort 
Sinn und Herz ergreifen ! 
Aus dem Zimmer muß ich fort, 
Muß den Wald durchſtreifen. 


In der Hand mein Saitenfpiel, 
Wand'r' ich meine Wege, 

Und geträumter Freuden viel 
Werben in-mir rege. 


. An dem Kreuze fomm’ ih an 
Auf’ der Felſen ſpitze 
Und ich klettre kühn hinan 
Zu dem heil'gen Sitze. 


In der Bruſt, ſo voll, ſo weit, 
Keimen tauſend Lieder, 
AUnd zur ſtillen Einſamkeit 
Schaut der Mond hernieder. 








Reich mit Träumen angeflillt, 
Blick' ich dort hinüber, 

Und ber Berge Nebelbild 
Ziebt an mir worüber. 


Und die Saiten ſchlag' ih an, 
Laſſ' bie Lieder klingen; 

Kleine Sterne zieh'n beram 
Auf gar lichten Schwingen. 


Und fie fommen ohne Zahl, 
Und ich fpiele länger, 

Und mit ibrem fanften Strabl 
Leuchten fie dem Sänger. 


Zarte Thierchen bier im Kreis, 
Könnt ihr much verfteben? — 

Wird ’8 auch euch jo wunderheiß 
Bei des Liedes Wehen? — 


Fa gewiß! das volle Lied 
Tagt in euren Seelen; 

Wo ber Strahl des Lichtes glüht, Er 
Kann die Kunft nicht fehlen, * 


Leuchtet immer durch die — 
Zarte Feuerkäfer, 

Spar't nur eure ſtille Pracht 
Nicht für jene us 


Um mid glüht es licht und wei, 2 
Und die Wellen rauſchen; ar 

Müßt' ich dieſen heil'gen Kreis 
Nie mit anber'n. Bi 


16. 
Hans Heiling’s Felſen. 
Wie fig die Felſenwand dort, die Hippengepamerte, aufthürmt! 
_ Son in Säulen gereiht, fügt fi zum Giteine ber ber Stein. 


Stolz und edel erhebt ſich Die Rieſenp an des. Thales, 
Und das Felſengewächs ragt aus den ellen empor. 


166 Vermiſchte Gedichte. 


Mancherlei Sagen erzählt ſich das Bolt, und mancherlei Kunde 
Ward mir, wie ſich der Berg öff'ne in heimlicher Nacht; 
Aber mich gemahnt 's wie Geiſterruf aus ber Ferne, 
Wie ein ebleres Bild früher vergangener Zeit: 
So hat Deutſchland geprangt, jo ſtanden germaniſche Helden, 
Groß und edel und feft, wie dieſer heilige Fels. 
Mag der braufende Fluß die Feljenriken umfchäumen : 
Ruhig ftehet der Fels, ſeh't! und es bricht fi bie Fluth. 
Mag es dämmern im Thal, aus der Tiefe die Nacht fich erbel 
Aber den Gipfel des Berg’s küßt noch der himmliſche Stral 


17. 
Der Reubrunnen. 


Mi. fie wogt, die bunte Menge, 

Wie ſich Alles brängt und treibt, " 

Wie jede Tiebliche Geftalt 

Flüchtig worüber wallt, 

Und feine fchöne Gruppe bleibt! * 

Dort, wo der Brunnen dampfend quillt, 
Wird der Becher gefüllt; 

Da drängt fi bie Menge haftig hinzu 
Und fommt und geht ohne Raft und Ruh'; 
Bald mogt fie näher, bald wogt fie fern. 
Biel ſchöne Kinder, viel artige Herrn, 

Ein matter Greis, eine ſchwache Matrone, 
Alle Toften ben heilfamen Tranf; 

Doch gehört e8 bei Vielen zum guten Tone, 
Die meiften find nur an langer Weile krank. 
Aber fiehft du jene ſüße Geftalt, 

Die dort im bunten Schwarme 
Leichtſchwebend vorüber wallt, 

Wie ſie mit leicht gehob'nem Arme, 

Von allen Reizen der Anmuth geziert, 

Den Becher zur roſigen Lippe führt? — 
Wie das Auge ſo blau und frühlingsklar, 
Der Mund ſo lieblich, ſo golden das Haar, 
Die Bruſt ſo voll, der Nacken ſo weiß! — 
Ach, im Herzen vbrennt es mir glühend heiß! 
Im lichten Zauberreich der Geſange 
Schwelgt die begeiſterte Phantaſie; 

Aus meinem Blick verſchwindet die Menge, 
Und ich ſehe nur ſie! 
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18, 
Beim Tanze im ſüchſiſchen Saale, 


Id; bie Walzer vorüber fliegen, 
Wie fie fi drehen und wiegen 
Int leichtbitehiwirbelten Kranz! 
IBeg mit ben freinden Touren, 
Der Berbildung unleugbaren Spuren! 
Auch der Deutiche hat feinen Tanz; 
Da wird ber Muth fo lebendig und frei, 
Und die Grazie bleibt der Natırr getreu! — 
„Ur mas fiebft du heut’ jo allein? 
„Sind beine Träume bir lieber? 
„Sonſt bift du doch aud immer beim fliichtigen Reih'n, 
„T<öäßt feinen’ nicht müßig vorllber — —“ 
Und heute ſteh' ich mit Freuden allein, 
ES find meine Träume mir lieber, 
Deun fiehft dır dort die liebe Geftalt? — 
Wie Rofen blüht 8 auf den Wangen, 
as gold'ne Haar um den Naden wall, — 
te hält mid), gebannt und gefangen. 
iD fliegt bie Holde an mir worbei, 
— te Blide folgen ihr Hihn und teen; 
>enn ihr ift auch im mwilbeften Dreh'n 
— te Anmuth treueigen geblieben. 
N L ſchönes Bild, man foll dich feh'n, 
Uney soll nicht bewundern und lieben? 


19. 
Als fie von dem Brunnen Abfchied nahm. 


And ſo leb' wohl, du Nymphe dieſer Quelle! 
„Vertrauend kam ich zu dir hergezogen: 
„Ich bin geſtärkt, du haſt mich nicht betrogen, 
„Und dankbar ſcheid' ich won der heil'gen Stelle!" — 


Die Holde ſpricht 's, und jetzt mit freud'ger Schnelle, 
Leicht über das Geländer hingebogen, | 
Wirft fie den Becher lächelnd in die Wogen, -- 
Und er verfinft im Silberſchaum ver Welle: 
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Sie aber zog mit frohem Muthe weiter; 


! t nd b . 
— a a a an — 


Ach! konnt ich doch der Mine Zeit gebenfen, 
Da meine Ideale mich verließen, 
Wie ſie den Becher in den Strom verſenken! — 


20. 
Auf der Bank am Sauerbrunnen. 


Du Lieblingsplätzchen meiner ſtillen Träume, 
Das mich ſo oft der lauten Welt verborgen, 
Sei mir gegrüßt mit jedem neuen Morgen 
Im grünen Schattendunkel deiner Bäume. 


Und wie ich auch in Liedeswellen ſchäume, 
Der ſtillen Sehnſucht muß ich doch gehorchen, 


UUnd dir Bertrauten meiner ſchönſten Sorgen, 


Dir ſag' ich, was ich ſinne, was ich träume. — 


Ich hab' in ſeligen Erinnerungen 
Hier einſt der Liebe ganze Luſt geſungen. 
Ach, jene Töne find mir längſt verflungen! — 


Ein böſes Schiefal hauſ't in meinen Plänen; 
So theile du mein Fürchten und mein Sehnen, 
Du kennſt den Schmerz und du verftehft die Thräi 


21. 
Rundgefang auf dem Belvedere. 


Bo fiteen wir traulich im bunten Kreis, 
Mm der Lüfte freundlichem Wehen, 

Wir treten heraus aus dem engen Gleis, 
Wir wohnen in fonnichten Höhen, 

In der Freude lichten, lebendigem Strahl, 

Hoch Über den Menfchen und ihrer Dual, 
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Wohin das Auge hier oben blickt, 
Hat ’8 Frieden und — gefunden; 
Denn was Tuer er Er 
Das bleibe im Thal dort unten. 
Dicht neben ven Zauber ver blühenden Welt 
Set des Lebens Dual und Sorge geftellt! 


Nein, blidt hinunter und ſchaut binanf 
Und weit in bie ferne bort brliben, 
Da thlirmen bes Vaterlands ‚Berge fih auf, 
Da ift ber Kreis unſſrer Lieben 
Vieleicht, daß fie jeist der Entfernten gedacht, 
Daß ver Wind ihre freundlichen Grilße gebradt. 


Wohl Blüht. uns bier ein eh Sid, 
Wir kennen nicht Lat und Beſchwerde; 

Doch wir denlen auch a an bie Heimath zurüd, 
An die Tiebe, geheiligte Erde 

Im reis ber Lieben, im Baterlanh, 

Da ift auch das Leblofe uns verwandt. 


Doc, find wir auch bier im Lande fremb, 
Wir find uns nicht fremb im Herzen. 

Das Glück ergriffen, jo wie es könnt, 
Sonft wird man es ewig verſcherzen! 

Und wenn bie freude ſcheiden will, 

Da folge man kühn und bleibe nicht ſtill! 


Drum, wie uns der Himmel zuſammengebracht, 
So ſitzen wir fröhlich zuſammen, 

Der Gott, der die Freude uns angefacht, 
Erhält ihre heiligen Slammen; 

Und müfjen wir fcheiden und wandern wir weit, 

Wir gedenken mit Liebe ver herrlichen Zeit. 


22. 
Abſchied vom Lefer. 


Das Spiel ift aus, die Töne find verfiungen, 
Nicht weiter rühr ich meine Saiten an, 

Ich hab' es recht aus voller Bruſt gejungen, 
Rein, meine. Hoffnung if lein leerer Wahn; 
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Denn knüpft nur Einer voll Erinnerungen 
An diefe Träume feine Freuden an, 

Leg’ ich zufrieven meine Laute nieber, 

Und reich belohnt find alle meine Lieber. 


Sängers Wanderlied, 


> . 

Dar fröhlich tret’ ih in bie Welt 

Und grüß’ den lichten Tag 

Mit Sang und —* ve beſtellt, 
Sag't, was mir fehlen mag? 

Viel Menſchen ſchleichen matt und träg' 
In's kalte Grab hinein; 

Doch fröhlich geht des Sängers Weg 
Durch lauter Frühlingsſchein. 


Natur, wie iſt es doch ſo ſchön! — 
An deiner treuen Bru 

Lieg' ich auf deinen Zauberhöh'n 
In ſtiller Liebesluſt. 

Da wogt es tief und wunderbar, 
Weiß nicht, wo ein, wo aus, 
Doch endlich wird das Treiben klar 

Und tobt in Liedern aus. 


Mit Liedestönen wach' ich auf, 
Sie quellen ſanft heran; 

Die Sonne hoch am Himmel ’ranf | 
Trifft mich beim Singen an. 

Nicht raſt' ich, wenn der Tag verglüht, 
Greif in die Saiten ein 

Und grüße noch mit ftillem Lied 
Des Abends Dämmerſchein. 


Und langſam fteigt Die Nacht herauf 
Aus tiefer Bergeskluft, 

Da wacht mein Lieb zum Himmel auf 
In Harer Sternenluft, 

Bis fih in bunter Träume Reih'n 
Bergnligt des Sängers Blid; 

Doch den? ih träumend auch allein 
An Sarg und Dichterglüd, 
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Und wo ich wand're, hier und dort, 
Da duldet man mich gern 

Wohl Mancher ſagt ein Freumbti Wort, 
Doch immer muß ich 

Denn weiter treibt 's mid in bie Welt, 
Mid drüdt das enge Haus, 

Und wenn der Gott den Bufen ſchwellt, 
Muß ich in's Freie 'raus. 


Und friſch hinauf und friſch hinein 
Durch Lebens Nacht und Tag, 

Auf daß mich Freiheit, Lieb' und Wein 
Gar treu begleiten mag. 

Ein freier Sinn in Luft und Weh 
Schwelgt gern in Sang und Keim, 

Und ſag' ich einft der Welt Abe, 
Zieh’ ich in Liedern heim. 


Sehnſucht nach dem Rhein. 


Mas zieht mich ein tiefes glühendes Treiben 
In die blaue Ferne mächtig hinaus? 

Es läßt mich nicht raſten, es läßt mich nicht bleiben, 

Es drückt mich die Mauer, e8 engt mich das Haus, 


Ich muß in die Welt, ih muß in's Freie, 
Nicht widerftehen mag ih dem Drang; 

Und was ich empfunden, bewahr’ ich mit Treue 
Und geb’ e8 euch wieder in Lieb und Gejang. 


Aber nicht nach Griechenland's reihen Palften, 
Nicht nach dem ewigen herrlichen Rom: 

Es zieht mich hinüber, es zieht mich nach Weſten, 
Zu bir, zum Ahein, an: den deutſchen Strom. 


Vo Leben und Lieben mit tieferen Freuden 
In heiligen Tönen die Seele hebt, . 

Und wo aus der Väter gold’nen Zeiten 
Ein freier Geift noch die Fluren burchmebt. 


Du haft der Barden Geheimniß verftanben, 
Haft früher Meiſterlieder belaufcht, 

Und, wie einem alten treuen Belannten, 
Bon jeher dem Sänger zugeraufct. 
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So ruf' auch mir zu: Willkommen, Lieber! 
Ih wollte dir danken aus voller Bruſt, 
And brächte ein freies Herz mit hinüber, 
Bol Muth und Gejang und vol freubiger Luft. 


% 


Dor Haphael’s Madonna. 


Sange hab' ich vor dem Bild geſtanden, 
Mich ergriff 's mit wunderbarem Siegen, 
Schöne Welten ſah ich wor mir Tiegen, 
Und ich fühlte frei mich aller Banden! 


Wehe denen, die den Gott verlannten, 

Wem die inn’re Stimme bier geſchwiegen; 
Ahnung dämmert in Marien Zügen, — 
Wehe, wer die Liebe nicht verftanden ! 


Heilig, heilig! tönen Geraphslieber, 
Lichte Engelchöre ftürzen nieber 
Und umſchweben ihres Gottes Braut; 


Und ver Geift erhebt fih aus dem Staube, 
Und lebendig wird dem Lieb’ und Glaube, 
Der fie reines Herzens angeichaut. 


An den Frühling. 


Frühling, ich grüße dig! 
Frühling, umſchließe mich 
Mit deinem jungen aufleimenden Leben, 
Mit deinem Hoffen und deinem Streben! 
Wie das Leben fich regt in deinen Keimen, 
Und freudig, wie deine Blumen blüh'n, 
So ift e8 auch Frühling in meinen Träumen, 
So wird auch mein Herz wieder jung und gen. 


Aber ver Blüthen ftille Keime 
Und der Blätter lebendiges Grün, 
Es find vergängliche ſchöne Träume, 
Die beim Erwachen ſchnell entflieh’n. 


Vermiſchte Bepidte. 


Kommt nicht ber traurige Winter wieber? — 
Ab, dann ſchweigen ber Nachtigall Lieber, 
Und in das meit off'ne falte Grab 
Sinkt ſeufzend das blühende Leben hinab! 


Aber was kümmern mich künftige Schmerzen, 
Und daf fie vergänglich ift, dieſe Put? 

Bleibt es doch Frühling in meinem Serzen, 
Bleibt es doch Frühling im meiner Bruft. 


Schifferlied. 


(Straubing, ben 16. September 1811.) 


Siuck zu, Glück zu, auf ber ſpiegelnden Bahn; 
Gott laſſe ie Hei ums gelingen ! 

Es braufen die Wellen, es ſchaukelt ber Kahn, 
Und die fröhlichen Schiffer fingen, 

Und zu ber Ruber verboppeltem Schlag 

Flammt anf ven Wellen der frendige Tag. 


Der Schiffer zieht durch die fohimmernde Fluth 
Im friſchen Leben und — | — 
Ihn jagt ein ewig glühender Muth, 
Er kann nicht raſten, noch bleiben, a 
Er muß zu den freundlichen Wellen hinaus: 
Das ift feine Heimath, fein Baterhaus. 


Und wenn ihm daheim aud was Liebes’ gehört, 
Er fcheidet mit leichterem Sinne. 

Wenn er glüdlich ift, wenn er wiederkehrt, 
Holt er 's ein mit doppelter Minne; 

Und koſ't er mit Ander'n und füßt er fie frei, 

Er bleibt doch im Herzen Feinliebchen getreu. 


Und wo er wandert, und wo er jdifft, 
Er findet wad’re Geſellen; a: 
Auch wenn er nichts Lebendiges trifft, - 
Er hat einen Freund an ben Wellen. 
Zwar tft er fremd auf dem feften Tan, 
Mit dem Wafler aber vertraut und belannt. 
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Gern hört er der Freude Aufgebot 
Und mag nicht vorüber gehen; 
Doch wenn ihm ein feindlich Verhängniß droht, 
Er wird wie ein Mann es beſtehen. 
Wer das Leben liebt und den Tod nicht ſcheut, 
Geht fröhlich und frei durch die ſinkende Zeit. 


So wollen wir wandern auf ſpiegelnder Fluth 
Und Wellen und Wogen durchſchiffen. 

Wohl fröhlich durch 's Leben führt fröhliche Mutb: 
Drum friſch und die Freude ergriffen! 

Und tobt e8 auch finfter auf uns berein, 

Nah Sturm und Regen fommt Sonnenfcein. 


Morgenlied für Schiffer. 


(Auf der Donau, den 18. October 1812,) 


Wert, Brüder, wie ber 72 fo milb 
Durh Nacht imd Wolfen 
Zwar webt ein Nebelichleier * 
Um 's Felſenufer ſchauerlich, 
—— aber kummert 's nicht! 


Er — F die Wellen hoch 


Be art 
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Und gern erhört ver Vater und; 
. - Drum immer keck hinaus! - 
Nicht fo betriigfich it bie Finth, 
Als Erbdenglüd und Erdengut 

Und eitler Lebensbraus. 


Auf: Erven hält uns wenig feſt, 
Die Liebe wird getrennt; 
Do wie und and bie Welle droht, 
Sie bleibt im Leben und im Tod 
Ein freundlich Element. 


Auf dem Sreifenfein. 
(Aragment.) 


Samcns tret’ En —5* auf den —* like — en 
t umentichlojjen umher. i a 
So es nad 3 ft hinauf in die bämmernden Berge fi tauchen? 
Soll e3 ber fpiegeinden Flut folgen in. [glängelnbem Lauf, 
Ober ber Sercgen 6 dort zu ben flatternden Raben ‚gefellen, 
Um das —0 Schloß magiſche Kreiſe zu zieh? 
Eiies auf einmal, jo wär’ es bir recht, ung * ames Auge! 
Alles auf einmal, ein Blick über Die ganze Natur, 
EXidwärts tief in den Wald, vorwärts sur Veſte hinüber, 
Dort zu den dammernden Höh'n, hier in die Fluthen hinab; 
>ann zum Hinmel hinauf und zu euch ihr ergößlichen Bolfen, 
Wie eure Nebelgeftalt Ted und veriwegen ſich bant; 
>» mit dem einzigen den Nektar ber be zu ſchlürfen, 
er fi, Erbe, dein blühendes Reich 
Plar in des Auges entzudten Kruftall zu verweben, 
Leben und g unb ‚Licht aM in die Seele —— — 





Vor dem Bilde — Sqweſtern von Schick. 
ones ein, but mir Ei theuer worden, 


Seh! —— an Walten 


— Accorden. 
ni * 3 mit — und Worten, 
— ha 
* Kr entfalten, 


Stille Blumen ans dem ea Norden! 
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Te ee le Bl ur 
im 
Sich ber Gere zu Genien ericſen 


Nenn' ich euch wi mir —— 
Ausgeſchmuckt m Wunderga 
Mara —* —* ſie ſchöner! 





Violenblau. 


En Wundereinklang iſt das Leben 
Der Menſchenbruſt mit ber Natur; 
Bas jener:als Gefühl gegeben, 
Geht hier in Lichter Farbenſpur. 


"Der Diltten Bet, Das mis fi Ben , 


E Fan bier. zu —— el I 
Zur Ahnung einer In ge 
Des tiefen Himmels Here Bläne, - —— 
Der Lüfte dunkle Harmonie, * 
—— fie als en ee et Kr 
es Herzens P | | 


2 Morgenrothes Basen . 
Das und bes Dages © reicht, W 
Erkennſt du in der Liebe wieder, 
‚Be fie verflärt zum-Ligte fleugt. — 


Doc. Roth und Blau fand ſich entgegen, 
Und Web’ und Treue wer getramt — 
Sieh’, da vermählte ‚Gottes Segen - 

Der Farben geiftig Element. 


Bes Rothe mifcite ſich dem Blauen 
In der Viole ale Bei ingstuf, re 


Ward —— in ber Menſchenbruſt. 


So prangt des Lebens Tchönfte Farbe, 
—e— Bien AG 


So harrt bie rbe 
——— — 


— 
1? 





euaigtumibiäte: . ww 





An den verewigten Künfler. 
1. April 1812, während bet Mogartjchen Reqwiems in ber Hoffapelfe. *) 


Di DOrgeltöne zittern ihre Lieber, 
Die Stimmen Hagen; — klagen fie un bih? — 
Ruft did der Schmerz, ruft Dich die Nänie wieder, 
Die ſich melodiſch in die Seele ſchlich? 
Der Gott bes Lebens taucht die Fadel nieder, 
Und eine Welt voll bober Kunft verblich; 
Unb wo der Muſe heil'ge Gluth gelinmnert, 
Der Tempel ſtüürzt, ber Altar liegt zertrümmert. 


Ich durfte dich nur furje Stunden ſchauen, 
Ich hab’ dich nie in deinem Glanz geſeh'n; 
Doch ſtill im Ange zweier edlen Frauen, 
Die in der Kunſt hoc, wie im Leben, fteh'n, 
Sah id die Thränen perlend nieberthauen, 
üble ih zu mir den Schmerz herüber weh'n, 
Wie ich zu Tpät, zu ſpät für Dich geboren, 
Und was mein Baterland an dir verloren. 


Die Gegenwart bewunderte dein Streben, 
Die Zukunft fingt es der Betrübten nad; 
Der Künſtler ftirbt, Die Kunft joll ewig leben, 
Und nichts verblüht, was Die Begeift'rung fprad. 
Der Körper wird dem Staub zurüdgegeben, . 
Den Geift der Mujen — kein Sarkophag; 
Der Lorbeer, den der kühne Sinn errungen, 
Blüht immer grün, von keinem Tod begwungen. 


Die Stunde jhlägt, den Hammer hör ich fallen, 
Die Ahnung ſpricht in wilden Schmerz zu mir, 
Die Lieder zittern durch die heil'gen Hallen: 
Jetzt fühl ih 's Har, das Requiem gilt Dir! 
Und wie die Töne leiſ' und leiler ſchallen, 
So hör’ ich 's Yauter in ber Seele bier: 
Der Künftler bat die Palme bort empfangen, 
Ein Lichtftrahl ift zur Sonne heimgegangen! 





Zu Brockmann's Todtenfeier. 
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An Srockmann’s Freunde. | 
(Am 12. April 1812, während des Mozart’fchen Requiems in der Auguſtiner⸗Kirch 


in Schwanenlied, aus Meifterbruft gefungen, 
Das Leben mit dem Tode zu verfühnen, 
Ruft unfern Freund in tief verjchlung’nen Tönen, 
Und flirbt im Hagenben Erinnerungen. — 


Der Schmerz gilt uns, er hat ihn längft bezwungen; 
Uns meint das Fed! — Am Strahl des ewig Schönen 
Die heit're Künftlerftirne fih zu krönen, 
Kein größter Sieg ift je der raft gelungen! 


Er fühlte klar der Lieder höchſtes Streben, 
Der falten Welt, dem tief gejunfnen Leben 
Die lichte Ahnung beffrer Zeit zu geben; 


Daß fih im Boll der alte Geift erneue! — 
So fanf er, noch an Muth und Kunft ein gene 
Als ſchöner Traum von deutfcher Kraft und Leue. 


phantaſie. 


Mas ſchwelgt im Jubellied der Saiten, 
Was überfliegt vergang'ne Zeiten 

Im Wechſelſturm der Harmonie? — 
Der Nachklang aus verwellten Tagen, 
Die uns in's beff’re Land getragen, 

Heißt Phantafie! 


Und was. der Dichter ftill gegeben, 
Wer zauberte fein Lied img eben, 
Wer ſchenkt den Worten Melodie? 
Das nie Belebte, wie das Todte, 
Es athmet doch im Morgenrothe 
Der Phantaſie. 


Wo ſich die Muſe Tempel baute, 
Iſt ſie die einzige Vertraute, 
Verliſcht die heil'ge Flamme nie. 
Es herrſcht im Schmerz von Melpomenen, 
Wie in Thaliens heitern Tönen, 
Nur Phantaſie. 





» j 
einsenden ⁊ 


Was wir" ber Jugend Fruhlingbf 
Was wär' bes Herbſtes reife Sti 
Was Kunſt und Leben ohne fe? — 
Hoch in des Glaubens Lichtgeſtalten, 
Und wo ber Liebe Zauber walten, 
Blüht Phantafie, 


Am ſchönſten veift das Kind ber Muſen 
Sn edler Frauen edlem Buſen, 
— Sonnenſtrahl der Poefie, 
ranen zart bejaitet Leben, 
F eben, Glauben, Hoffen, Streben, 
Iſt Phantaſie. — 


Und beine Lippe durft es, jagen, 
Dich" bitte mie ihr Flug getragen, 
Ihr Zaubergeift ergriff Dich nie? 


Kann, fih ber Mai, vom Frühling trennen? — 


Dem Liebling will dich wicht erfennen: 
O meine, Phantaſie! 


Der Augen ſeelenvolle Klarheit, 

Der Worte frühlingsheit're Wahrheit, 
Des ganzen Weſens Harmonie, 

Das Seraphslied in deinen. Tönen, — 

Wo fehlt in dieſem Kreis des Shönen 
Je Phantafie? — 


Und ſteh' ich bir fo gegenüber, 
Mit Liebesfülle weht 's berliber, 

Und jedes Wort wird Melodie, 
Und in des Lebens finft’re Schrante 
Tritt wunderhell ber —— | 

Der — 


Im St. Stephan. 


(Am Charfreitage.) 


Die Kirche trauert, ſchwarze Flöre wallen 
In düſtern Falten von den Wänden nieder, 


Und frommer Glaube weiht die Kiefengliever | 
. 


Des Gotteshaufes ſich zu Grabeshallen. 


Dermiſchte Oebdichta. 


Die K ammen, nen ſchallen, 
Fa Beibe eig bie Lieber, . 
In taufend Seelen Ylingt.es mächtig wieder, 
Das Herz erhebt füh, und bie Rebel fallen. — 


Du Inteft vielleicht auch jegt an. ben Altäzen, 
Vielleicht ſchmückt bein Auge jetzt mit Ben, 
Das edle Herz im Glauben zu verfläne 


Vielleicht! — Der Traum wirft mich zu Bir Fußen, 
In gleicher Andacht deinen Geiſt zu 
Begeiſt'rung betet und bie Sin | 


Im Prater. on 


Se teimen die Rüthen, e8 fuospen bie Bäume, 
Der Fruͤhlin mg bringt feine golb’nen at 
Ein lauer Wind weht mid; freundlich an 

„ Die Felder find bräutlich angethan. 


Dort unten flüftern bie Wellen vorüber, 
Zu duftigen Bergen ſchau' ich hnilber 
Die Vöglein fingen und fliegen v orbei 
Und lispeln von Sehnſucht, von Liebe und Mai. 


Und jetzt erklärt ſich das heimliche Beben 
SEES 
weiß i a 
Was die Rofe buftet, bie Sale Mi. I. 


Denn auch in mir ift ’ ling geworden, 
Es ſchwelgt die Seele in 4 eihting gem 


Der Sehnſucht Stimme, der Liebe Drang . 
Klingt Wellengeflüfter und Lerchengefang. 


Und freundlich, wie die Heiligen Strahlen 
Der Sonne den Tieblichen Tempel len, 
So fteht meine Liebe mir imm 
Und glüht in der Seele, ein —5 — Stern. 


Und jeder ene meines Lebens 
Und jede er al —** Strebens 
Wird von dem Sterne zur ‚one getüißt,. . 

. Ein Hauch, ber das Todte erwecken müßt. 
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Und alle Blumen, die in mir feimen, 
Und alle Strahlen aus meinen Träumen 
Bänd' ich gern in einen Strauß, 

Der ſpreche mein Leben, mein Sehnen aus! 


Mein Lieben, mein glühend unenbliches Lieben, 
Wo iſt all’ das and’re Treiben geblieben? 
Verſunken in Sehnſucht nach deinem Licht, 

Zn den einen Wunſch, der für alle ſpricht. 


Und du lächelft mild dem Freunde entgegen, 
Und pflegeft die Blumen auf feinen Wegen. 
D, was hat ber Himmel für Seligfeit 
In das Talte nüchterne Leben geftreut! 


Drum mag ber Herbft in den Blättern fäufeln, 
Der. Winter die fübernen Flocken kräuſeln, 
Die Lerche fchweigen, die Schwalbe zieh’n: 
In meinem Frühling bleibt 's ewig grün! 


Die Augen der Geliebten. 


Mugen, zarte Seelenblüthen, 
Klare Perlen ew’ger Liebe, 
Augen, ihr verehrte Augen, 
Memer Herrin lichte Sterne, 
Laſſ't euch von des Sängers Liedern 
Sanfte Frübhlingstöne weh'n! 


Alles, was das Leben heiligt, 
Trägt die Ahnung feiner Seele, 
Trägt den ftillen Schmud der Augen; 
Nicht der Menſch allein, ver ſtolze, 
Auch der Frühling, auch die Erbe, 
Auch des Tages Wechſelgruß. 


Sm der Erde dunklen Tiefen 
Steh’n die Haren Diamanten 
Wie ein ewig blübend auge; 
Rofenaugen bat der Frühling, 
Und der Tag bat feine ne, 
Ihre Sterne bat bie Markt: 
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Aber ihr, verehrte Augen, 
Meiner Herrin lichte Sterne, 
Klare Perlen ew'ger Liebe, 
Angen, zarte Seelenblüthen, 
Solche Tiebe, gute Augen, 
Sole Augen find es nicht. 


Nicht fo Har find Diamanten, 
Die in dunk'ler Tiefe leuchten; 
Nicht To lieblich Frühlingsrofen 
An des Lebens zartem Bufen; 
Nicht jo mild die ew’gen ‚Sterne; 
Richt jo hell der junge Tag. 


Was. im Leben ſchön und edel, 
Lei’ ih Har in eurem Schimmer; 
Was Das Jenſeits dort werjchleiert, 
Leuchtet mir in eurer Freude 
Leuchtet mir in euren Thränen 
Wie aus Himmelsferne zu. 


Und fo hört des Sängers Grüßel — 
Wollt ihr freundlich nicht dem Jungling, 
Wie die ew'gen Dioskuren, 

Leuchten durch des Lebens Wogen? 
Augen, zarte Seelenblüthen, 
Wollt ihr meine Sterne ſein? 


Bor dem Bilde ihrer Mutter. 


An dieſem Herzen 
Hat ſie gelegen, 
Mit dieſen Sternen 
Himmliſcher Güte, 
Weiblicher Zartheit 
Zaubergeſchmeide, 
Grüßte die Mutter 
Freundlich das Kind. 


Von der Anmuth geſäugt, 
Von ihr in den Schlummer 
Spielend geſungen, 

Wuchs ſie herauf 

Und blühte und ſtrahlte, 
Die Roſe der Anmuth, 
In fröhlichem Schmud.- 


Bermifchte Gedichte, 


Und neben der Roſe 
Saß zärtlich die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und wehrte dem Zephyr 
Und wehrte den Bienen, 
Und zog fi im Herbſte 
Des eignen Frühlings 
Friſchblühendes Bild. . 


Und wie fi die Roſe 
Dem Frühling entfaltet, 
Da meinte die Mutter 
Lichtperlen der Freude, 
Und lächelte heiter 
Und jchied aus dem Leben, 
Mit jegnenden Grüßen 
Zur Roje gewandt. 


Und die Rofe blühte 
In heiligem Segen, 
Und fepmicte den Frühling 
Und zierte den Garten; 
Und wer fle betrachtet, 
Dem wurd’ e8 im Herzen, 
Als ſäß' er gefeflelt, 
Und Worte der Freiheit 
Klängen ihm zu. 


Drum bift du mir heilig, 
Du Bild ihrer Mutter. 
D, daß dich das Leben 
Noch freudig umfinge! 
Ich mollte Dich Lieben, 
Ich wollte dich ehren 
Mit kindlicher Treue 
Und kindlichem Lieb. 


Doch du bift geſchieden 
Zur ae 
mefter r 
& zup ich 's hinüber ne; 
In beine | 
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Zum Grab will ich pilgern, 
Will knieen am Hligel, 
In ſtillem Gebete 
Dich, Heilige, rufen, 
Und danken und fingen 
In kühner Verzüdung 
Aus glühender Bruſt. 


Morgenfreude. 


Is bin erwacht! — Im Roſenſchimmer 
Strahlt mir der junge Frühlingstag ; 
Es treibt mich aus dem engen Zimmer, 
Mi ruft der Sehnſucht Slodenichlag. 
Noch freut mich nicht der Sonne Prangen, 
Die glühend dur die Wolfen bricht; 
Für mich ift fie nicht aufgegangen, 
Denn meine Sonne ift e8 nicht. 


Und durch die buntlebend’ge Menge 
Der Straße fliegt der kühne Sinn. 
Ich weiß nicht, daß ich im Gebränge, 
Weiß nur, daß ich dir näher bin; 
Wie ih dann immer froh erichrede, 
Wie ſich das ſcheue Herz bewegt, 
Wenn um die vielgeliebte Ede 
Erwartungsooll der Schritt mich trägt. 


Dann hang’ ich mit verflärten Blicken 
Am lieben Fenfter unverwandt; 
Ein ftilles, heilige Entzücken 
Führt mih in meiner Träume Land, 
Bis ih 's in ſchöner Wahrheit fehe, 
Bis fih der Traum in's Leben wagt, 
Und Himmelsflarheit aus der Höhe 
Bon deinen Augen niebertagt. 


v —DB ET RT ER 
r — —4 a 








Bitte, 
Du haſt es mir in einer ſchönen Stunde 


Halb zugejagt; 
— war * Ai andr zu fühn gewagt, 


m Mun 
Selbe lebe i fein Wort verwe 
ud wenn der Morgen noch jo zeitig hust, 
Die Sonne lächelt doch dem Freund entgegen ! 


Um eine ode hab’ ıch Dich gebeten, 
Kannſt du dem Fleh'n 
Der treu'ſten Liebe grauſam widerftehn⸗ 
Die Füben 
Des Menjchenlebens winden Zanberhände; 
Nur wo der Liebe ftille Blüthen weh'n, 
Da hat des Erdgeifts finſt'res Reich ein Ende, . 


Sieb mir die Pode! auf dem treuen Herzen 
Bewahr' ich fie, 

Ein Talisman für Sturm und Phantafie. 
Berihmerjen 

Will ich die Perlen in den trliben Biden, 
Den rauhen Eingriff in die Harmonie, 

Kann ich fie ſeh'n und an bie Lippen drücken. 


Ss it fo ſchön, Die Menſchen glücklich machen; 
Du kannſt es jetzt. 
D, nicht den ſchönen Augenblick verlett! 
Es wachen | 
Viel gute Geiſter über unſ're Schmerzen 
® Und ob man Augen trocknet oder meist, 


Das jehreiben fie in ihre Haren Herzen. u 


Bõbeling. 


So bin ich hier! — Die heitern Blide ſchweifen 
Mit ftiller Luft auf der erwachten Flur. 

Mich treibt der Geift, ich muf-bie Tone greifen; 
Sei mir willlommen, heilige Natur! 


Sei mir willfommen! Deine ganze Wonne 
Wirf glühend in Das ungeſtüme Hey! — 
Zum ew’gen Tage rüftet ſich Die Sonne, 
Und Kunft und Liebe trägt mich himmelwärts. 


. Dort p bie Burg auf flogen 


° 


Bermifite, Gebigte. 


Dort zieht die Denen ihre Wellenkreiſe 
An ſanften U —— — 


unten | 
Gh —— iſt ſo A und freit - 





Mit fingstehutern {imiidt Die ieſe FB; 
Und dort — dort, — ad, ich denk es mit 
Dort, Theure, athmen du und denkſt an eu 


Sieht bu den Stephan? — Heilig ſchaut ex nieber, 
Kuppel Karl's erhebt kat eier Dom; - 


Entzugeln ſich wie ungeſtinmer 


Zu bi, zu bir, zu ben geliebten Fußent 
Es reißt mich fort, ih kaun nicht widerſteh'n. 
Rauſcht, Lieder, ranjch't, die Helfige zu 
Und ihr melob’che Küffe zuzuwehn. 





Muth. 


Hinans, hinaus in’s raſche Leben, 
Die Bruft dem Sturme preisgegeben, . 
Friſch durch die Brandung, kühnes Sen! 
gie —— zertheilt die Wellen, 
mag bie Kraft zerichellen, 
on Yrges ahl fliegt himinelwärts 


Hab' ich doch längſt in Beige Stunden 
Des Lebens Zauber 

Er jauchzte Muth und d Schuiuht weh), 
Und haucht num durch bes Büthen 
Den ganzen ‚Frühling feiner —ã— 

Mir in melod'ſcher Ahnung nach. 


An ihrer: Brut, an ihrem Eu: Sim 
Sun Seen Freude werben meine Schmerzen, 


gen Omme Shaun langen, 
Bon ifnen: Birmen taeıı “nf 
-Vergef ich heine Donner, Reit! 


.$ 





—— u 

Und drum hinaus in’!® raſche Beben; 

Drum durch die Brandung obne Beben, 

Drum ohne Furcht binans, hinaus! ö 
Zwei Herzen, die fich treu verschlungen, I 
Zieh, zus von Top und Zeit bezwungen, 

Gottes Sieg in's Baterbaus, 


Der Breiklang des Lebens. 


Mit wilder Kluhnheit trat ich raſch in's Leben, 

Groß träumt ich mir ben Schultbrief an das Glück; 
In's Grenzenlofe aing mein dunkles Streben, 

Kalt blickt! ich auf die Gegenwart zuriid. 
Zu —* Höhe wollt' ich mich erheben, 

Doch nach dem Ziele ſchweifte noch der Blick; 

Da ſtürmt' ich in des Lebens wüſte Tiefen, 
An jeder Klippe meine Kraft zu prüfen. 


Die Fluth riß mich im ihren Brand hinunter, 
Und neben mir ſank mandes edle Herz. 

Ich ſchlug mich durch, id ging im Sturm nicht under, 
Um die Verlor'nen trauerte mein Schmerz. 

Der Rettung kühner Sieg blieb mir ein Wunder, 
Und friichen Auges blickt' ich bimmelwirte. 

Es war die Ahnung der verwandten Seele, 

Die mich heraufzog aus der Mörberhöhfe. 


Mit neuem Muthe folgt’ ich Teifern Stimmen, 
Bon einem ſchönern Leben Iprachen fie; - 

Ich ſollte keck den kühnen Strom durchſchwimmen, 
Die Kräfte wagen, Die mir Gott verlieh, 
Den Sonnenberg der Hoffnung zu ertlimmen; | 
Denn eins fei Glaube, Lieb' und Boefte, | 

Und in der heil'gen Trias diefer Töne 
Vermähle fih das Göttliche und Schöne — — 


Und tief in meiner Bruft war mir der Glaube 
An Gott, an Kraft, am, Freiheit eingeprägt. 
Die Menfchheit wühlte um mich her im Staube, 
Kaum von des Himmels Donnerruf bewegt. — 
Zwar fallen Taufende der Welt zum Raube, 
Ich fand Doch Herzen, wo e8 edel fchlägt; 
Und allen Zweiflern möcht' ich 's laut eählen: 
Die Zeit ift et, doch giebt 's noch ‚große: a 


⸗ 
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Auf dieſen Glauben bauten meine Träume 
Der Dichtkunſt jugendliche Fabelwelt. 
Im Frühlingsdufte reicher Blüthenbäume 
Fand ich den Altar prangend aufgeſtellt. 
Und wie ich nun in Liedeswellen ſchäume, 
Und wie der Gott mir in dem Buſen ſchwellt, 
Da fühlt' ich 's deutlicher in meiner Seele, 
Daß mir das Höchſte, daß die Liebe fehle. 


Mit tiefer Sehnſucht blickt' ich in das Leben, 
Vom Ideale fand ich keine Spur; 
In Schmeichelformen abgeſchmacktes Streben, 
Zierpuppen der verſchrobenſten Natur, 
So ſah ich ſie geiſtlos vorüberſchweben: 
Wie mir das eiskalt durch die Seele fuhr! — 
Des Lebens Kranz — ich ſag' es mit Erröthen — 
Herabgewürdigt, in den Staub getreten. 


Verzweifeln wollt' ich an der Gottheit Strahle; — 
Da ſah ich dich, dich, und ein einz'ger Blick, 
Jungfräulich, wie der Mai im Blüthenthale, 
Rief mich zu meiner Dichterwelt zurück. 
Es lächelte aus Hippokrenens Schaale 
Mit Spiegelklarheit kaum geträumtes Glück; 
Ich wandte mich mit wunderbarem Beben, 
Und heilig trat das Heilige in's Leben. 


Und vor dem aufgeflammten Morgenlichte 
Sank ich in's Knie, von Gottes Hauch beſeelt; 
Die Ahnung ſprach es längſt im Traumgeſichte 
Kein Mährchen war 's, das Phantafie erzählt; 
Denn was ich glaube, was ich glühend Dichte 
Und Bes liebe, — in dir vermählt, 
Und kuhn im Dreillangsdonner ber Geflible 
Sir mic bein Wink durch Strom * Kampf zum Ziele. 












= 
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Schon iſt der Erde düſt'rer Kreis bezwungen, 
Die Nebel find aus ihrer Bahn: zerftoben, 
Den Schleier hat die kühne Hand gehoben, 
In's Meer des Urlichts ift der Blick gedrungen. 


Ein Lilienftrauß, bedeutungsvolle Sproffen, 
Die nur den Keld der Sonne aufgeſchloſſen, 
Sind ihres Sieges freudige Genofien. — 


Die Phantafie bewegt die Marmorglieder, 
Das Baterland empfängt den Engel wieber, 
Und Ahnung dämmert aus der Heimath nieber. 


Ber Zodtenkranz. 


Der Wächter rief bie eilfte Stund', 
Still war ’8 auf dem ganzen Erdenrund, 
'ne helle, Hare Mondennact 
Lag über'm Dorf in milder Pracht. 
Da ſaß im Heinen Kämmerlein 
Maria traurig und allein, 
Und ſchaute auf den Kirchhof 'nüber, 
Und immer ward das Auge trüber. 
Da liegt ihr Wilhelm in fanfter Ruh, 
Und fühle Erde dedt ihn zu. 
Sie hatten ſich fo herzlich lieb, — 
Das Glück fie auseinander trieb; 
Er fam als Förfter hier in's Ort, 
Da rief 's ihn früh zur Heimath fort, 
Und wo er ftill den Abſchied gab, 
Umſchloß ihn bald ein grünes Grab; 
Sie flochten ihm die Todtenkron', 
Der dritte Herbſt verwelfte ſchon. — 
Als fie das Thränenwort vernahm, 
Berblübte fie in ftilem Sram. 
D’rauf fahte fie ven Wanberftab 
Und pilgerte zu feinem Grab, 
Und fnieend an ver heil’gen Stelle 
Foß ihrer Liebe Thränenquelle. — 

er alte Amtmann ſah den Schmerz 
Und ſprach ihr Troſt in's wunde Herz, 
Und linderte der Sehnſucht Gram, 
Die Weinende zur Tochter nahm, 
Damit ſie zu dem theuren Grabe 
Nicht mehr die weite Reiſe habe. 
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Und wie ein gnter Engel war 
Sie jedem Unglüd immerbar; 


| Wo es nur Hülfe, Rettung hieß, 


Sie fih nicht lange bitten ließ, 

Und wo fie Noth und Sammer ſah, 
War fie auch ungerufen Da. 

So ſaß fie jett einfam im Hauf 

Und ftarrte in die Nacht hinaus, 

Und dachte an vergang’ne Zeit, 

An Thränenluft und Thränenleid. 

Da pocht' es Teile an die Thür; 

Des Nahbars Eh’weib trat berfür 

Und rief: „Erbarmt euch unfrer Noth, 
„Die Schwefter liegt mir auf den Tod, 
„Sie kann nicht aus dem Leben gehen, 
„Denn fie euch nicht nochmal gejehen. 
„O beift ihr bald, und heift ihr gleich; 
„Der große Gott vergelt’ es euch, 

„Der jeden Thränengang belohnt!” 
Maria, ichon des Rufs gewohnt, 

Mit fanfter Engelftimme ſprach: 

„Geh't nur voraus, ich folge nach!“ 

Sie zündet die Laterne an, 

Ein warmes Tuch wird umgethan, 

Das Hausthor jorgfam zugeichloffen ; 
D’rauf geht fie freudig und entjehloffen 
In wunderbarer Seelenrub’ 

Der nahen Bauerhütte zu. 

Sie tritt hinein. — Die Kranke lag 

Im lebten Todesfampf und fprad: 

„Ach Gott, ach Gott, jo fommt ihr doch! 
„Helft mir, helf't mir, ihr könnt es noch! 
„Da lieg’ ih nun in Todesqual, 
„Dich dürftet nach dem Abendmahl; 
„Dann ‚will ich gern in Frieden fterben, 
„Sonft gehe ich in mein Verderben!“ — 
D’rauf jene, ſchnell zum Küfter gewandt, 
Der in der Ede betend ftand: 

„Das wehrt ihr ihr das Himmelsbrod 
wa ihrer letzten Tobesnoth ? 

„Der Briefter ift im fernen Ort; 

„Euch kommt es zu, nad Chriſti Wort, 
„Ihr dürf't mit ungeweihten Händen 

„In ſolcher Noth das Leben ſpenden!“ — 
Und dieſer ſpricht: — „Auch thät' ich 's hier, 
„Doch Kelch und boſtie fehlen mir.“ — 








eure Bflicht, 
Ihr —— — das weigr ich nicht; 
— 


werde 
Kr denno mo '3 
„Dich — A ra et * —— 
Und in ber höchſten legten N | 
nd a e Kranke * dem Eu 

mer, u ‚ 
Und immer nach dem — and rief. 


u es ee, Bruſt 
Und —— ſchu ern 


„Wohlan, ich fteh’ in Gottes Hand 
„Gebt mir die Schlüffel, ih will geh'n; 
„So fann ich fie micht fterben ſehin.“ — 
Der Kifter erft nicht gehorchen will, 
Doc fie bleibt feft und wanbert ftill; 
Tom Gegen der Sterbenden begleitet, 
Sie betend nad ber Kirche ſchreitet. — 
Noch Liegt 'ne Have Mondennarht 
Ueber'm Dorf in milder ‘Pracht; 

'3 ift fill wie auf dem Zodtenplar, — 
So fommt fie bei dem Kirchhof an; 

Ein leiſes Beben weht ihr zu: 

Da liegen fie in Schlummers Rub’, 
Das müde Haupt auf weichen Pfühl; 
Da liegt auch Wilbelm janft und kühl; 
Und Wehmuth faßt ven Ihränenquell, — 
Doch rafft fie ſich zuſammen ſchnell, 

Und wandert ſtill zur Kirchenmauer; 
Da faßt fie doch ein ſtiller Schauer, 
Und auf die Kniee ſinkt ſie hin 


Und betet mit bewegtem Sinn. X 


Der Muth kommt wieder in's ſcheue Herz, 
Sie blickt begeiſtert himmelwärts, 

Denkt, wie ber Kranlen Thräne floß, 
Und dreht den Schlüffel in das Schloß.- 
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Noch geht das alte Schloß nicht auf, 
Sie drückt mit beiden Händen d'rauf; 
Da hört ſie in der Kirche Hallen 
Schaudernd etwas zu Boden fallen, — 
D'rauf bleibt es ſtill. — Sie zittert ſehr, 
Und horcht, und horcht; — Nichts rührt ſich mehr. — 
Da faßt fie Muth, fie fühlt ſich rein, 
Und tritt in’s Gotteshaus hinein, 
Und leuchtet mit gefaßtem Sinn 
Und ſicher'm Blid zur Schwelle bin, 
Und flieht bei der Laterne Glanz 
Am Boden einen — Todtenkrauz; — 
Er riß durch ihrer Hände Stoß 
Vom Nagel an der Thüre los. 
Sie hebt ihn auf, und lieftt Das Band, 
Worauf des Todten Name ftanb, 
. Und finft, als fie die Schrift geleſen: — 
's ift Wilhelms Todtenkranz geweſen! — 
Da jchlägt die Uhr die zmölfte Stund‘; 
Sie rafft fih auf, mit bleidem Mund’ 
Spridt fie ein frommes Wort im Stillen; 
Hängt erft, vie Pflicht treu zu erfüllen, 
Den Todtenfranz an den alten Ort, 
D’rauf wandert fie zum Altar fort, 
Ergreift ven Kelch, ergreift das Brod, 
Und gebt. — In ihrer letzten Noth 
Lag ſchon das Weib, als jene fam. 
Der Küfter ftand erfreut, — Er nahm 
Das Brod, und brad’s: „Geh’ ein zum Frieden! 
„Bott ift verſöhnt!“ — d'rauf ift Das Weib verſchieden. — 


Zum Abſchiede. 
1813. 


Fu diefem großen, heiligen Momente 
Des Kampfs für Recht und Baterland, 
Wo ift die Yugendfraft, die ſchlummern könnte, 
In feige Ruhe nüchtern eingebannt? — 
Was auch der Krieg fiir edle Herzen trennte, 
Sie bleiben fih in Liebe zugewandt, 
Und werden ſich in Liebe wiederfinden, 
Mag Deutichland fallen oder überwinden. 


RL 


‘ 


w! 


’ 


Epiſche Braguente. 


Eduard und veronica, 


oder: 


Die Reiſe in's Riefengebirge. 


1809. 
. Erſt er Geſang. 


aulich im füßen Geſpräch ſaß der Graf und die liebliche Gräfin 
Dit dem begeifterten Freund unter hoben duſtenden Linden 
Die in. blühender Pracht ven Eingang zum — ummölbten, 
Matt | ducch’8 grünende Dach der. Zweige Vollmond, 
Und ein heiliger Traum lag ——— auf 
„Daß der Menſch.“ fo begann der Graf mit —— Lächeln, 
„Erſt im letzten Moment, in der Stunde ber ſchmerzlichen Trennung, 
„Freumbes Werth erfennt in der ganzen Fülle bes Wortes; 
„daß er nicht eber begreift des Lebens heiligfte Töne, 
„Bis er im Doppelten Schmerz Das Doppelt Berlorne beweinet!" — 
„Aber nicht Wehmuth allein,” entgeguet ihm feurig der Jüngling, 
„Füllt mir Die wogende Bruft; die Liebe der trefflichen Freunde, 
„Die mich jo gütig behauf't, tritt jetst im ſchöneren Lichte 
„Göttlichee mir vor die Seele. Wen fie des Bundes gewürdigt, 
„Der blickt muthig hinaus, der eig’'nen Stärke vertrauend, 
zunb der Glaube verfüßt die bitterften Stunden bes Abichiebs, 1 
Aber ſchnell unterbrach Die liebliche Gräfin den Jüngling: 
„Was werbittert ihr euch jo gewaltſam den herrlichften Abend ? 
„Treten mir Doc) ſchon die Thränen in's Auge; und joll ig im voraus 
„Sühlen den Schmerz, wie der Freund aus bem traulichen Kreife 
binmwegeilt ? 
‚Laſſet uns die Stunden doch, die letzten, recht freudig genießen! 
„Saßen wir doch ſchon ſo oft im heimlichen Dunkel der Linden, 


‚Und es erzählte ver Freund uns vom herrlichen Rom, von Neapel, 


‚Die ihn Das ſchöne Land der heiligen Künfte ergriffen, 

„Und es war uns, als hätten wir jelbft Stalien 

„Drum, fo magſt dur uns jegt ben Weg Deiner. geile nerfiinden, 

„Daß wir im Geifte Dich dort auf beinen Pfabeit —— 

„Und auf der Karte der Finger mit dir, PA auch 
* on 


? 
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30. 


35. 


50. 


5 


an 


60. 


65. 


70. 


„Denn e8 ift der Tieblichfte Troſt für Entfernte, zu willen, 
„Wo der Freund jetst lebt, und welche Luft ihn ergötzte.“ — 
Eduard d'rauf, der muthige Jüngling, entgegnet ihr aljo: 
„Willig und gern erfüll' ich die Bitte der Tieblichen Freundin, 
„Und fo nenn’ ich 's euch kurz, wie meine Wege mich führen.“ 
D’rauf erzählt er genau, wie er morgen mit grauenbem Tage 
Aufzubrechen fich endlich beftimmt, gen Schmiedeberg wandern), 
Wie er die Koppe dann, die himmelanftrebende Riefin, 

Zu erfteigen gebächt’, un jo auf dem Kamm des irges, 
An den Gruben worbei, wo ein ewiger Schnee fich gelagert, 
Bis zur Kocel, die tief fih in ſchäumenden Bogen binabftint, 


. Und zu des Zaderla’s bochbraufendem Fall zu gelangen. 


„Dann,“ fo fprach er, „erfteig’ ich des Kynaſts gewaltige Def, 
„Und hält Warmbrunn mich, das freundliche Oertchen, nicht länger, 
„Kehr’ ich endlich zurüd und ziehe ein in bie Heimath.“ — 

Alſo der Jüngling, und d'rauf entgegnete herzli der Graf ihm: 


. „Wunderbar ift doch der Drang nad alten befannten Geſtalten, 


„Nach den Bläten, wo früh wir gejpielt, nach Häufern und Gärten, 

„Sa nach alten Geräthen felbft, die, als Zeugen ber Vorwelt, 

„Rückwärts uns führen in's bunte Gewühl der fröhlichen Fugen); 

„Und ift die Liebe zur Heimath wohl etwas And'res? und bennd 

„Bleibt e8 Der lichtefte Punkt im ve = fo wie in it 
un 4“ __ 

Alfo des Grafen Wort. Da ſchlug ein nächtlider Sproffer 

Hoch im Gipfel des Baums, und flötete Tieblide Töne; 

Und begeiftert ergriff die Gräfin die Hände der Männer, 

Und fie horchten dem Lied, und gebacdhten vergangener Zeiten. 


. Lange faßen fie ſchweigend, da wedte endlich die Schloßuhr 


Sie aus feligem Traum, und die liebliche Gräftn begann jet: 
„Laſſ't uns ſcheiden, ihr Freunde, denn ſpät ſchon ift e8, und morgen 
„Wil uns Eduard ja mit grauendem Tage verlaffen; 
„Alfo bedarf er des Schlafs. Freund, fchone Dich ja auf ver Keilt, 
„Nimm di in Acht vor Erfältung, denn flirchterlich ſtürmt 
im Gebirge; 
„Ad, und ſchreibe nur bald, und ſchreibe recht oft, Daß wir nimmer 
„Sorg’ und Angft um dich tragen, und wir ben Glauben behalten, 
„Daß du noch oft an uns denfft, und daß du den Bund nicht 
vergeffen ! “ 
Alfo die Gräfin. Ihr dankte der Freund für die zarte Beſorgniß— 
Und jo wecjelten fie noch viel herzliche Worte der Liebe, 
Keiner wollte zuerft des nahen Abſchieds gedenken, 
Und ſchon perkten Thränen im lieblichen Auge ber. Gräfln; 
Da ermannte fie ſchnell fih im ftillen Schmerze der Trennung 
Küßte den Jüngling und rief: „Leb’ wohl und gebenfe der 
Freundin!” 
Und fo entfloh fie in's Schloß. Ihr folgten ſchweigend Die Freund 


Beruitfäte Gehiäte. u. | 


chlingend, und bes Berinfied Größe 
ee naeh auf biß Ser Eines Ehe: bo umfaßt 
Sneig der Snglng ben Freud, ———— 


Endli der Graf aus Ehuarb’s Umarmung, 
1 Dei Im nos Em Se Hand an me. en 


— ud ‚und bli U be En ‚ 
Be be me ner ti 
Und es ſchwebte das die in den heiligen 


BEE See sr 


0. Da ſchlug lanter fein Herz, und gerührt —E ihm die Flote. 
Stiller und ſeliger blickt’ er nun in das Schimmern bes Bollmonde, 
Und es glühte fein Herz ber ewigen Liebe entgegen, 

Und, manch Hebfices Bit entf ber begeifterten Seele.‘ — - 
a de ba —ãã en, 

W. Und begann mit emſiger 
Legte die Jlias mit —* wer er Engliiie era 
Und ein Kaſtchen, gefüllt mit —— —5 Bin, 
Auch elaftiſches Harz und ein Mefler mit 
Und das Zeichenbuch auch mit Papier won er Barden; 

HN. Alles packt er genau und feft in das lederne Nänzel, - 

Wog es bedächtig dann, ob es nicht zu ſchwer Ich ermägend 
— Denn eine große Laſt ermüdet ben eifrigften Gänge, 
Und der Bedürfniſſe find ja auf folcder Reife nur wenig — 
Ueberlegend ftand .er dann ftill, ob er etwas vergeffen, - 

%.Und es fiel ihm die Flöte noch ein; er ergriff fie behende, 
Deffnete jchnell das Ränzel, und padte fie ſorglich in Leinwand. 
Jetzt bedacht’ und beſorgt' er noch Manches, und fehrieb in die 

Heimath, 
gog dann gemächlich ſich aus, und warf ſich nieder auf's dager, 
Und bald wiegte die Nacht ihn in bunte liebliche Träume; 

00. Und ihm war 's, als ſtieg er hinauf auf die Gipfel der Berge, 
Und er blickte zurück, und Nebel verhüllte die Erbe. 

Da erhob fih in gold'ner Pracht die Tadel des Tages; 
Doch das freundliche Licht befämpfte vergebens den Tebel, 
Und im Waffer erſchien eine zweite glänzende Sonne, 

105. Und ber Nebel verſchwand und heller ward ’8 in ber ferne. 
Aber jebt raften die Sonnen im bonnernden Laufe zufammen, 
Göttlich glühte die Welt, von flammenden Wogen erleuchtet, 
Und ein heiliges Sehnen 309 aufwärts ihn in das Gluthmeer, 
Und es brad ihm das Herz in großer unendlicher Wonne, 

110, Da erwacht’ er, und glühend begann 's in Often zu tagen, 
Und er erhob fi rafh und warf fi ſchnell in die Kleider, 
Lud das Ränzel fih auf, feſtſchnallend ‚das Veberste Tragband, 
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Griff zum Knotenſtock dann, aus trefflichem Schwarzdorn ge⸗ 
nitten 


Und ſo verließ er das Schloß, und vorwärts trieb ihn die Sehnſucht. 
115. Oft noch blickt' er zurück und gedachte der ſchlummernden Freunde 
Und der Tieblihen Zeit im flillen Kreiſe der Edlen; 

Aber endlich verſchwand ihm das Schloß, es drängten fich neue 
Bilder berauf, und er ſchritt mit fröhlicher Luft Durch den Morgen. 
Da gedacht’ er des Traums, und verfuchte das Räthfel zur deuten, 
120. Und er verlor ſich bald im bunten Spiel der Gebanten: 
Manches Thal durchwandert' er num, es führt’ ihn die Straße 
Manchem Dorfe vorbei, und Fürftenftein ſah er von ferne, 
Stolz, in herrlicher Pracht, wie e8 niederblidt in die Tiefe, 
Schimmernd ragten die Thürme empor aus ben blühenden 


125. Und e8 flammte das Glühen des Tag's in dem ſpiegelnden Fenſtern. 
Lange betrachtete es der finnige Jüngling, und konnte 
Spät und ungern nur vom lieblichften Bilde ſich trennen; 
Doc er wanderte weiter, und fang ſich mand fröhliches Liedchen. 
Höher ftieg nun die Sonne am Himmel herauf, und von ferne 

‚130. Sah ex die Thürme jeßP von Landshut, und näher unb näher 
Kamen fie ihm, und er ſchritt jetzt Schneller und muthiger vorwärts. 
Bald erreicht’ er vie Stadt, und das befte Wirthshaus erfragen, 
Dies man ihn auf dem Ring fogleich in ven Gafthof „zum Raben.” 
Grüfßend trat er zur Stube hinein, und vie freundliche Wirtbin 

135. Nannte dem Jüngling fchnell, was Küche und Keller vermochte; 
D’rauf erwählte Eduard fih Kaltfehale von Weißbier 
Und Forellen mit grünem Salat — er. fühlt auf ver Reiſe — 
Auch ein Fläſchchen Deftreicher Wein, ihn in Waffer zu teinfen, 
Denn nichts Löfchet den Durft wohl beifer, als Dies kei der 


and’rung. 
140. Bald erhielt er, was er verlangt’, und es ſchmeckte ihm köfllich 
Trefflich mundete ihn der Wein nad) der Hite des Tage, 
Und er tranf im Stillen der fernen Freunde Gefundbeit. 
Als er durch Speiſ' und Trank fich geftärft, fo ſtreckt' er ermüte 
Sih auf dem Canapee aus, und ruhte noch einige Stunden, 
145. ®o er von Zeit zu Zeit in fanften Schlummer fich -wiegte. 
Dann erhob er fi raſch, bezahlte der Wirthin Die Rechnung, 
Warf fi DasRänzel um, und ſchied von dem freundlichen Landehut. 
Munter ging er nun vorwärts, Die große Straße werfolgend, 
Sing durch Schreibendorf durch und durch das lange Rothzeche, 
150. Bis er endlih dann zum Anfang des Waldes gelangte, _ 
Wo er, vom Schatten gefühlt, bie Landshuter Berge hinauf. 
Lange noch führt’ ihn der Weg durch die düſtere einfame Waldung 
Und den Blid in die Ferne verwehrten unzählige Bäume; 
Aber auf einmal ward 's licht und heller zwijchen ben Zweigen, 
155. Und ein Fußweg führte hinaus auf die Höhe des Felfene. 


Bermildte Gediqhte. FB; 


AH amıb da ba Ing Ihem bie khön, die göttliche Welt ben üben, 
Und er Rand geblendet von höchften Reize ber ber Che. 

Unter ihm lag, geſchmudt meit buuten Dachern, 
—— die —— ee Stadt, und. erhoben 
10. Greg fi Die Beiefen bes Landes, verinfpft jun eohnen Bett 

am Horizont zur Een Mauer 
inks bie bie Allan zuerft , 
bes Gebirge mit ber hohen Kapelle, 
Und Be plan, ** bie N neifen Ränder ber 

165. Dann ber geftein und pie Sturmhaube, fo ——— 
Und der —— auch, das Große Rad und 
Dann der R zuletzt, und des ynaſts weitſ — 
8 und war der Blick in Kern’ und Tiefe, und kruftig, 

Nur mit Eontsur im blauen Aether ſich malend, 

1%. &trebte bie lecle Form der ſtolzen aufwärts, 
Beurig ſchwamm bie Ratirr in der warmen Beleuchtinng des Abends, 
Und es glühte vie Welt in ben fcheivenben Strahlen per Sonne. 
Hohe — * erfüllte die Bruſt da bes eigen —— 
Und er ſtarrte mit feſtem Blick in's verfinfende & 

175. Und mit ſtiller Gewalt ergeift, Me des Augenblicks Größe. 
Do er rin Rh gemalijam 108 ſgon begamm «8 zu dammern, 
Und er eifte die Straße hinab mit 
Bald erreicht’ er die Stabt, ſchon glänzte am Himmel der Bollmenp, 
Und der Jüngling Gchritt iiber den Ring Ai den Gaſthof „gum 

terne”, 

30. Wo ihm der flinfe Marqueur geichäftig fein Kammerchen anwies. 
Müde warf er ſich bier auf das weiche Canapee nieder, 

Und erwartete ſo in ſtillen Träumen die Speiſen, 
Die man ihm jetzt ſogleich auf zierlichen Tellern herbeitrug, 
Und es ſchmeckte ihm wahrlich gar köſtlich nach ſolcher Ermüdung. 

85. Aber er ſehnte vor Allem nach Ruhe fich und Erholung, 
Denn ſchon morgen wollt’ er hinauf und erfteigen die Koppe; 
Und fo warf er fi denn auf die weichen veinlichen Betten, 
Kaum die Zeit ſich erlaubend, um ſchnell Die Kleider zu Idfen. 
Bald auch ſchloß er bie Augen, und Nacht umflorte bie Sesle, 

90. Und ein tiefer Schlaf lag lieblich und ftil auf dem Juüngling. 


Zweiter Gejang. 


Feſt und innig umarmte der Traum noch die ſchlummernde Erbe, 
Und nur des Wächters Ruf unterbrach die nächtliche Stille; 
Aber bald ward es heller in Often, e8 grante ber Morgen 
Und Aurora, das Haar mit glühenden Roſen durchflochten, 

9. Zog Die erwachende Welt in den Frühlingszauber Des Tichtmeers, 
Und e8 begann auf der Strafe lebenbig zu werden, Yaut knarrte 
Schon der Riegel des Thors, ber den Eingang fiher verwahrt hielt, 
Und es öffneten ſich dem freundlichen Tage bie Genfer; 
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Doc es ſchlief noch der Jüngling, von lieblichen Bildern umgantelt 
10. Und die Sonne ftieg höher empor, und lauter und deutlich 
Tönte das Murmeln herauf gejchäftiger, emfiger Menfchen, 
Schnell mit dem Tage zugleich des Tages Beſchwerde ergreifend; 
Aber doch Ichlummerte Eduard noch in frieblihen Träumen, 
Küßte die Sonne nu längſt ſchon die bräunliche Wange bei 
Yinglings. 
15. Endlich erſchien der Margueur mit der Kanne voll Dampfenden 
" N) 


Kaffee’s, 
Mit dem Töpfhen voll Rahm unb dem reichlich bezuckerten 
Milchbrot; 
Da erwachte der Jüngling und warf ſich ſchnell in die Kleider, 
Freute ſich baß ob des herrlichen Wetters — denn günſtig zur 


and'rung 
War ih ver freundliche Tag — und ſchlürfte das reichliche Frühſtüc. 
20. Dann berief er den Boten, ben kund'gen des Wegs im Gebirge, 
Den er des Abends zuvor zum treuen Führer gebungen, 
Lud ihm des Ränzels Laft auf die breiten willigen Schultern, 
Zahlte die Rechnung und ging, von dem freundlichen Schmiede⸗ 
berg ſcheidend. 
Bor ihm lag in umendlicher Pracht, in der Fülle des Morgen, 
5. Stolz pas hohe Gebirg’ mit himmelanftrebender Großkraft; 
Und ihn zog die Sehnfucht hinauf zu dem Gipfel der Berge; 
Ach, und über die Berge hinweg, über Erden und Welten 
Trieb ihn die kühne Gewalt der wildbegeifterten Seele! 
Da ergriff er, um raſch den gewaltigen Sturm zu bekämpfen, 
30, Der ihm durchwogte die Bruft, die Wohllaut zaubernde Flöte, 
Und es brauf’te das Meer der Fünftlich verjchlungenen Töne, 
Bis e8 in leifes Weh'n ſich der heiligften Liebe gewandelt. 
So in melodiſcher Kraft entſchwebte der flüchtige Wohllaut, 
Und dem Weltgeift ergllihte das Lied des begeifterten Jünglinge, 
. Und der Sehnſucht Gewalt verfant in ben Wogen des Einklang. 
- Endlich verſtummte das Lied, und ſchweigend durchzog er Steinfeilen: 
Zog duch Krumblibel durch, voll bunter Tiebliher Gärten; 
— Denn e8 wachjen bajelbft der heilfamen Kräuter gar viele, 
Die man mit fleißiger Hand zum wohlthuenden Balfam bereite, 
40. Und ſchon Mancher ward jo dem nahenden Tode entriffen. — 
Steiler ward num der Pfad, Durch ſchattiges Laubholz fich fchlängelnd, 
Und es fchritt der Jüngling mit friſcher Jugendkraft vorwärts; 
Da unterbrach zuletzt der keuchende Bote die Stille: 
„Läuft doch ber junge Herr, als hätt' er 's von Kindheit getrieben; 
45. „Schon’ er den Athem nur auch, denn gar bo iſt 's noch bis 


sur Kopper 
„Sachte! ih kann ja kaum nad; nur mäßig, es geht ja berg 
aufwärts I" 
Aber Eouard ftieg unermüblich, es trieb ihn Die Sehnſucht, 
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Und ex t die. Rede bes , 
Be a at 
Und ber alfo zuletzt dem Jüngling, dem eilenben, nachrief: 

„Länger vermag ich 's nicht, vergönn’ er mir immer zu ruhen; 


„Kur ein wenig bebarf ’s, bie Glieder Paten, 
„Und mit Fer Kraft —— wi —— 
56. Und er warf ſich hin in ben Schatten 


-fanften 
„Heut',” ſo begann ber Bote, und — Die Bei —— Munde, 
bb. Heut' hat s Koppenfeit, ja heute hat 's dort oben; 
„Soll fich der junge Herr doch wundern, wenn er bie Menge 
hen fehen fieht, Die fi da zu Gottes Worte verfammeln. 
Iſt 8 Boch faſt wie ‚ein Jahrmarkt, fo treibt man fich wild 


„Ach, und was hat ’8 da für treffliche Pr für Bier und 
für Branntwein! 


66, „Größere Luft giebt ’3 nicht zehn Meilen weit in ber Runde.“ 
Aſo rag © und ftopfte fich jetzt ge im © Pfetfchen. 
Drrauf erlundigte Eduard fih nad) des Feſtes Gewohnheit, Ä 
Rah ven Gebräuchen des Tag’s, und der Bote verſprach zu 


erzäblen ; 
Aber zuvor nahm ex glimmenden Schwamm und brannte die Pfeife, 
7, Und mit kräftigem Zug den Dampf einfchlärfend, begann er: 


Die Verlobung. 


1811. 
Erfter Gefang. 


Bänger fielen die Schatten in's Thal, es färbte. ber Himmel 
Sich im glühenden Roth der ſcheidenden Sonne; bie Wand’rer 
Suchten ein freundliches Obdach, und ſtiller ward 's auf den 
Straßen. 
Da kam auch die Wieſe entlang der Förſter von Buchwald 
9, Aus dem Thale zurüd mit feinem Weib und der Tochter, 
Und fie eilten, denn ſchwer unterfagt war dem kränkelnden Manne 
Segliche feuchte Luft und die dämmernde Kühle des Abends. 
Bald erreicht war das fteinerne Haus; fie traten zur Thüre, 
Und ber Förfter begann: „Hör, Mutter, ich rauchte wohl gerne 
10, „Noch ein Pfeifchen im Freien, bis du das Eſſen bereiteft; 
„Laß mir Joſephe nur da, wir jegen uns unter die Bäume," — 
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„Aber die Abenbluft ?”" entgegnete ängſtlich die Mutter, 
„„Iſt es div nicht zu feucht? du bift noch erhitzt vom m Shgiengag, 
„Und das Mädchen ift ja fo geneigt zu Huften und Schnupfen. 

15. „„Nein, komm' lieber hinauf." — „Ei was," verfeiste Der Alte, 
„Bin ein Waidmaun, und joll vie fühle Luft nicht vertragen? 
„Laß Joſephen den Oberrod anzieh’n, und ſchick fie herunter. 
" Sieh, wir plaudern dann noch ein fröhliches Stiinbchen zuſammen, 
„Bis du zum Eſſen rufſt. Gewiß, es ſoll ihr nichts ſchaden.“ — 

20. Ungern Tieß die Mutter es zu, und ſchmückte bie Tochter 
Erft mit Mantel und Tuch, dann ging fie beforgt m bie Käde 
Aber Joſephe faß auf ver Banf bei dem fröhlichen Alten, 

Und fie gedachten Beide mit herzlichen Worten ber Heimatk, 
Und es blinfte wie Thau in den fanften Augen Joſephens. 
25. „„Was nur der Rudolph macht ?”" jo begann das liebliche Mädchen, 
„„Schon acht Tage find 's, daß wir feine Nachricht erhalten, 
„„Und er fchreibt fo gern, er hat es mir heilig verſprochen. 
„„Krank wird er doch nicht ſein?““ — Was joll dem Burſchen 

denn fehlen? 
Sp entgegnete ihr der Vater mit Lift; „ein rüftiger Waidmann 

30. „Hat wohl mandes Geſchäft, das ihn am Schreiben verbinde, 
„Und ver Rudolph ift fireng gegen ſich und wacker im Disafe; 
„Solches Lob gebührt ihm aus jeglidem Munde. Ahr Mäbden 
„Denkt, es habe der Mann nichts Wicht’gers zu thun, als vie Liebe, 
„Deine Mutter bat 's auch jo gemacht; Die war nicht ri 

35. „Kam ich nicht täglich zweimal aus meinem Dorfe hinüber. 
„Mußt' ih früh in den Forſt, und fehlt’ ich Morgens im Gare, _ 
„Schmollte fie Abends mit mir, und jegliches Wort war vergebens; 
„Aber ſieh', Joſephchen, ſchon fteigt der Mond aus den Bergen; 
„Wie er fo ftill durch Die Zweige bricht, die dunkel verjchlung'nen, 

40. „Und das ſchimmernde Gold aus den IH Wollen bernor- 

ſtrahlt 
„ger! ba hör’ ich Muſik; — fie bringen ’8 dem Böhmifchen Grafen, 
„Der heut früh in dem „Wallfiſch“ anlam. Wie war Doc Det 
ame? 
„Ich befinne mid) nicht; du, Mädchen, mußt es noch wiſſen!“ — 
Aber Joſephe ſchwieg; verſunken in liebliche Träume, 

45. Schaute fie freudig hinauf in bes Vollmonds Glühen; bie Seele 
Flog mit der Töne Gewalt in ſchönen Accorben zur Beimalh, 
Und der Erinnerung Wehen drang tief zu dem Herzen voll Liebe. 
Alſo faßen Die Zwei, und laufchten Beide dem Walzer, 

Der jet im wirbelnden Flug die Reihe der Töne durchſchwebte. 

50. Aber oben 309 auf dem Gipfel des Berges ein Yüngling 
Fröhlich die Prager Straf! am fteilen Felſen vorüber. 
Rubolph war ’s, der Jäger; ihn trieb die Sehnſucht nach Karlabat, 
Und mit frohen Geſang begrüßt er das Thal feiner Wünſjche, 
Förbert den Schritt, und er ſieht in bie Stabt, und es bfinfen 
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5. Ihm im Sternenſchein unzählige Lichter entgegen. 

„Wo iſt das deine, Joſephe, wo iſt der Stern meiner Liebe? 
Sit ex er begeiftert ans; „ad, eins von ben ſchimmernden Achtern 
„Sammelt bie Liebe um fi und blinkt Joſephen in's l 
„ob fie meiner gebacht? Gewiß. Auf, bap ii fe grfßel 
Der in euihegen irat: „Gage Heafıb, wo: fr mopl Die Miele? 

at: Wieſe 
„Wo iſt das ſteinerne Haus? —— Di 


nbfich wies man ihn fiber die Briktfe hinauf am ben Baumen. 
gewahrte das Haus; ba ergriff ihn. Mille Begeift’rung, 
bb. Und ein heiliges Wehen verkiinbet vie nahe Geliebte. 
eh N ZIoſephe,““ begann: ber Alte, „wer kommt da fo eilig 
„„Noch Die e herauf; ein Reiſender — es, ein Fügen." — 
„Mo?“ fo fragte Yofephe ans ihren Träumen ermachenb; 
Da erblichte fie ihn, und erfannte ben Gang bes Geliebten, 
N, „Rubolph,* vief fie, und flog ihm entgegen, Surbolpht" — 
‚Subelt jener entzüct, und Küſſe verfchlangen bi Worte. — 
„Bi, willlommen Burſche!“ trat jet ihm, ber: Vater entgegen, 
Den ift ein Huger Streih, und macht mir herzliche 
ch en 


s und drüdte dem Jüngling bie Gier — 
15,69 entgegnet er ihm gerührt, „„Du ki ur * fröhlich? 
„„Biſt Doch recht friſch und gefund?"" — "Cat Lob!“ verſetzte 
der Alte, 
„Und mit der Mutter geht 's auch um Pin beffer. — „„Wo 


ie y. u 


Fiel ihm Der Süngling em; _ „„ach, leſtt mich hinauf zu der 
Guten, 


„„Daß ich ihr küſſe die Hand, die ſo mütterlich um mich ſorgte!““ — 
‚Und ſie führten ihn freudig hinauf zu der ſtaunenden Mutter, 

Die den jungen Freund mit herzlichen Worten begrüßte: 

„Sei mir willkommen, mein Sohn, ſei der Mutter willkommen 
in Karlsbad. 

„Recht überraſcht bin ich; zwar hab’ ich es immer geahnet, 

„Doch ich zweifelte d’ran, daß bu jo abkommen fönnteft. 

B, Sprich wie geht es baheim, iſt Alles noch flint und in Ordnung? 
„Steht das Getraide hoch, und find die Pfiaumen geratben?" — 
„„Wohl ift Alles noch flint und in Ordnung, “* entgeguete Rudolph, 
„„Das Getraide fteht hoch, und die Pflaumen find herrlich gerathen. 
„„Marthe hütet das Haus und hält die Knechte zur Arbeit, 

V. „Sie empfiehlt fih aufs Veſte; auch en grüßen recht 


„Und bes Schulmeifters Fran,” fo frage bie Mutter, „i nieder? 
„Sicher ift es ein Sohn, ih hab’ es ihr immer at.” — 
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So entgegnete ihr 
vnDenn der — 
8 23 und ruhe dich ans, dann 
— war — mer 2 Bi 
100. Brachte bie ſchen herein te im lafe 
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—— bega darauf der würdige uchwald, 
— ben Meg vollbradt, ob U | — ern 
on vollbracht, o 
—— being’ mir vorher noch — | 
nn Denn mich gelüftet ’8, dabei das letzte dw zungen: 


„„Sieh' einmal, Kudolph, ben Kopf, — bab’ il —— aeft 
nn Bier Lonisvor iſt er werth, "8 ift ächte 


115. Jener bewunderte ſehr bie zierlide —— * 
Und das reiche Beſchlag * — er mit folgenben —* 
— ihr Lieben, ſchon — —— 18 verla 
„Oede war mir bas —* und — 

age 
ißig hatt? ich vollbrach, was ber Vater gelaſſe 

120. , ald vermeſſen den Forſt, und vollendet bei j ı Holzichla 

„Au im Garten mar ich nicht faul; ich Hatte den Abſchluß 
„Des Quartals nur noch, auch Damit kam ba Stant 
„Müßig hielt ich.’8 nicht aus, — Heburtstag. 

„Der auf ben Montag füllt; üiberrafchen ale, 
„Und am fefichen Tag mich jelhft re 

„Toplitz, ſo dacht ich mir, 36 — uch wohl Langer 

„Und fo ich am gg aus; ein berrlicher Mio 


„Strahlte- dem —— 
(nd Büglt re: fc mi, vielfach 
„Schauerlich ſtanden bie Fichten umher anf De 
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n&inzelne Hütten zerftreut, im Grunde war ’8 heimlich und ftille, 
„Und ich ergößte mich an dem röthlichen Spiele der Wellen. 
„Schäumend brach fih der Fluß an des Ufers fteinernen Rippen. 

35. „Als ich gen Bärenftein fam, zur alten düſteren Befte, 
„Kehrt' ich beim Förſter ein; denn Mittag war 's, und die Sonne 
„Prallte glühend heiß zurlicd von den Wänden bes Thales. 
„Werner war wicht daheim, blos die junge Frau mit ben Kindern. 
„Herzlich enpfingen fie mid), und fie eilten, ein Mahl zu bereiten, 

140, „ e, Eier und Mil, was ihre Küche vermochte; 

„Denn die Gegend ift arın, und nichts war im Dorfe zu haben: 
„Doch wir waren vergnügt und gebachten vergangener Zeiten. 
„Werner und ich find zugleich in die Schule gegangen; da wußt' ich 
„Denn fo manchen Streich zu erzählen, je toller je befler. 

145, „Aber plöglich eriholl ’8 von der Straße: ach, rettet Die Kinder! 
„8 ift ein wüthiger Hund! Schnell riß ich die Flinte vom Nagel, 
„Stürzte hinaus und ſah des Förfters Kinder und andre 
„Bon der Beftie verfolgt; Die Mütter fohrieen um Hilfe. 
„Alto ſchlug ih au und ſchoß, da ftürzte Das Untbier, 

150, „Und die Mütter jubelten laut: ich hatte den Liebling 
„IJeder gerettet; umringt war ich von dankenden Menſchen.“ — 
„„Brav, mein Sohn,““ fiel der Alte ihm ein, „„ein Schuß, 

der fich lohnte! 
„„Solche Thaten zahlt Gott, mag man fie bier unten vergeſſen. 
„„Mädchen, gieb 'mal dem Jungen 'nen Kuß, recht voll und 

recht herzlich" — 

56. Thränen im Auge trat fie erröthend hin zum Geliebten, 
Drückte ven rofigen Mund auf die Rippe des glildlichen Jünglings. 
Und dem Jäger war 's wie jeliger Geifter Begrüßung. 

Aber es flörte bald ihn ver Bater aus tiefer Begeift’rung, 
Forſchend, wie er den Weg nad bem reizenden Böhmerland 
einfchlug. 

60. Und er ſammelte jchnell die Sinne, und alfo begann er: 
„Bleiben follt’ ich durchaus, Doch ich ſchied mit herzlichen Worten, 
„Und fie geleiteten mich bis weit auf den Berg, da riefen 
„Ale mir Lebewohl zu und Gottes Frieden und Segen; 
„Aber ich eilte fürbaß, noch aus weiter Kerne fie grüßen. 

165. „Zief im Herzen war ich gerührt; in Träumen verfunfen 
„Kam ich zum Wald, der hoch zu des Berges Gipfel hinaufführt. 
„Langſam ftieg ich empor, und gewahrte von ferne das Kirchlein, 
„Müdenthürmden genannt. Ich förderte ſchnell meine Schritte. 
„Oben ſtand ich und fchaute binab, berauſcht von Entziiden; 

10..Bor mir lag paradieſiſch Gefild’, und grünende Berge 

bie blühende Welt an des Himmels dämmernde Ferne, 
„Lange Zeit ftand ich wie beraufcht wor dem göttlichen Anblid; 
„Da rief ’3 glodenbell aus ver Tiefe herauf; zu ber Vesper 
„Läntete man im Dorfe, da war 's, ale erwacht’ ich vom Traume, 
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„Und ich eilte hinab, und raſtlos weiter bie Tpplitz. 

„Spät ſchon war 's, als ich in die Töpferſchenke hineintrat. 
„Beltens ward ich begrüßt, man gab mir ein freumbliches Zimmer, 
„Und ich pflegte mich baf, nach des Tages Laft und Erhitzung. 
„Liebliche Träume umgaufelten bald ven glücklichen Schläfer, 
„Bis des Morgens Weh'n durch das offne Fenfter mich wedte 
„Bleiben wollt’ ich in Töplit, fo hatt’ ich es ermftlich beichloffen; 
„Aber der freundliche Tag ließ mich nicht ruhen und raften, 
„Und die Sehnſucht zog mich zu euch. So eilt’ ich denn weiter. 
Geftern fam ich bis Poderfam, und wanderte heute 


. „‚Fröblic und friſchen Muths dem Herzen nach und der Sehnfudt, 


„Die mich hierher geführt, und jetzo bin ich am Ziele, 
„Kind euch froh und gefund, und freue, wich lant meiner ie 
en u __ 


Alſo beſchloß der treffliche Jüngling, und reichte den Aeltern, 
Reichte Joſephen die Hand, und Alle drückten fie berzlih. - 
D'rauf begann die Mutter: „„Ei, Sohn, erzähl uns doch weiter 
„„Von der Gevatterſchaft; Du weißt, mich freut das vor Allen !""— 
Aber der Bater fiel ihr in's Wort: „Ei, Mutter, was denkt Im? 
„Rudolph ſehnt fich gewiß zur Ruhe nach folder Ermüdung; 
‚Drum gute Nacht, mein Sohn! Joſephe, zeig’ ibm das Zim 
mer." — 
„„'s ift auch wahr, ich Dachte nicht d'ran,““ verſetzte Die Mutter, 
„„Schlafe wohl, und jegne dich Gott!““ — Ihr dantte ber 
Jüngling, 
Gab dent Vater die Hand und ging Es führt! ibn Joſephe. 
Freundlich fchloß fie das Zimmerden auf: fie hatte mit Blumen 
Ihm das Fenfter geſchmückt, ven lieben Gaft zu begrüßen. 
Innig war er erfreut und dankt mit herzlichen Worten. 
Aber fie eilte hinaus, ein fllichtiges Lebewohl nidend. 
„Einen Kuß noch,“ rief er ihr nad, „nur noch einen, Joſepbe, 
„Sei barmherzig!“ Sie hitpfte zurlid und ftedte das Köpfchen 
Schalthaft zur Thüre herein, reicht ihm die Lippe zum Knſſe. 
„Dank Dir,” rief er entzückt, „und nun gute Nacht, ſilßes Lieb⸗ 
en 
„„Schlummere ſüß!““ ſo flüſterte ſie und ſchwebte von dannen. 
Lange ſah er ihr nach; ein ſtiller heiliger Frieden 
Weh'te durch ſeine Bruſt, wie Frühlingsträume der Liebe, 
Und es wiegte die Nacht in ſelige Träume ben Jüngling. 


Zweiter Geſang. 


Dämmerung webt noch fill in des Thales verſchlungener Tiefe, 
Nur den Gipfel des Bergs begrüßt die Sonne mit Roſen, 

Und der lebendige Tag erwacht auf den Höhen. Dort unten 
Schlummert noch Alles tief, die ſanften Träume des Morgen 
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5. Schweben mit fröhlichem Sinn um ae ber glücklichen 
J chläfer, 
Und Die vergangene Zeit tritt ohne ben Schmerz vor die Seele. 
Aber die Sonne fteigt, es fallen die Strahlen des Lebens 
Heber die Berge herein; aus den Thälern flüchtet Der Mebel, 
Der mit dunkler Gewalt noch die blühenden Fluren umarmt hielt, 
RB. Unb im ben Perlen des Thau's, im Schmelz der erwachenben 


’ Fluren, 
Spiegelt fih taufendfach des Morgens glühender Brautſchmuck. 
Sieh’, und es öffnen fi dem jungen Tage die Fenfter, 
Und die Thüre gebt auf, es regt fich das Leben auf's neue! 
Aber Joſephe lag noch, von lieblichen Träumen umgantelt, 
15. Sanft, wie nur Engel ruh'n. Es ſchläft fich jo herrlich am Morgen, 
Und fie ſchlummerte gern noch ein Stündden. Da pocht 's an 
ber Thüre, 
Und ber Vater. ruft leiſe hinein: „'s ift Zeit an den Neubrunn; 
„Auch zum Sprudel wandert man fon!” — Das wirft’ wie 
" ein Zauber, 
Schnell vom Lager empor; der Morgenpuß wird bereitet, 
N. Bald vollendet in flüichtiger Zeit ift das flüchtige Kunſtwerk, 
Und die Grazie wirft einen heitern Blick in den Spiegel. 
Aber der Bater war und die Mutter Tängft ſchon gerüftet, 
As das blühende Kind mit zierlihem rufe bereintrat. 
Beine umarmten fie, einen freundlichen Morgen ihr wünfchend. 
%, „„Aber mo bleibt doch der Rudolph,““ wertete das Tiebliche 
jochen ; 
„Deun zum Neubrumn muß er durdhaus mit, auch macht 's 
ihm Vergnügen, 
„„Wartet, ich we ihn ſogleich!““ fie ſprach 's und eilt’ aus 
dem Zimmer 
Hin zu Rudolph's Gemach; dort pochte fie Teil’ an die Thüre. 
„„Schläfer, ermunt’re Dich, wir warten deiner zum Neubrunn.“ — 
90. Alſo Hang ihr melodiſcher Ruf zu dem glüdlichen Jüngling; 
Und er erwachte aus lieblidem Traum zur fchöneren Wahrheit. 
Freudig entgegnete er: „Sogleich mein treffliches Mädchen, 
„Bin ich bei euch, drum verweilt und verzeiht Dem ewigen Schäfer.” 
Schnell ſprang er nun in die Kleider hinein, ein zierlicher Jagdrock 
3, Schlug um die Hüfte, es klirrte der Sen Fr dem glänzenden 
' tiefel, 
Und das dunkle Haar flog in reicher Pracht um die Stine, : 
Alſo trat er zu jenen hinein; viel Grüße des Morgens 
Tönten dem Jünglinge zu, und herzlich erwiebernd begann er: 
„Wie mich Die Nacht doch hier in weit jeligern Träumen umgaufelt, 
40. „Und wie der junge Tag heut’ um fo ſchöner mich .anladıt! 
„Alles ift mir vertraut und hold, wohin ich nur ſchaue; 
„Denn ich bin ja bei euch, in ber Xiebe geheiligter Nähe, 


206 . Vermiſchte Gedichte. 


„Ach, des unendlichen Glücks!“ — Gert rniegen Mutter 
u ater; 
Aber Joſephe kußte ihm freundlich das Wort von der Lippe, 
45. Sn ſcherzend zum Spiegel und rief, bie vLocken ihm ordnend: 
nn wie bift du ſo hübſch, du haft mir noch nie fo gefallen; 
" „Sebes Mädchen ſoll heute ven fchönen Jäger bewundern. 
„„Aber werde nicht ftolz, und vergiß um bie herrlichen Blumen 
„„Nicht des Beilchens bejcheidenen Sinn und die gute Joſephe!“ 
50. Alſo ſchäkerte fie; doch der Bater ermahnte zum Aufbend, 
Bot der Mutter” ben Arm, und Rudolph führte fern Mädchen, 
Und fie ſchritten hinab, bie Johannisbrücke vorüber, 
Ueber den Markt und fo dur die Mühlbadgaſſe zum Neubrunn. 
Bolles Gewühl war da, e8 wogte auf Gang und Terraſſen; 
55. Harfen- Mufif erfchallte darein und Gefänge der Mädchen, 
Und um ven dDampfenden Duell ftand ungebuldig Die Menge. 
Aber mit neibiihem Blick ſah'n Viele die janfte Joſephe 
An des Jünglings Arm; denn ſchon war Andolph vor Allen 
Braun von der Sonne gefärbt zwar das männliche Antlik, bed 
treiifi 


efflich 
60. Stand ihm der Locken Gold dazu und Das euer des Auges. 
Aber den Jäger kümmert 's nicht; bie Blicke der Frauen 
litten ohne Gewalt an dem treuen Herzen vorüber. 
AU das Treiben gefiel ihm .nicht, er hätte Joſephen 
Gern fo Manches gefagt, von Hoffnung und Liebe geiprocen; 
65. Aber wenn die Sehnſucht ihm wuchs, und Das Herz ihm fo vol 


ward, 
Trat ihm der Talte Gruß von Brunnenbekanntſchaft entgegen, 
"Und er verzweifelte fafl. Da rief fie ver Vater nach Haule, 
Und fie eilten jogleih, und Rudolph ward fröhlichen Muthes; 
Denn Joſephe verſprach: „„Nach dem Frühſtück geht 's anf ben 
Hirſchſprung, 
70. „„Und wir find dann allein, da ſollſt du mir Alles erzählen.“ 
Unter den Bäumen dort wor dem einernen Hauf fand ei 
den, 
Weiß mit Linnen gevedt, es dampfte in bläufiher Kanne 
. Schon der freundlide Trank den Kommenben Tieblic entgegen; 
Nicht vergeſſen war die Menge der köſtlichen Brezeln, 
75. Sammt der Kalatſchen Gebäd, in zierlider Orbnung geſchichtet. 
Nicht vergeffen war auch der Schmetten voll herrlichen Schaumes, 
- Und ver Zuder zugleih in kryſtall'ner Schale verfchloffen. 
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Gelegenheitögedidte, 


—— 


An Rofine Bürger. 
Nach der Borftellung der „Maria Stuart.” 


» 

Sꝛtergleich, geführt von Melpomenen, 
Schwebſt du hin im feſtlichen Gepränge; 
Deine Stimme, Aeolsharfenklänge, 

Und die Luſt zerfließt in ſüßen Thränen. 


Ach! da faßt ein nie gekanntes Sehnen 
Meine Bruſt, das Haus wird ihr zu enge, 
Und der Beifall der entzückten Menge 
Jauchzt dir zu in fröhlich lauten Tönen. 


Deiner Kunft Begeift'rung fchwellt den Bufen; 
Denn dich treibt ein heiliges Verlangen, 
Nicht der Menge wandelbare Gunft. 


Göttlich Weib! — der füße Kranz der Muſen 
Blüht filr Did in ew'gem Frühlimgsprangen, 
Und die Kunft belohnt fih in der Kunft. 


"An 9. 


Fo ſah ein Schwärmen,- jah ein buntes Treiben, 
Glückwünſchend kommt der Freunde laute Menge; 
Doch vor des Lebens rauſchendem Gebränge 
Muß ſich der leife Gruß des Sängers fträuben. 


Er will entfernt, — doch nicht vergeffen bleiben; 
In feines Zimmers unbelannter Enge 
Erwedt er jeine jchlichternen Gefänge, 
Die Freude wagt 's, fie ſchmucklos hinzuſchreiben. 
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Schon drängen ihn des Abſchieds trübe Stunden, 
Und erft jo fpät bat er ein Glück empfunden, 
Und faum genoffen, it es ſchon verſchwunden. 


Doch ſprach das Glück and nur von kurzen Tagen, 
Ich darf e8 doch in. meinem Herzen tragen, 
Und die Erinn’rung darf die Saiten fchlagen! 


An’ Corona, 
als fie gefungen hatte . 


Moc hör’ ih dich! — Ein Meer von, Harmonieen 
Durchwogte freudig meine trunk'ne Seele; 
Der Stimme Einklang, füß wie Philomele, 
Wie lichter Engel Friedensmelodieen. 


Noch ſeh' ich dich! und alle Adern glüben — 
Umfonft, daß ich den innern Drang verhehle — 
In dieſer ſchönen Form die ſchön're Seele, 

Die alle Himmelsreize ſanft umblühen! 


Es hat ſich dir ein Zaubergeiſt verbündet, 
Der jedes Herz zur Huldigung gezwungen. 
Es iſt ein Kommen, iſt ein Seh'n und Siegen: 


Denn alles Schöne, was dein Lied verkündet, 
Und alles Zarte, was dein Mund geſungen, 
Es ſteht lebendig da in deinen Zügen. 


Bum 3. Februar. 


Bin ftilles Lied aus dem entfernten Norden, 
Das kaum zu deines Feſtes Glanz fih traute — 
Ein Züngling fohlug die ungeübte Laute — 
Klingt vor des Schlofjes reichgeſchmückten Pforten. 


Es bebt dahin in kaum verftand’nen Worten; 
Denn vor dem Blick, der jo’ viel Edles fchaute, 
Dem fich ber Schönheit Räthjelmort wertramte, 
Berfiummt der se in fchlichteruen Accoxden. 
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Laß ihn verftummen! — was bie Tone ſagen, 
Was in der Seele reichen Früblingstagen 
Die Schweftern, Phantafie und Liebe, tragen, 


Das m. und lebt, wenn aller Schein Herglüßte, 
Im. füllen Herzen eine ew'ge Blü 
Ein wahr Empfinden wirb aud —1* zum Liede. 


Zum 3. Februar.*) 


Bine Roſe vufblühte zur Winterszeit, 

it all des Frühlings Herrlichkeit; 

ıd wo fie fand, und mo fie war, 

a war bie Luft jo mild ımb far, 

8 tbät’ ein Maitag fie umweben 

it allem feinen Zauberleben; 

8 hätte ver Winter nicht Macht und Gewalt 
ı ibrer freundlichen Liebesaeftalt, 

ı ihrem keimenden Emgelsgemüth, 

ıd war doch im Winter aufgeblüht! — 

ı ladte ber Sommer ben Winter aus; 

du biſt nicht Herr im bem em Sauf! — 
Die Roſe entfaltet ihr zartes Leben, 

dannſt du nicht der blühenden widerſtreben, 
Daß ſie gehorche ber herrſchenden Zeit, 

Ind ſich hillle in bein froſtiges Kleid 


Der Andre entgegnete ruhig und kalt: 
Auch der Winter fühlt des Schönen Gewalt! 
Ind mo er e8 findet auf feiner Bahn, 
Da tritt er ftill umd freundlich heran. — — 
Wie nun die Rofe hat gewollt, 
Daß es Frühling um fie werben jollt', 
Da ließ ich des Lebens warme Strahlen 
Auf ihren Blättern fih freundlich malen, | 
Denn in meinem Reich foll fie blühend ſtehen, 
Ein ew'ger Frühling fol wallen und wehn 
Um ihre freundliche Liebesgeftalt; 
Denn auch der Winter gehorcht des — Gewalt, “— 
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Bes Sängers Abſchied von der Sürftin.*) 


Das Lieb verſtummt, das Dir in kurzen Stunden 
Des Frohfinns und der Liebe Gruß gebradt; 

Und ſchöne Tage find dahin geſchwunden, 
Wo uns das Leben freundlih angelacht. 

Ah! was auch Schönes je dad Herz empfunden, 
ft in der Seele glühend neu erwacht, 

Seit höh’rer Weſen lichte Morgenröthe 

Aus Deinem Antlig uns entgegenwehte. 


Soll e8 der Sänger in die Bruft verfchließen, 
Was in dem Liebe ew’ge Freiheit trinft?. — 

Eh’r mag die Fluth im Sturz zurüde fließen, 
Eh fih Begeift’rung in die Felleln zwingt! 

Drum darf ih Dich mit freiem Wort begrüßen, 
Und wenn dies Wort mir glühend nicht gelingt, 

Will ich der Leyer trüglih Gold zerbrechen 

Und fo an mir den Stolz der Jugend rächen. 


Ich weihte Dir der Lieder wolle Weife 
Und Alles, was die Muſe mir vertraut, — 

- Ach, in dem Herzen flüftert Sehnſucht Yeife, 
Doch in bes Liedes Tönen fpricht fie laut! — 

Sieh’ ringsumher in dem gerührten Kreife, 
Wie Trennung Dir in jedem Blide thaut! — 

Was Alle ftill in ihrer Bruft empfinden, 

Soll Dir des Sängers letztes Wort verlünden! — 


Du flieht von uns, wir können Dich nicht halten, 
Der Mutterliebe füße, beige Pflicht 

Ruft Dich zu theuern, freundlichen Geftalten, 
Wo Tochterglück zu Deinem Herzen fpricht. 

Doch in des Lebens buntem Dreh’n und Walten 
Bergiß der alten Deutſchen Xiebe nicht! — 

Der Freunde nicht, Dir treu in Luft und Schmerzen, 

Und jo leb' wohl! leb' wohl! — aus vollen Herzen. 


! 


*) Frau Herzogin Dorothea v. Kurland. 
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An for” 


ir naben freudig, edle Frau, 
Zu Deines Tages Feſte. 

Sind wir, betradt’ uns nut genau⸗ 
Dir unbekannte Säfte? 

Wir fommen nicht aus dieſer Zeit; 
Wir find aus der Vergangenheit, 
Die Sänger alter Tage, 


Dort, wo Dir, wie auf Geifterruf, 
In jenes Thales Stille 
Ein Even freundlich ſich erſchuf, 
Mit üpp'ger Yebensfillle, 
Und mo die Zſchopau, fol; und frei, 
An fteilen Wänden raufcht worbet 
Mit ihren Silbermwogen; 


Wo Du am kühnen Felſenrand 
Zwei Thürme kannſt gewahren, 
Einſt eine alte Veſte ſtand, 

Vor vielen langen Jahren. 

Da ward gekämpft, getanzt, gezecht; 
Es war ein kräftiges Geſchlecht 
Von alter Deutſcher Sitte. 


Die Ritter flogen ſtolz und kühn 
Hinaus zum Kampf und Streite, 
Um fiegend wieder einzuzieh’n 
Mit reicher, voller Beute, 

Doch auch der fanfte Troubadour, 
Er war nicht fremd auf Diefer Flur, 
Mit ſeinen bunten Liedern. 


Er ſang der Helden kühne Macht 
In vollen lauten Tönen; 
Doch mit des Liedes ſchonſter Pracht 
Sang er das Lob der Schönen. 
Denn, was die Bruft am meiften ſchwellt, 
Das iſt der Frauen zarte Welt, 
Das iſt die Welt der Liebe. 
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un Wohl traf ’8 ein,““ verſetzte ihr Rudolph, „„ich ftand zu Ge- 
vatter.“ “4 — 


„Ei da mußt du uns Alles ein langes und breites erzählen!“ 
%. Fiel die Mutter ihm ein. — „„Ei, laß doch den Burſchen erft 
ausruh'n.“ u 
Sp entgegnete ihr ver Förſter, „„ſchafft Wein und zu efien! 
„„Denn der Weg ift lang, und groß war bie Hite Des Tages. 
„„Setze dich, Sohn, und ruhe Dich aus, dann magft du erzählen.““ 
Aber Joſephe war längſt ſchon hinaus; fie brachte die Schüſſeln, 
.Brachte die Flafchen herein, und Melneder perite im Glaſe. 
Freudig ergriff der Alte das Glas und bracht’ es dem Jüngling: 
„Sei uns willlemnıen im fteinernen Hau!" — „„Recht herz 
lich willlommen!“* 
Riefen die Weiber ihm nad); es klirrten bie Gläſer im Kreife. — 
„Danf fir den freundlichen Gruß,“ verſetzte der treffliche Jüngling, 
105. Drückte dem Vater die Hand und neigte ſich gegen bie Mutter; 
Aber Joſephen zog er an's Herz, und mit glühenden Lippen 
Küßt' er dem lievbenden Mädchen die Perle des Glücks von 
dem Auge — 
„„Rudolph,““ begann darauf der wilrdige Förſter won Buchwald, 
„„Jetzt erzähl’ uns getreu, wie du ſchnell Dich zur Reife entſchloſſen, 
110. „„Wie Dy den Weg vollbradit, ob Unglück, ob Glück Dir begegnet, 
„„Sephchen, bring’ mir vorher noch den Meerſchaumkopf und 
die Doje, 
„„Denn nich gelüftet 's, dabei Das letzte Pfeifchen zu vanden. 
„„Sieh' einmal, Rudolph, den Kopf, in gab ihn erft geſtern 
ekommen; 
„„Vier Louisd'or iſt er werth, 's iſt kcste Tihrtifee Maſſe. un 
115. $ener bewunderte ſehr die zierliche Yorm und die Farbe 
Und das reiche Beſchläg'; dann begann er mit folgenden Worten: 
„Seht, ihr Lieben, ſchon find es drei Wochen, daß ihr ung verlaſſen; 
„Dede war mir das Haus, und mit Sehnſucht zählt' ich bie 
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age. 
hatt' ich vollbracht, was der Vater zur Arbeit gelaflen, 
120. „ * ald ——õ ben Forſt, und vollendet den jährlichen — 
Auch im Garten war ich nicht faul; ich hatte den Abſchluß 
„Des Quartals nur noch, auch damit fam ih zu Stande. 

Aaßi hielt ich s nicht ans, Da gedacht' ich Joſephens 

„wer auf ben Montag fällt; überrafchen wollt' ich euch Alle 

135. „Unb am feftlihen Tag mid jelbft Joſephen beſcheren. 
Axplitz, ſo dacht' ich mir, hält dich einen Tag, auch wohl Länger, 
lieb fo ging ich am Donnerftag aus; ein herrlicher Morgen 
Etrahlte dem fröhlichen Blick aus taufend Blüthen entgegen. 
ber Muglitz führte der Weg mich, ver vielfach gekrümmte, 

180: bes 58*— verſchlungene düſtere Windung. 

ee ben bie Kichten umher anf ven Höhen bet Berge, 
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Die ſchone Zeit hat ſich verjlngt, 
Sie ſtrahlt in Dir, im Dir, und bringt 
Die gold'nen Tage wieber. 


Und ſchnell ift unſer Lied erwacht 
In hoben Gimmelstönen: 
Es huldigt nur mit jüher Macht 
Dem Eplen und dem Schönen! 
Denn was in Frauenberjen glübt, 
Berberrlicht nur des Singers Lied 
In heiligen Aceorden. 


An Schönberg und Fuifen, 
am Tage ibrer Berbindung 
1507. 


Es ſteht ein Sihloß auf waldigen Höhen 

Und blidt herab im eim heimliches Thal ° 
Wenn Abends bie Lüfte kühlend verwehen, 

So ſeuchten die Fenſter vom ſonnichten Strahl. 
Und neben ibm thront ein gewaltiger Niefe, 
die Waffer ver Erde beſpülen die Füße; 

Deh durch der Wolken bläulichen Flor 

Street er Das trogige Haupt empor, 


Sewaltig fteht er im Btltipen Kreife, 
Gebietend blickt er in's ſerne Yand, 

Und frei und groß, nach ewiger Weiſe, 
Stützt er des Himmels azurnen Rand. 

Es herrſchet der Kobold, der mächtige, drinnen, 
Dem Burgherrn verbunden mit freundlichem Sinnen; 
Er theilt ſeine Freuden, er theilt ſeinen Schmerz, 
Nitfühlend ſchlägt ihm das kräftige Herz, 


Im Schloſſ' erhoben ſich Freudengeſänge, 
denn jubelnd zog der Bräutigam ein; re 
Er ftürzt fih hindurch durch die jauchzende Menge, 
In die Arme der Braut, in den fröhlichen Reih'n. 
Und feftlih erklingen die filbernen Gloden, 
Und wieberertönt ’8 in den Klüften bes. Broden: 
Sie fimmen in wonniger Harmoniee 
Bie die Herzen der Liebenden, fpät und frühß. 
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Und der Zug beginnt unter heiligen Tonen; 
Sie wallen zur Kirche Paar und Paar, 

Um der Liebe göttliches Feſt zu krönen; 
Es bebt der Kranz im bräutlichen Haar. 

Die Orgel ſingt, es flammen die Kerzen, 

Der Prieſter verbindet die liebenden Herzen; 
An die Bruſt des Geliebten ſinkt die Braut, 
Und freudig wird die Gemeinde laut. 


Und zurück geht der Zug auf gebrängten Degen, 
Die ftaunende Menge zertheilt er 

Den Berbund’nen tönt der berrlichfte Segen, 
Und bis zu des Saales ſich wölbendem Raum 

Drängen fi freudig Männer und Frauen, 

Um die Allgeliebte zu fchauen. 


"Da verläuft ſich des Volkes branfend Gewuhl, 


Und füßer verwebt fich der Liebe Gefühl. 


es ſchließt fich ber hausliche Kreis im Saale, 
Und lieblich tönt manch herzliches Lied: 

Sie nahen ſich fröhlich zum feſtlichen Mahle, 
Der Römer kreiſ't und der Purpur glüht, 

Und Alles ruft: Luiſe ſoll leben 

Und Mori! — Dog, wie fie die Gläſer erheben, 
Da öffnet die Thür ſich mit eiliger Haft, 
Und bedächtig naht fich ein fremder Saft. 


Auf die Neuvermählten Ienft er bie Schritte, 
Er ſchenkt der Braut mand köſtlichen Stein; 
Dann nimmt er den Becher und tritt in die Mitte, 
Und fohäumender perlt im Glaſe der Wein. 
Und zu den Glücklichen ſpricht er. bie Worte:  * 
„Ich ftieg heraus aus ber Erben Pforte, 
„Aus Berges Dunkel, aus finſt'rem Schacht, 
„Zur reinen Klarheit, Die ewig macht. 


„Ich bin der Kobold des dröhnenden Broden, 


„And finfter ruht’ ich im graulichen eich, 


„Da lodte der Ton mich der filbernen Glocken, 
„Und ih klimmte eilend herauf zu Euch. 

„Geladen zwar bin ich nimmer zum Feſte, 

„Doch tret’ ich freudig unter Die Gäfte; 
„Der Gott ergreift mich, das Auge wirb Mar, 
„Verkünden will ich 's dem herrlichen Baar. 


Bermtiäte Berichte, : 266 


5. Schweben mit fröhlichem Sinn um —z ber glilcklichen 
und it tritt ohne ben @khmerz- vor bie Seele. 

- Aber bie —— Fallen bie © Strahlen bes —æ 
Neber die Berge herein; aus ben. Thälern ber ‚Nebel, 
Der mit dunkler Gewalt noch die blühenden: umarmt hielt, 

WU im ben Perlen bes Thau’s, im —— der erwachenden 


Spiegelt ſich tauſendfach bes: Morgens. beuber Brauiſchmuck 
Sieh’, und es Öffnen ſich dem jungen die Fenſter, 
Und ie Zhlme ge ana a mgt Ri bus Den auf me 
Aber Jaſephe lag no, von lieblichen Träumen umgantelt, 
15, Sanft, wie —— ruh'n. Es ſchläft fich fo Ve a Dvrgen, 
Und fie ſchlummerte 


gern und) ein Stundvmn. © a pocht * an 


Thire, 
Und ber Vater. ruft leiſe hinein: „s AR Zeit an ben Neubrunn; 
Auch zum Sprudel wandert man a — Das wirtt wie 


Zauber, 
Schnell vom Anger empor; ber Morgenput wird bereitet, 

20. Bald vollendet in flüchtiger Zeit ift Das 3 Rüchtige Kunfiwert, - 
Und die Grazie wirft einen heitern B 
Aber der Bater war und die Mutter ehst- on geräftet, 

Als das blühende Kind mit zierlichem Gruße hereintrat. 
Beide umarmten fie, einen freundlichen Morgen ihr wilnfchend. 

2%, „Aber wo bleibt doch Der Rudolph, —— verſetzte das liebliche 

ädchen; 
„„Denn zum Neubrunn muß er durchaus mit, auch macht 's 
ihm Vergnügen, 
„„Wartet, ich weck' ihn ſogleich!“ ſie Iprach 's und eilt’ aus 
em Zimmer 
Hin zu Rudolph's Gemach; dort pochte r leif’ an die Thüre. 
„„Schläfer, ermunt’re dich, wir warten deiner zum Neubrunn.“ — 

30. Alſo Hang ihr melodiſcher Ruf zu dem glücklichen Jüngling; 
Und er erwachte aus Tieblihem Traum zur ſchöneren Wahrheit. 
Freudig entgegnete er: „Sogleich mein treffliches Mädchen, 
„Bin ich bei euch, Drum verweilt und verzeiht dem ewigen Schläfer.“ 
Schnell ſprang er num in bie Kleider hinein, ein zierlicher Jagdrock 

35, Schlug um die Hüfte, es klirrte der Sporn Fe dem glänzenden 

Stiefe 

Und das dunkle Haar flog in reicher Pracht um die Stirne. 
Alfo trat er zu jenen hinein; viel Grüße des Morgens 
Tönten dem Jünglinge zu, und berzlich erwiedernd begann er: 
„Wie mich die Nacht Doch bier in weit feligern Träumen umgaufelt, 

40. „Und wie der junge Tag heut’ um fo fchöner mich anlacht! 
„Alles ift mir vertraut und hold, wohin ich nur ſchaue; 
„Denn ich bin ja bei euch, in ber Liebe geheiligter Nähe, 


206 . Vermiſchte Gedichte. 


„Ach, des unendlichen Glücks!“ — Gerührt öriegen Mutter 
. und Bater; 
Aber Fojephe küßte ihm freundlich das Wort von der Lippe, 
45. 308 ihn cherzend zum Spiegel und rief, Die Locken ihm ordnend: 
„„Ei, wie bift du ſo hübſch, du haft mir noch nie fo gefallen; 
„„Jedes Mädchen ſoll heute den fchönen Jäger bewundern. 
n„Aber werde nicht ftolz, und vergiß um die herrlichen Blumen 
„„Nicht des Veilchens befcheidenen Sinn und die gute Joſephe!“ 
50. Alſo jchäferte fie; doch der Vater ermahnte zum Aufbruch, 
Dot der Mutter den Arm, und Rudolph führte fern Mädchen, 
Und fie fohritten hinab, die Johannisbrücke vorüber, 
Ueber den Markt und fo dur die Mühlbadgaſſe zum Neubrunn. 
Bolles Gewühl war da, e8 mogte auf Gang und Terraffen; 
55. Harfen-Mufif erfchallte darein und Gejänge der Mädchen, 
Und um den dampfenden Duell ftand ungebulbig Die Menge 
Aber mit neidiſchem Blick ſah'n Viele die janfte Joſephe 
An des Jünglings Arm; denn ſchön war Rudolph vor Allen: 
Braun von der Sonne gefärbt zwar das männliche Antlik, doch 
i 


tre 
60. Stand ihm der Loden Gold dazu und das Feuer des Auges. 
Aber den Fäger kümmert 's nicht; die Blicke der Frauen 
. Glitten ohne Gewalt an dem treuen Herzen worliber. 
AU das Treiben gefiel ihm nicht, er hätte Joſephen 
Gern fo Manches gejagt, von Hoffnung und Liebe geſprochen; 
65. Aber wenn die Sehnjucht ihm wuchs, und das Herz ihm fo vol 


ward, 
Trat ihm der kalte Gruß von Brunnenbelanntihaft entgegen, 
"Und er verzweifelte faft. Da rief fie der Bater nah Haufe, 
Und fie eilten fogleih, und Rudolph ward fröhlichen Muthes; 
Denn Joſephe verſprach: „„Nach dem Frühſtück geht 's auf den 
Hirſchſprung, in 
70. „„Und wir find dann allen, da jollft du mir Alles erzählen.” 
Unter den Bäumen dort vor dem Reinernen Hauſ' ſtand ein 
iſchchen, 
Weiß mit Linnen gedeckt, es dampfte in bläulicher Kanne 
Schon der freundliche Trank den Kommenden lieblich entgegen; 
Nicht vergeſſen war die Menge der köſtlichen Brezeln, 
75. Sammt der Kalatſchen Gebäd, in zierlicher Ordnung geſchichtet 
Nicht vergeffen war auch der Schmetten voll berrlihen Schaumes ⸗ 
- Und der Zuder zugleich in kryſtall'ner Schale verjchloffen. 





Gelegenheitsgedidte. 


An Rofine Bürger, 
Nah der Borftellung der „Maria Stuart." 


Sttergleich, geführt von Melpomenen, 
Schwebit du bin im feftlihen Gepränge; 
Deine Stimme, Aeolsharfenklänge, 

Und die Luft zerflicht in jüßen Thränen. 


Ab! da faht eim nie gefanntes Sehnen 
Meme Bruft, Das Haus wird ihr zu enge, 
Und der Beifall der entziidten Menge 
Jauchzt dir zu in fröhlich Tauten Tönen. 


Deiner Kunſt Begerftrung ſchwellt den Buſen; 
Denn dich treibt ein beiliges Verlangen, 
Nicht der Menge wanbelbare Gunft. 


Göttlih Weib! — der füße Kranz der Muſen 
Blüht für did in ew'gem Frühlingsprangen, 
Und die Kunft belohnt ſich in ber Kunſt. 


An $. 


Ka ſah ein Schwärmen,-fab ein buntes Treiben, 
Glückwünſchend fommt der Freunde laute Menge; 
Doch vor des Lebens rauſchendem Gebrätige 
Muß fich der leife Gruß des Sängers fträuben. 


Er will entfernt, — doch nicht vergeflen bleiben; 
In feines Zimmers unbelannter Enge 
Erwedt er jeine ſchüchternen Geſänge, 
Die Freude wagt 's, fie ſchmucklos hinzuſchreiben. 


Vermiſchte Gedichte. 


Da harr' ich dein am Thor der Paradieſe, 

Bis ich verklärt den Geiſt der Liebe grüße; 

Dann ſchweben wir, geführt von Lieb' und Wahrheit, 
Zur ew'gen Klarheit! 


Mit den Knospen. 


1812. 


&Hkis ih in meines Lebens erftem Lenze 

Die erften Knospen meiner Lieder brach, 

Und durch ber Jugend froh geſchlung'ne Tänze 
Nur in Orakeln meine Ahnung ſprach, 

Flocht ih in dunkler Sehnfucht meine Kränze, 
Und meinen Träumen flogen Träume nad; 

Da fühlt’ ich 's tief in meines Herzens Beben, 
Das Göttliche, e8 athme noch im Leben. 


So hofft’ ich fill beim falten Gruß Der Jahre, 
Als eine Sonne fih mir zugefehrt. 
Es ftand der Ahnung Traum auf dem Altare 
Zur Weiblichkeit vollendet und vwerflärt. 
Was ich bewahrt und was ich noch bewahre, 
Nun bat e8 ſich begründet und bewährt: 
Jedwedes Edle trägt der Schönheit Stempel, 
Und nur in Frauenherzen ift ihr Tempel. 


Und dieſem Glauben hab' ich zugeſchworen 
Mit: freier Bruft, ein treuer Troubadour. 
Jet zürne nicht, bringt dir der Frühlings-Horen 
Harmlojer Kreis, ftatt Blüthen, Knospen nur. 
Das Reife bat nur reife Kraft ‚geboren, 
Die Roſenpracht ſchmückt Teine junge Flur. 
O, dürft’ ich einft, ih dent’ es mit Entziktfen, 
Für di zum Strauße meine Blüthen pflüden! 


E - 





Faß ibn verftummen! — was bie Eine jagen, 
Was in der Seele reichen Frühlingstagen 
Die Schweftern, Phantafie und Liebe, tragen, 


Das flingt und lebt, wenn aller nern verglühte, 
Im ftillen Herzen eine ew'ge Blüthez — 
Ein wahr Empfinden wird auch fill zum Liebe, 


3um 3. Februar. *) 


Sine Roſe vufblühte zur Winterszeit, 

Rit all des Frühlings Herrlichkeit; 

‚nd wo jie ſtand, und mo fie war, 

)a war bie Luft jo mild und far, 

[[8 thät' ein Maitag fie umweben 

Rit allem jenen Sauberleben; 

(Is hätte ber Winter nit Macht und Gewalt 
[n ibrer freundlichen Yiebesgeftalt, | 
In ihrem feimenden Engelögemüth, 

Ind war boch im Winter aufgebliibt! — 

Ya ladıte der Sommer ben Winter aus: " 
Dur bift nicht Herr in dem eignen „Hanf! — 
Die Roſe entfaltet ihr zartes Beben, 

KRaunft du nicht der blühenden widerſtreben, 
Daß ſie gehorche der herrſchenden Zeit, 

Und ſich hülle in dein froſtiges Kleid?“ 


Der Andre entgegnete ruhig und kalt: | 
‚Auch der Winter fühlt des Schönen Gewalt! 
‚Und wo er es findet auf feiner Bahn, 

‚Da tritt er till umd freundlich heran. — 

‚Wie nun die Roje hat gewollt, 

‚Da es Frühling um fie werben ſollt', 

‚Da ließ ich des Lebens warme Strablen 

‚Auf ihren Blättern ſich freundlid malen, | 

‚Denn in meinem Reich fol ſie blühend Rehm, 

‚Ein ew’ger Frühling ſoll wallen und weh'n 

„Um ihre freundliche Liebesgeſtalt; 

„Denn auch der Winter gehorcht des Schönen Gewalt.” — 


) Beburtstag der Frau Herzogin Dorothea v. Kurlank: 
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*yYıus Yerpayin Tercthea v. Aurlar. 


El — ‘ r { — — 


Der mi ich de ada t⸗ 





An fu R.*) 


Wir naben freudig, edle Fran, 
Zu Deines Tages. Felte, 
Sind wir, betracht' und nur genau, 
Dir unbefannte Säfte? 

Wir fommen nicht aus Diejer Zeit; 
Bir ab aus ber Bergangenbeit, 
Die Sänger alter Tage, 


Dort, wo Dir, wie auf Geifterruf, 
In jenes Thales Stille 
Ein Even freundlich fich erſchuf, 
Mit üpp'ger Yebensfillle, 
Und wo die Zſchopau, ftoh und frei, 
An fteilen Wänden raufcht worbei 
Mit ihren Silbermogen; 


Wo Du am kühnen Felſenrand 
Zwei Thürme kannt .gewabren, 
Einft eine alte Veſte ſtand, 

Bor vielen langen Jahren. 

Da ward geküimpft, getanzt, gezecht; 
Es war ein fräftiges Geſchlecht 
Bon alter Deutfcher Sitte. 


Die Ritter flogen ftol; und kühn 
Hinaus zum Kampf und Streite, 
Um fiegend wieder einzuzieh'n 
Mit reicher, voller Beute, 

Doch aud der fanfte Troubadour, 
Er war nicht fremd auf dieſer Flur, 
Mit ſeinen bunten Liedern. 


Er ſang der Helden kühne Macht 
In vollen lauten Tönen; 
Doch mit des Liedes ſchoͤnſter Pracht 
Sang er das Lob der Schönen. 
Denn, was die Bruft am meiften ſchwellt, 
Das ift der Frauen zarte Welt, 
Das ift die Welt der Liebe, 





au Sräfin Eltfa v. d. Rede, geb. Reichsgrafin v. ri 


6: j Berm iſchte Gebtste 


Unterlegte Terte zu gegebener Muftt. 
| | Bu einer Melodie. 


rmes Her, bu konnteſt wähnen? 
Ad, dein Glaube war jo Tüß! 

Dog, amjonft nur iſt dein Sehnen. 

Nach der Liebe Barabies; 

Froh ſchlugſt on mit tiefem Beben 
Für das beige Wunderland; 

Doch vernichtet warb bein Streben, 
Und der ſchöne Traum verichwanb. 


au Paifiello’s Mufik nen Nel cor piu non mi sento € 


mit Geifterbeben 
Die —— mich urglüiht, 
Und raſtlos fort durchs Tebe i 
und Sturm und Nacht mid sieht! 
ZZ Bald wogt die B 
Balb ſchlãgt das Hm 
In hoher Luft, 
In tiefem Schmerz. 
Der Morgentraum entflieht. 
Ach Sehnſucht, Semfuct, Sehnſucht, 
Wie all der Seele Streb 
In einem Bilde glüht! 


ARE TR — — — — 
“ J. sr 


nr 2 


Banikäte Wenn. 





An F. v. A) 


ir naben freudig, edle Fra, 
Au Deines Tages Fefte, 
Sind wir, betracht' uns nur genam- 
Dir unbelannte Säfte? 

Wir fommen mit aus biefer Zeit; 
Wir find aus der Vergangenheit, 
Die Singer alter Tage, 


Dort, wo Dir, wie auf Geifterenf, 
In jenes Thales Stille 
Ein Even freundlich ſich erfchuf, 
Mit üpp'ger Lebensflllle, 
Und wo die Zſchopau, ſtolz und frei, 
An ſteilen Wänden rauſcht vorbei 
Mit ihren Silbermogen; 


Wo Du am Fühnen Felfenrand 
Zwei Thürme kannſt ‚gewahren, 
Einft eine alte Veſte ftand, 

Por vielen langen Jahren. 

Da warb gekämpft, getanzt, gezecht; 
Es war ein fräftiges Gejchlecht 
Bon alter Deutfcher Sitte, 


Die Ritter flogen ſtolz und kühn 
Hinaus zum Kampf und Streite, 
Um fiegend wieder einzuzieh’n 
Mit reicher, voller Beute, 

Doch auch der fanfte Troubadour, 
Er war nicht fremd auf Diefer Flur, 
Mit ſeinen bunten Liedern. 


Er ſang der Helden kühne Mast 
In vollen lauten Tönen; 
Doch mit Des Liedes ſchonſter Pracht 
Sang er das Lob der Schönen. | 
Denn, was die Bruft am meiften ſchwellt, 
Das iſt der Frauen zarte Welt, 
Das iſt die Welt der Liebe. 





m Gräfin Eltfa v. d. Rede, geb. Reichsgraſin v. — 


I 
* 


Bermiichte Gldiqtr. 


Wohin ſich nur bie Augen lenken, 
Ailingt beine Stimme mit feffeinder Macht. 
Drum — ſoll ich nimmer an dich 
Ad, jo vergönne mir dieſe Nacht! 


"Die Nacht erfcheint mit ſuüßem Print 
Der Schlummer een 
Mir träumt, ich halte bich et 
Und drüd Dich liebend an das Herz. 
Sterben will ih für dich Freuden, 
Aber verlaſſen kann a nicht, 


Soft ih auf ewig — ewig dich hist. 
Laß mich nur noch Br zum morgenden 
Auch morgen wird Aurora gfü 
Die Roſe bleibt der Augen —A 
Ich hir der Sterne Harmonieen 
Und drüd dich tränmend an bie Vruft. 
Wer kann ver Liebe Kraft ermeilen? 
Immer ſich gleich bleibt ver Tage Reih'n. 


Ab, ſoll ih di few 
kp mic) nur co nu 6 Di fon 


Bufffches fied. 

(Nach der Weiſe: Schone Mint, ich muß röeben.) 
Er. 

Dur ven: Don ſchwimmt. kaurpfentſchioffen 

ee 

gt zulegt nod je 
“ Seiner Braut Abe er 
Sie 


Bit du treulos won mir fcheiden, 
In bie Schlacht des Todes reiten? 
Barum glaubt’ ich deinen Eiben! 
| Beh mir Armen, weh’! 
Er. 
Ringe nicht bie zarten Hände, 
Nicht die Augen von mir wende, 


Kehr' ich fiegreich. noch am Ende 
Aus Des Kampfes Gil, . - Zu. 


Bermifchte Bebichte. 


Sie 
Deuklſt bu wohl noch an mich Arme 
In der wilden Srieger Schwarme7 


Kehre treu in meine Arme, 
Kehre bald zurüd! 


Wiegenlied, 


(Auf eine Ruffifche Bottsmelobie.) 


Frei noch von des Lebens Schmerzen, 
Unter Kinderſpiel und Scerzen, 
An dem treuen Mutterherzen 
Schläfft du ruhig ein. 
Und num liegſt vu im der Wiege, 
Und ich wehre jeder Fliege; 
Ah, wie heiter beine Zilge, 
Und wie engelrein 


Magft du aus dem Schlummernaden, 
Spät nad fröhlichem Erwachen, 
Deiner Welt entgegen lachen | 
Liebchen, rühr' dich nicht! 
Mögen nie des Lebens Qualen, 
Nur der Freude belle Strahlen 
Sich in beinen Augen malen, 
Süß, wie Morgenlicht! 


Noch war deine Welt nicht trübe; — 
Daß fie ewig Mar dir bliebe! — 
No ift deiner Mutter Liebe 
AU dein Paradies, 
Noch wird in der Bruft Bewegen 
Sich Fein finftres Traumbild regen. 
Schlumm’re unter Gottes Segen, 
Schlumm’re janft und ſüß! 


Bermiidte Gebidte 


3u der Yomanıe des Ersubadsur, 


in ker Erer: Ichann ron Bari 


Berk tu ten Zen, 
Der deinen Ramen feiert? — 
Der Lieder Sobn 
Hat ſeinen Schwur erneuert. 
Schlummerft tu ſchon 
Dem ſüßen Traum umichleiert? 
Stern meine® Lebens, 
Schmacht' ich vergebens 
Rad deinem Licht? 
Du zeigſt dich nicht! — 


Wie es bier Ichlägt, 
Dürft' ich es laut befennuen! 
Was mich bewegt, 
Möcht' ih im Liedern nennen. 
Einmal erregt, 
Werd' ich es dämpfen können? 
Der Liebe Sehnen 
Weckt ſüße Thränen 
Und Sympathie, 
Sie ſchlummert nie. 


Nacht bleibt es dort. 
Stern, willft du dich nicht zeigen? — 
Kalt bläft der Nord 
Aus jener Bäume Zweigen. 
Schlumm’re nur fort 
Durch bunter Träume Reigen! 
Die Nacht ift trübe, 
Klar ift die Liebe, 
Drum gute Nacht! 
Die Liebe wacht! 


Vermifgee Vobicre, 
2 ro 





Nachtrag, Ungedruttes. 


Fugendtuf, 
— Frü 


I bricht A, das 9 leimt 
M N” ſchoͤn⸗ Träume bab’ ig äumt, 
u mandjes Bluͤmchen tbär ; r 
Ich 5 d nimmer angetroffen, 
Das Ki hi — an! 
J Junges ao 
mi T Fo d nur mod fen md fingen fan! 
— twirb till, Sommer wird 
Die ——— Ai A alten Geis, ein 
ch was G es uden, 
Nur fann i Me I nicht den, 
Daß Im —4365 den bern One de — 
och was geht ’8 ih an? 
friſch binen! 
Eibt mir och p 


fingen Mag? 
D endlich tritt de Winter N, 
nd bir fo ſchaurig n’s H J binein 
Las kann das 
ü 


Dermijgte Grrihte 


Und fo tret’ ih kühn in bie Welt hinaus, 
Mit der Sehnfucht kommt nichts Großes heraus! 
Berwegen foll man vorwärts ſchauen, 
Dem Herzen und feiner Liebe vertrauen, 
© wird man ein freier, ein giüdliger Dann! 
Drum imiher zu, . 
Ohne Raft und Ruh’, 
& lang ich noch fingen und küſſen tann. 


Leichter Bin. 
En durch bie Luft bes Lebens, 


I —— — 
eine iſt ver 0) 
ben hohern Ideal. 


Gern gehorche jedem Triebe, 
Trotze nur · der —S 
Selbſt nicht die Gewalt ber Lie 
‚Zügle beine freie Kraft. 


Jal in ſchöner Frauen Armen 

Höre, was die Klugheit Tpricht, 

Sreubig darf bein erz erwarmen, 
eine Ruhe opfre nicht. 


Sorglos durch die Welt ſich ſchlagen, 
Bf die Gele Mlee wage 

ie Freihe wa 
Bringt dem Herzen: Heil und und Süd. 


Schwert und Männerkraft verroftet, 
Liegt e8 lange mäßig ftil; 

Der bat nie das Glüd gefoftet, 
Der 's in Ruh’ genießen will, 


Mutbig nad dem flüchtigen Glücke, 

Nach durch ˖ Sturm und Sonnenfcein! 
Greife ſchuell zum Augenblide, 

Nur bie Gegenwart ift dein! 





, ’ 
länger Darf ich nicht 
Deine Ruhe ſtören. 
Schl 


ummre, bis der Tag rwacht, 
em warmen Stübchen. 

rum fein’g gie ben, gute Nacht, 

Gute Nacht, fein’g Liebchen 


0 


nn 
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Bermifäte Gediqhter 


Mein hohes Lied von der Einzigen. 


(In der Renjahrdnacht auf 1811.) _ 


8: ranfcht mein Lieb tithneit 
Se sn es, wie sb Bü, 

Wer darf den Muth bes Säugers sügeln, 
Wer feinem Fluge wiberfieh'n? — 

Schon hab’ ich Aethersiuft gewonnen, . 
Planeten laff ich‘ hinter mir, 

Durch taufend Himmel, tauſend Sanuen 
Und tanſend Welten bin gu bir! 


Wie ein Gebifb aus ſchönern Sternen 
Stand'ſt du in meiner Sunglingemeit; 
fab der Zukunft dunkle Kernen 
Bon milden Zanberlisht erhellt, 


jah mit himmliſchem Vergnügen 
Des Lebens Räthſelwort erfüllt 
Und in den engelreinen Zügen. 
Erkannt' ich meiner Traͤume Bild. 


Da ward es fell im Suurm des Lebens, 
Da ward es in dem Herzen Tag 

Dem fchönften Ziel des jchönften Ehrebens 
Flog jeder Gluthgebanfe nad, 

Durh Welten hatt’ ip mich gefchlagen, 
Für Dich gelitten Oual und Mord, 

Und follt’ ich wo was Großes wagen, 
Dein Name war mein Loſungswort. 


In allen Stürmen meiner Jugend 
Blieb ich der ſtillen Liebe treu; 
An Klippen ftoer Männertugend, 
Ich Dachte Dein, und flog vorbei, 
Die Zeit im en’gen Frühlingsſcheine, 
So webte mein ſchöner Traum; 
Das Schlechte hatte, das Gemeine 
Nicht in dem Feuerherzen Raum. 


Da kam bie Welt mit ihren Schmerzen, 
Der Frühlingstraum war fchnell verglüht; 
An eines Andern treuem Herzen 
War dir die Liebe fchön — 2 — 





ne a 
Schöne wit nen icht verd 


Bermiiäte Gehiäte. 
— — 


Sie weckte mit zarten. Anen i, 
Ans * Inugend leichten —— 
Des Ioeal des — 2 
er mein Gefühl 3. 

Da zo tief im Derzen ſchlug, 
Hinauf, hinauf mit Alerfing. | 


Doch all’ mein Sehmen war vergeben, - 
nd mein Ehyſtum zerſtört; I 

Mir warb das —— des vebene, 25 
Das Gluck a an 

Wenn überall die H 

Umfonft, umſonſt, an ee fe mie. 


Zwar noch ein von ift mir geblieben, 5 
Ein Troſt fir das ee oe on 

Denn tum, mir nicht das neben, 
So et hoch ber Liebe a 

a ehe, ale ale Erdenluſt. | 





Ber Füngling und der Bad. 


B ſaß der Knab an des Rand 
Und lauſchte ber ee —— 
war 's, als ob er ihr verfland, 
und ben Bea eins mau Gele; 
nd ftreiften ur n 
Er ſaß am Bade mit ſtiller Freud’. weit 


Und blidte hinab in ber Wogen Spiel, 
Und kannte nicht Kummer umb Schmerzen, 
Und was dem fröhlichen Muthe gefiel, 
Das möcht’ er gleich küſſen und herzen; 
So faß er wohl man liebes Jahr, 

Und der Bad fein fi Geſelle war. 


208 endlich zog er traurig fort, 
Es ſchwammen bie Augen in Thrän 
Und er | Bach das (eben Wort: 


„Mich 
„Nicht länger mir ’6 in ber Silk gi, 
„3b muß hinaus in die ſtürmende Welt. 


Vermiſchte Gedichte. 


Nachtrag, Ungedrudtes. 


— — 


Sugendluft. 


Der Frühling bricht an, das Leben keimt, 
Manch' jhöne Träume hab’ ich geträumt, 
Auf mandes Blümchen thät’ ich hoffen, 
Nur hab’ ih 's noch nimmer angetroffen, 
Das jeh’ i oft mit Samergen an! 

Doch junges Blut 
Hat friihen Muth! — 
Wenn ich nur noch küſſen und "engen kann! 


Der Sommer wird ſchwül, ber Sommer wirb heiß, 
Die Sehnſucht treibt aus dem alten Gleis; 
Gern wollt ih was Großes überwinden, 

Nur kann ih Weg und Steg nicht finden, 
Daß Unmut⸗ mir in den Adern brennt! — 
0 was geht 's mich an? 
Nur friih hinan! 
Bleibt mir Doch das Singen und Küffen vergönnt. 


Da kommt der Herbft, vie Blüthe reift, 
Nur das Herz in dunkler Sehnſucht fchweift; 
Es will immer noch nad dem Höchſten reichen, 
Und kann nicht hinauf, und kann ’8 nicht erfteigen; 
Das quält mich wohl manch' Tangen Tagl - — 
's iſt doch Spielerei! 
Was wünſch' ich herbei, 
So lang' ich noch küſſen und ſingen mag? 


Und endlich tritt der Winter herein, 
Und blickt ſo ſchaurig in's Herz hinein; 
Das kann das warme Herz nicht vertragen 
Und will an Glück und Sehnſucht verzagen, 
Und der Sturm umpfeift es jo kalt und ſcharf! — 
Doch das Blut kocht heiß, 
Trotz Winter und Eis! — 
Wenn ih nur noch küſſen und fingen darf. 


Bermijdte Gedichte 


Und fo tret’ ich kühn in bie Welt hinaus, 
Mit ver Sehnjucht fommt nichts Großes heraus! 
Berwegen joll man vorwärts fchauen, 
Dem Herzen und feiner Liebe vertrauen, 
Sp wird man ein freier, ein glüdlider Dann! 
Drum immer zu, 
Ohne Raft und Ruh, 
So lang ich noch ſingen und küſſen kann. 


Leichter Sinn. 


Wuthig durch die Luſt des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Qual! 
Deine Sehnſucht iſt vergebens 

Nach dem höhern Ideal. 


‚ Gern gehorche jedem Triebe, 
Troße nur-der Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe 
Zlügle deine freie Kraft. 


Sal in ſchöner Frauen Armen 

Höre, was die Klugheit Tpricht, 

Sreubig darf dein Herz erwarmen, 
eine Ruhe opfre nicht. 


Sorglos durch die Welt ſich fchlagen, 
Immer vorwärts, nie zurüd, 
Auf die Freiheit Alles wagen, 
Bringt dem Herzen Heil und Glüd. 


Schwert und Peinnerka verroftet, 
Liegt es lange müßig ftil 

Der hat nie das Glüd gefoftet, 
Der 's in Ruh’ genießen will, 


Muthig nach dem flüchtigen Glücke, 
Nah durch ˖ Sturm und Sonnenschein! 
Greife jchnell zum Augenblide, 

Nur die Gegenwart ift dein! 


Dermijdhte Gedichte. 


Nachtrag, Ungedrudtes, 


Fugendluſt. 


FD Frühling bricht an, das Leben feimt, 
Manch' ſchöne Träume hab’ ich geträumt, 
Auf mandes Blümchen thät' ich hoffen, 
Nur bab’ ich 's noch nimmer angetroffen, 
Das ſeh' ich oft mit Schmerzen an! 
Doch junges Blut 
Hat reihen Muth] — 
Wenn ich nur noch küſſen und fingen fann! 


Der Sommer wird ſchwill, der Sommer wird heiß, 
Die Sehnſucht treibt Aus dem alten Gleis; 
Gern wollt’ ich was Großes Uberwinden, 

Nur kann ih Weg und Steg nicht finden, 
Daß Unmuth mir in ben Adern brennt! — 
Dod was geht '3 mich an? 
Nur friſch binan! 
Bleibt mir Doch das Singen und Kiffen vergönnt, 


Da fommt der Herbft, die Blüthe reift, 
Nur das Herz in dunkler nun ſchweift; 
Es will immer noch nach dem Höchften reichen, 
Und kann nicht hinauf, und kann 's nicht erſteigen; 
Das quält mich wohl manch' langen Tagl - _ 
’8 ift doch Spielerei! 
Was wünſch' ich herbei, 
So lang’ ich noch Füffen und fingen mag? 


Und endlich tritt der Winter herein, 
Und biidt fo fohaurig in's Herz hinein; 
Das kann das warme Herz nicht vertragen 
Und will an Glüd und Sehnſucht verzagen, 
Und der Sturm umpfeift es fo falt und ſcharf! — 
Doch das Blut kocht heiß, 
Trotz Winter und Eis! — 
Wenn ich nur noch — und ſingen darf. 


Bermijäte Sebichte. 


Kein hohes Lied von der Einzigen. 


(In ber Renjahränndt nt 1811.) 


Lied auf kühnen Giägefn, 
Ds Ta — sohn Be, 


Wer barf, ben em Ange wibefehnn ue 


Bi. ein. Sein aus —* —— 
ta in meiner ingewelt; 
Ich ſah ber Zukunft puntie Germem..: - . 
Bon milden Zauberlicht erhellt; 


7 
34, gebeng Wit —— en i 
Und in den engelreinen Zügen 
Erkannt' ich meiner Traͤume Bild. 


Da warb es hell im Sturm des Lebens, 
Da warb es in dem Herzen Tag; 
Dem FRE Biel des file Otrebens 


luthgedanke na 
Durd —— hatt’ ich mic N" efhlagen, 
Für Dich — Dual und Mord, 
Und follt’ id wo was Großes wagen, 
Dein Name war mein —— 


Mm allen Stirmen meiner Jugend 
Blieb ich ber ftillen Liebe treu; 

An Klippen koler nennen, 
Ich dachte Dein, und flog vorbei, 

Die Zeit im ein’gen ‚Srühlingsiceine, 
So webte mein ſchöner Fraum; 

Das Schlechte hatte, das Gemein 
Nicht in dem Feuerherzen Kar. 


Da kam bie Welt mit ihren Schmerzen, 

Der Brlhlingsteaum r war fomeil verg verglitht; 
An eines Anbern treuem Herzen 

War bir bie — ſchön erblüht. 


werhälfigte Sortiere. 





— 
Ich ſah dich leicht Die Bei durchſchweben 
In ſel'ger Stunde ß, 
Und auf das heiße, volle eben 
Gab mir das Glüd den Todeskuß. — 


Der ſchöne lichte Himmelsfunfen, 

Der meines Lebens Fahrt erhellt, 
Er war in tiefe Nadıt verſunlen, 

Und dunkel lag s auf meiner Welt, 


2 mTgrs € 


Kühn war ich durch das. Meer geſchwommen, 


Bis dieſer Stern fir mid verjanf, 


Nun war der Schifforucd mie willfommen, 


Wild ftürmt ich in den Untergang. 


Es brad das Schiff an Feljenklippen, 
Dem Strubel flog id) ar vorbei; 
Da tünt e8 mir von Geifterlippen: 
„Bleib, Jüngling, deinem Herzen treu! 
„Sit dir bein Seal erſchienen, 
„So wärme dich an jenem Schein: 
„Das Schöne fann man nicht verdienen, 
„Das Schöne will gewonnen fein!" — 


Ich kam zurück — ich ſah dich wieder, 
Du warſt ſo hold, du warſt ſo mild; 
Im glühſnden Taumel ſtürzt' ich nieder 
Vor meines Gottes Ebenbild. — 
Was ſoll ich dieſe Flamme dämpfen? 
Sie brennt im Herzen ewig neu! 
Kann ich das Schöne nicht erfämpfen, 
So bleib’ ich doch dem Schönen treu! 


Wehmuth ‚der Siebe. 


Es, daß im lauten Spiel des Lebens 
Nicht eine Seele mich verfteht! 

Es klagt mein tiefes Lied vergebens, 
Es wird vom Zephyrhauch werweht! 

Die Liebe nur fennt meinen. Schmerz, 

Die Liebe nur verſteht mein Herz. 


Bermiite Gehil ta 
— — 


Sie wedte. mich mit zarten 2 Hi —* 
Aus meiner Jugend leichten — 

Das Ideal des hödften Schönen -. +- — 
D e glüͤhend mein Gefuhlz 

Da zog, was tief im Herzen jchlug, 

Hinauf, hinauf mit Aolerflug. 


Doch all’ mein Se war: 
2 Edle bnen vergeben, 
En Ölüd! bes. Lebens, - “ 
: Das Süd iebe, dee beihert 
Wenn — — ————— 
Umſonſt, umſonſt, mich fie ale! 


> noch ein — iſt mir isn, " 


Er p ’s in meiner Bru 
— Be — — 


Der Süngling und der Sad). 
Be ſaß ber Knab' an des Raude 
nn fa 


Und — dem Murmeln 
war 's, als ob er ihr Fluſtern verſtand, 
den Gruß eines trauten Geſellen; 
Und flreiften die Brüder durch. Fluren weit, 
Er ſaß am Bade mit ſtiller Freud'. 


Und blickte hinab in der Wogen Spiel, 
Und kannte nicht Kummer und Schmerzen, 
Und was dem fröhlichen Muthe gefiel, 
Das möcht’ er nn füffen und berzen; 
So faß er wohl mand liebes Jahr, 

Und ber Bad fein er Geſelle war. 


Doch enblich zog er traurig — 

Es ſchwammen die Augen in 

Und er ſprach zum Bach das —** Wort: 
„Mich ergreift ein tieferes Sehnen, 
„Nicht Tiger mir 's in ber Stille — 
„3 muß hinaus in die ftlirımende Welt. 





—EI 


„Und find' ich dich wieder als brauſenden Fluß 
„Mit muthig ſchäumenden Wellen, 

„Ss biet' ich bir traulich —— 
„Und erkenne den treuen en. 

„Setzt jcheib’ ih von bir bis zum ſchönern Zeit!" 
Und grüßt’ ihn noch einmal und wauderte weit, 


Und das Feben ‚ergriff ihn mit wilder Gewalt 
Und gab ihm bie finftere Weihe; 

Doch das rauſchende Toben Tief ihn Kalt, 
Noch hing er am Höcften mit Treme: 

Denn tief in des Herzens Heiligthum 

Gebot die Liebe, gebot der Ruhm. 


Doch ad, bes Ruhmes Trugbild verſchwand, 
Sein Himmel ward finſter und trübe: 

Da hielt er ſich noch mit zitternder Hand 

An den heiligen Glauben der Yiebe; 

Doch aud fie betrog fein glühendes Herz, 

Und furchtbar ergreift ihn ein ewiger Schmerz. 


Und er flieht hinaus, verftört und bleich, 
Durch des Waldes Dunkel und Grauſen; 

Da wirb ihm das Herz auf einmal weich, 
Dumpf bört er die Wellen erbrauien: 

Gott weiß, mas ibn jagen und treiben mag — 
Er ftürmt dem Murmeln der Wellen nad, 


% 
Und plößlich hält er ftill und weint, 
Er fteht an des Stromes Rande, 
Und erfennt den alten treuen Freund 
Aus dem feligen Yugendlande, 
Und gedenkt der fröhlichen Kucdbenuf, 
Und aufs Neue erwacht der Schmerz in der Bruſt. 


Und er ruft: „Wohl verfteh’ ich den dumpfen Gruß, 
Wohl erkennen die Freunde fich wieder; - 

Sp empfange den ewigen Bundeskuß!“ 

Und er ftürzt in die Wogen fich nieder; 

Und treu umarmen die Wellen den Freund, 

Sein Auge bricht er hat ausgemweint. 








Bunnildin Bahilite 


Da wird '8 ihm, als ob fie riefe, ö 
Als Hängen die Saiten au; ' | 

Und er ftürgt fi hinab in die Tiefe 
Und bricht durch Die Wellen ſich Bahn. 


Und ven weitem ſchon fieht er fie blinken, 
Und kämpft ſich zu. ibr ber, 

Und bält fie empor; — dann verfinfen 
Sp Zither wie Spiehmann in's Meer. 


Aus der Ferne. 


Heer jener Berge Höhen, 
Die vom Strahl ver Sonne glüh'n, 
Möcht' ich in des Liedes Weben 
Zu der ſchönen Freundin zieh'n. 
Ach, des Haines düjt're- Grüne 
Und ber — Licht ⸗Accord 
Und der Wellen Silberwort 
Lispeln immerfort 
Hier und bort: 
Karoline! 


Nah der Trennung in ber Ferne 
Fühlt erft die bewegte Bruft 
Das Berbleichen ihrer Sterne 
Und des Augenblids Berluft. 
Tiefen Gram in jeder Miene, 
Muß ich ftill den Schmerz ertragen, 
Darf e8 nur dem Echo Magen. — 
Freudig mit Behagen 
Hör’ ih 's jagen: 
Caroline! 


Keinem wird der Wunſch gelingen, 
Dem des Glüdes Gunſt gefehlt; 
Keiner fann die Charis zwingen, | . 
Wenn fie ihn nicht ſelbſt ermählt. 
Ob ich beſſ'res Loos verbiene? 
Schön'res Glück? enticheibe fie; 
Ruft doch meiner Phantafie 
Süße Harmonie 
Spät und früh: 
Caroline! 


Vermiſchte Gedichte. 


Und ſo will ich dir vertrauen, 
Hoffnung meiner ſchönen Zeit; 
Muthig will ich vorwärts ſchauen 

In der Zukunft Seligfeit. 

Auf des Lebens lauter Bühne 
Zieh’ ich traurig meine reife, 
Wandl' ih im gewohnten Gleije; 

Doch der Sehnſucht Weife 
Flüſtert leiſe: 
Caroline! 


An Caroline pichler. 
| (Nah Vorlefung der Roſamunde“.) 


Sinen Berg ſah ich durch Nebel ſteigen, 
Scheint in gold'ner Morgengluth zu ſchwimmen, 
Und ein Juͤngling will ihn raſch erklimmen, 
Wo ſich fchroffe Feljenwände neigen. 


Oben fchlingt fih ein vertranter Reigen; 
Eine Hlingt ihm hold aus allen Stimmen, 
Und er ruft: Ich will den Berg erflimmen, 
Mög't ihr gütig' wohl den Pfab mir zeigen? 


Sanft verläßt die Eine ihre Stelle, 
Tritt hinaus anf hohe Tempelſchwelle, 
Und dem Süngling wirb das Auge belle. 


Und es faßt fein Herz mit Sturmeswehen: 
Aufwärts, aufwärts nach den gold'nen Höhen, 
Wo die Glücklichen am Ziele ftehen! 


In der Stephanskirche. 


Wie Rieſen prangt der Felſenwald der Bäume, 
Vom Donnerruf der Gottheit hingeſtellt. 

Die Aeſte wachſen, als verweg'ne Träume, 

Ein jeder Pfeiler ſteht ein eig'ner Held 

Und trägt das Blumenhaupt in ftolge Räume, 
Ein ſtummer Zenge längft vergang'ner Welt, 

Und trägt des Geiftes königlichen Stempel, 

Und Menſchenkunſt baut fi zum Gottestempel. 


Bermiichte Gedichte. 


Da wird 's ihm, als ob fie riefe, 
Als Hängen die Saiten an; 

Und er ftürzt ſich hinab in die Tiefe 
Und bricht durch die Wellen fih Bahn. 


Und ven weitem ſchon fieht er fle blinken, 
Und kämpft fh zu ihr ber, 

Und Hält fie empor; — dann verfinfen 
Sp Zither wie Spielmann in’s Meer. 


Aus der Serne. 


ever jener Berge Höhen, 
Die vom Strahl der Sonne glüh'n, 
Möcht' ich in des Liebes Wehen 
Zu der ſchönen Freundin zieh'n. 
Ach, des Haines düuſt're Grüne 
Und der Karben Licht - Accorb 
Und der Wellen Silberwort 
Lispeln immerfort 
Hier und dort: 
Caroline! 


Nah der Trennung in der Ferne 
Fühlt erft die bewegte Bruft 
Das Berbleichen ihrer Sterne 
Und des Augenblids Verluſt. 
Tiefen Sram in jeder Miene, 
Muß ic ftill den Schmerz ertragen, 
Darf es nur dem Echo Hagen. — 
Freudig mit Behagen 
Hör’ ih ’8 Jagen: 
Caroline! 


Keinem wirb der Wunjch gelingen, 
Dem des Glückes Gunft gefehlt; 
Keiner kann die Charis zwingen, 
Wenn fie ihn nicht ſelbſt erwählt. 
Ob ich beſſ'res Loos verdiene? 
Schön'res Glück? entſcheide ſie; 
Ruft Doch meiner Phantafie 
Süße Harmonie 
Spät und früb: 


Karoline! 


Vermiſchte Berichte 


Doch wer vermag 's, das Schiejal zu ergründen, 
Als Du, Allweiler, der das AU erihuf? 
O, ‚giober Bater! hilf mir überwinden, 
Und ſteh' mir bei, und. höre meinen Ruf! 
Zu Deinem Kämpen haft Du mid erforen, 
Dein Wort zu lehren in ber ganzen Welt. 
Herr Zebaoth, ſtraf' mich in Deinem Boren, 
Wenn mir der Muth in diefem Streit entfällt! 
Und kann ich nicht der Wahrheit Sieg erwerben, 
Und wiberfteh’n die Höllenmächte mir: 
Laß mich, Allvater, freudig fir Dich fterben, 
Denn Leben, Welt und Tod gehöret Dir! 
Dein ift das Reich und alle Gerzlicteit, 
Und Lob und Preis in Ewigkeit! 
(Er fteht auf. — Paufe.) 
Ich bin geftärkt, und was mir Gott beftimmt, 
Sieg oder Tob, auf beibes gleich gefaßt. 
Doch hör' ih eine. Stimm’ in meinem Herzen: 
„Süd auf, du Streiter Gottes, denn du ſiegſt!“ 
Dem Schidjal geh’ ich froh und kühn entgegen, 
Und was gejchieht, erjchreden kann 's mid nicht; 
Mich ſchützet Gott auf allen meinen Wegen, 
Und ihm vertrauend tret’ id) vor's Gericht. ' 
Ich bin gefandt, daß ich die Welt verfläre, 
Das Dunkel helle mit des Glaubens Licht; 
Unwiderruflich ift die neue Lehre, 
Denn Wahrheit wandelt ihre Bildung nicht. 
Streit’ ih für mid? — ich ftreit’ in Gottes Namer 
Und meine Feinde werden einft zu Spott. — 
Zum Kampfe hin, zum Kampfe, Amen, Amen! 
Denn eine feite Burg ift unjer Gott. 
Ich gehe muthig fort auf meiner Bahne, 
Die Wahrheit fiegt, der Engel: ſchwingt Die dehne!n 


Zum eilften März, 
dem Geburtstage der Mutter. 
J 1811. 

Hi weite Ferne 

Meber der Berge blaue Höhen 
Auf leichten Schwingen, 

Dit Windeswehen, 

Drängt fi das Lied, 


Vermiſchte Behtiäte, 


Laß es glüh'n und fingen 

Und wiegen und wehen 

Ueber die Berge 

Und über Die Höhen 

In die Ferne hinaus, 
Zum Baterhauf! 


Laß e8 fagen und walten 
Im Kreife ver Lieben 
Bom fernen Sänger, und feiner Treu. 
Liebe kann nicht veralten; 
Wo Treue geblieben, 
Liebe bleibt neu. 
Und tritt auch der Sänger 
Nicht mit zur Feier, 
Im Tönen der Leyer 
Iſt er dir naht. 


Zwar was ihm lebendig 
Im Herzen glübt, 
Das Spricht feine Leyer, 
Das fingt fein Lied. 
Aber das Lied will ſich doch geftalten, 
Will nicht im Herzen traurig vergeh'n, 
Will bei den Lieben ſich freudig entfalten, 
Bil fie in leichten Tönen ummwehn: 
Drum über die Berge 
Und blauen Höhen 
In weite Ferne 
Hinaus, hinaus, 
Zum Kreife der Lieben, 

Zum Baterhbauf! . 


Die Monatsfleine. 
(Nach arabifcher Mytbe.) 


Pin ſchöner Glaube bliihte font dem Herzen 
Auf ftiller wunderbarer Spur, 

Und Jeder Inlipfte Freuden jo wie Schmerzen 
An dunkle Räthfel der Natur. 

Er fand geheimes Wort in Baum und Blüthe, 
Geheimes Wort in lichter Steine Glanz, 

Und oben, wo das Heer der Sterne glühte, 
Schloß fih der wunderheil'ge Kranz. 


Bermtjdte Gsbiäte 


Was auch das auf dunklen Wegen ſwebte, 
Das — En eu himmelan, 
Und wie die nahe Stunde ſich verwebte, 

lag 's in der Plauetenbahn. 
Rift um unfre Nächte zu — 
Das Sternenlicht ſich durch die 
Nein, in des Menſchenlebens liefſten nellen 
Stand ihrer Kräfte zartes Sauberihloß. — 


Die Erbe war aus Sternenhöh ehuntfen, © 
Gefallen non ber Götterbruft; 8 

Nur in der Steine Sonnenfunten: 

Da lebte noch der Sterne Luft, 

Sie hüteten in tiefen Höhlen 

Die Lieblinge fo treu und füß, 

Und hauchten in die Haren Secten 

Ein lichtes Strahlenparadies. — 


Und hoher Wirkung heil’ge Worte . 
Durchflammten ihren fremden @lanz, 
Und fo aus tiefer Erb I 

Entblühte ihr geheimer 

Und wand fih um ben Big ug ber Zeiten: 
Nach hoher —— Fa 

Und trat mit ſinnigem Bedeut 

Still wirtend in der Monden Zbl. 


Und mit geheimnißyollen Zeichen 

Erfreute fie des Meiſters Haud, — 

Doch plötlic warn aus Lebens Reichen 
Der Sternenglaube ftreng verbannt. 

Der ſchönſte Traum ward. uns entrifien, 
Seit man die Geifterwelt verwarf, 

Seit man nur falten Weisheitichlüffen 
Und nicht dem Herzen glau en darf. — . 


Es ſpricht ſich in den lichten Steinen 
Sp klar der Farben Räthfel aus; 
ne ew'ge Blütben fie ericheinen 
In ihrer Mutter dunklem Hauf: 
Dream, wem noch in dem tremen Herzen 
Die leife Ahnung freundlich glüht, 
Die ſüßer Troft it Keken Schmerzen, 
Der horche ſtill nem Geiſterlied. 
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Im Januar 

Beginnt das Jahr 
So falt und klar, Bi 
Aller Freuden bar: 

Drum bat ihm Natur tief allibenb geben 
Im Hpacintbe beigegeben, 

Der das Auge mit Flammenroth begrilßt 
Und tiefes Wirken in ſich ſchließt. 

Er wärmt das Herz 

Der faltem Schmerz, 

Befiegelt Die Freunichaft 

Mit fröhlicher Luft, 

Und treibt die Feindſchaft 

Aus tiefer B 

Du jollft ihn tragen als heilige Laſt, 
Am Halſe, im reinften Golbe gefaft. 


2, 


Im Februar 

Nimmt ſchon Die Welt 

Berjlingtes Xeben wahr: 

Drum bat Natur fo licht und Klar 
Den Ametbyft ihm zugejellt. 

Er fnüpft Das Rotbe mit dem Blauen 
In feiner Farben Lieb’ uud Treu', 
Magft du der ftilen Wirkung trauen; 
Er macht die Seele friſch und frei, | 
Belänftigt das empörte Blut 

Und zähmt den trunfnen Uebermutb; 5 
Und wird er an dem Haupte prangen, 
Sp magft du Fürftengunft erlangen. 


' 3. 
Der März 
Richtet En des Lebens Keime 
HSimmelmwärts; 


Do duch feine Dunkeln Träume 
Schlägt noch kein Herz. 

Nur wenig Lebensfunfen 

Der künft'gen Liebeswelt 

Sind blutigroth geſunken 

In's grüne Hoffnungsfeld: 

Denn alſo iſt des Steines Art, 
Der ſich im jungen März bewahrt. 
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Der Heliotrop, von der Natur erkoren, 

Ward vom Saturnus kalt geboren; 
Fi er nicht aller Wirkung bat, | 

Er’Mmadt die trübe Stirne Har, 

Und folgt vor bee Giftes heinliher Bein; 

Se. der Herzgrube will er getragen km 


4 
Der April 
Läßt Das junge Leben 
Mit frendigen Beben 
Nicht länger fill. 
Er jpringt aus dem falten Grob, 
Streift die Hülle ab, 
Und will — fkemifem Walten 


für 
Der Hare Sappbir. 
Er ift ein heitres Sternenfind, 
Wie alle Joviskinder find; 
Blickt das Leben ſo— freunbfich au, 
Man meint, er hätt’ uns mas Liebes 
Mit leichten Scherzen 
Berjöhnt er vie —— 
In glühenden Schmerzen 
Kühlt er die Herzen: 
Drum jorgenfrei, 
Feſt und tren, 
Trag' ihn am Herzen. 


2 


9. 


Im Mai 
ll des gemhunge fruhe Reime 

tt 
Aus dem 1 Kebligen Reich ber Träume, 
Mit taufenn Farben prangt die Flur, 
und taujend Blüthen blüh'n; 

ver ſchönſte Schmud der Natur 

8 eibt das lebendige Grün. 
Drum war ber Smaragb 
Strablenbefeelt, - 
Und der Fruhlingspracht 
Des Mai’s vermäßlt. 
Er bringt dem Menſchen dauerndes Gluck, 
Erfreut das Auge und flärkt den Blick; 
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Und wie Alles, was fo ebel ſchaut, 

Sich vor dem Gemeinen und Schlechten graut, 
So. wirft er au nur den Strahlenſchein, 

Wo Liebe treu iſt und engelrein; 

Doch an falſcher Hand behagt es ihm nict, 
Und ſo wie die Treue, der Stein zerbricht. 


b. 


Im Junius 

Winkt die Liebe den erſten Gruß; 

Es koſ't der Zephyr auf rofihten Spuren, 
Es erwacht die Sehnſucht in der Welt, 
Und auf den vollbliihenden Fluren 

Neu üppiges Leben fchmellt. 

Drum hat Natur des Chalcedons Kraft, 
Die ftill beſcheid'ne, freundlich geichafft, 
Daß er mit wechſelndem Farbenfpiele 
Erfreue des Herzens dunkle Gefühle; 

Denn freundlich ift Er im lichten Morgen, 

Und bringt dem Menfchen ein freundliches Glück; 
Er treibt aus der Bruft die quälenden Sorgen, 
Und läßt nur die Sorgen ber Liebe zurück! 


T. 


Der Julius 

Drückt auf die Welt ven Bräutigamskuß; 
Da flammt die Lieb’ auf allen Zweigen, 
Da flammt die Lieb’ aus jeder Bruft, 

Und in ber Gefithle beraufchten Reigen 
Webt ſich die höchfte geiftige Luft. 

Drum ward ihm der Earneol erforen, 
Ein feuerlebendiger Venus⸗Sohn, 

Der, in guten, glüdlihen Stunden geboren, 
Hellglühend, wie heißer Minne Lohn; 

Er fräftigt das Herz und ftärft Das Gemilth, 
Daß es neu im Leben und Xieben glüht. 


8. 
Der Auguft 
Glüht in verföhnter Liebesluft, 
Und wie lebendig das Herz auch fchlägt, 
Keine Unruhe mehr die Seele bewegt. 
So warb ihm denn zum freudigen Leben 
Der doppelt gefürbte Onyr g —5 — 
Den Zeus zugleich und Merkurdgezengt, 
Und dem fein Stein auf der Erde gleicht. 16 
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Zu Septembers Frift 
Die reifere Kraft das Peben begrilft, | 
Die Natur bat die ernſte Weihe empfangen; 
Da gilt nicht mehr Das eitle Prangen, 
Gebieg'ner Fi und jtiller Schein 
Tritt mit bejcgeib'ner Klarbeit herein. 
Drum warb der Chryſolith ermählt, 
Der ſolches Treiben in ich vermählt, 
Er iſt a nn 9 mild, jo hol, 
Wie golb’n rin, wie grünes Gold; 
Und wie * Mannes reife Kraft 
Den en in tobenber Brufi erjchafit, 
= 1 in er mit janftem Walten. 

en im Herzen nicht geftalten, 
u litt mit feiner Ale Becae 

dfen Träumen bie friedliche Nacht. 

> 10, 

Mit Oftobers — 
Reift des Spätjahrs ruhiger Sinn; 
Die Luft ei wieber ent und Har, 
Und ftellt ſich frieblih den Blicken bar. 
Jetzt fiehft du in der Tage Verblüh’n, 
Gleich Tropfen des — ben Aquamarin 
Mit grünlihen Strahlen wie Meereswelle, 
Aber unendlich Mar und belle. 
Er ift für das Auge ein fichteg* Bad 
Und ſchutzt vor Feindes Lift und Verrath; 
Doc ift er wicht aller Lente Luſt, 
Und Eiferfucht wedt er in mander Bruft, 
Trägt man ihn im ſtillen Mondennächten 
Bei'm einfamen Wandeln au der Rechten. 


11. 


Novembers Zeit -- i 

Tritt in die Welt mit dem Winterkleid. 
Die Beige fallenPhie Blätter ab, 
Und bie Ratıre wird ein weites Grab. 


n 
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Aber hellglühend wie gold'ner Wein, 

Wie ſonnenflammendes Glas, 

Glänzt der Topas 

In's kalte Leben lebendig herein. 

An der linken Hand, als freundlicheZierde, 
Stillt er des Herzens wilde Begierde, 
Macht die Seele des Zornes frei 

Und zügelt die glühende Phantaſei. 


12. 


In Dezembers Wuth 

Starrt all der Natur lebendig's Blut. 

Es birgt ſich die Erde im Nebelkranze, 
Es deckt ſich die Flur mit des Schnee's Glanze; 
Nur in des Chryſopras lichten Blick 
Kehrt des Lebens Farbe zurück. 

Und wie er im abgeſtorb'nen Greiſ' 

Das künftige Leben verkündet Leif’ 

Und fo die Hoffnung nicht ſinken läßt, 
So hält er im Herzen die Hoffnung feft. 
zrag ihn voll Glauben, wenn du bangft, 
Er bezwingt des Berzens quälende Angft, 
Macht die Seele freudig in Gefahr, 

Und fchließt im heiligen Kreife das Jahr! 


An die Geliebte. 
1812. 


Keibeger Frieden liegt in klaren Tönen 
Auf der eingeſchlummerten Natur, 

Und des Mondes ſanfte Schimmer krönen 

Dort den Wald mit ſeinen dunklen Söhnen, 
Dort den Berg und dort die Wieſenflur. 


Und ich bade mir im Windeshauche 
Meine heiße, wildbewegte Bruſt. 
Wie ich da mich in Erinn'rung tauche, 
Drängen ſich in's klare Seelenauge 
Alle Bilder ſel'ger Liebesluſt. 


Wie du mir zum erſten Mal erſchienen, 
Ach, ich ſeh' dich jetzt noch vor mir ſteh'n, 

Wie du mir mit dieſen Engelsmienen 

Wie aus ferner Himmelswelt erſchienen; 
Mädchen, du warſt gar zu wunderſchor 
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Die ih dann ein ftill unendlich Lieben 
Sm ber treuen Dichterbruft empfand, 
Und zuleßt, von heißer Gluth getrieben, 
Dir den erften, erften Brief geichrieben 
Und verwegen mein Gefühl geftand. 


Seligfeit, num drängen deine Keime 
Ihre Blüthen in die wolle Bruft. 
Lebenswarm in heit're Sonnenräume 
Jubeln die entzüdten Frühlingsträume 
Die Berflärung ihrer heil’gen Luft. 


Denn ich fehe mich auf meinen Knieen 
Liegend vor dem heiligen Altar, 

Sehe Seelen in einander jprüben, 

Kuß auf Kuß und Wang’ an Wange glühen, 
Gottes Frieben und ein felig Paar. 


Strahlenjubel leuchtet aus den Blicken, 

Der ſich klar durch Nacht und Nebel webt; 
Dich an's treue, warme Herz zu drücken, 
Nenne mir, Geliebte, das Entzüden, 

Das dur alle Nervenzmweige bebt. 


Nenne mir der Seele Wunderbeben; 
Ich bin mild und ungejtüm zugleich, 

Fühle fanften Frieden mich umſchweben 

Und bin doch dem Sturme hingegeben, 
Bin troß meiner Felfenfühnheit weich. 


Und ih ſuche — — aber ſchweig't, ihr Träume! 
Seh't ihr 's nicht, wie 's dort in Oſten graut? 
Liederfrühling, ſchließe deine Keime, 
Bis ih nen in friſchen Wellen ſchäume. 
Gute Nacht, du meine füße Braut! 


Am 13. 3uni 
1812. 


imm des Geliebten 
Schwärmende Grüße, 
Nimm deines Jünglings 
Ranſchende Lieder 
.Auch zu des Tages 
- Freundlichem Felt. 
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Herz meines Herzens, 
Seele der Seele, 

Heilig geliebte, 

Himmliſche Braut! 

Ewig umarmenden, 
Geiſter vernichtenden, 
Zitternder Lippe Gruß 
Hauch' ich im eaenſturm 
Seliger Liederkraft 
Freudig der Liebe zu. — 


Heiliger Feuerdrang, 
Seelenvergötterung 
Ueber mir, neben mir, 
Glühend im Herzen, 
Glühend im Geiſt, 
Ueberall, überall 

Zuckt in der Gottheit 
Sprühende Flammen, 
Dich und die Liebe 
Strahlenumarmt. 


Ewiges Auge, 

Das über Welten 
Blitze des Lebens 
Leuchtend geſandt, 
Nimmer die Wimpern 
Schlummernd geſchloſſen, 
Ewiges Auge, 

Siehe, Gott, Schidfal, 
Oder wie fonft dich 
Menihenwig nannte, 
Höre des Jünglings 
Wärmftes Gebet. — 


Führe mich freundlich 
In ihren Armen 
Langſam ber Jahre 
Steigen hinab, 

Laß al’ die knospenden 
Blumen der Freude 
Schmiden die Braut, 
Daß wir in feliger, 
Schwebender Ruhe 
Sorglos des Lebens 
Wirbel durchgleiten, 


N 
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Bis uns des Grabes 
Dämmernde Ahnnng 
Beide auf einmal 


Freundlich begrüßt. 


Oder kannſt du mir 
Das nicht gewähren, 
Ruf' unſ're Seelen, 
Wenn ſie im Kufle 
Selig fi finden, 
In der Umarmung 
Heiligem Rauſche 
Innig verichlungen 
Deiner: Berflärung 
Nähe gedacht; 

Ruf fie tim Sturme, 
Tauche den irdiſchen 
Bebenden Strahl 
Schnell in die Welle 
Ewigen Lichts. 


Bei'm Gewitter. 


Der Donner rollt in wilden Regenſchauern, 
Die Blitze leuchten majeſtätiſch d'rein. 
Mich treibt die Sehnſucht aus den dumpfen Mauern; 
Wie groß iſt 's dort in Blitz und Regenſchauern, « 
Wie in der engen Zelle bier jo Klein! 


Ha! wie das zudt! So fuhr 's durch Herz und Leben, 


So traf die Liebe göttlich ſtark und kühn, 
Als aus der Tage wunderlofem Streben 
Dein füßes Bild allmächtig mir erſchien. 


Ich fühlte mich von Geifterhand ergriffen, 

Mein Traum, mein Hoffen, mein Gebet warft bır. 
Die Sehnſucht flog auf ihren tauſend Schiffen, 
Sonft wild zerftreut, jetzt Ted an Felfenriffen 

Mit vollen Segeln meinem Hafen zu. 


Was hab’ ich fonft gerufen und getrachtet! 
Das Unbegrenzte hab’ ich Hein geachtet, 

Am Bufen der unendlihen Natur 
Nach einer andern Ewigkeit gefchmachtet, 

Und jet von all’ ber Sehnſucht feine Spur. 





Auf dieſem Pfuͤh 4, ber oft in heitge wehe 
Did eingewi 

Ruht jetzt Dies Herz, das bir voll Muth und Treue 
Entgegenfliegt. 


Mir ift 's, als blühten aller Sehnſucht Keime 
Melo {odifch auf, 

Us ftiegen geifterflüfternd deine Träume 
Ju mir beranf, 


Jh fühle plögtich * den dunklen Locken 
Ein leiſes 
Die & Amung ruft, ie vollen Adern ftoden, 
Die Pulſe ſteh'n. 
Es war beit Geiſt, und heilig auf der Wange 
Kühle ich den Kuf. e: 
deiner Lippen Eüffendem Gefange 
Kant’ ich den Grufi. 
Es war bein Geiſt! war ber Hauch ber Liebe! 
Saft mein gedacht! 
D Fi Ir A Den ewisr ewig bliebe, 
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Am 21. April . 
1812, 
in ber Yuguftiner- Kicche zu Wien. 


&s ſtand dir gegenüber 
"In Sehnſucht aufgelöft. 
Biel Träume zieh'n worüber, 
Nach dir Scham’ ich hinüber — 
Und wo du bift und ftehft, 
"Da webt ein Marer Himme 
Um did den lichten Schein, 
Und in dem bunten Getiimmel 
Bin ih mit dir allein. — 


Horch, da fauft Die Orgel nieber, 
Tobesflagen, Siegeslieber, 

Dies irae! ſtürmt der Chor. 
Die Pofaunen hör’ ich blafen, 
Und melod'ſche Donner rafen 

Aus dem Chaos wild hervor. — 


Da ergreift mich ver Geift; 
In dunkle Geſichte 
Taucht er das zuckende 
Sterbliche Auge; 
Und Erden ſplittern 
Und Sonnen fallen 
Und Vernichtung durchſchreitet 
Die Meere der Welten 
Und donnert Entſetzen, 
Des jüngſten Gerichts 
ermalmende Ahnung, 
s zitternde Grab. — 


Und es öffnet ſeine Schlünde, 
Speit das Laſter, ſpeit die Sünde 
Aechzend aus der langen Nacht. 
Was die laute Welt vergoͤttert, 
Jede Größe liegt zerichmettert 
Und im Staube Trieht die Macht. 
Die Verzweiflung auf der Lippe 
Steht der Menfcheit Geifel da, 
Der Geopferten Gerippe 
Grinjen, ihrem Mörder nah’. 
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Das Leben * a für meine Liebe, 

Die Par zu arm am Luft und Schmerz, 
Die milß' * —— ſtockten im Getriebe: 
Da fand ich dich, da fand ich deine Liebe 

Und, was die Welt nicht gab, das gab ein Herz. 


In deiner Bruſt ſind meines Schickſals Sterne, 
ER Er de 
nb was ich jon ucht in er e, 
Das Unbegrenzte floß in Haren Flammen, 
Die fhöne Form zum Göttlichen zuſammen, 
Und auf den Altar ift bein Bild geftellt. 


In der Nacht. 


FH bin die nah, nur eine dünne Mauer 
Frennt mid von bir, 
Du träumft wohl ſchon im fanften Schlummerſchauer 


Vielleicht won mir. 


Auf diefem Pfühl, der oft in heil'ge Weihe 
Dich eingewiegt, 

Ruht jest Dies Herz, Das bir voll Mutb und Freue 
Entgegenfliegt. 


Dir iſt v, als blühten aller Sehnfudht Keime 
Melodiſch auf, 

Als ftiegen geifterflüfternd deine Träume 
Au mir herauf, 


Ich fühle plöglich u den dunklen Soden. 
Ein leifes We / 

Die Ahnung ruft, "ie vollen Adern Rosen, 
Die Pulſe ſteh'n. — 5 


Es war dein Geift, und heilig auf ber Wange 
Fühlt' ih den Kuf. 

An demer Lippen küſſendem Gejange 
Kannt' ih den Gruf. 


Es war dein Geift! es war ber Hauch ver Liebe! 
Haft mein gebadht! 

D daß fie ewig, ewig, ewig bliebe, 
Die ſchöne Nacht! 
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Am 21. April 
1812, - 
in der Auguſtiner⸗Kirche zu Wien. 


ch fand dir gegenliber 

In Sehnſucht aufgelöft. 
Viel Träume zieh'n vorüber, 
Nach dir ſchau' ich hinüber — 

Und wo du biſt und Reh 
Da webt ein klarer Himmel 

Um di den lichten Schein, 
Und in dem bunten Getümmel 

Bin ih mit dir allein. — 


Horch, da jauft Die Orgel‘ nieder, 
Tobesflagen, Siegeslieber, 
Dies irae! ftiirmt der Chor. 
Die Poſaunen hör ich blafen, 
Und melod'ſche Donner rafen 
Aus dem Chaos wild hervor. — 


Da ergreift mich der Geift; 
In dunkle Geftchte 

Taucht er das zudende 
Sterblige Auge; 

Und Erden fplittern 

Und Sonnen fallen 

Und Vernichtung durchſchreitet 
Die Meere der Welten 
Und donnert Entſetzen, 
Des jüngſten Gerichts 
Zermalmende Ahnung, 
In's zitternde Grab. — 


Und es öffnet ſeine Schlünde, 
Speit das Laſter, jpeit die Sünde 
Aechzend aus der langen Nacht. 
Was die laute Welt vergüttert, 
Jede Größe liegt zerſchmettert 
Und im Staube Trieht die Macht. 
Die Berzweiflung auf der Lippe 
Steht der Menſcheit Geißel ba, 
Der Geopferten Gerippe 
Grinfen, ihrem Mörder nah’. 


Und durch donnerude 
Und leuchtende © 
—— 
Tag ei, 
= e fenbet Bi 
er_ ewigen Liebe; 
Er jendet die Boten 
Der flammenden Race 
inunter, 


Im alle bir Binde 
Die führen bie 
Zum Throne a Herrn. 


Und Zittern ſeh' ich 

Und bleiche ee flung 
e; 

Und Boten ber Rache 
Ergreifen bie Sünder 
a treiben die Schanren 

it flammenden Schwertern 
Zum Richter hinauf. 


Aber unbelannt mit dieſem Beben 

Steb’n Beibe, Arm in Arm geſchlungen. 
Das Gefühl, jo ewig fort zu leben, 

Mit ven Bliithen ver Erinnerungen 
Eine ew'ge Liebe zur verweben, 

Hat des Herzens Bangigteit bezwun 
Schuldlos find wir, denn wir fonn eben: 
Fehlerlos ijt ja fein Menſch geblieben, 


Und zwei Engel ſeh' ich bert erſcheinen, 
Lichte Knaben, winken mit der Hand, 

Und wir folgen ven verflärten Kleinen, 
Unfre Augen fill hinauf gewandt. 

Tiefe Mührung löſ't ſich jebt im Weinen; 
Wir erfennen unfer Vaterland, 

Feſter halten wir uns nun umſchlungen, 
Und ein liter Strahl bat uns durchllungen. 
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Und auf einem Thron von Haren Sonnen 
Sitt der Herr und lächelt uns entgegen. 
„Dunkel hat das Streben zwar begonnen, 
„Doch die Liebe ging auf eureg Wegen. 
„Wandert ein zum Reiche meiner Wonnen, 
„Mit der Liebe blüht und reift der Segen! —“ 
So der Herr, die Pforten ſchlugen auf, 
Und die Seelen jubelten hinauf. 


Dresden. 
1813. 


Folge mir, liebliche Braut, auf den Schwingen des Lieds in die 


Heimath, 

Zu der verwandten Stadt führt dich berauſcht mein Geſang. 

Lächelnd entfalte die Flur die vaterländiſchen Blüthen, 
Lächelnd auch breite vor dir Leben und Lieben ſich aus. 

Hab’ ich die Heimath geſchmäht, vergieb 's dem inneren Grimme, 
Das fatale Geficht regte Die Galle mir auf. — 

Ah! das Herz war jo voll, jo glühend in Lieb’ und Begeiſt'rung, 
Wie ein gefrorner Blit ſchlug die Erbärmlichkeit d'rein. 

Sieh’, da trieb mich die heimliche Wuth zur beißenven Rede, 
Und der giftige Groll warf mir die Galle hinein. — N 

Nein, Geliebte, jo arg mein’ ich 's nicht mit dem heimifchen Landt 
Und ich ehre mein Bolf, wie e8 fich felber geehrt. — 

Freilich, die Zeiten find jchwer, e8 ächzt unter fremden Tyrannen, 
Und das geduldige Land fcheut Die verwegene That. 

Aber Männer gab 's doch und Männer giebt 's noch in Sadjen, 
Wo das deutihe Blut ehrlih und wader fid) regt. 

Nicht die Heinriche brauchen fich, die Ottonen zu ſchämen, 
Luther und Mori nicht, alle die Helden des Lied's. 

Wohl geſchwächt ift das Volk, Doch der Sachſ' ift nimmer entartet 
Und der geerbte Ruhm foll ein errungener fein, 

Wenn e8 der Freiheit gilt, wenn der Tag der Rache gelommen 
Und das fränfiihe Blut jühnend die Elbe gefärbt. 

Karl den Großen beftand mein Volk, den Weltenbezwinger, 
Sein allmächtig Gebot brach an der männlichen Kraft; 

Noch bei Detmold ſchlugen fie gut, da tagte der Glaube, 
Und, was das Schwert nicht beftegt, fieh, Das erwarb ſich das Kreup 

Odin ftitrzte herab und Wodan wurde zertrümmert 
Und an Kaifer und Reich knüpfte der Glaube das Boll. — 

Wohl mit Recht wirb dein Land das männerftolge geſcholten. 
Helden und Herricher viel bat es in's Leben geführt; 
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Aber auch Sachſen ift gut und nennt gepriefene Namen, 
Und das verwandte Bolt grüßt Dich mit deutſchem Geſang. 
Doch was kümmert die Liebe fih um der Vergangenheit Stimme; 
Dft, was die Liebe zertrat, hat die Gefchichte erhöht. 
Anders will ich dich preifen, du heimifches Land meiner Väter, 
Daß der Geliebten Herz froher entgegen dir fchlägt. — 
Folge mir jest in mein Tel. — In langen filbernen Kreijen 
Wälzt die Elbe den Strom weit aus Bohemien ber. 
Eieh'ſt du die Niefen dort gm Eingang? im Nebel ver Lüfte 
Heben fie drohend das Haupt über die blühende Flur. 
Feſt geichloffen erblidit du das Thal,e8 hat nur der Strom fi 
Kühn durch die Mauer gewühlt, die ihm entgegen fich tbilrmt. . 
Aber frieplicher zieh'n fich die fanftern Gehänge des Thales, " 
Reich mit Dörfern beſä't, dort an den Felſen herab. 
Einzelne Billen erblickſt du, e8 gleiten zierlihe Gondeln, 
Bunt mit Wimpeln geſchmückt, iiber den ruhigen Strom. 
Pirna liegt dir zur Linken, das munt're lebendige Städtchen, . 
Und der Sonnenftein prangt hell noch im Scheiven des Tags. 
Aber ſieh' gegeniiber! — Erfennft du Die heiter'n Gebäude 
Nah’ an ver Elbe Strand? — Pillnitz, jo nennt fih der Ort. 
Freundlich bat fih der König den freundlichen Garten erzogen, 
Und von dem Borsberg herab ſchweift in die Ferne der Blick. 
Aber nun folge ınir weiter hinab an den blühenden Ufern, 
Durch Weingätten dahin, längs an den Villen vorbei. 
Näher und immer näher erjcheinen die Thürme der Hauptftabt, 
Biere zählſt du, es hebt ftolz fich die Kuppel empor. 
Doch wir hemmen den Schritt. — „Was fchiinmert jo weiß durch 
die Bappeln? 
„Reben ſchmücken ven Berg, Lindenduft flüftert mir zul” — 
Alſo fragft du, Geliebte, da reiß' ih an’s glühende Herz Dich, 
Küffe das liebliche Wort dir von den Lippen hinweg. 
Eieh’! meinem Bater gehört 's und dir, und mir, mande Stunde 
Hab’ ich da fröhlich werlebt, hab’ ich da muthig verpraßt. 
Aber nun kommen die ſchönſten! — Da fol uns der Frühling 
begrüßen, 
Und in Das niedrige Dach wandern die Götter mit et. 
Und wir fteigen die Treppen hinauf, durch alle Gemächer 
Führ’ ich mein glüdliches Weib, zeige dir jeglichen Platz, 
Mir aus der Kindheit roch, aus der fröhlichen, wichtig geblieben, 
Wo der „Carlos“ entftand, wo uns der Sänger *) verließ. — 
Endlich brechen wir auf, uns erwartet die Iuftige Gondel 
Und im Tieblihen Tanz tragen die Wellen das Schiff. 
Lauſchend fien wir beide, die Arme liebend umfjchlungen, 
Horchen der Ruderer Schlag, fehen das jcheivende Licht 


2) Schiller. 
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Flimmernd im Spiegel der Fluth, und liebe Erinn'rung erwacht uns 
Wie wir das jegige Glüd nur in der Zukunft geträumt. — 

Sieh, da wendet das Schiff fih um die Ede bes Ufers, 
Und num liegt fie vor Dir, fie, meine heimiſche „Stadt. 

Ha, wie Die Brüde fich ftolz aus den ſchimmernden Wellen emporhebt 
Wie die verwegene Kunft Bogen an Bogen gereiht! 

Beide Städte erfennft du, die Altftabtggjer, dort die Neuftadt, 
Und der entferntere Thurm zeigt dir bie Friedrichsſtadt an. 
„Schiffer, du hältft am Brühl'ſchen Garten!“ — fo ruf ich; das Steue 
Lenkt den ſchaukelnden Kahn jchnell an den wimmelnden Strand 

Freudig trag’ ich dich aus dee Gondel, und glühende Kitfie 
Flüftern: „Willlommen, mein Weib, hier in der heimifchen Stadt.‘ 

Freudig fliegen wir jett durch die Gaffen, ſchnell über ven Neumark 
Trägt uns ber raſche Fuß. Siebft du das Haus dort am Hi 

Siehft du die Köpfe dort, die aus dem TFenfter fih neigen? — 
Ja! fie ſchauen nah uns; fiehe, dort tft unſre Welt. 

Und die Liebe giebt Flügel, wir jpringen in's Haus, auf ber Treppe 
Holt die jubelnde Schaar ihre Geliebten fih ein. | 

Erft fällft du an des Vaters Bruft, Dann umarmt dich Die Mutter, 
Und ihre fegnende Hand liegt auf dem glüdlihen Paar. — 

Seligfeit, wo verweilft du? Noch zmei, zwei traurige Jahre! 
Aber dann find wir am Ziel. — Bolt, ich ertrag’ es mit Muth, 

Wer fih das Göttliche will und das Höchſte im Leben erfechten, 
Scene nicht Arbeit und Kampf, wage fih kühn in ben Sturm. 

Nur ungewöhnliche Kraft darf nah Ungewöhnlichem fireben, 
Und der Alcide allein hat um die Hebe gefreit. 
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—_ 
Jugendſcherze. 


un 


Amor und feine Heerſchaaren. 
Anfange bes Zahres 1806, im funfzehnten Gebensjahre ded Dißter.) 


Amor 


ıt mit einen Heer, . A N — an eh um Hintergrunde 
‚ md fenmmanvi 


t, Kameraden, jebt find wir zur Stelle, 
ichlagen wir ben Feind auf alle Fälle; 
rt euch! Ein Jeder an feinen Ort! 
oder Sieg jei das Looſungswort! 
Ich 
mme von ungefähr die Strafe gegangen, verwundere * und ine): 
i, wo wollt ihr hin jo friib? 
Die Soldaten. 
' eombattre l’ennemi. 
Ich. 
was hör ih? Gott bewahre! 
Die Soldaten, - 
your partager la gloire 
nos camerades. 
Ich. 
Ei! Kurios! 
nn geht denn das Vergnügen los? 
denn der große Augenblid bald da? 


Die Soldaten. 
instant, et nous sommes dans le combeat. 
Ich. 
ie mir nur, wer ift denn der Feind? 
Die Soldaten, 
Chambellan. *) 


— — — 


in edler Freund des Hauſes, der, drei und z un Sabre älter als der 
— st a dem geiftreichen und Tiebenöwürbigen aben in der imn innigften 
i ebte. 


2354 Vermiſchte Gedichte. 


RT 
Ei, wie mir foheint, W 
So ift der Gegenftand für euch zu Hein. 
Die Soldaten, 
Au contraire. 
Ich. 
Das kann nicht ſein. 
Ich kenn' ihn zwar nicht, aber was kann 
Gegen euch Alle ein einziger Mann? 
Die Soldaten. 


Mais c’est un homme, comme:.il faut, 
Bien fait, elegant, et sage. 
IH. 
So, fo! 
Die Soldaten. 


Il a des yeux pleins de feu, 
Quelle taille? quelle charmante queue? 
DI est impossible de le decrire; 
C’est un ange! 
Id. 


Das verwundert mir. 
hätt’ e8 nimmer geglaubt und gebadht; 

So bat er ’8 ja recht weit gebracht! 
Erzählt mir aber doch, feid ihr Preußen, 
Franzoſen, Würtemberger oder Reußen? 
Oder dient ihr dem Fürſten Primas, 
Oder Leipzig, oder — 

Amor. 


Wie? was? 
Du hältſt uns für irdiſches Geſindel? 
Für ein aufgeleſ'nes Soldatenbündel? 
Für ein Königlich Sächſiſches Depot? 
Für ein Stäbchen, Magazin, vom Regiment Low? 
Ihr ſeid auf Erden noch recht dumm. 
Ich. 
Was Er auch ſei, Herr, das nehm' ich krumm! 
Ich bin ein Königlich Sächſiſcher Mosje, 
Alſo komm' Er nicht in meine Näh'! 
Amor. 
Na! nur nicht gleich fo böſe getan, 
Seh' Er nur erſt hübſch die Leute an, 





' . J 
J 4 N 
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denen Er ſpricht 
achte Er ya I en. 
flegt —* zu divertiren, 


mich Fo par Er traftiven. 
bin ja einer ber größten Götter, 
ter’s Entel, Minerven’s Vetter, 
dem ganzen Olhmp verwandt, 
auf Erben ziemlich befannt, 


Ich. 
Blitz! das Geſicht ſollt' ich lennen; 
jen Sie ſich nicht Mosje Amor zu nennen? 
Amor. 
vw? Ganz recht, aber nicht Mosje; 
bin Ercellenz;, mein Freund! 
Ic. 
Exeusez! 
Uenz find jo jung, wie konnt' ich Das denken. 
Amor, 


will Ihm demungeachtet meine Gnabe ſchenlen. 
Exeellenz kam ich auf die Welt, 
zeigte damals mich aleich ala Held. 
bin aus königlichem Geblilte, 
und gar pfiffig, nur oft etwas rude, 
ı verlieh ich meiner Mutter Haus, 
gebe auf neue Eroberimg aus, 
dahinten iſt mein Heer, 
vortreffliches Militair. 
dort (er zeigt auf den erften Trupp) mit: den Blauen muden, 
t nur, wie ihnen die Hoſen ſitzen, 
d die Seufzer und Soupirs, 
‚te Infanterie, Füſiliers. 
(Er zeigt auf den zweiten Trupp.) 
dorten, Dragoner, Chasseurs, | 
aren, Ulgnen und beraleichen mehr, 
id das herzerobernde Yiebäugeln, 
ſchmachtenden Blide, das Tündeln, das Schmeicheln. 
(Er zeigt auf ben britten Erupp.) 
rt ın der Mitte die Batterien, 
Id die Offerten und Galanterieen, 
(Er zeigt auf bem vierten Trupp.) 
8 ift Die ſchwere Infanterie 
18 baben die Kerls für einen ſüperben Pli; 
: groß fie find, als wären fie Rieſen!) 
tebt aus Fußfällen und Erjchießen; 
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Hat jonft den Feind gar ſchrecklich beklommen; 


ft aber jett aus der Mode gelommen. JJ % 
(Er zeigt auf ben fünften Trupp.) 
Die, Freund, find meine fopreren Reiter, * 


Küraſſier, et cetera, und ſo weiter: 

Das ſind nun die fußlieblichen Träume 
Bom eh’lihen Glück, Sonette und Reime, 
Die, bei Gelegenheit gemacht, 

Schon Manchen um jein Herz gebradt. 
Doc jene (er zeigt auf den festen Trupp), fie ragen vor allen herr 
Sind meine Leibgarde, Garde du Corps, 
Das find nun die berrliciften Kniffe, 

Die allerprobateften Liebespfiffe. 

Wenn alle Mittel mir fehlgejchlagen, 

So müſſen fie den Angriff wagen; 

Dann jchieß’ ich ſicher Victoria! 

Sie find ein Geſchenk von meiner Mama, 
Ich befam fie beim letten heiligen Chrift, 
Statt der Nüſſe und Stollen, wie Ihr wißt, 
Sammt einem Bogen von meiner Pathe. 


Ich. 

Ich dank' Euch für Eure große Gnade, 
Trefflicher Prinz; doch würd' ich nur berichtet, 
Warum Ihr Euch gerade gegen den gerichtet, 
Auf ihn nur gerade Euer Auge fällt? 
's giebt doch außer ihm noch viel auf der Welt. 
Sprich, warum gehſt Du auf ihn nur los? 

Amor. 
Ich will Dir 's erklären, Du Erdenkloß: 
Ich hatte nämlich jüngſt, tapfer und kühn, 
Ein Herz erobert, nicht weit von ihm, 
Für einen trefflichen Militair, . 
Für einen Königlih Sächſiſchen Helvetier. *) 
Er wohnte mit ihm in einem Hau’, 
Da lief das Ding endlich da hinaus, 
Daß ich den Herrn Kammerherrn Jah. 
Beim Zeus, bei meinen Großpapa! 
Wie ich den herrlichen Jüngling erblickte, 
Den noch fein weiblich Herz beglückte, 
Da wurde mir auf einmal Alles Kar, 
Ih wußte gleih, woran ich war. 
Ich hatte vorher ein Fräulein gefchaut, 
An dem ich mich in der Seele erbaut, 


*) Einen DOfficier von der ſächſiſchen Schweizergarbe. 


“ * Bermtfate wad tqte 
—————— 


BEE Blut, 
an En t und Anmut, 


Mi. oaleich — — zu fliegen, 
ih ein, daß fie neuli 
eime fl ne Bari, 


it ——2 uſam | 
ih ohne Schen und Scham, 
er gmädigen Frau. Mama Profes, 
uf ben ee (08, 
: fein Pulver, ich jchone keit Blei, 
r Sieg nur bald entichieben ei. 
Ich. 
he Glück zur Erpedition, (Mau hört eine Trompete) 
Amor, 
‚as? ich höre der Trompete Ton? 
itgarde ift ſchon im Gtreite, 
teraben, zur herrlichen Beute! 
er, und ftebet em Fels im leer! 
Soldaten, ſchultert's Gewehr! 
d Unterofficiers an ihren Ort! 
rt wird ftärfer — Mari, Kameraden, fort! 
36, 
wahren Sie mir Ihre Gnade, 
ı Sie mich der Mama und Frau Pathe. 
Amor. 
t, ſoll geſchehen. — Schlagt an — gebt euer! 
ım gelaufen, der Sieg ift theuer! 
(Amor eilt mit feinen Soldaten ab.) 





Des Seldpredigers Sriegsthaten. 


1808. 
(Im fiebenzehnten Lebensjahre des Dichters.) ® 


ſch bin bei engliſchem Rindfleiſch erzogen 

id habe bei engliſchem Biere ſtudirt; 

er Herr General war mir gewogen, 

rum ward ich zum Feldprediger avancirt: 
enn der Menſch muß etwas verſuchen und wagen, 
rum ſitz' ich hier auf dem Bagagewagen. 
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Bin in Portugal nun Sarbeien Paſtor 
Und predige über Ah und Weh, 
Und warne vor Trunkenheit und Lafter 
Die reuige, aber bejoffne Armee! 
Pfleg' aufs Beſte die Kehl’ und den Magen, 
Und fige bier auf dem Bagagewagen. — 


Geſtern war eine große Bataille, 

Es kam zu einer blutigen Schlacht! 

Wir fochten Alle en canaille, 

Ich hätt’ es kaum als möglich gebadht. 
Der Franzoſe ward aufs Haupt geichlagen, 
Und ich ſaß auf dem Bagagewagen. 


Es ward erſchrecklich viel Blut vergoſſen, 
Ich kam in den größten Embarras; 

Die Feinde hatten einen Bock geſchoſſen, 
Und wir, wir ſchoſſen Victoria. 

Der gehört zu meinen glorreichſten Tagen, 
Denn ich ſaß auf dem Bagagewagen. 


Ich ſehe ſchon die Haufen Gedichte, 

Die man uns Helden wird billig weih'n! 

Wir glänzen ewig in der Geſchichte 

Und zieh'n in die Unſterblichkeit ein. 

Und von mir auch wird man ſingen und ſagen: 
Ja!' der ſaß auf dem Bagagewagen! 
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äthjel, Charaden, Auagranme, Homonyme, 
Logogryphe, Palindrome. 





ie Löſungen dieſer Räthſelſpiele findet man im Inhaltsverzelchnifſe.) 
1. 


Räthſel. 


I bin ih ber Menſchen einziges Wiffen, 
Der Große giebt fih mit mir nur ab; 

Mich zu un find Viele befliffen, 

Mer mich bat, fommt am ben Bettelftab. 

Wer an mich denkt, hat Vieles verbrochen, 
Auch der Stodtaube börte mich gehn, 

Der Stumme jelbft bat mid ausgeſprochen, 
Und ver Blinde hat mich ganz deutlich gefehn, 
Man erhält mich gratis und ohne Gel, 

Ich bin der Urftoff der ganzen Welt. 


x 9 
GCharade. 
3 muß das ganze Wort, bat man 's mit Liſt gefangen, 
ch feiner dritten Kraft hoch an dem erſten hangen. 
3. | 
Eharade, 


> wenig man mit ben legten die erfte fangen Tann, 
wenig legt die Liebe vem Ganzen Felleln an. 


4, 
Gharade. 
affft du als Yüger Die erften, fo a bu bie dritte; 
das Ganze 


ſt der erften Gemahl, Vater der dritten Sohn. 
r 
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5. 
- Eharade, 


ie erfte düſtert, 

Die zweite Iniftert, 
Das Ganz Aullt mit fanften Schein 
Di in des Schlummers Träume ein. 


6. 
Eharade. 


Man morbet die erfte, die kaum geboren, 
Und zieht ihr die zweite über die Obren, 
Dann klingt das Ganze nom mächtigen Schlag, 
Und viele Taufende folgen nad. 


T. 
Charade. 


Freund! werfen einſt mit freundlich⸗ſüßem Glanze 
Die lieben erſten dir die dritte zu, 
So faſſe kühn und muthig ſchnell das Ganze, 
Denn ſonſt entflieht e8 dir im Nu. 


8. 


Charade. 


Die erſten lenken die rüſtige Fahrt, 

Die legte ſchmückt ſich mit ſtattlichem Bart; 
Und geht ’8 in die Brandung des Lebens hinein, 
So mag die Liebe das Ganze ſein. 


9 
Eharade. 


Die erften gebeihen auf des Aders Mitte; 
Mit gleich und ungleich wechjelt die Dritte; 
Das Ganze blidt aus vergangener Zeit 
Und lebt in Mährchen weit und breit, 


10. 


Eharade, 


Die erfte Sylb', ein Gott, beherricht des Landes Auen, 
Die zweit’ und dritte ift eine Name, oft belacht, 

Das ſchwache Ganze wird in der Gewalt der Frauen 
Der Donnerleil des Zeus, und [pottet aller Macht, 


Bermifhte Ger ichte. 


11. 
Charade. 


Die erſten leuchten durch des Himmels. Nächte, 
Die legten find aus altem Kraftgeſchlechte; 

Das Ganze dreht, wie mit der Sehnſucht Schmerz, 
Sein gold'nes Antlitz immer fornnennärts. 


12, 
Charade. 


Das erite ift bes Menſchen b ee, 
Der ne ten han man vi, ach ce es ſcheint; 


2 it, 'S iſt r 
sine ſonſt I Er holen en fake * 
13. 
Charade. 


Mn bu in beiner Kranukheitsnacht erwarmen, 
So brauche, was bie erfte ſpricht; 
Die zweite rubt in weichen Dieeres Armen, 
Bis einft der Weltenbau zerbridt. 
Das Ganze ift ein lieber Fleck der Erbe, 
Wo für das Edle noch Die Herzen glüh'n; 
Wo reih Das Glück fein üppig Füllhorn leette, 
Und ſchöne jelt'ne Blumen bliih'n. 


14, 


Charade. 


EA grünend ben erften Sylben entquillt, 
Erquickt nur die gierige Heerbe. 

Die menjhenernährende Wurzel verhlillt 

Sich beſcheiden im Schoße ber Erbe, 

Doch was ſieben und zwölf iſt, was dreigehn und neun, 
Das muß bie dritte ber Sylben fein, 


Einft hauſ'te das Ganze mit. Zanbergewalt 
In unterirdifchen Reichen, — 
Erſchien den Menſchen in mancher Geftalt, 

Ein Schadenfroh ſonder Gleichen. | 
Doc hat e8 ſich Kingft von der Erbe getreunt, 
So daß ihn die Sage ver Vorzeit nur keünt. 
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15. 
Gharade, 


Degeiftrung donnert durch die Seele, 
Und Sphärenklang das Herz durchdringt, 

Denn mir das Mädchen, das ich wähle, 
Als erfte in die Arme fintt. 


Denn wie die zweite auch erfreue, 
Wie Diamant und Perle lacht, 

Ein Herz voll Glauben, Muth und Treue 
Iſt mehr als dieſe eitle Pracht. 


Die erfte ftrablt im ſchönen Glanze 
Durch all’ der zweiten Zaubertand; 
Die Liebe ift das höchſte Ganze, 
Weh' dem, der ihren Werth verkannt! 


16. 
Charade. 


GSyenzenlos, nie endend, nie begonnen, 
Prangt das erſte in der Zeiten Sturm; 
Das Atom umarmt es, wie die Sonnen, 
Es umarmt den Engel, wie den Wurm. 


Was ich dir im zweiten nennen werde, 
Iſt des Lebens größter Zauberbann; 

Völker zwingt es für die Herr'n der Erde, 
Ueber Wunſch und Willen hat 's der Mann 


Aber in verklärtem Sternenglanze, 
Emfig lauſchend auf des Ruͤfes Ton, 

Steht als heil'ge Dienerin das Ganze 
Neben Gottes lichtgeſchmücktem Thron. 


17. 
Charade. 


us mit dem Körper eng vwerjchwiftert, 
Sich treulos dann nur von ihm trennt, 
Wenn Todesnacht den Blick umdüſtert, 
Iſt, was die erſte Sylbe nennt. 
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Doch wo ſich bei des Schickſals Walten 
Ein Voll vereint zum ew'gen Bund, 
Die eigne Kraft frei zu erhalten, 
Macht bir die zweite Sylbe fund, 


Wohl kann die Schönheit ſchnell entzücken, 
So daß man Welt umd Zeit vergift, 
a ewig nie bas Herz beftriden, 
Wenn fie nicht auch das Ganze ift. 


18, 
Eharabe, 
Miller Ortbograpbie zum Schreden 
Wird jetzt ber Räthſel verwegenftes laut, 


Muthwillig will es den Leſer neden, 
Daß Die Get ihren Obren nicht traut. 


Die erfte der Sylben mit Zaubergewalten 
Gürtet um Geiſter das magiſche Band; 
Doch nur im Abglanz won fernen Geftalten 
Lebt fie allen in ber Träume Yand, _ 


Heimlih im grünenden Laube zu blühen, 
Iſt im Frühling der zweiten Loos; 
Wenn bie Schwalben des Spätjabres zieben, 
Ringt fie bervor fi aus bunflem Schoof. 


Aber mit heißem Liebeswerlangen 
Schimmert des Ganzen göttlider Sinn, 
Glühend im Schaume. ber Meerfluth empfangen, 
Aller Könige Königin. 


19, 
Eharade, 


Das erfte hat ſchon Mander Hug geſagt, 

Wenn fih das Herz in wilder Sehnſucht trennte. 
»s ift gut gemeint, nur mo bie Liebe Flagt, 

Da möcht ich 's wicht, wenn ich ’8 and könnte. 


Das zweite ift ein kleines, lleines Wort, 
Doch haben wir von feiner Stärfe Proben; 

Es tauchte Welten tief in Kampf und Mord, 
Den Liebenden bat es zum Gott erhoben, 
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Das dritte Wort, wen auf ſein heißes Flehn 
Des Schickſals Mund dies zur Entſcheidung fagte, 
Dem wäre befjer, hätt’ er nie gejehn, 
Wie blüthenreich der Hoffnungsmorgen tagte. 


Das Ganze ift der Treue ſtilles Pfand, 

Wonach fih manches Jünglings Sehn ſucht bückte. 
O dreimal glücklich, wem der Liebe Hand 

Zu ſchöner Deutung ſeine Blüthen pflückte! 


20. 
Charade. 


Mur finfterem Fittig komm' ich geflogen, 
Berauſche die Sinne mit trüglidem Traum, 
Und von des Geſetzes Urfraft gezogen 
Schweb’ ih jehnell durch der Welten Raum. 
Es treibt mich, das ewige Licht zu erjagen, 
Und wer ich bin, wird die erfte jagen. | 


Im dunkeln Laube warb ich geboren, 
Die ftrahlende Sonne hat mich gezeugt, 
Und fchnell ift der Traum bes Daſeins verloren, 
Wenn mid ver Blid der Mutter erreicht. 
Im Dumkeln nur fanıı id) feft mich begründen; 
Mich werben die legten der Sylben verkünden. 


Bewegt von des Abends fchmeichelnden Lüften 
Steh’ ih im Garten, die Blüthe gejenkt. 
Ich küſſe die Nacht mit balſamiſchen Düften, 
Die mich mit ſtiller Liebe umfängt; 
Doch glänz’ id nimmer im farbigen Kranze. 
sen du mein till befcheid’nes Ganze? 


21. 


Charade. 


Hr ftiller Anmuth kommt 's gezogen, 
Wie Rojenheden blüht es auf, 

Und dur des Aethers blaue Wogen 
Steigt e8 mit gold'ner Pracht herauf. 
Kannſt du des Räthjels Löfung finden? 

Zwei Sylben mögen bir ’8 verkünden. 





Wohl giebt es eine mächt'ge —— 
Von keinem Au AV 
Sie weidet h er Erde 
Bun bes ew gen —— 
Die dritte Sylbe wird nennen. 


— frühen Tag erſcheint das — 
Und ind fm bes Dion a —— Glanze 
Verkündet 's bi —— 


= ka — ————— ——— 
29, ou 
Charade. 
| An Pr. v. 9.9) 
Was ift jo oft der Schädel der Soppiftes 


I fi Götterweisheit brüften, 
St More des Lichtes Urn ns 
Was ift ber Kern fo mancher 2 ft bes Lebens 
So mandes flogen, milhevollen ebens ? 
Die erfte Sylbe wird es Dir vertrau'n. 


Doch, was Die zweite Sylbe Dir verkündet, 
Dem bat kein Strahl des Lebens fid verbiinbet, 
Kalt ſteht es da, werm Alles fteigt und füllt, 
Nur der Natur geheimes Walten 
Wird es dem Forſcher oft entfalten 
Als ſtummer Zeuge der vergang'nen Melt, 


Huf Felfenböben thront mein ftolges Ganze, 
Blickt freundlich nach des Fluſſes Silberglange, 
Blidt in des Thales Zauberbuft hinein, 
Doch Schön'res noch, als all ver Reiz der Fluren, 
Sei holde Weſen höherer Natuven- 
Schließt es begliicht in feine Mauern ein. 


Ah! da ift all der Liebreiz Schöner Seelen, 

Und Stimmen, wie das Lied-von Philomelen, 
Bereinigt mit ber zarteſten Geftalt, 

Und Alles beugt das Knie zu Huldigungen, 

Und jedes Herz, von füher Macht beywungen, A 
Ertennt der Schönheit heilige Gewalt. 


——— 
— * — Marie Luiſe Pauline bon Hobengollern» 





266 Bermifchte Gedichte 


23. 


Anagramm. 


Mein Ganzes prangt mit Vögeln, Fiſchen 
Und andern Dingen auf den Tiſchen. 
Beränderft du der Sylben Stand, 

So ift 's als Karte dir befannt. 


24, 
Anagramm, 


Syrich, wie nennſt du den Mann, der in vaterländiſchen We 
Kühn dem Heldengeſang des Chiers, des trefflichen, nachſtrebt, 
Dem auf Helicons Höhe die neunfach heiligen Muſen 

Freudig die Schläf' umwanden mit grünenden Blättern des Oelzwei 
Aend're der Sylben Stand, und die ländergebietende Fürſtin 
Zeigt ſich im herrlichen Glanz, im roſigen Lichte der Freiheit. 
Sie, die aus eigener Kraft die Welt, die bekannte, gefeſſelt, 
Mächtig ſteht fie und groß, und Wolfen umſchlingen ihr Haupthe 
Sieh’, da bricht der Barbar Durch die heiligen Schranfen des Lebe 
Und die Gewaltige fällt, und zerſchmettert im Sturze den Erdkr 


25. 
Anagramm. 


Wenn Frühlingswonne, neu geboren, 
Des Herzens tiefften Sinn entzüdt, 
Steh’ ih vom Wechſeltanz der Horen 
Als Blumenkönigin geihmüdt. 
Und ſchöne Mädchen winden mich zu Kränzen, 
Al Schmud auf ihrer Loden Gold zu’ glänzen, 


Wird vorgefeßt Das letzte Zeichen, 
Als Götterknaben ſchauſt du mich; 
Zeus muß fih meinem Willen beugen, 
Ich quäle; ich beglüde dich; 
Aus meinen. Händen fallen dir die Looſe, 
Doch ohne Dornen reich’ ich Feine Roſe. 


26. 
Homonym. 


denn dein Finger auf der erften meiftert, 
Schwelgt in Harmonie der trunf'ne Siun, 
Und ber Seele zweite trägt begeiftert 
Mich zu beſſern Welten hin. 


\ 





2. 
Homonym. 
FD ſoll mich auf die erfte mit * en⸗ 


Das können meine Nerven nicht vertr 
Viel lieber zahl' ich zum Vergleich 
Zweihundert von der zweiten Euch. 


28, 


Homonym, 
Die erſte fi in bunten Reihen wiegt, 
Die Zweite luſtig durch bie Lüfte Megt: 
Doch kommen fie wohl darin überein: 
Sie können beide ledern jet. 


29, 


Homonym, 
Bi fie Darf dich nicht betrüben 
Diefe Laune des Geſchicks; 
Iſt Die erfte ansgeblieben, 
Konımt bie zweite Deines Glülcks. 


30. 
Homonym. 


Das Lieb hör’ ich aus vollem Herzen gerne, 
Doc kalt flieht ’8 mich auf meiner erfien an. 
Die zweite ſchleudert in die Ferne 

Der Todeswaffe ſcharfen Zahn. 

In lichten Farben über Sterne 

Geht meine dritte ihre Bahn. 


31. 


Homonym. 


Die erfte it ber Frauen zarte Luft, 

Ein ſtiller Schmud zum feſtlich ſchönen Kleide. 
Fühlſt Du den Gott in deiner ſtolzen Bruſt, 
So biete kühn der ganzen Welt die zweite, 
Die dritte findet man im N Kartenspiel, . 
Doch gilt fie nur bei'm Solo wiel, 


Bermifchte Gebicte. 


832. 


Logogriyph. 
it dem a iſt 's reich an Woll', 
it dem i ganz ſternenvoll, 
Mit dem u macht 's Pferde toll, 


38. 


Logogryph. 
it dem e iſt 's ſilbergleich, 
Mit dem i das Himmelreich, 
Mit dem o gar mild und weich. 


34. 


Logogryph. 
it dem a ift 's erquidend, 
Mit dem e häufig, drlidend, 
Mit dem ie herzentzückend, 
Mit dem o ſinnbeſtrickend. 


35. 


, Logogryph. 
Sein Ganzes webt ſich mit ftillem Berlangen 
So innig um rofige Mädchenwangen. 
Drei Zeichen hinweg, und der Phantafie 
Des Sängers vermähl’ ich die Harmonie. - 
Ein Zeichen hinweg noch, und. Leben entquillt, 
Wenn feimend die Kraft mir im Innern ſchwillt. 


36. 


Logogryph. 
heizend find der Liebe Freuden, 
Wenn ſie Gegenlieb' entzückt; 
Dann erſt biſt du zu beneiden, 
; Wenn das Ganze dich beglückt. 


Trau'ſt du aber äußer'm Glanze, 
Baueſt du auf Sand dein Gluck, 
Und ein Zeichen vor das Ganze, 
Ach! bezeichnet dein Geſchick. 





37. 


Logogryph. 
Mit heil ger Kraft tret' ich in's. Leben, 
Ich baue nur auf Felſengrund; 
Wo Herzen innig ſich verweben, 
Da ſegn' ich ihren Yiebesbund, 
Wo ſich mein eruftes Reich begründet, 
Wird nie das Glüd zum flücht'gen Wahn, 
Wenn ſich das Herz mit mir berbilndet, 
Legt es ber Liebe Feſſeln an. 


Zeh’ dem, den ich gewarnt bergebens, 
Denn furdtbar wird die Nacht ihm Har! 
Bernichtet ift Das Glück des Lebens, 
Gefeffelt wor. dem Horbaltar, 

Dann ruf ich fürchtbar bie Erynnen; 
Mein erftes Zeichen. werf' ih bin: 
Das Opfer kann mir nit entrinnen, 
Des heil'gen Bundes Rächerin. 


38. 
Palindrom. 


rrlich ſteht es wor Dir, ein Gebild aus edleren Zeiten, 
umarmet die Welt mit dem Gebote der Kraft.— 
e8 wanft die Gewalt, fie kann die Bürde nicht halten, 
fe gierig umfaßt, und das Erhabene fällt. 

velft dır aber die Ordnung und fehrft Die Zeichen des Wortes, 
8 Emiges fteht, etwas Unfterbliches da; 

tig herricht es und ftrahlt im Glanz der olympijchen Gottheit, 
durchbohrt uns das Herz, wenn e8 den Neltar uns reicht. 


39. 
Palindrom. 


reckt euch meine Geſtalt? Hat mich ein Gott doch gewürdigt, 
3 in die häßliche Form feine Unſterblichkeit ein. 

färbte jein Herz, er lechzt nach dem Blute des Knaben, 

ver Phrygier ſank grauſend ein Opfer der Wuth. 

arts leſe Die Zeichen, dann nimm die blinfende Schale, 

e zum Purpur mich, ſchlürfe den göttlihen Saft, 

ımminde die Schläfe mit Epheu dir und mit Rofen: 

‚tönt e8 ringsum, Bachus, unfterblicher Gott! 


Vermiſchte Gedichte. 


40. 
Palindrom. 


Still empfangen im zarten Keime, 

Tritt e8 hervor in des Himmels Räume, 

Und es formt ſich zur blühenden ſchönen Geftalt, 
Und die Gottheit fegnet 's mit heiliger Weihe, 
Daß es im Drange der Zeiten gebeihe, 

Und e8 reift mit des Weſens dunkler Gewalt. 


Zwar muß e8 endlich vergeh’n und erlalten, 
Und finfen muß es zur gräulichen Nacht; 
Doch ftrahlt e8 verjüngt durch des Grabes Spalten 
Im nenen Frühling mit feliger Pracht. 


Lieſ't du es rlidwärts, ein Kind der Erbe 
Umarmt e8 die Mutter mit trüiber Geberde, 
Still wiberftrebend dem frühen Strahl; 

Und wie des Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zartem Verlangen, 
Sp webt e8 fih innig um Berg und Thal. 


Doch glühender wächſt Die Flamme der Sonnen, 
Und es fliegt zerftreut Durch das bläuliche Haus; 
So ift das Räthſel zur Klarheit zerronnen, 
Sprichſt du der Deutung Zauberwort aus, 


- Dramatifche Werke. 


— — — 


Sneignung 
| an bie 
au Herzogin Anna Dorothea 
von Kurland und Semgallen ır. 


— [2 


Es⸗ ſtürzte ſich in markenloſe Räume 

Nit dunkler Sehnſucht mein verwegner Lauf. 
Der wilde Sturm brach mir Die ſchönſten Keime, 
35h ſtarrte finfter in die Nacht binauf; — 

va ging auf einmal in ber Welt ber Zraume 
Ein Stermenbild mit Strahlen» Anmutb auf, 

Ind Jeigte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Hliutbenbahn zum Tempelkreis ber Wahrheit. 


zhr zog ich nad), und pflückte mir am Wege, 

Zald hier, bald dort, bejcheibner Rundyen "Strauß; 
Venn ich ihn jetzt auf diefen Altar lege, 

Schlägt wehl dad Sternenbild die Gabe aus? — 
taut jagen mir 's des Herzens laute Schläge, 
Spricht ed die Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Finjt, wenn die Nebel meiner Bahn verfchwinden, 
darf ih die Blütben Dir zum Kranze winden! 


n, am 1ften Sänner 1813. 


Cheodor Körner. 


a 
Are - 


® 
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Perfonen: 


Eonjo Hoango, ein Negerhauptmann. 

Babedan, eine Me ftize. 

Zoni, ihre ‚Tochter. 

Sberſt Strömly, 

Serdinand, 

—8 feine Söhne, in franzöſiſchen Dienften . 
u “ , a, 

Guſtav bon der Ried, 

Nanty, ein Negerfnabe. 

Strömly’d Diener. \ x 

Zwei Neger. 


(Der Schauplag tft auf St. Domingo. Die Zeit der Handlımg dad Jahr 1808.) 


f — NT) 
2 an , IE 
J ö | in. ul a wer 
* | [1 141 M ran 
a = 2 * | 4 
Erſter Aufzug tr u 
(wu 
ErferWufteitt N An 
Macht. ai 
Babecton ınd Tont Imit Saternen). * 
gabeckan. v ift eine Fiicdh Rat — ii bate 2 
* Sum Jugend feine jo erl je G 
turm raßlich durch dau a 
Coni er. A Mutter! . © 
ah uns zu Bett gehn, Mir erſtarrt das Blut Aut 
ei dieſer Stimme bes gerechten Himmels! — — Ale 2 
at wie Sie! Schr Ba IR Gut Be, u eo 
Donner ben ſchwarzen Mördern. u — 
Babeckan. Mas? — u” 
Bejammmerft Du die weißen Buben? — Pfuil uw“ 


daft Du denn fein Gedächtniß flr Verbrechen, 
keins für Die Qualen einer Mmtter?.— Macht ham 
Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 
Ban; unempfindlich fiir. gerechten Schmerz, 
Ind für der Rache Wolluft? Soll id '8 Dir 
Roh tauſendmal erzählen, wie fie nic, 
Ein ſchwaches Weib, mit ſchönungsloſer Wuth 
Gegeißelt, meine Unjhuld nicht erwägen, 
dis ih ohnmächtig in die Kniee ſant, 
Ind nun ein fieches Leben jammernd enbe? 
Toni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermehr auge s * 
Doh was Ein Bube grauſam bier verbrach 
Barum es rächen an dem ganzen Volk? 
Barum ſchuldloſer Menſchen Blut verjpriten, 
Beil fie nicht ſchwarz, wie Eure Brüder, find; | 
Geil ihre Sonne güt'ger fie bedachte, R 
Und flar die Farbe ihres mildern. Tags 
Inf ihren weißen Zügen wieverlendtet? 
—— Kannſt Du es ändern? — Laß bie Dänner zieht, 
Br find die Weiber, wir geborgen, — Wenm fie, u. | 
fürs Vaterland das Leben mutbig ea Tre 
* liegen uns bie leichten. Pflichten: ob. „tr 
Du kennſt Hoango's legten ruch: wir ſollen EG lm Lil 


278 Tont. 


Den weißen Flüchtling, der Das Haus betritt, 
Aufhalten, fei 's Durch Lift, ſei 's durch Gewalt, 
Bis er zurüdkehrt und.den Franken opfert. 
Wir dürfen nicht des VBaterlandes Recht 
Im offnen Kampf mit Männerfauft behaupten; 
Doch alfo nittzen Schwache auch dem Staat 
Und haben Theil an ber erkämpften Freiheit. 
Toni. D Mutter, Mutter! jei barmherzig! denke, 
Daß ich die Farbe diefer Opfer trage. 
Der Männer blut’gen Grimm will ich verzeihen, 
Doch eines Weibes mörderiſche Lift 
Hat Gott verworfen als die höchſte Schanbthat. 
Wenn Franken jammernd an der Schwelle liegen, 
Laß fie nicht ein, bewahre Deine Bruft 
Bor ſolchen Blutgedanken. — Hör’ es nicht, 
Wenn fie um Gotteswillen Di; beſchwören, 
Sie aufzunehmen in dies Mörderhaus. 
Berichließe Deine Obren, wie die Thorel! — 
O denke meines Vaters! — Trug er nicht 
Die Farbe feiner unglüdjel’gen Brüder? 
Babekan. Woran erinnerfi Du mid? — Weißt Du ’6 nicht? 
Dein Bater war ein Bube! — Er allein 
Berdient Die ganze Rache meines Bolles; 
Um diefer einz’gen Schanbthat willen büßen 
Die weißen Buben fchuldig mit dem Tod’. 
Was Conjo's Spruch befahl, Das fei vollzogen! 
Erbarmen wiirde hier nur zum Verbrechen. 
Gilt Dir die Mutter denn jo wenig, pri! 
Daß Du ihr Leben wagft fir jene Tiger? 
Toni. Mein eignes gieb ihm, Mutter! ach! nur tauche 
Der Tochter Hände nicht in Menfchenblut; 
Zerdrüde nicht die zarte Mädchenfeele 
Mit dem Bewußtjein einer That, die blutig 
In des befledten Lebens Fäden greift. 
Babeikan, Still! ih mag nichts mehr davon hören. 
oni. 
Babekan. Still! ich befehl? e8 Dir. — Hoango fol 
Mit mir zufrieden fen. — Die Weißen haben 
Sih Blut geſä't, die Saat ift aufgegangen! — 
Jetzt, Kind, in's Bettel Diefe Schredensnacht 
Iſt feines Menſchen Freund, nicht räthlih wär 's, 
Im Freien foldem wüth’gen Sturm zu trogen. 
Komm, fomm zu Bette, 
Toni. Werd’ ich fchlafen Finnen? — 
Babekan. Mad’ 's wie Du willft, gehorchen mußt Du bed 
Und jomit gute Nacht. (Seht ab in's Haus.) 


Zont. 279 


Zweiter Auftritt. 


Toni (allein). — Mir gute Naht? — 
dann man denn fchlafen, wenn Berratb und Mord 
Durch Die gequälte Seele ſchleicht? — Der Schlummer 
M ja ein Friedenshauh vom Himmel, ſchlummern 
dann nur ein fpiegelllares Herz! — Es wäre 
kein Unterjchied mehr zwifchen Gut und Böſe, 

Benn in der Bruft, wo Mörberträume fteh’n, 

des Schlummers frieblich Neich gedeihen könnte. 

Jh kann nicht Schlafen, Teine gute Nacht 

Darf ich mir wünſchen! — Arme, arme Tonil — - 
Ber reißt den Frieden aus der ftillen Bruft? 

Ber ſcheucht den Schlummer vom verftörten Auge? 
Bott! — meine Mutter! — meine eig’ne Mutter 
Iwingt mir den Dolch in dieſe reine Hand 

Und zieht die Seele in den Kreis des Mordes! — 
Sonft jchlief ich janft! Ein ſchöner Frühlingstraum 

g freundlich um den jugendlichen Schlummer. — 
Jet träum’ ich von Verrath und won Verbrechen! 

Jh kann nicht fchlafen! — Keine gute Nacht 
Darf ich mir wünſchen! — Arme, arme Toni! — (Su Haus ab.). 


Dritter Auftritt, 


Guſtav (in der einen Hand einen gezogenen Säbel, zwei Piſtolen tm Gürtel, 
durch das Hofthor). 

3h Tann nicht weiter! — Hier entjcheibe fich ’8. 

dier will ich bleiben, bier auf Tod und Leben 

Die Freunde retten, ober willig jelbit 

Der Erfte fein, ver Gott anheim gefallen! — 

Die Elemente find in Aufruhr, Stum 

Ind Blitze kämpfen mit der Nacht der Wollen. 

Jetzt müſſen Menſchen ſich erbarmen, jet, wo 

krbarmungslos des Himmels Donner wüthen 

Anb Gott den Unglücfel’gen von fih ſtößt. — 

Keber gefallen unter Negerfeulen, 

fieber des Mörbers Dolce in der Bruft, 

Als Freund und Bruder fo verichmachten laflen. 

Drum fei ’8 gewagt! Vielleicht find’ ich ein Herz! 

Varm ſchlägt Das Blut ja liberal; die Sonne 
nur die Haut, die Seelen färbt fie nicht, 

And Lieb’ und Mitleid hängt an feiner Farbe. — 

(Mit dem Säbel an die Thür ſchlagend.) 
Kach't auf, ich bitl' Euch bei dem ew’gen Gott! 
Nact auf, mach't auf, es gilt zehn Menfchenleben ! 


Vermiſchte Gedichte. 


40. 
Palindrom, 


Still empfangen im zarten Keime, 

Tritt e8 hervor in des Himmels Räume, 

Und es formt fidh zum blühenden ſchönen Geftalt, 
Und die Gottheit ſegnet 's mit heiliger Weibe, 
Daß es im Drange der Zeiten gebeihe, 

Und e8 reift mit des Weſens bunfler Gewalt. - 


Zwar muß e8 endlich vergeh’n und erfalten, 
Und finten muß e8 zur gräulichen Nacht; 
Doc ftrahlt e8 werjüngt durch des Grabes Spalten 
Im neuen Frühling mit feliger Pracht. 


Lieftt du e8 rückwärts, ein Kind ber Erbe 
Umarmt e8 die Mutter mit trüber Geberbe, 
Still wiberftrebend dem frühen Strahl;' 

Und wie des Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zartem Verlangen, 
Sp webt e8 fi innig um Berg und Thal. 


Doch glühender wächft die Flamme der Sonnen, 
Und es fliegt zerftreut durch das bläuliche Haus; 
So ift das Räthſel zur Klarheit zerronnen, 
Spriäft du der Deutung Zauberwort aus, 
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Zueignung — 
am bie 

gran Herzogin Auna Dorothea 
‚von Kurland und Semgallen ıc. 


E⸗ ftürzte fich in markenloſe Räume 

Mit dunkler Sehnſucht mein verwegner Kauf. 
Der wilde Sturm brach mir bie ſchönſten Keime, 
Ich ftarrte finfter in bie Nacht hinauf; — 

Da ging auf einmal in ber Welt Der Främme 
Ein Sternenbild mit Strablen « Ynmuth auf, 
Und zeigte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Bluthenbahn zum Zempelkreid der Wahrheit, 


Shr zog ich nach, und pflüdte mir am Wege, 

Bald bier, bald dort, beſcheidner Knospen Strauß; 
Wenn ich ihn jekt auf dieſen Altar lege, 

Schlägt wohl das Sternenbild die Gabe aus? — 
Laut Jagen mir 's ded Herzens laute Schläge, 
Spricht ed die Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Einjt, wenn die Nebel meiner Bahn verfchwinden, 
Darf ich die Blüthen Dir zum Kranze winden! 


Wien, am 1ften Jänner 1813. 


Theodor Körner. 
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Eonjo Hoango, ein Negerhauptmann. 

Babedan, eine Meftiie j 

Zoni, ihre Tochter. 

Oberſt Strömlp, 

Serdinand, 

Adolph, | feine Söhne, in frangöfifchen Dienften . 
Eduard, u en 
Guſtav von der Ried, . 
Nanky, ein Negerknabe. 

Strömly’ö Diener. \ x 
Zwei Neger. 


(Der Schauplag tft auf St. Domingo. Die Zeit der Handlung das Jahr 1808.) 
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Erfer Luftritt nr 
Nacht. ar Sügt weh Dunnert ADS At vor Hamge denſ 


Bebnden mh Zunt Im Sana. 


Babeckan. iſt eine —— Racht — ih babe 
2-72 Sei 
turm ie 

Loni gr " Mutter! on 


af ung zu Bett gehn. Mir erftarrt das Blut ten 
Bei biefer Stimme bes gerechten Himmels) — 
zu! wie es blitzt! — Sieh’, das ift Gottes Zorn, F 
der Donner gilt ben ſchwarzen Mördern. 
Saberkan. Was? — 
jejammerft Du die weißen. Buben? — Pfui! 
yaft Du denn fein Gedächtniß für Verbrechen, 
eins für die Dualen einer Diutter? — Macht 
Ye weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 
Janz unempfindlich für gerechten Schmerz, 
nd für der Rache Wolluft? Sol ih 's Dir 
doch tauſendmal erzählen, wie fie mid, 
in ſchwaches Weib, mit fchonungsiofer Wuth 
degeißelt, meine Unſchuld nicht erwägend, 
zis ich ohnmächtig in die Kniee ſank, 
Ind nun ein ſieches Leben, jammernd ende? 
Toni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermehr vergeff ich ’s} 
doch was Ein Bube graufam bier verbrach, 
Barum es rächen an dem ganzen Bolt? 
Barum ſchuldloſer Menſchen Blut veriprigen, 
Beil fie nicht fchwarz, wie Eure Brüder, find; 
Beil ihre Sonne güt’ger fie bebachte, 
Ind Har bie —— ihres mildern Tags 
luf ihren weißen Zügen wiederleuchtet? 
Babeckan. Kannſt Du es ändern? — Laß die Manner ziehn. 
Bir find die Weiber, wir gehorchen. — Wenn fie 
sür’s Vaterland das Keben muthig wagen, 
50 liegen uns bie. leichten Pflichten ob. | 
du kennſt Hoango's legten Sprud: voir follen _ 





278 | Toni. 


Den weißen Flüchtling, der das Haus betritt, 
Aufhalten, ſei 's durch Lift, ſei 's durch Gewalt, 
Bis er zurückkehrt und.den Franken opfert. 
Wir dürfen nicht des Vaterlandes Recht 
Im offnen Kampf mit Männerfauſt behaupten; 
Doch alſo nittzen Schwache auch dem Staat 
Und haben Theil an der erkämpften Freiheit. 
Toni. O Mutter, Mutter! ſei barmherzig! denke, 
Daß ich die Farbe biefer Dpfer trage. 
Der Männer blut’gen Grimm will ich verzeihen, 
Doch eines Weibes mörberifche Lift 
Hat Gott verworfen als die höchſte Schandthat. 
Wenn Franken jammernb an ber Schwelle Tiegen, 
Laß fie nicht ein, bewahre Deine Bruft 
Bor folhen Blutgedanken. — Hör es nicht, 
Wenn fie um Gotteswillen Dich beichwören, 
Sie aufzunehmen in dies Mörberhaus. 
Berichließe Deine Ohren, wie die Thorel — 
O denke meines Vaters! — Trug er nit 
Die Garde feiner unglückſel'gen Brüder? 
Sabekan. Woran erinnerfi Du mih? — Weißt Du * * 
Dein Vater war ein Bube! — Er allein 
Verdient die ganze Rache meines Volkes; 
Um dieſer einz'gen Schandthat willen büßen 
Die weißen Buben fohuldig mit dem Tod’. 
Was Conjo's Spruch befahl, das fei vollzogen! 
Erbarmen wiirde hier nur zum Berbreden. 
Gilt Dir die Mutter denn fo wenig, ſprich! 
Daß Du ihr Leben wagft für jene Tiger? 
Toni. Mein eignes gieb ihm, Mutter! ach! nur tauche 
Der Tochter Hände nicht in Menfchenbiut; 
Zerbrüde nicht bie zarte Mädchenſeele 
Mit dem Bewußtfein einer That, die blutig 
In des befledten Lebens Fäden greift. 
gahechan, Still! ih mag nichts mehr davon hören. 


Gabehan. Still! ich befehl es Dir. — Hsange ſoll 
Mit mir zufrieden ſein. — Die Weißen haben 
Sich Blut geſä't, die Saat iſt aufgegangen! — 
Sekt, Kind, in's Bettel Diefe Schrediensnacht 
ra feines Menschen Freund, nicht räthlich wär '6, 
An Freien ſolchem wüth’gen Sturm zu trogen. 
Komm, fomm zu Bette. 
Toni. Werd' ich ſchlafen Hnuen?d. — 
Babeckan. Mad’ 's wie Du willſt, gehorchen mußt Du Do 
Und ſomit gute Nacht. (Geht ab a Hu -- 


Zont. M 


a Ruitritt 


Toni (allein). — 
dann man denn ſchlafen wenn, Ba mh Di 
durch bie gequälte Seele ſchleicht? — Schlimmer 


M ja ein —— vom Himmel, 1, Mlummern 

dann nur ein ſpiegelllares Herz! — 

fein Unterſchied mehr zwiſchen Gut amd — 

Venn in ber Bruſt, wo Möorderträume 

des Schlummers friedlich Reich en Könnte. 

Ih kann nicht fchlafen, Feine gg: Rod 

darf ich mir wünſchen! — zu, arme Til — 

Ber Ifent bes Exhlummer barı verflren Ange? 
t ummer vom e 

Bott] — en a a ag 

wingt mir ben Dolch in biefe reine Haud 

nd zieht die Seele in ben Sreis des Morbes! — 

Sonft jchlief ich ſanft! Ein ſchöner Frühlingetraum 

log freundlich um ben. jugendlichen Schlununer.. — 

et träum’ ich von Berrath und von Berbrechen! 

& kann nicht ſchlafen! — Keine gute Nacht 

Yarf ich mir wünſchen! — Arme, arme Tonil — (dus Haut eb). . 


Dritter Auftritt. 


Buftan (in der einen Hand einem gezogenen Säbel, zwei Piſtolen im Gürtel, 
durch das Hofthor). 

ch Tann nicht weiter! — Hier entſcheide fich 's. 

ier will ich bleiben, bier auf Tod und Leben 

te Freunde retten, ober willig felbft 

er Erfte fein, ver Gott anheim gefallen! — 

ie Elemente find in Aufruhr, Stum 

nd Blitze impfen mit der Nacht der Wollen. _ 

est müſſen Menfchen fi erbarmen, jest, wo 

rbarmungslos des Himmels Donner withen 

nd Gott den Unglüdfegen von ſich ſtößt. — 

eber gefallen unter Negerkeulen, 

eber des Mörbers Dolce in ver Bruſt, 

18 Freund und Bruder jo verſchmachten lafien. 

rum fei 's gewagt! Vielleicht find’ ich ein Herz! 

zarm jchlägt das Blut ja überall; bie Sonne 

ärbt nur Die Haut, die Seelen färbt fle nicht, 

nd 2ieb’ und mie hängt an feiner Farbe. — 
Mit dem Saͤbel au bie Tür fchlagenb.) 

ſtach't auf, ich ir Euch bei dem ew'gen Gott! 

Nach't auf, mach’t auf, es gilt zehn Menſchenleben! 
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Reißt in dem Herzen alle Thliren auf, n 

Daß Mitleid fiegend feinen Einzug halte. 

Es gilt zehn Menſchenleben! — Seid Ihr Menſchen, 
Beweiſ't e8 laut mit Eurer Menfchlichkeit. 


Bierter Auftritt. 
Der Vorige, Babedan (durch's Senfter). 


Babekan. Wer lärmt in dieſer jchredenvollen Stunde 
Bor meiner Thür? 
Guſtavp. Ein Unglückſel'ger, der 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid jammert. 
Ach! ſei barmherziger, als Nacht und Sturm; 
Vergiß, daß mich die Sonne nicht verbrannte, 
Und öffne mir Dein Haus, und laß mich ein. 
Babeckan. Biſt Du allein? 
Guſtav. Allein! — 
Babeckan. Es iſt gefährlich, 
In dieſer Zeit des Aufruhrs und des Mords 
Dem Flüchtling wirthlich ſeine Thür zu öffnen; 
Doch gar zu gräßlich iſt der Sturm der Nacht, 
Ich will 's auf Deine Jammertöne wagen. 
Guſtav. Darf ich Dir trau'n? darf ich? 
Babeckan. Sei unbeſorgt! 
Niemand wohnt außer mir und meiner Tochter 
In dieſem Haus, und meine gelbe Farbe 
Wirft einen Strahl von Eurem Licht zurück. — 
Ich ſchicke Dir die Toni. (Seht von Fenſter weg.) 


Fünfter Auftritt, 


Guſtav (allein). Gott fei Dank! 
Ich fand ein menſchlich Herz; fie find gerettet,. 
Und der Verzweiflung bat fih Gott erbarmt. — — 
Doch, tram’ ich nicht dem falſchen Spiel der Worte 
Zu leiht? War das des Mitleivs fanfte Stimme? — 
Wie? — foll ich bleiben? — Ich verberbe ja 
Die Freunde mit, wenn ich mich felbft nicht rette. — 
Das ift zu thun? — — 


Sechster Auftritt. - 
Der Vorige. (Rank, ver bad Hofthor ſchnell zufchlicht.) 


Guſtav. Halt, Bube! was beginnſt Du? — 


Nanky. Das Hofthor ſchließ ich zu, jo will 's bie Alte, 
Guſtav. Das Hofthor! — Warum jetzt? Sprih! 
Hanky. Fragt 


fie vet 


Zenit. 08% 





Bern Gonjo digt daheim fühet bie Me 
Regiment im Hate. - 
Gufav. .. : : Wer iſt der Conjo? 
Img ann Bee Negerhauptmaun der 35 ‚geßern feih 


Rt "Den Conjo fennt —— doch, 
Den —— — für die gute Sache? 

Guſtav. In melde Mördergrube magt ich mil — 
du Are ber, öffne ba Hofther! . 


Ds Dart A mit Da Pr 
ee 
Ronky. dei Hüifel Öle! | 
Gott, &: iſt zu wär — 


—— ſie ſollen Teinen ſchlechten Preis E 
a8 verieufte Leben ſeben mitffen. 


Siebenter Auftritt. 
Toni (mit einer Laterne in ber Sand, aus ber Hausthüre). Die Borigen. 


Guſtav (ihr das Piſtol entgegenhaltend), 13 
Zurüd, wenn Dir die Sonne lieb iſt! — Wage 
Den legten Kampf mit der Verzweiflung nicht. 

Toni (indem bad ganze Licht ber Laterne auf ihr Geſicht FäNt), 
Was ift Dir, Fremdling? J 

Guſtav. Welch' ein Engl! 

Toni. Fremdling, 
Was ift Dir? 

Guſlav. Träum' ich? wach' ich? Mabchen, ſprich, 
Biſt Du kein flüchtig Bild der Phantafie? 
Biſt Du im Leben? in der Wirklichkeit? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 
Hab’ ich mit Furt erwartet, und entzückt 
Erfenn’ ich hier die Farbe meines Volles, 
Und Har aus Deinem Auge jpricht bie Seele. 

Eoni. Manch’ weiße Bruft trägt doch ein faljches Herz; 
Vertraue nicht dem leichten Spiel der Farbe. 
(Bei Seite.) DO könnt' er mich verſteh'n! 


Guſtav. Wie? ſoll ich zweifeln, 
Wo ſo ein Engel an dem Eingang ſteht? 
Sei unbeſorgt! — Mißtrauen wäre Siinde 


An Gottes Wort, Auf jeder Stirne iſt 8, 
In jedem Auge deutlich eingegrabem. - .. 
Mit Deinen Zügen fchrieb die Hand ber Siehe tn 
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Ein herrlich Meifterwort von Frauenmuth, 
Und ich ſoll zögern, fürchten? Nimmermehr! 
Toni. Gefährlich wird 's, im Haus zu übernachten; 
Die Negerbanben ftreifen rings umher, 
Wir find nicht fiher vor den ſchwarzen Gäften, 
Du wagft Dein Leben. (Bet Seite.) Gott, er hört mich nicht, 
Er will mich nicht verſteh'n! 
Guſtav. Sie mögen kommen! 
Ich weiche nicht! — Die Mutter hat mir ſchon 
Herberge zugeſagt. — Haſt Du kein Mitleid? 
Soll ih hinaus in dieſer Stürme Nacht, 
Allein durch Die empörten Elemente 
Und die noch ſchlimmern Menſchen mich zu fhlagen? 
Toni. Daß ich Dich retten könntel — Nanky, geh’ hinauf 
Und hilf der Mutter. Sag’ ihr, daß wir folgen. 
Hanky. Ich gehe, Toni. 


Toni (heimlich), Fremdling, jei behutſam! 
Du bift nicht ficher, traue mir! 
Guſtav. Was ſoll das? 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Babeckan (durch's Fenſfter). 


Babeckan. Ihr zögert lange! 
Toni (bei Seite), Gott, die Mutter! 
Babekan. 
Das Licht kann leicht der Wand’rer Neugier reizen; 
Kommt, fommt! 
. TDoni (bei Seite). Das war bie Stimme feines Schidjals, 
(Laut) Wir fommen, Mutter! 
(Babeckan verläßt bad Benfter.) 
Srembling, folge mir! 
Du glaubft an mid, Dein Glaube ſoll nicht fügen; . 
Ein reiner Sinn gebt rein durch Blut und Mord, 
Buflav. So nimm die Hand, und führft Du in’s Verberben, 


Schön muß e8 fein, in. diefem Traum zu fterben. 
9 Bes fein, zu ſi (Beide ab urs Saat) 


Neunter Auftritt. 


(Die Bühne verwandelt ſich in ein Zimmer mit einer Mittel⸗ und awei 
Eeitenthüren.) 


Sabeckan (allein). Was zögert er? Wie? hegt er wohl Verdacht? — 
Miftraut er meinem Mitleid? — Ya, beiim Himmel, 
Er thäte recht, fein Werk ift abgelaufen, 
Sobald er iiber diefe Schwelle tritt. 


Zeut 


en I MD I 


üre, bie ex freudig 

er ihm für — a 

Beg zurfi zur Freiheit und zum Leben, 

haubernb vorwärts zu ber edit — ve 
id 's, fie Iommen! — freue Did, 9 


Zehnter Aufiriit. 
Die Borige, Super and Toni. J 


lan (fi vor Babeckan nieberwerfenb). F 
Pt mich danken, recht aus voller Bent! - — 
ibt mich der Verzweiflung abgeftritten. 

tte feinen Glauben mehr an Gott 
Renjhen. Hoffnung, Glüd und Leben 

ich verachtend in die Welt zurück, e 

brte mich mein ausgejühnter Engel 

ıh, und Glück und Going bleibt mir theuer. wer 
eckan. Ihr ſeid ein zalder, unvorficht'ger danging Sl 
Euer Leben auf der Weiber Herz, . 
viffend, wer fie find, und unbeforgt 

öſen Zufall Glück und Gut vertrauend. 
tan. Ich ſah auf dieſe, und vergaß den Haß, 
; den Kampf der Schwarzen und der Weißen, 
inn fie fehn und hätte ein Gefühl 

erzen Übrig, das nicht Glauben wäre? 


eckan. Was Ihr auf Eurer Augen Bürgſchaft gabt, 
dies Vertrau'n ſoll mein Vertrau'n verdienen. — 
daus gehört dem Negerhauptmann Konjv. — 

r Konvent die Worte rief: „Zerbrochen 

er Sklaven Zoch auf unjern Inſeln!“ 

Bte jene mörderiſche Wuth 

inſern Neger. Seinem eignen Herrn, 

m mit Wohlthun eu ihm Freiheit 

zeld und Gut mit off'ner Hand gegeben, 

er die erfte Kugel durch den Kopf, verbrannte 
inze Pflanzung, bis auf dieſes Haus, 

‚ im magern Gnadenſolde hung’re, 

‚9 hinaus, auf blut’ge Menjchenjagb, 

eißen Brüder graufam tobt zu heben. 

eftern ift er fern, dem General 

Eure Poſten Pulver zuzuführen. 

er, daß ich mitleivig Euch behauſ't, 

einem Leben könnt' ich e8 bezahlen. 

i Ceiſe). O Mutter, Mutter!: . 
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Guſtav. Keinen Undantbaren 


Soll't Ihr verfluchen an dem weißen Gaft. 
Biel Frevelthaten find geſcheh'n, es haben 
Die Europiier Manches reich verjchulbet; 


Doch werft mich nicht zum Abſchaum meines Bolle, 


Nein ift mein Herz von dieſer großen Sünde, 


Babekan. Wer feid Ihr? — ſprecht! — Legt erfi die Wal 


Und madt e8 Euch bequem; — bier feib Ihr ficher. 
Laft ihn, Mutter! 


Ihr habt Euch fürchterlich gerüftet. 
Toni (ãngſtlich). 

Die Waffen ſind des Mannes erſter Schmuck, 

Und id mag Männer gern geputzt. 


Babecan. Einfältig Maͤdchen! 


Guſtav (die Piſtolen auf den Tiſch legend). 
Wenn Ihr 's vergönnt, ſo mach' ich mir es leicht; 


Wohl iſt 's ein Schmuck, doch iſt 's auch eine Bürde. 


Toni (bedeutend). Ein nützlich Ding iſt nie ein leichtes € 


Babekan. Still, Toni! — So erzählt uns. 
Guſtav. 
Kein Franke, wie Ihr bald bemerkt; Helvetien 


- Nenn’ ich mein Vaterland. Bon Jugend auf 


Fühlt' ich den wilden Trieb nad Abenteuern; 
Mit ungeftiimer Sehnfucht wünſcht' ih mir 
Das weite Meer verwegen zu durchichiffen 

Und fremdes Land und fremdes Volk zu fehn. 
Da warben bie Franzofen ihre Truppen; 

Mein Oheim ftand mit dreien feiner Söhne 
Schon bei den Adlern eines Regiments, 

Das nad Domingo feine Segel fuchte. 

Da ließ ich fchnell mein wäterliches Gut 

In eines Freundes treuer Hand, vertaufchte 
Die Frievdenspalme mit dem blut'gen Schwert, 
Und ließ mich won den bald durchflog'nen Wellen 
Herüber tragen in das Land des Morde. — 
Wir fanden Euer Bolt in wilder Gährung, 
Mit Blut erfauften wir die Spanne Land, 

Mit Blut den Tropfen Waffer, den wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten überall; jetst fteht 

Nur Cap Francois, das einzige von allen, 
Im Kampf noch unbefiegt. — Wir aber lagen 
In St. Dauphin belagert, feft entichloffen 

Die legte Hand voll Erde zu wertheib'gen. — 
Da ging die Feſtung liber durch Verrath; 

Die Neger ſchwelgten in dem Blut ber Unfern, 
In Feuer lag die Stadt, an breizehn Eden 
Zugleich jchlugen die Flammenzeichen auf, . 


c 
x 


— * 
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Und alle Schiffe, bie im Hafen lagen, 2, 
Schoß man in —XX die letzte Hoffnung uu8, . Ze 
Die Flucht, mit unerhörter Wuth gerftörend, m 
Schnell rafften wir das Koſtlichſte yufammen, ee Pe ner 
Hein Oheim, feine Söhne und fünf Ben. u” 
Zehn Männer,: kühn bereit, Das Aeußerfte J ern 
Yu wagen. Glücklich kämpften wir uns buch . E 
Die biutgefliliten ag glücklich durch LEERE ER 
aus ſchwach beſetzte Berzeifelub wählten Te Far 

Bir unjern Weg in das emipörte Land, en 
Nitten durch jeine Ihwazgen Wi Mörberbauben, °. 


Der Weißen letzten Zuflnchtsort vertheidigt, 
dor ſeiner Uebergabe zu erreichen. 
Sabekan. Welch tollkühn Wa; —E Mitten Dt bon, 
Ein ſchwaches Häuflein, ſich den zu bahnen en! 
Eoni. Nenn’ 's Heldenmuthl U Be 
Suflav. Stein, nennt e8 nur —* 
Geit vierzehn Sonnen irren wir um | 





des Tags ber tiefften Wälder Dunkel: juchend, 


Inh langſam vorwärts ziehend in ber Nacht. _ 
Kir find erfchäpft! — Am nahen Mövenweiler — 77. 
deß ich die Andern. Wenn ein menfchlih Herz . 
I Eurem Bufen lebt, ſchickt ihnen Nahrung, 
Kehmt mirthlich fie in Eurem Haufe auf, , . 
sr rettet zehn vom Glück verſtoß'ne Menſchen: s 
d, jeid ihr Engel, wie Ihr meiner wart! — or 
Sabeckan (bei Seite). 
zehn Männer? — Nein, das kann geſchhrlich werden. 
Hier gilt s Entſchloſſenheit — (Laut) Freund, Ihr Derfangt 
Mn viel; zehn Männer kann ich jegt im. Haufe 
ai ohne Auffeh’n unterbringen; jetst nur nit, 
Scht Ihr Die Feuer dort am Horizont? — 
ds find Wachtfeuer von dem großen Haufen, ‚ 
Und Elein’re Banden ſchwärmen ringe umber. 
% wenn es ficher auf der Straße wird, 
ann — — — 


Guſtav. O, ſo ſchickt den Freunden nur Erquickung 
Und dieſer Hoffnung ſchöne Botſchaft zu. 
doni (bei Seite). Bei allen Heiligen, was erfinnt bie Mutter? - — 
Gott! meine Ahnung! 
Sabeckan. Gut, ich gebe nad). 
Koch heute Nacht foll unfer Bube Nanky 
den Unglücjegen Trank und Speife bringen. — 
Am Mövenweiher aljo? 
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Guſtav. Rechts im Walde, 
Wo jene große Eiche ſteht. 
Babeckan. Schon gut. 
Seid unbeſorgt! — Zehn Männer, ſagtet Ihr? 
Guſtav. Ich bin der Zebnte, 
Toni (leije). Iſt Das meine Mutter, 
Die fo ein arglos Herz verrathen kann? — 
Sabekan. Nun, Toni, raſch, und zeig’ dem jungen. Yrembling 
Den Zufluchtsort, den ich ihm bieten darf. 
Ich will indeß das feine Mahl bejorgen! 
Auf diefem Tiſche dedft Du auf, 
Loni (Guſtav's Mantel und Piftolen auf ven Arm nehmend). 


So fomm! 
Guftan. Ich folge Dir. 
Toni. Fremdling, ſei unbeſorgt; 
Die Mutter übergab Dich meiner Pflege. 
Komm, weißer Gaſt, ich will Dein Engel ſein. 
(Mb mit Guſtav in die linke Thür) 


Eilfter Auftritt. 


Baberkan (allein). Sein Engel fein? — Einfältiges Geſchöpfl 
Die Engelihaft wird wenig Stunden dauern. — 
Jetzt gilt es, Babedan! jet, Weiberlift, 
Jetzt ſteh' mir beil Das eine Opfer mag 
Ich nicht allein, der ganze weiße Haufen 
Sei Eonjo’3 mörderiihem Dold, geweiht. — 
Auf Toni darf ich nicht vertrau’n, fie ifl 
Ein Kind, nicht fähig großer Pläne, 
Es hängt ihr Herz an ihres Baters Voll; 
Wohl, fo vollend’ ih ’8 ganz allein; Hoango 
” Hat eine würd’ge Freundin fich gefunden; 
&r joll mit meiner That zufrieden jein. (5) 


« Zwölfter Auftritt. 
Guſtav und Toni (aud der Thüre links). 


Toni (in die Thür Hineinzeigend). 
Da bift Du fider. Eh'mals wohnte bier 
Der Herr der Pflanzung. — 's war ein wackrer Herr! 
Er hatte mich jo lieb, er war fo gut, 
Gab fih viel Mühe mit der Heinen Toni. 
Bergelt’ 's der große Gott! — Jetzt fteht e8 Teer, 
Weit abgelegen von der lauten Straße; 
Da fol Dich Keiner ſuchen. 


Lont. 287 


Guſtav. Tauſend Dank 
Für Deine Sorge, gutes, holdes Mädchen! 

Toni. Jetzt bring’ ich Dir noch ein erquidend Mahl, 
Wie e8 das Haus vermag; dann magft Du fchlafen, 
Recht fanft und ruhig fchlafen, — Tomi wacht. 

Guflav. Du liebes Kind! 

(Tont geht ab mb zu, bad Mahl bereitend.) 
Welch guter Genius 
Hat mich zu Diefem Engel hergeleitet, 
Mir iſt jo wohl, wenn ich fie jehe, wenn ich 
Der Stimme Zauberflang vernehmen barf; 
Bergeflen ift dann alle Noth des Lebens, 
Der Tage düſt'rer, mörberifcher Kampf 
egt dunkel hinter mir, ein ſchwerer Traum. 
dat darum mich des Schickſals ftrenge Hand 
An die empörte Inſel bingeworfen, 
Daß in des Zufalls buntem Wunderfpiel 
Der erften Liebe gold'ne Frühlingsträume 
Mir auf dem blutgenüngten Boden blühn? — 
Ih Toni! Toni! 


Toni. Rufſt Du mich? 

Guſtav. Ich rufe 
Dich immer, wenn ich denke. 

Toni. Sieh', hier iſt 


das kleine Nachtmahl freundlich Dir bereitet. 
derlangſt Du ſonſt noch etwas? ſag' es bald, 
eh Mutter Babeckan zu Bette geht. 
Guſtav ihre Hände ergreifend). Sorgft Du 
Für jeden fremden Gaſt mit gleihem Eifer? 
Toni. Den guten Menſchen dien’ ich allen gern. 
Guſtav. Sprid, hältft Du mich für gut? 
Loni. Du batteft Glauben 
An mich, eh’ wir ein freundlih Wort gewechſelt; 
Du batteft Glauben an ein menfchlid Herz. 
Rur gute Menfchen haben diefen Glauben; 
noch vertraut, der kann nicht böfe jein. 
Guſtav. Ich bin auch gut, ich kann es freudig jagen; 
Die Zeit liegt ſchuldlos hinter mir, ich trete 
Der letzten Stunde ohne Furcht entgegen! 
Toni. Du follft nicht fterben, nein! Ich habe Dich 
In diefes Haus geführt, Du folgteft mir, 
dein Leben auf mein ehrlich Auge feßend; 
Ih führe Dich hinaus, bei’'m großen Gott! 
Ih will Dich retten oder mit Dir ſterben. 
Guſtav. Was faßt Di für ein Geift? Was padt Di an? 
Bin ich gefährdet? hat man mich verrathen? 
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Guftav. Mid 
Wenn in dem Herzen fo die Pulſe ſchlagen, 
Gehorcht die widerftrebende Natur 
Dem großen Meifterwort der Seele willig! — 
vo Du geichlafen? 

Toni. Nein, ich tonnt? es nicht, 
Die ſchwarzen Banden zogen unaufhörlich 
Bei unjerm Haus vorbei. Der General, 
So hört’ ich, hat die ganze Macht der Neger - 
Zum Sturm auf Cap Frangois verfammelt; morgen 
Sol der Entſcheidung blutgemeihter Tag 
Der weißen Herrenichaft ein Ende machen. 

Guflav. So ift 's die höchfte Zeit, fein Augenblid 
Darf jett verloren gehn. — Wo ift die Mutter, 
Der Rettung jchweres Wagftüd zu berathen, - 

Ich muß ſogleich hinaus. 
Toni. Um Gotteswillen ! 
Noch ſchwärmt der ganze Nachtrab unjers Heer’s 
Hier in der Nähe! Jetzt nur nicht, Du bift 
Berloren, Deine Freunde find’s, wenn Dich 
Der raihe Muth zu diefem Schritt verleitet, 

Guſtav. Wie aber rett' ich fie? — mie rett’ ih Dich? 
Wilft Du denn bleiben in dem Land des Mordes, 
Mit Deinem zarten, jungfräulicen Sinn, 

Ein fremder Gaft bei diefem blut'gen Volle? — 
Nein! fomm mit mir, fomm in Dein Baterland, . 
Knüpfe Dein Leben an bes Freundes Leben! 
Bertrane mir, fomm Toni! 

Meine Mutter 


Sol ie verlafjen ? 
Guſtav. O, ſie geht mit uns! 
Toni. Dem fremden Jüngling ſoll ich. mich vertrau'n, 
Der geſtern mir zum erſten Mal erſchienen? 
Guſtav. Die Liebe hat kein Maß der Zeit; ſie keimt 
Und blüht und reift in einer ſchönen Stunde. 
Mir iſt 's, als hätt' ich Dich ſchon langſt gehedt, 
So lang’ ich denken kann! — Ic kenne Dich, 
Seit ih das Schöne und das Gute kenne. 
Sag’, hab’ ich mir das mächtige Gefühl, 
Das geftern Dich ergriffen, faljch gedeutet? 
Haft Du des Mitleids Thräne nur für nid, 
Erbarmen nur, und Liebe nicht für Liebe? 
Toni. Sei doch barınberzig mit dem ſchwachen Mädchen! 
Du fiehft, ein überſtrömendes Gefühl 
Laßt das Geheimniß nicht in meinem Herzen. — 


Tont. 


5 ba I — I, ih folge Dir — 
e feinen Vater; meine Mutter 
hre Tochter kalt zuruck; nimm . 
it Dir in das Land ber Liebe, nimm 
13 Berlaff’ne an bie Freundesbruft. 
w. Gott! meine Toni! — Welde Geligfeit 
ch auf dieſer armen Welt! — Nun, Toni, 
Au Weg, be ie ne gehit; 
ſt u meine erha weiche 
n Dir, nicht in Luft un Samen, Du bif 
Beib! — Jetzt ſchnell, vie Hebung zu vollenden; ’ 
entdeck' ich mich der Mutter 
Gott! 
ir ber fchnelffte Bu ung zu verderben. 
ich, ich will Dich retten, höre mich! 
chterlich Öeheimmiß, 4 MA nt ’ 
ner arggequälten Bru 
— — — ach Gott, bie —E Stelle Dich 
ubeſorgt und blindlings ihr vertrauend. 


iv. Was fol das? ſprich! 
| Stil, ich beſchwöre Dicht 


Dritter Auftritt. 
Babedan, die VBorigen. 


kan. Ei, Frembling,-gilt Euch Eurer Wirthin Wohl 
nig, daß Ihr doch jo unbedachtſam 
es vord're Zimmer kommt? — Ihr wißt 's, 
ſer Mitleid uns das Leben fährdet, 
nan 's erführe! 
O, verzeiht der Freundſchaft! 
** 's, zu wiſſen, wie 's den Freunden geht. 
b't hinaus gejendet? 
kan. Schon zurück 
7 Bote, Worte heißen Dante 
ine milde Sorgfalt mir verfündend. 
w. Sonft feinen Auftrag? | 
kan. Keimen! 
m. Gott vergelt’ es 
br an ung Unglücklichen gethan! 
kan. Nur ſchnell in Euren Zufluchtsort! ich werde 
ıfen laſſen, wenn e3 ficher ift. 
ww. Sch gehe. (Leife) Soll ich, Toni? 13* 
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Toni (leiſe). | Sorge nit! 
Bertraue Deiner Braut, fie wird Dich retten. 
Sufav (eiſe). Ich glaube Dir! — Gott iſt ja überall! — 


Vierter Auftritt. 
Toni und Babeckan. 


Babeckan. Der Unvorſichtige! — Da geht er hin; 
Die Schritte denkt er bald zurück zu meſſen, 
Er träumt ſich noch in friſchem Lebensmuth, 
Sorglos das Land vergeſſend, wo er ſteht, 
Und iſt den blut'gen Göttern ſchon verfallen. 
Iſt das der Weißen hochgeprieſ'ner Witz? — 
Pfui, pfui, ihr Stümper! Lernt es von den Negern, 
Lernt die Barmherzigkeit der Rache hier, 
Lernt des Verräthers Mitleid in Domingo. 


Toni (ſich Babeckan zu Füßen werfend). Mutter! 


Babeckan. Was fällt Dich an? 

Toni. Erbarmen, Mu 
Babekan. Mit wen? 

Toni. Mit Deinem weißen Saft! — Haft 


Denn fein Gefühl in Dir, ale Haß und Rache? — 
Wenn Dir was heilig ift auf dieſer Welt, 

Bei meiner Pflicht, bei Deiner Mutterliebe, 

Bei dem vergoffnen Blute Deines Volks, 
Erbarmen für den weißen Saft! — Willſt Du 
Mit Meuchelhand die offne Bruft durchftoßen, 

Die jorglos Deinem Dolch entgegen tritt? — 
Mutter, bei der gehofften Seligfeit des Himmels! 
Erbarmen für den Fremdling! 


Baberkan. Faſelſt Du! 
Soll ich der Rache, ber Vergeltung Wolluft 
Aufgeben für die Thräne eines Kindes? 
Den Augenblid, den ich jeit ſechszehn Fahren 
In meine heißen Blutgebete flocht, 
Den mir unmieberbringlichen vergenben, 
Weil mir ein Mädchen zu den Füßen ſchluchzt? — 
Hab’ ich Dir 's nicht erzählt, wıe mir Dein Bater, 
Als unfer Herr mich mit nach Franfrei nahm, 
Durd taufend Künfte Sinn und Herz verblendet, 
Und fchmeichelnd mir die Gunſt der Liebe ſtahl? 
Wie er mich dann ber Schande preisgegeben, 
Did, Toni, feine Tochter, vor Gericht 
Im ungehenern Meineid abgejchworen ? 
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Haft Du 's vergefien, hat Das Bubenblut, 
Das Erbtheil Deiner yäterlicden Schande, 
So viel entnervende Gemalt für Dich, 
Daß Du an Mitleid denkſt und an Erbarmen? 
Toni. Mutter! bei dem allmächt'gen Gott dort oben, 
Hmm mir den Glauben nicht an Menfchlichkeit, 
Das letzte Band, das Kind und Mutter feſſelt! — 
Bernichte mich, nur, Mutter, Taf es nicht 
So weit mit Dir und Deiner Tochter kommen, 
Daß fie den Schooß verfluche, ver fie trug, 
Daß fie der Mutter heil’gen Namen ſchände! 
Babekan. Berweg’ne! 
Zoni. Gott vergebe mir das Wort! — 
Kein muß e8 werden. zwiſchen Dir und mir. 
Sieh’, hier zu Deinen Füßen lieg’ ich, Deine Kniee 
Umfaff ich krampfhaft. Mutter, hab’ Erbarmen! 
O tauche Deine Hände nit in Blut, 
In ſchuldlos friih verjprigtes Blut! Es bringen 
Die blut’gen Saaten eine blut'ge Frucht. 
Des Mitleids Himmelsblume laß gebeihen; 
Zmwinge mich nit, da fchandernd zu werachten, 
Wo ich verehren, wo ich lieben fol. 
Babeckan. Nichts mehr, Verräth'rin, fol ich nicht dem Neger 
Den faubern Spruch vwerratben. Still, nichts mehr! 
Toni. Und mag Hoango’s gunze Wuth mich treffen, 
Mag ich gewilfen Tod entgegen geh'n, 
Nichts kann mich zwingen, feine Macht der Erben; 
Sch jete Leben, Glück und Liebe ein, 
Der fremde Flüchtling muß gerettet fein, 
Uno jollt’ ich felbft das Fühne Opfer werden! — 
Baberkan (mit fürchterlicher Kälte). 
Spridft Du aus diefem Tone? Nun, wohlan, 
Un mir liegt 's nicht, es iſt nicht mein Verſehen, 
Denn er den Weißen nicht lebendig fängt! 
Toni (leije),. Gott! Was erfinnt fie? — Nicht lebendig fangen! 
Todt alfo, todt! — O fürchterlide Ahnung, 
Die eine Mutter mir im’8 Leben führt! — 
Laut.) Nun, Mutter, Mutter! Rechte der im Himmel 
Mit Dir und mir! ich zahlte meine Schuld. 
Zerriffen haft Du jedes Band der Xiebe, 
Des Mutternamens Klang in Blut erftidt; 
Du baft Dich losgeſagt vom Menjchenberzen, 
Und fo fag’ ich mich Jos won meiner Pflicht. 
Das Kind, das Du mit Schmerzen Dir geboren, 
Du zudft den Dolch, es ift für Dich verloren! (Ab.) 


Toni. 


Fünfter Auftritt. 


Babeckan (allein). 
War das mein Kind! Was für ein Feuer glühte 
In ihrer Bruſt? — Iſt Das des Mitleids Stimme? 
Nein, nein, das war die Angft der vehenidaft; 
Der weiße Sremdling bat ihr Herz verblendet, — 
(Sie öffnet den Schrank und ſchüttet ein Pulver in einen Milchkrug.) 
Toni's erwachte Liebe Könnte leicht 
Berberben, was die Mutter Hug erſann. — 
Zuerft das Mädchen aus dem Spiel. — Im Keller 
Iſt Platz für tauſend widerſpenſt'ge Töchter; 
Dann nur zwei Stunden Zeit, und kommt Hoango 
Noch nicht zurück, ſo trinkt der weiße Gaſt 
In dieſer Milch ein ſchnelles Gift bereitet. 
Fünf and're Krüge ſend' ich in den Wald, 
Und baue ſo am Haus der Freiheit mit, 
Und will die Bürgerkrone mir verdienen. (Ab) 


Sechster Auftritt. 


(Die Bühne verwandelt ſich in ein anderes Zimmer in Hoango's Haufe 
mit einem einzigen Ausgang und einem enjter.) 


Guftan (liegt ſchlafend auf einem Ruhebette). Toni (tritt herein, einen Shit 
in der Hand). 


Toni. Er ſchläft! — fo fanft, wie das Bertrauen ſchlummert, 
Sp rubig, wie nur Unſchuld Schlafen kann, 
Ein heil’ger Frieden fchließt die Haren Augen, 
Und Tiebe Bilder gaufeln um ihn ber — 
Bielleicht mein Bild, vielleicht der Liebe Wehen. 
Es muß ein ſchoner Traum ſein, den er träumt, 
Denn heiter ſtrahlen ſeine Züge wieder. — 
So mag er ſchlummern, nicht mein zitternd Wort 
Soll ihn aus ſeiner Seligkeit erwecken. 
Ich will ihn nicht in's rauhe Leben zieh'n! — 
Er mag noch träumen von des Himmels Frieden, 
Wenn der Verrath ſchon ſeine Schlingen legt 
Und ihm den blut'gen Untergang bereitet; 
Wacht doch die Liebe! — Tritt der Augenblid, 
Des Zufalls raſcher Sohn, dann ſchnell in’s Leben, 
Wo ich die fühne Rettung wagen darf, 
So we’ ih ihn. — Dies Seil trägt uns hinunter, 
Und auf verborg’'nen Pfaden führ’ ich ihn 
Nah Kap Frangois zu dem verwandten Volle. — 
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Ein gräßlich Leben lag vor meinen Augen, 
Es ſchreckte mich aus ſchön geträumter Welt; 
Der Städte Trümmer ſah ic flammenb rauchen, 
Die blut'ge Nacht in biut'ger Gluth erhellt; 
Sah Dienjcenbanb in Menſchenbruſt fich tauchen 
Und wiber — Brüůder aufgeftellt 
Und mitten in en ben More ſollt' ich —— 
Da faßte mich ein fürchterliches Grauſen. 
Doch wunderbar, wie mit des Lichtes Beben 
Der Sterne Glanz die —— durchbricht, 
So trat aus einem unbekannten Leben 
Ein ſchönes Bild im reichen —— — 
Es ruft mir zu, ich kann nicht widerſtreb 
Und eine Stimme giebt 's die in mir pricht: 
Das bleibt Dir tren, wenn alle Dich verließen, 
An diefe Seele hat Did Gott gewiejen. 


Wohlan! fo halt’ ich in dem vollen 
Den Muth, ven Glauben und bie Lie eh: 
Die Gunft des Glückes kann der Menſch verj 
Wenn nur die beffre Gunft ihn nicht werlä 
Friſch in den Kampf! was gelten alle a 
Was gilt die Thröme, bie ber Sturm erpreßt? 
Und hab’ ich feine Mutter zu umarmen,. 
Die Liebe bat, der Himmel hat Erbarmen! 


In meiner Bruft fühlt! ich zwei tiefe Wunden, 
Die Baterhand und Mutterhand mir jchlug, 
Ich hab' es früh, ſehr früh hab' ich 's empfunden, 
Des Schidjals Zorn fei eines Gottes Fluch! — 

Da fand id ihn, die Erde war verſchwunden, 
Ich wußte nicht, was mich zum Himmel trug, 

Und in dem Wechſel unbekannter Triebe 

Verklärte ſich der Zaubergruß der Liebe! — 


Guſtav (träumend). Toni! Toni! 
Toni. Er ruft mic, und er ſchlummert doch fo füß! 
Ob ich ihn wecke? — Klüger wär’ e8 wohl, 
Mit ihm der Rettung Wagſtück zu bedenken. — 
Gut, wel’ ich ihn! mit einem leifen Kuß 
Bill ih ihn führen in das rauhe Leben, 
Daß er der Unbarmherzigen verzeiht, 


Die ihn herabzog aus dem Reich ber Träume. 
(Sie beugt fich über ihn, um Ihm au füffen; in dem Augenblick vernimmt fie 


.) 
Was Hör ih! Welche Stimmen! — (aws Senfter eilend) Gott im 
Himmel! 
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Hoango iſt 's mit ſeinen Negern, — Babeckan 

Berichtet emſig ſchon die Mörderbotſchaft, 

Ha! wie er teufliſch lacht! — Wie er den Dolch, 

Den blutgewohnten, zückt! — Gott, ſei barmherzigl — 

Er zeigt herauf! — Sie treten ſchon in's Haus. — 

Es bleibt nichts übrig, als vereint zu ſterben! — 

Nichts? nichts auf dieſer ganzen weiten Welt? 

Nichts, was uns retten könnte? Nichts? — Gott, Gott! 

Ich höre fie Schon auf der Stiege! — Conjo wüthet; — 

Und feine Rettung? keine? — Ha, da fährt '8 

Mit Blitesflarheit Durch den Geift! — das war 

Des Himmels Winf, und Gott ift noch barmberzig! 
(Sie ergreift den Strid und windet ihn mehrere Male um Guftav und ba3 

Ruhebett herum, fo daß diejer feitgebunden liegt.) 

Guſtav (erwachenn). Was machſt Du, Toni! Gott, was fol das? 
Toni. Still! 
Guſtav. Ich bin verrathen! 
Toni. Still! es gilt das Leben! 

Wenn Du mich liebſt, ſo glaubſt Du auch an mich. 


Siebenter Auftritt. 


Hoango und Babeckan mit zwei Negern, die fi bewaffnet an bie Thuͤre 
ftellen. Die Borigen. 

Hoango. Wo ift die weiße Bubenbrut? — wo ift 
Die Schändliche, die uns verrathen wollte? — 

Ha! find’ ih Dich! — Sprich, ift er ſchon entfloh’'n? 
Wo ift er bin? — Bei meines Volkes Rache, 

Wo ift der Fremdling? — Dies Geſtändniß ift 

Das letzte, was Du unf’rer Sonne beichteft. 

Toni. Was füllt Euch ein, Hoango? — Raſ't Ihr, Her, 
Daß Ihr mich wüthend pad’t? — Was hab’ ich denn 
Verbrochen? welcher ungeheuren Schuld 
Klagt man mid an? 

Baberkan. O grenzenlofe Frechheit! 

Hoango. Haft Du Dich nicht verſchworen mit dem Franlen? 
Warft Du nicht hülfreih feiner Flut? — 

Toni. Die Wuth 
Macht Euch wohl blind? — Seht dorthin und bedankt 
Euch bei der Toni. 

Baberkan. Was, der Franke? 

Hoango. Mutter, 

Was fol das heißen? — Warte, weißer Gaft! 
Du bift mir g’rade recht zur Nachtmahlswürze. — 
Wie fih das Blut im Herzen gleich empört, 
Wenn ich bes Feindes Farbe nur erkenne. — 
Mad’ Deine Rechnung mit dem Himmel! 
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Guſtav. Gott! 
Soll ich von dieſen Mörderhänden fallen! 
Ach Toni! Toni! 


Hoango. So erkläre Dich. 

Wer hat den Feind gefangen? Längſt geflüchtet 

Glaubt' ich den Franken. Mutter Babeckan 

Hat als Verrätherin Dich angegeben. 

Toni. Mich dauerte des Flüchtlings Jugend, ich 
Vergaß, daß ich Domingo angehörte, 

Und wollt' ihn retten. — Als ich von der Mutter 

Herüber eilte, blieb ich vor der Thür 

Wie angezaubert ſtehen, wo die Aufford'rung 

Von Deſſalines hängt, unſerm General, 

Das weiße Volk der Nattern zu ermorden, 

Freiheit verkündend Haiti's wack'rem Volk. 

Das fiel mir ſchwer auf die betrog'ne Seele; 

Geſchmäht hatt' ich die Mutter, Dich beleidigt: 

Gut machen mußt’ ich, ſolltet Ihr verzeih'n. 

Ich fand den Fremdling ſchlafend; zu entflieh'n 

Gedacht' er bei der Dunkelheit der Nacht, 

Das wußt' ich. — Da ergriff ich dieſe Stricke 

Und band ihn feſt. — Jetzt ſchmäht mich wacker aus, 

Wenn Ihr das Herz habt, wenn ich es verdiene. 

Bei Gott! es war nicht meine ſchlecht'ſte That! 
Hoango. Brav, Mädchen, brav! — Der Himmel hat Dich freilich 

Mit einer Bubenfarbe angemalt, 

Doch iſt der Geiſt nach Deiner Mutter worden. — 

Was ſagſt Du, Babeckan? 
Baberkan, Herr, ich begreife 

Das Mädchen nit. Hätt'ſt Du fie nur gehört; 

Eie war ganz wie werwechjelt. 

Hoango. Laß das, Mutter! — 
Qu einem Neger.) Dalınara, fuch’ die ganze Bande auf, 
Ein luſtig Schießen fol uns noch ergötzen, 

Der weiße Gaft fol unſ're Scheibe fein. — 

Gieb mir die Büchſe, Omar! (Er fchlägt an.) 
Guſtav. Herr des Himmels! 
Toni (ſich dazwiſchen werfend). 

Halt, Conjo, halt! nicht dieſe raſche That! 

Bei aller Rache Deines Volks! — Zerſtöre 

Nicht eines größern Plans geheimen Gang! 
Hoango. Was! ſoll der Hund denn ewig leben? — Laß mich! 

Ein Druck, und meine Kugel trägt den Tod 

In die verdammte Bruſt! 
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Hoango iſt 's mit ſeinen Negern, — Babeckan 

Berichtet emſig ſchon die Mörderbotſchaft, 

Ha! wie er teufliſch lacht! — Wie er den Dolch, 

Den blutgewohnten, zückt! — Gott, ſei barmherzigl — 

Er zeigt herauf! — Sie treten ſchon in's Haus. — 

Es bleibt nichts übrig, als vereint zu ſterben! — 

Nichts? nichts auf dieſer ganzen weiten Welt? 

Nichts, was uns retten könnte? Nichts? — Gott, Gott! 

Ich höre fie ſchon auf der Stiege! — Conjo wüthet; — 

Und keine Rettung? keine? — Ha, da fährt 's 

Mit Blitzesklarheit durch den Geiſt! — das war 

Des Himmels Wink, und Gott iſt noch barmherzig! 
(Sie ergreift den Strick und windet ihn mehrere Male un Guftav und das 

Ruhebett herum, jo daB dieſer feitgebunden Liegt.) 

Guſtav (erwachend). Was machſt Du, Toni! Gott, was foll das? 
Toni. St! 
Guftan. Ich bin verrathen! 
Toni. Still! e8 gilt das Leben! 

Wenn Du mich Tiebft, fo glaubt Du aud an mid. 


Siebenter Auftritt, 


Hoango und Babeckan mit zwei Negern, die ſich bewaffnet an bie Thüre 
jtellen. Die Vorigen. 

Hoange. Wo ift die weiße Bubenbrut? — wo ift 
Die Schändliche, Die uns verrathen wollte? — 

Ha! find’ ih Dich! — Sprich, ift er ſchon entfloh'n? 
Wo iſt er hin? — Bei meines Volles Rache, 

Wo ift der Fremdling? — Dies Geſtändniß ift 

Das letzte, was Du unj’rer Sonne beichteft. 

Toni. Was füllt Euch ein, Hoango? — Raſ't Ihr, Herr, 
Daß Ihr mich wüthend pad’t? — Was hab’ ich denn 
Verbrochen? welcher ungeheuren Schuld 
Klagt man mid an? 

Sabeckan. O grenzenloje Frechheit! 

Hoango. Haft Du Dich nicht verſchworen mit dem Franfen? 
Warſt Du nicht hilfreich jeiner Flucht? — 

Toni. Die Wuth 
Macht Ench wohl blind? — Seht dorthin und bedankt 
Euch bei der Toni. 

Babeckan. Was, der Franke? 

Hoango. Mutter, 

Was ſoll das heißen? — Warte, weißer Gaſt! 
Du biſt mir g'rade recht zur Nachtmahlswürze. — 
Wie ſich das Blut im Herzen gleich empört, 
Wenn ich des Feindes Farbe nur erkenne. — 
Mad’ Deine Rechnung mit dem Himmel! 
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Dritter Aufzug. 


— 
N 


Erfter Auftritt. 
(Waldichte Gegend.) 


Oberſt Strömly, Zerdinand, Adolph, Eduard und vier Diener. (Alle be 
waffnet.) Im Hintergrunde geht ein fünfter ald Wache auf und ab. 


Strömly. Noch immer ohne Botſchaft! — Sollte Guftan . 
Denn keinen Ausweg finden? Bis nah Cap 
Francois kann 's wenig Stunden fein. Der Knabe 
Sprah auch von Schneller Wiederkehr. Ich kann 
Mir 's nimmermehr erklären. 
Adolph. Better Guftav 
Wird wohl die Nacht erwarten; denn e8 zieh'n 
Biel Schwarze Banden die belebte Straße, 
Und leicht gefährlich wär’ der Weg. - 
Ferdinand. Ich denke, 
Es ſei am klügſten, wenn ein kühner Fuß 
Sich weſtlich an des Waldes Ecke wagte; 
Dort muß ein Blick auf's weite, eb'ne Land 
Der Feinde Stellung uns verrathen. 
Eduard. Vater, 
Da ſchick' mich hin! ich habe ſo noch nichts 
Allein gethan. 
Strömly. Der Rath iſt gut und weile, 
Doch er verlangt auch den erfahr'nen Mann; 
Drum will ih ſelbſt ..... 
Adolph. Kein, Vater, nimmermehr! 
Sei fein verweg’ner Spieler, jetze nicht 
Das höchſte Gut auf eine einz’ge Karte, 
Was Du verlierft, ift unſer Eigenthum, 
Wir alle haben Rechte an Dein Leben! 
Eduard. Adolph fpricht wahr; laß mich mein Heil werfuchen! 
Begegnet mir ein menſchliches Geſchick, 
Was liegt an mir? Ihr könn't Euch glitdlich retten; 
Doch was Dich trifft, das trifft uns mit. Hier ift 
Die Stelle, wo wir Alle fterblich find! 
Ferdinand. Gieb nad, mein Vater! 
Adolph. Laß ihn doch gewähren! 
Strömly. So mag e8 fein. Zieh’ hin, mein wad’rer Sohn; 
Dort weitlih an des Waldes ferniter Ede 
Sei Deiner Wand’rung Ziel. Dort [hau umber 
Und forſche nad -der Stellung der Empörer. 
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Toni. Bei Haiti's Freiheit, 
Halt! — Iſt ein Opfer Dir genug? willft Du 
Neun and’re Buben Dir entwiſchen laffen ? 
Friſt' ihm das Leben, zwing' ihn morgen früh, 
Die Freunde zu ber Herberg’ einzuladen, 
Gefährlich wär ’8 mit den Berzweifelnden 
Am Mövenmweiher fich herumzuhau'n. Er ſchreibt 
Drei Worte nur, und ſorglos fommen fie, 
Und ohne Kampf mög't Ihr die Opfer jhlachten. 
Hoange. Ein Huger Rath! — Ya, jal ich folge Dir. — 
Was Babedan, was denkſt Du? — 
Baberkan. Das Berichieben 
Gerechter Rache ift nicht wohlgethan. 
Doch Du bift Herr, und fo magft Du entjcheiber. 
Hoange. Es bleibt dabei! 
Toni (leife). Gott, deine Macht ift groß! 
Hoango. Dalmara, fag’ 's den Brüdern, unfer Tagewerk 
Sei aus; fie mögen fih erquiden und erfrifchen 
Und morgen früh des Winfs gewärtig fein. — 
Du aber, Bube, ſchicke Dich zur Reife, . 
Der nächſte Morgen macht Dein Leben quitt, 
Und diefe Kugel ift filr Dig! 
Guſtav. Drück' ab! 
Sei nun zum erſten Mal barmherzig! denke, 
Ich ſei ein Weißer, ſei ein Feind Domingo’s; 
Durchbohr' ein Herz, das Jene grauſam brach. — 
D Toni! Toni! 
Toni (leije). Gott, er glaubt mir nicht! 
Hoangs. Dein Jammer ift Muſik für meine Ohren, 
Des Feindes Angftgeheul mein Lieblingslied. 
‚Das Leben ift Dir Marter? Du willit fterben? 
Sp magft Du leben bis zur neuen Sonne, 
Ich fpare Dich für meine Rache auf. 
(Zu einem Neger: ) 
Du bafteft mir für ihn mit Deinem Kopfe. — 
(Zu Babelan und Tont:) 
Jetzt kommt, es lüftert mich nach Spei und Tranf, 
Und mandes Stückchen hab’ ich zu erzählen; 
Denn reich gejegnet war der kühne Streich. 
(Mit Babeckan ab.) 
Toni (den Augenblick wahrnehmend, zu Guftav). 
Gott ift barmherzig! Trage Deine Ketten 
Und trau’ auf Gott; die Tiebe fol Dich retten! 
(Raf ab.) 


(Ende des zweiten Aufzugs.) 
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itter Auftug 





Erſter Auftritt. 
aldichte Gegend.) 


d teömlig, 5, Ad . arb und vier Di bes 
— * ehe ein Fünfter ls Wade anf und. ab ‚wie 


Strömiyg. Noch immer ohne Botihaft! — Sollte Gnuſtav 
Denn keinen Ausweg finden? Bis nach Cap 
françois kann ’8 wenig SAnnben fein. Der Knabe 
brach auch von Ihnelle = Bieberteht. Ih Tann 
Nir 's nimmermehr erkl 
Better Guſtav 


Adolph. 
Bird wohl die Nacht erwarten; benn es zieh'n 
ziel ſchwarze Banden bie belebte Straße, 
Inb Yeicht gefährlich wär’ der Weg. 
Ferdinand. Ich denle, 
is ſei am klügſten, wenn ein kühner Fuß 
zich weſtlich an des Waldes Ecke wagte; 
Jort muß ein Blick auf's weite, eb’ne Land 
der Feinde Stellung uns verrathen. 
Eduard. Bater, 
Ya ſchick mich Hin! ich habe jo noch nichts 
(ein gethan. 
Strömly. Der Rath ift gut und weile, 
Yoch er verlangt auch ben erfahr'nen Mann; 
Drum will ich ſelbſt ..... 
Adolph. Nein, Bater, nimmermehr! 
Sei fein verweg'ner Spieler, ſetze nicht 
das höchſte Gut auf eine einz'ge Karte. 
Vas Du verlierſt, iſt unſer Eigenthum, 
Bir alle haben Rechte an Dein Leben! j 
Eduard. Adolph ſpricht wahr Iap mich mein Heil verfuchen! 
jegegnet mir ein menſchliches G 
Bas Liegt an mir? Ihr könn't —* glucklich retten; 
doch was Dich trifft, das trifft uns mit. Hier iſt 
die Stelle, wo wir Alle ſterblich ſind! 
Ferdinand. Gieb nach, mein Vater! 
Adolph. Laß ihn doch gewähren! 
Strömly. So mag es fein. Zieh’ bin, mein wachrer Sohn; 
Dort weftlih an des Waldes fernfter Ede 
Set Deiner Wand'rung Ziel. Dort ſchau umher 
Ind forſche nach -der Stellung der Empörer. 
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Gott fer mit Dir! — mit dieſem Baterfuß 
Sceid’ ih von meinem heldenmüth’gen Sohne. 


Eduard. Bater, leb' wohl! Ieb’t wohl, Ihr Brüder! Bald 
- Bin ich zurüd, Gott geb’ 's, mit frober Botfchaft. 
Strömly. Triffft Du uns nit am Weiher mehr, fo find 
Wir aufgebrochen nad der fihern Pflanzung; 
Du weißt den Weg. Leb' wohl! 
Eduard. Auf Wiederjeh’n! (ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Eduard. 


Strömly. Ein wad’rer Junge! — Wunderbares Schichſal, 
Wie du dir deine Männer ziehft! Sprech't, Kinder, - 
Hab't Ihr 's in diefem leichten Sinn geahnet, 
Welch' reicher Schatz in ihm verborgen liegt? — 
Ihr jeid mir Alle jo viel lieber worden, 
Es webt fih jetzt ein ftärfer Band um uns, 
Als Blutverwandtichaft je um Herzen knüpfte. 
Drei Söhne führt ich in den Sturm der Welt, 
Und mit drei Freunden kehr' ich glücklich wieder! — 


Ferdinand. Vergiß nur unfern wadern Better nicht; 
Wenn Du an uns Dein volles Lob verſchwendeſt, 
Was bleibt Dir itbrig fiir den Helden, ber 
Ein ſchönes Leben zehn Mal bingeworfen, ' 

Wenn es den Freunden galt. Der Guftan war 

Der Erfte ftets im Kampf, und mar der Lekte, 

Der feine Klinge in die Scheibe jchlug. 

- Wer von uns dankt ihm nicht das Sehen? — Hieb er 
Dich nicht zwei Dal heraus, als Fort Dauphin 

An jenem blut’gen Abend überging? — 

Wenn wir fo leicht Schon unf’re Pflicht erfüllten, 

Wie nenn’ ich das, was Guſtav kühn vollbracht? 

Strömly. Bei Gott! — er bat gefochten, wie 's dem Schweizer, 

Der Winfelriede tapferm Eufel, ziemt; 

Er bat ſich eingefauft in meine Liebe, 

Er hat den Bater fih an mir erfämpft. 

Und jo an wadern Söhnen, wie an Freunden 
Ein reich geword'ner Mann, preif’ ich den Gott, 
Der mi in diefen blut’gen Kampf geworfen. 

Die Wade. Ein Mädchen fliegt den Yußfleig dort herab, 
G'rad' anf uns zu! 

Strömly. — Ein Negermäbchen? 


Kt oa 


Die Wade. Nein, 
Der unfern eine; jet erbfiht ie suhh, — 
— ni 6 had Da ge ben? — t Euch ke 
em ' Er ——— 


Dritter Auftritt 
Die Borigen, Zouni. 


eeib Io von Bart &t. Dauphin? Sa, Ser feid Beamten, 
T von Fo 
Sr fein 's! Gott fei gedankt, ‘ich bin bei Euch, 


3 bin bei feinen Freunden!‘ 
Sprich; wis wilſt Du? 


Toni. Auf, zu den Waffen! Seinen Angenbiid 
bergendet! Ach, ein tbeures Leben Bing | 
An dem trenlojen Fluge der Minuten Z ee 
Auf, wer im Herzen Muth und Liebe — 2 
Er iſt verloren mit der nächſten Stunde oo — 
Fragt mich nicht lange, fragt mie mie, vet! 

Adolph. Gott! I welche Ahnung! 

Strõmiy. Epris! erfläre Dit 
Ver ift zu retten? wer bedarf der Hilfe? 

Toni. ft denn der Name „Menfch” Cup nicht genng? 
Muß ich 's no fagen: Ener Bruder ift 's 
Dem jungen Franken gilt es! 

Strömlp. Gott im Himmel! 

Mein Guſtav! 

FKerdinand. Unglückſel'ger Freund! 

Adolph. Sprich, Mäbgen! 
Iſt er zu retten und um welden Preis? 

Wird er mit Menſchenleben -aufgemogen? 
Was karın ich thun? bier ift ein Arın, ein Herz! 
Und Beides geb’ ich freudig für den Bruder! 

Toni. Er ift gefangen von den Schwarzen. Heut 
Schon ſollt' er ferben, doch den kurzen Aufſchub 
Erheuchelte mein fürchterlicher Rath. 

Auf Euch vertrauend, Eurer Hülfe denkend, 

Entkam ich glücklich, Goit beſchützte mich. 

Und nun folg't mir, folg't mir, er iſt zu retten! 

Die Uebermacht der Neger ſchreck' Euch nicht. 

Ich führ' Euch durch die hint're Gartenthüre! 

Die Schwarzen ſchlafen, nicht des Kampfs gewärtig, 

In ihren Ställen. Ihre Büchſen ſtehn 

Im Hofraum aufgethürmt. Mit wenig Sclägen 
Bernageln wir die Ställe, retten ihn, - 
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Und dann führ ih Euch auf geheimen Wegen 
Nah Kap Francois. — Kommt, lommt! was zaubert Ihr? 
Stebt Euch der Freund nicht höher als das Leben? 
Strömly. Auf, Kinder, auf! es gilt bie bravſte That; 
Und follten wir 's mit unferm Blut bezahlen, 
Wir zahlen nur verfall’'ne Schuld! — Er warf 
rn uns fein Leben muthig in die Schanze: 
eben für Leben, Blut für Blut! Der ift 
Ein Niederträcht'ger, ver noch zaudern könnte. 
Toni. Geb’t mir ein Schwert! — Auch in bes Weibes Han 
Drückt die Verzweiflung eines Riefen Stärke, 
Und bei der Liebe ift der Helbenmuth, 
Und bei der Liebe ift ber Sieg. — 
(Adolph reicht ihr einen Säbel und Bijtolen, die fie in den Gürtel ftedt.) 
Ich dan Euch! — 
Nun, wad’re Freunde, fommt! Der blanfe Stahl 
Jagt muth’ge Flammen durd die bange Seele 
Und zwifchen Lieb' und Leben fteht die Wahl. 
Was gilt ver Tod? wer fragt mich, ob ih wähle? — — 
Wenn auch der Muth dem Schickſal unterliegt, 
So muß der beſſ're Glaube uns erheben; 
Es giebt ein edler Gut noch als das Leben, 
Und freudig ſei es dafür hingegeben! — 
Gott iſt barmherzig, und die Liebe ſiegt! (eb.) 
Alle. Gott iſt barmherzig, und die Liebe ſiegt! (Alle ab.) 


Vierter Auftritt. 
(Das Zimmer vom Ende des zweiten Aufzugs.) 
Guftav gefeflelt, ein Neger an der Thüre Wache. 


Guſtav. Hinweg mit Dir, du faljhes Bild! hinweg! — 
Zerftöre nicht des Herzens leßten Glauben, 
Das einz’ge But, das mir noch übrig blieb, — 
Ein nie erdachtes Bubenſtück! — Ein Weib 
Heuchelt des Herzens fanfte Zaubertüne, 
Spielt ſchändlich mit dem heiligften Gefühl 
Und finnt im Arm der Liebe auf Verderben! 
Und dies, Dies fonnte Toni? — Sie, für bie 
Ich Glück und Leben freudig bingeworfen, 
Sie konnte diefen gräßlichen Berrath 
In ihrer Seele reifen ſeh'n? — Nein! Nein! 
So weit reicht feines Menſchen ganze Schande, 
Das ift jenſeits der Grenzen der Natur, 
Das ift der Schöpfung Markſtein überfprungen ; " i 


TEE" Æ 


4 v 
je. a AOB- 
: Tenfelshöhe reicht kein Weib! — 
if. blieb? °8, ein ar zu pflegen, 


Berverblich wär’ * tie Fruhliugsdu 

Des Lamines Sanftmuth wurde zum 

Denn dieſe Augen heuchelu, wenn bies Herz 

Der Unſchuld Zauber knftlih vorgelogen. — 

Nein, Toni, nein! das kaunſt Du nicht! Dein Bart 
Kam aus den Tiefen Deiner Bruſt. Errathen 

Hab’ ich Dig nicht, Doch glauben will ih Dir. 


Fünfter Auftritt 
Die Borigen, Soaugo. 
ze. Gum 2 Ban. Geh" in.den Hof und dort erwartl min; 
bes. Wächter nicht, bedurfen 
Kr noch ehe Rerben! — J (Der Neger ab.) 
* Zu Gnſtav:) Nun, Gaſt! 
"Gast 3 Euch in Domingo? Habt Euch wohl 
iq er ——— nicht vermuthet? 
ja! wir ein 
Weh' End, 


Guſtav 
Da Ihr auch des Gefang'nen ſpottet. 
Hoango. potten 
Habt Ihr das nicht verdient? Wie! habt Ihr &us 
Nicht frech gerühmt, das ſchwache Negervolt 
Schon mit dem Blit ver Augen zu bezwingen? 
Nein, bei dem ganzen Fluch der Hölle, nein! 
Das follt Ihr nicht, das ſollt Ihr nicht! Verderben 
Der Natterbrut! — Die weißen Hunde fallen 
Den Geiftern eines tief getrettnen Volkes 
Als blut'ge Sühne für Die blut'ge Schuld. 
Guſtav. Wil ich denn Mitleid? — Red’ ich von Erbarmen? 
Die Franken haben theures Blut gejäet, 
Ein früh Geſchlecht hat fpäten Grimm verſchuldet. 
Jetzt ſtehen wir, der Enkel beſſ'res Volk, 
Auf dieſem Boden; Blut iſt aufgegangen, 
Und ſchuldlos fallen wir für fremde Schuld — 
Das ift das ewige Geſetz des Lebens. 
Bollziehe feinen Spruch, bier ift mein Herz, 
Wenn Du den Muth haft mit dem Mörderbolce 
Ein unbejchüttes Leben zu verlegen. — 
In offner Schlacht verzeih' ich Deine Wuth, 
Dort fällt der Bruder von des Bruders Streichen; 
Doch der gefang’ne Feind... . 
Hoango. Es iſt kein Krieg, 
Wie ihn die Könige der Erde führen; 


„-ı 
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Hier gilt der Menſchheit ganze Loſung nichts. 
Vernichtet müſſ't Ihr werden, ganz vernichtet; 
Denn wo 's noch Weiße giebt, da giebt 's noch Sklaven, 
Und frei ſoll 's unter dieſem Himmel ſein! — 
(Es fällt ein Schuß.) 
Was war das? — 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen, Babedan. 


SBaberkan, Schnell, Hoango, jchnell! es ſtürmt 
Ein weißer Haufe unfer Haus; die Unjern 
Sind im den Ställen eingejperrt. — Hinab 
Mit Deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 
Guſtav. Hal das find meine Brüder! Wackre Fremde, 
Bergelt’ Euch Gott die fühne That! 
Hoango (am Zenfter), Verdammt! 
Sie dringen in den Hof. O in die Hölle 
Mit Euch, Ihr europä'ſchen Hunde! 
Babeckan. Gott! ich höre 
Sie auf der Stiege ſchon. O rett' uns, rett' uns, 
Eh' es zu ſpät wird! 
Hoango (den Säbel ziehend und auf Guſtav losſtürzend). 
Weiße Natterbrut! 
Lebendig kriegen ſie Dich nicht; Du ſollſt 


Den Frevelſieg der Deinen nicht erleben. 
(Er ſchwingt den Säbel, um Guftau wiebergußanen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Toni. 


Toni ftürzt herein, flieht Guftav's Gefahr und drückt ihr Piſtol auf Hoango Ink 
Hoango (ſtürzt zujammen), 

Verdammt, das hat getroffen! 
Guſtav. Toni! 


Toni. Guſtav! 
(Sie fliegen fich in die Arme.) 
Babeckan. Ach, daß die Erde mich Verfchlingen wollte! 


Achter Auftritt. 
Strömly, Ferdinand, AUbolpb, die Vorigen. 


Strömly. Mein Sohn! 
Guſtav. Mein Bater! Freunde, Waffenbruder! 
Ich bin befreit? 


— 


j Eon, “ w 


8— Dank ’8 Gott und dieſem ing!” 
nfan. So hab’ ih Dir t, Du Si Abchen! 
rrathen konnt' ich Deine Liebe Richt, —. a 
doch glauben konnt ich d'ran uund bkonut' ich. 
Stromiy, Iſt das der Eonfo? — Wer bat ben Rzwnugen? 
Ber rühmt fich dieſer That? 
uſtav 


ſtav. Der Möðrder 
don ihrer Kugel, als er wüthend ſchon 
Den Streich begann, ber: mich zerſchmettern follte - 
Strõmly. So hat fie uns beihämt und doppelt Di _ 


Tomi (zus ber abgewenbeten Babedan), 
Du Mutter, Mutter, fluch' mir nicht! 
w hab! gethan, was ich nicht laffen konnte 
. an. Aus meinen Augen, Du Nichtswilrbige!. 
weiß von feiner Tochter mehr; der Han tn 
Deinen Franken in das weiße Land, 
Daß ich vergeffe, was Du mir gewefen, 
nimmermehr will ih Dich wieberfeh'n, (@ilt ab.) 
Toni (ihr nacheilend, und weinend an ber zugefchlagenen Thür ftehen bleibend). 
Nein, Mutter! Mutter! 
Guſtav. Toni! 
Strõmly. Laß ſie weinen! 
Die Thräne ehrt ihr kindliches Gefühl; 
Mit dieſem Schmerz begräbt ſie ihre Mutter! 


Neunter Auftritt. 
Eduard, die Vorigen. 


Eduard. Gottlob, da ſeid Ihr! — Ihr habt blut'ge Arbeit 
Vollbracht, ich weiß ſchon Alles. — Hört, ich bring' Euch 
Die frohe Botſchaft zu dem ſchönen Sieg: 
Die Feinde ziehen ſich mehr weſtlich, ihre 
Sefammte Macht auf einem Punkt vereinend. 
Die Straßen werben leer, wir mögen leicht 
Noch heute Abend Cap Frangois erreichen. 
Bis an die Mauern faft zieht ſich ver Wald, 
And ich entdeckte einen ſichern Fußfteig, 
Der glücklich zu der Feftung führen foll. 
Strömly. Nimm diefen Händedruck für Deine Botſchaft. — 
Huf, Kinder, auf! daß wir nad langem Kampf 
des ſchönern Friedens beff're Früchte koſten! 
Noch eine kurze That, dann ift 's geſcheh'n; 
Dann jegeln wir auf vaterländ’ihen Schiffen 
der fiillen Heimath frohen Muthes zu 
Ind freuen uns des überftand’nen Kampfes. 0 
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Hier gilt der Menſchheit ganze Loſung nichts. 

Vernichtet müſſ't Ihr werden, ganz vernichtet; 

Denn wo 's noch Weiße giebt, da giebt 's noch Sklaven, 
Und frei ſoll 's unter lem Simmel fein! 


Es fällt ein Schuß.) 
Was war das? — 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen, Babedan. 


Baberkan. Schnell, Hoango, ſchnell! es ftürmt 
Ein weißer Haufe unſer Haus; die Unjern 
Sind in den Ställen eingefperrt. — Hinab 
Mit Deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 

Guſtav. Ha! das find meine Brüder! Wadre Freunde, 
Vergelt' Euch Gott die kühne That! 

Hoango (am FSenſter). Verdammt! 
Sie dringen in den Hof. O in die Hölle 
Mit Euch, Ihr europä'ſchen Hunde! 

Baberkan. Gott! ih höre 
Sie auf der Stiege ſchon. O rett’ uns, rett’ ung, 
Eh’ e8 zu fpät wird! 

Hoango (den Säbel ziehend und auf Guftav losſtürzend). 

Weiße Natterbrut! 
Lebendig Friegen fie Dich nicht; Du follft 
Den Frevelfieg der Deinen nicht erleben. 
(Er ſchwingt den Säbel, un Guftau niederzuhauen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Tont. 
Toni ftürzt herein, ſieht Guſtav's Gefahr und drückt ihr Piſtol auf beang In. 


Hoango (ſtürzt zufammen), 
Berdammt, das bat getroffen! 


Guſtav. Toni! 
Toni. Guſtav! 

(Sie flie en fich in die Arme.) ’ 
Babekan, Ad, daß die € 


rde mich verfchlingen wollte! 


Achter Auftritt. 
Strömly, Ferdinand, Adolph, die Vorigen. 
Strömly. Mein Sohn! 


Guſtav. Mein Vater! Freunde, Waffenbruder! 
Ich bin befreit? 


\ Eon ’ ww 
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cvly. Dank ’8 Gott und dieſem Engel!” " 

| Guſtav. So hab’ ih Dir = Selhenmähten! 
Errathen konnt’ ich Liebe ichttt.. 0 ee 

Doch glanben konnt ich d'rau uub 


Stromiyg, Iſt das der Conſo? — Ber bat 
de rühmt fich Diefer That? Der 


Bon ee Kugel, als er wüthend ſchon 
Dem Streich begann, ber mich zerſchmettern follte . 
öl, So hat fie uns beſchamt und doppelt Dich 


Toni (zu ber abgewendeten Babeckau). 
Mutter, Mutter, fluch' mir nicht! 

W hab? getban, was ich nicht lafſen Tonntet 
 Afabrı ' Aus meinen Augen, Du Nichtswürdige! 
rg weiß von feiner Tochter mehr; zieh’. hin . 
"a Deinen Franken in das weiße Land, u 
Da ich vergeffe, was Du mir geweſen, 

nimmermehr will ih Dich wiederſeh'n. (@ilt ab.) 

Toni (ihr nacheilend, und weinend an ber zugefchlagenen Thür ſtehen bleibend). 
Kein, Mutter! Mutter! 

Guſtav. Toni! 

Strömly, Laß fie weinen! 
Die Thräne ehrt ihr kindliches Gefühl; 
Mit diefem Schmerz begräbt fie ihre Mutter! 





* 
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Neunter Auftritt, 
Eduard, die Voriger. 


Eduard. Gottlob, da jeid Ihr! — Ihr habt blut'ge Arbeit 
Vollbracht, ich weiß ſchon Alles. — Hört, ih bring’ Euch 
Die frohe Botfchaft zu dem ſchönen Sieg: 
Die Feinde ziehen fi mehr weſtlich, ihre 
Geſammte Diacht auf einem Punkt vereinend. 
Die Straßen werben leer, wir mögen leicht 
oh heute Abend Cap Francois erreichen. 
Bis an die Mauern faft zieht fi der Wald, 
Und ich entvedte einen ſichern Fußſteig, 
Der glüclih zu der Feftung führen foll. 
Strömly. Nimm diefen Händedruck für Deine Botſchaft. — 
Auf, Kinder, auf! daß wir nah langem Kampf 
Des ſchönern Friedens beſſ're Früchte koſten! 
Noch eine kurze That, dann ift 's geſcheh'n; 
Dann fegeln wir auf vaterländ’ichen Schiffen 
Der ftillen Heimath frohen Muthes zu 
Und freuen uns des überſtand'nen Kampfes. 90 
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Guflan (Toni umfaffend), 
Be a EEE, 
reund g o folg’ mir jetzt; 
Ich führe Dich in's Zankefland bey Liebe, 
IH führe Dich zum Gipfel eines Glücke, 
Wo uns des Lebens ſchönſte Blüthenfronen 
Dir Deine That und mir ben Glauben lohnen, — 
Toni (an feinem Halfe), 
Du bift gerettet, Du bift mein. Nichts mehr 
Hab’ ich auf Diefer weiten Welt zu hoffen. 
Stsomly (tritt zwifchen fie und faßt ihre Hände), 
Die Erde ſchweigt, der Himmel fieht Euch offen 
Drum jagt e8 laut durch alle Zeiten fort, 
Bon Euren Enfeln fei es nachgejungen! 
Gott ift barmberzig, war das Lojungswort; 
Und fühner Liebe ift der Sieg gelungen! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Conrad, Ich bracht’ es Div, 
Und frühlingsheiter war 's in meiner Seele. 


Klärhen, Den erften Reigen tanzten wir zufammen. 
„Seht nur das Paar!” jo ging 's won Mund zu Mund; 
Die Sinne wollten mir vergehn. 

Conrad. Der Bruder s 
Stand mürriſch abgewenbet in der Ede; 

Auf einmal riß er Did aus unferm Kreis 

Und zwang Did mit nah Haufe. — Sieh, mir war 's, 
Als wär’ die ganze Luft mit Dir worbet. 

Mich trieb 's hinaus in meinen büftern Wald, 

Und, wär ich meinem Bruder dort begegnet, 

Bergeb’ mir 's Gott, e8 wurde nimmer gut. 


Klärchen. Er drang beim Bater gleich auf ſchnelle Hochzeit, — 

Ih war ein Kind, ich hatte feinen Willen; 

So führt er mich in feine Garnifon — 

Do, fah ih Did auch nur dies eine Mal, 
Ich brachte doch Dein Bild nicht aus der Seele, 

Conrad, Ich trug indeß den froben Sinn zu Grabe, 
Und wußte nicht, wie und was mir gejchab. 

Der gute Bater, der die friihen Wangen 
Des Teden Jünglings langſam bleichen jah, 
Koriöte vergebens nach dem ftillen Kummer. 

a wurde Krieg. Dein Dann zog mit hinaus; 
Bald hörten wir von zwei verlornen Schlachten, 
Und Wilhelm fei gefallen, fagten fie. 

Es famen Flüchtlinge in's Dorf zurüd: 

„Wilhelm iſt todt!“ war ihre Botſchaft. — Weinend 
Verſchloß der Vater fih in feine Kammer. — 

Ich hatte feine Thränen, Gott vergeb’ ’8! 

Wir hatten uns von jeher nie geliebt, 

Und feit ich Dich in feinen Armen wußte, 

Da riß des Blutes letztes Band entzwei. 

Klärchen. Der Bater ließ mir fehreiben: kommen ſollt' id, 
Er wolle tröften und verlange Troft. 

Ich fam. Dir zitterten die Füße, als ich 

Das Haus betrat, wo ih Dich finden follte, 

Du warft fo ſcheu, Fein ungeftiimes Wort 

Bon einer Liebe, die Dich ſtill verzehrte, 

Kam liber Deine Lippen. Hätte nicht 

Dein Vater auf dem Sterbebett geiprochen, 

Hätt’ er nicht jegnend Hand in Hand gelegt, 

Wir fchwiegen noch und feufzten! — Ach! und jeßt 
Darf ih in Deine Arme freudig fliegen, 

Und Hammern darf ih mich an dieſe Bruft! 


he] 
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Konrad, Mein Klärdgen ! mir 6 geahn 
"FOR di Sehen och je —— kat — r er 
am es kein Traum if, wenn bie Wbgefehie 

Märt in Liebe auf bie — ſehn, 

d an ber zeunde lit fh mit ergötsen, 


eht unfer m lachelnd wohl herab 
f alle Blüthen ftiller ſel'ger , 

e uns auf feinem Grabe blühn. 

Klärden, Er flarb 


r unjer Glück. Gott mag es ihm vergelten! 

war wohl brav, wenn a ein Bischen Hart, 

, hab’ auch meine Thränen nicht erlogen. — 

uf Du noch mal in’s Ho? 

Konrad (macht fi zum Ausgehen fertig). Ich muß, mein aind! 

duruen. Du kommſt doch bald zurück? 
Hecht bald! 


— 
lange aus, Du weißt, wie mich das ängftigt. 
Conrad. Sorg' nicht! Noch dieſen Ruf; und — leb· wo 


Zweiter Auftritt. 
Klärchen (allein). 


Klärhen (Conrad nachrufend). 

ilte hübſch Wort! Hörſt Du! Gott ſei mit Dir! — 
er gute, treue Conrad! Wie er mich 

o herzlich liebt! — ich kann Im ‚nie vergelten. 


(Am 
a geht er no, er wirft mir Küſſe zu. — 
b' wohl! leb' wohl! — Hufch war er um bie Ede — 
d bin num jhon drei Monden feine Frau, 
id mag mich immer noch nicht d'ran gewöhnen, 
n halbes Stündchen ohne ihn in fein. 
Fit auch gar zu lieb! — Am Kammerfenfter 
uß ich ihn: wohl noch ſehn. — Ih kann 's verfuchen; 
3 dämmert zwar fchon aus dem Thal herüber, 
och für ein Weiberauge ift 's noch hell; 
3 wird nicht Nacht, wo unſre Liebe wanbelt. (Geht ab rechts.) 


Dritter Auftritt, 
d wird Nacht.) — Wilhelm (in einem weißen Mantel durch bie NRitielcharh. 


i mir gegrüßt, du Wiege meiner Iugend! 

i mir gejegnet, liebes Vaterhaus! 

ib hat das Leben mich herumgeworfen, 

Kampf und Blut hat mich die Zeit getaucht. — 


8310 Die Sühne. 


Conrad, Ich bracht’ es Dir, 
Und frühlingsbeiter war 's in meiner Seele. 

Klärhen. Den erften eigen tanzten wir zufammen. 
„Seht nur das Paar!” fo ging 's von Mund zu Mund; 
Die Sinne wollten mir vergehn. 

Conrad. Der Bruder s 
Stand mürriſch abgewendet in der Ede; 

Auf einmal ri er Di aus unferm Kreis 

Und zwang Did mit nah Haufe. — Sieb, mir war 's, 
Als wär’ die ganze Luft mit Dir vorbei. 

Mich trieb 's hinaus in meinen büftern Wald, 

Und, wär ich meinem Bruder dort begegnet, 

Bergeb’ mir 's Gott, es wurbe nimmer gut. 


Klärhen. Er drang beim Vater gleich auf ſchnelle Hochzeit, — 

Ich war ein Kind, ich hatte feinen Willen; 

So führt! er mich in feine Garnifon — 

Doch, ſah ih Dich auch nur dies eine Mal, 

Ich brachte Doch Dein Bild nicht aus der Seele, 

Conrad. Ich trug inbeß den frohen Sinn zu Grabe, 
Und wußte nicht, wie und was mir gejchab, 

Der gute Bater, der bie friſchen Wangen 
Des Teden Jünglings langſam bleichen jah, 
Koriäte vergebens nach dem jtillen Kummer. 

a wurde Krieg. Dein Dann zog mit hinaus; 
Bald hörten wir von zwei verlornen Schlachten, 
Und Wilhelm fei gefallen, ſagten fie. 

Es famen Flüchtlinge in's Dorf zurüd: 

„Wilhelm ift todt!“ war ihre Botſchaft. — Weinend 
Verſchloß der Bater fih in feine Kammer. — 

Ich batte feine Thränen, Gott vergeb’ 's! 

Wir hatten uns von jeher nie geliebt, 

Und feit ih Dich in feinen Armen wußte, 

Da riß des Blutes letztes Band entzwei. 

Slärdhen. Der Bater ließ mir fchreiben: kommen follt' ich, 
Er wolle tröften und verlange Troft. 

Ich kam. Dir zitterten die Füße, als ich 

Das Hans betrat, wo ih Dich finden follte, 

Du warft fo ſcheu, Fein ungeftümes Wort 

Bon einer Liebe, die Dich ſtill verzehrte, 

Kam liber Deine Lippen. Hätte nicht 

Dein Vater auf dem Sterbebett geſprochen, 

Hätt’ er nicht jegnend Hand in Hand gelegt, 

Wir fchwiegen noch umd feufzten! — Ah! und jett 
Darf ih in Deine Arme freudig fliegen, 

Und Hammern darf ih mich an dieſe Bruft! 


Die Sahne | SL 


Conrad, Bein gutes Kläcchen | a 


an 
: 


Er farb 
Für unfer Süd. Gott ihm vergelten! 
Er war wohl brav, wenn an cin Bisher hart 
Sch hab? auch meine Thränen nicht erlogen. — 
Willſt Du noch 'mal ins Hol? 
Conrad (madt fi zum Ausgehen fertig). Ich uf, mein Kind! 
Aläichen. Du konunſt doch bald zurück? 
Hecht be 


Alichen. 
Zu lange aus, Du weißt, wie mich das Angfligt. 
Conrad. Sorg’ nicht! Noch dieſen Kuh: unb — leb’ wo x 


Zweiter Auftritt. j 
Kläcchen (allein). 


Alarhen (Comad nachrufend). 

Halte hübſch Wort! Hörſt Du! Gott ſei mit Dir! — 
er gute, treue Conrad! Wie er mich 

So herzlich liebt! — ich Ta ah ’g ihm n nie vergelten. 


Da gebt er no, er wirft mir fe zu. — 
deb' wohl! leb' wohl!’ — Huſch war er um bie Ede — 
Ich bin nun ſchon drei Monden feine Frau, 

nd mag mi immer noch nicht d'ran gewöhnen, 

gi halbes Stündchen ohne ihn zu fein. 

Er ift auch gar zu lieb! — Am Kammerfenfter 

Muß ich ihn wohl noch fehn. — Ich kann 's verjuchen; 

Es dämmert zwar ſchon aus dem Thal herüber, 

Doch für ein Weiberauge ift ’8 nd hell; 

Es wird nicht Nacht, wo unfre Liebe wandelt. (Geht ab rechts.) 


Dritter Auftritt, 
(Es wird Nat.) — Wilhelm (in einem weißen Mantel durch die Mittelthür). 


Sei mir gegrüßt, du Wiege meiner Jugend! 

Sei .mir gejegnet, liebes Vaterhaus! 

Wild hat das Leben mich herumgeworfen, 

In Kampf und Blut hat mich die Zeit getaucht. — 
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Ein ew'ger Wechjel brach die Weltgejete, 
Und ftolge Reiche, längſt verjährte Yormen, 
Die reifen Blüthen vieler Menſchenalter, 
ich zerreißen in ber Zeiten Sturme, 

"Und die Zerftörung baute fih den Thron 
Trümmerſchutt der finfenden Gejchlechter. 

ih aber find’ ich treu der alten Sitte, . 
Hier ift noch Alles, wie ich 's früh verlaffen, 
Ein heiliges Vermächtniß beſſ'rer Tage, 
Und fchredenlos ging diefer große Sturm, 
Der der Paläfte Fürftenjäulen ftürzte, 
An diefer Hütte nieder'm Dach vorbei. — (Legt den Mantel ab.) 
AU meine Lieben joll ich hier begrüßen, 
Den guten Vater und mein treues Weib, — 
Ich ging geläutert aus dem Kampf des Lebens; 
Wohl fühl’ ich 's jet, ich war fonft fireng und bart, 
Unfreumdlid, mürriſch — Doch der Hauch der Zeit 
Hat dieſe Kälte, diefen Ernft gemildert. — 
Bergüten will ih alle Schuld; ich will 
Des Herzens Trieb verdoppeln! — Ach! es haben 
Die Menſchen nur die Heine Spanne Zeit; 
Sie ift ein Augenblid für ihre Freuden 
Und eine Emwigfeit für ihren Schmerz, — 
Ob fie mich kennen werden? — Dieſe Narbe, 
Die mir ein fränfiher Säbel ſchlug, entftellt 
Des alten Wilhelm mohlbefannte Züge; 
Zwar Klärchen kennt mi wohl. — Ich dacht’ es nicht, 
Daß ich ihr Bild fo tief im Herzen trüge, 
Doch wenn die Kugeln braufend um mich jchlugen, 
Und wenn der Tod die blut’ge Geifel hob, 
Da hab’ ich 's erjt gefühlt, wie ich fie liebe; 
Das Leben war mir nichts, ein braver Mann 
Wirft 's für fein Volk mit Freuden in die Schanze, 
Doch hielt mich noch ein ftärfer Band, e8 war 
Die ftille Sehnfucht nach verfäumten Glüde. — 
Nun find ’8 zwei Jahr; fie hält mich wohl für tobt; 
Denn jchwer verwundet lag ich auf dem Schlachtfeld. 
Wie wird fie jubeln, wenn ich friſch und treu 
Die ftarfen Arme ihr entgegen reiche. — 
Da bir ih Trittel — Ya, fie ift 's, fie iſt 's! — 
Faſſe did, Herz! — Pfui, Knabe, fei ein Mann! 
Haft muthig manden andern Kampf beftanden, 
Steh nicht erbärmlich vor ver Freude da! (Zieht fi etwas zuräd.) 


Ste Eine. 1 
ö—— x 
Bierter Auftritt, BE 
Der Vorige, Märdyen (durch bie rechte Thar mit einem Biiht). . 


Kl Mir: ’s, als i on 
Bern er Bomb ln tn Or 


Wilhelm (auf fie zueilenb), | Mein den! ° 

Alärchen. Gott! melde Stimme! 

Wilhelm. . s it Dein Wilhelm! | 

Alarchen. 1— Wilhelm? — 
Gerechter Himmel! (Statt zufnımen.) 

Wilhelm (fängt fie auf). Märchen! liebes Märken! — 


Sie hört mich nicht, Die Augen find geſchlofſen! 
Ich Unvorficht'ger! ’3 ift meine Schuld. 
Ich hatte mich feit Monden b’rauf bereitet, 
Ihr aber kam bie Frende wie ein Blitz 
Und unbarmberzig ſchlug fle in die Seele! — 
Doch ſtill, fie athinet wieder! Gott fei Dank! — 
Mein gutes Klärchen! liebes, holdes Weib! 
Ich bin ’s, Dein Wilhelm, bin der Todtgeglaubte. 
Dab’ ich ’8 geahnet, daß die raſche 
Sp grauſam in die zarte Seele fat? — 
Klörchen. D Wilhelm! Wilhelm! 
Wilhelm. Ä Faſſe Di, mein Herz! 
Du haft mich wieder! — Schwer verwundet fiel ih 
Unter den Säbeln fränk'ſcher Kitraffiere, 
Doc weckte mich des Arztes Kunſt zum Leben. 
Ich ward gefanggı über'n Rhein geführt; 
Da hab’ ich viele Monden lang geſchmachtet, 
Big mir 's gelang, in kühn gewagter Flucht 
Dem guten Baterlande zuzuwandern. — 
Nun bin ih da! — Ein ſchön geträumtes Glück 
Tritt mir in beitrer Wirklichkeit entgegen. 
In Freudenthränen ſchwimmt mein treues Weib, 
Kaum noch vertranend diefer Gunft des Schickſals. — 
Sprich, fprich, was macht der Vater? — 
(Klärchen weiſ't gen Htnmel.) ' 
Gott im Himmel! 
Verſteh' ich recht? — dort drüben? — tobt? — tobt? — tobt? — 
Ih darf nicht hadern mit dem kargen Leben: 
Die Locke bleichte längſt auf jeinem Haupt, 
Er war dem Grab verfallen als ich ging, 
Und dennod fall’ ih ’S faum! — tobt! — tobt! — 
Slärhen. Ah Wilhelm! 
Wilhelm. Laß mi! erſt muß ich dem Vater 
Der Kindesthränen heil'ge Schuld bezahlen, . 
Eh’ ich der Liebe Glück begrüßen darf. — 
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Ich will hinein; da wo er immer ſaß, 

Wo er den leisten Segen mir gegeben, 
Bring’ ich dem Schatten meine Grüße zu. — 
Bleib’ bier, laß mich allein; Du brauchſt Erholung, 
Da mir das Herz die Männerbruft durchbebt. 
Deine Did aus! Du haft nur Freubenthränen, 
Doch meine Thränen weint ein tiefer Schmerz. 

Laß mich, mein treues Weib! bald bin ic} ruhig. 


1 
Alärchen. Sein treues Weib! ich, ſeines Bruders Frau! — 
Mein Gott! mein Gott! wie haft du mid verlaſſen Weite 6) 


Fünfter Auftritt. 
Conrad (durch ’vie Mittelthür). 


Conrad, Die Arbeit wär’ vollbragt! Nah gutem Tagwerk 
Schmedt jolh ein Abend voppelt ſchön. — Es giebt 
Auf dieſer reihen großen Welt nichts Beſſ'res, 

Als ehrliches Bewußtſein in dem Herzen, 

Und fol ein Weib, wie Klärchen, an der Bruft. 
Wenn ih fo Abende, von des Tages Mühe 
Erſchöpft, in's Liebe Stubchen trete, wie 

Sie freudig dann in meine Arme fliegt, 

Mit Kuß und Gruß den Glücklichen dewillkommt, 
Und jede Falte von der Stirne ſchmeichelt. 
Geſchäftig nimmt fie mir die Büchſe, nimmt 

Die ſchwere Tajche von dem Rücken, prüdt mir 
Das fammtne Mützchen koſend auf, und ſchnell 
Bin ich in meiner leichten Wefte wieder. 

Dann wieg’ ich fie auf meinen Knien; wir plaudern 
Bon. unfrer Liebe. — Hätt' e8 nie geglaubt, 

Daß man Davon fo lange ſprechen könnte. — 
Wo ſie nur bleibt? — Gewiß fteht fie am Heerd, 
Und kocht mir eine kräft'ge Abendſuppe. 

Das liebe Weib! — 's war recht geſcheidt von mir, 
Daß ich die böhm'ſchen Spielleut' herbeſtellte. 

Wie wird ſie froh erſchrecken, wenn 's auf einmal 
Mit vollen Tönen duch die Fenſter ruft. 

Dann halt’ ih glühend fie in meinen Armen, 
Und in der Töne und der Liebe Rauſch 

Sol ftill die Nacht zwei Glückliche verſchleiern. — 
Da kommt Me 
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Sechster Auftritt. 
Der Vorige, Rlärchen (aus ber reiten Türe). 
Conrad, Liebes Aarchen! 
Sieh! ich Hab’ Wort halten, *3 Arbeit 
ab’ ich vollbracht. Des Tages Ihönen sieh 
| traulichem Geiprä very 


Rir ift 's jo wunderſelig heut, jo ek —* 
(18 wär’ des Brauttags ji ährlich — 
Bir —— träumen, nun ſo wollen wir * träumen; 


'ger Brautſtand. — 
we Beh —— * in — 5 — gargen: 
u weinſt? um Gotteswillen oll das? 
Klãrchen. Ach, Deine rei mein Hy! — 


jafſe Dich, Conrad! wirf ganzen Traum, 
Jen wir von Glück und Lebensfrühling träumten, 
Birf ihn hinaus in bie empörte Welt. 
teifg’ aus dem Herzen, aus dem biutenben, 
rinnerungen ſchöner, jelger Stunden; 
deiß' aus der Seele Dir mein-treues Bilb! 
sh Bin für Dich, bin für das Glück verloren: 
Yein Bruder Wilhelm lebt! — 
Eonrad, Er lebt? Unmöglich! 
Fr fiel bei Saalfeld unter ränfigen Säbeln; 
fin leer Gerücht hat Dich erjchredt! 
Klãrchen. Er lebt. 
Conrad. Nein, ſag' ich! 
Alärchen. Er ift hier; ih bin fein Weib! 
Conrad. Hier! 
Glärden, Dort im Zimmer weint er jeine Thränen 
Yen abgeſchiednen Batergeifte nad. 
Conrad, Es ift nicht möglih! — Kranke Phantafte 
zwang Dir das Geifterbild vor Deine Seele, 
der liegt im Grabe. 
Alãrchen. Nein, er lebt! er lebt! 
Sieh hier, das iſt ſein Mantel. Glaube mir, 
zs iſt fein Traum; Du biſt fiir mich verloren! 
Conrad, Bei allen Heil’gen, nein! Du bift mein Weib! 
Bas Gott vereinigt, ſoll die Welt nicht ſcheiden! 
Klärhen, Das früh're Band löſt unf're Bande aufl 
Conrad, Nein, jag’ ih Div, nein, bei dem ew'gen Gott! 
Fr joll mit mir um diefen Himmel kämpfen; 
Er oder ih! — 
Klärchen. Ach, Conrad, 's iſt Dein Bruder, 
Ind Eine Mutterbruſt hat Euch geſäugt! 
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Conrad, Mein Bruder! — Bruder! — Gott, 's ift flirchter! 
Sp mitten aus des Himmels ſchönſten Träumen 
In diefe Höllen-Wirklichfeit! — das ift 
Mehr, als ein Menjchenherz erträgt! das ift 
Der Seele ganze Freiheit überboten! 
An diefer Klippe fcheitert Die Natur! 
Klärhen. Faſſe Did nur! — 
Conrad, Kannft Du den Strom aufhal 
Der über Feljen in ven Abgrund ftürzt? 
Befiehl dem Feuer, Talt zu fein! gebiete 
Dem Sturme, wenn er heulend Dich umbrauft, 
Und fi begräbt im allgemeinen Schreden, 
Daß er zum Zephyr werde! — Falle Dich! 
Unfinnig Wort! — Wenn ’8 nur dem Leben gälte, 
Wenn 's nur der Erde feichte Güter träfe, 
Doch Di, Did! Nein, beim großen Himmel! 
Ich will nicht ruhig fein, will mich nicht faffen ! 
Hier wird Berzweiflung Pflicht; ich will verzweifeln! 
Ein Niederträcht'ger, der bier Troft verlangt! 
Klärchen. Wenn ich Dir theuer bin, hör’ auf mein Wort! 
Es wäre möglih, Wilhelm giebt Die Rechte, 
Die er an mich, an meine Niebe bat, 
In Deine Hand, weun er erfährt, daß wir — — 
Conrad. Bift Du von Sinnen ? — Glaubft Du, daß man then 
Das höchſte Gut fo in die Schanze ſchlägt? — 
Wenn man den Himmel findet, wenn die Thore 
Des Paradieſes freudig fich geöffnet, 
Wirft nur ein Rafender fie wieder zu. 
Was ift denn Bruderdanf für ſolch ein Opfer? 
Was giebt die weite, große, reiche Welt 
Für Die verfcherzte Seligfeit? — Nichts, Nichts! — 
Klärchen. Wilhelm ift ganz Vertrauen. — Freudenperlen 
Nannt’ er die Thränen, die die Angft gemeint, 
Laß mich es ihm mit freiem Wort befennen; 
Er ift Dein Bruder, er wird menfchlich fein. — 
Vur, ich beſchwöre Dich, jetst weich’ ihm aus! 
Ein fürchterlih Begegnen könnt' e8 werben, 
Es kocht ein wildes Blut in Eurer Bruft. 
Jetzt weich’ ihm aus, wenn Du mich je geliebt. 
’8 ift Deines Vaters Sohn. 
Conrad, Das ftärkite Band 
Des Blutes reift der Liebe Hauch entzwei. — 
Nur das ift fih verwandt im Leben, was 
Ihr ftiller Göttergruß zufammen führt. 
So hab’ ich Dein verwanbtes Herz gefunden, 


‚Die Gähne Su 


lärd Dir mein ort Die meine Hug ſo weni 
en. Gilt Dir ort, Dir m o wenig, 


—— — — Doc, beim * „on! u M 

t’ N '8 t t ans, — ” 3 mr chaudert .. 
Bern — denk. Wie er Di umafaht, 
Bie er bie iſchen Li 


3% rathe Dir 's, wenn ich nicht raſen, wenn id 
Der Menfchheit — nicht vergefſen ſoll. 
Alärchen. Eil' Dipl er könnte kommen. on 
Conrad. Shit’ Dich Get! 
(Er geht — Klärchen eilt ihm nach und fällt ihm um ben Hall.) 
‚ Klärhen. Conrad! | 
Konrad, Weib! mein theures Weib! 
dich ſollt' ich laſſen? — Nein, beim Fluch der Hölle! 
Bam Leben fcheid’ ich leichter, als von Dir. (Mb durd bie Mitteltfär.) 


Siebenter Auftritt. 
Klärchen (allein). 


Klärhen. Du wirft e8 lernen müſſen, armer Conrad! 

Br find die Opfer, wir die Schulbigen. 
der gute Wilhelm trat voll warmen Glaubens 
An jeines Weibes Treu’ in diefes Haus; 
’ will des Glaubens wirdig mich beweilen. — 
An Herz muß brechen, das mich zärtlich liebt — 
& öffnet mir vol Zuverficht die Arme, 
Ind mit dem Dolce lohn' ich fein Vertrau'n! — 
das hab’ ich dir gethan, erzürntes Schichſal, 
A du des Lebens ganze Schmerzenslaft 
luf dieje weiche Seele häufft? — Was hab’ ich 
erbrochen an ber Liebe, daß fie mich 
n dieſen fürchterlichen Kampf geworfen, 
üb, ein Verderben bringendes Geſchöpf, 
Ir das zwei Brüder feindlich ſich entzwei'n, — 
nd beiden muß ich ſchaudernd angehören ! 

° 
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Conrad. Mein Bruder! — Bruder! — Gott, 's ift fürchterlich! 
So mitten aus des Himmels fhönften Träumen 
In diefe Höllen⸗Wirklichkeit! — das ift 
Mehr, als ein Menjchenberz erträgt! das ift 
Der Seele ganze Freiheit überboten! 
An diefer Klippe fcheitert die Natur! 
Alärchen. Faſſe Did nur! — 
Conrad, Kannſt Du den Strom aufhalten, 
Der über Felfen in ven Abgrund ftürzt? 
Befiehl dem Feuer, kalt zu fein! gebiete 
Dem Sturme, wenn er heulend Dich umbrauft, 
Und fih begräbt im allgemeinen Schreden, 
Daß er zum Zephyr werde! — Fafje Dich! 
Unfinnig Wort! — Wenn 's nur dem Leben gälte, 
Wenn 's nur der Erbe feichte Güter träfe, 
Doch Did, Di! Nein, beim großen Himmel! 
Ich will nicht ruhig fein, will mich nicht faſſen! 
Hier wird Verzweiflung Pflicht; ich will verzweifeln! 
Ein Niederträcht'ger, der bier Troft verlangt! 
Klärchen. Wenn ih Dir theuer bin, hör’ auf mein Wort! 
Es wäre möglich, Wilhelm gient die Rechte, 
Die er an mich, an meine Xiebe hat, 
In Deine Hand, wenn er erfährt, daß wir — — 
Conrad. Bift Du von Sinnen ? — Glaubſt Du, daß man thöriht 
Das höchſte Gut fo in die Schanze fhlägt? — 
Wenn man den Himmel findet, wenn die Thore 
Des Paradiejes freudig ſich geöffnet, 
Wirft nur ein Raſender fie wieder zu. 
Was ift denn Bruderdank für fol ein Opfer? 
Was giebt die weite, große, reiche Welt 
Für die verſcherzte Seligfeit? — Nichts, Nichts! — 
Klärchen. Wilhelm ift ganz Vertrauen, — Freudenperlen 
Nannt' er die Thränen, die die Angft gemeint, 
Laß mich es ihm mit freiem Wort befennen; 
Er ift Dein Bruder, er wird menſchlich fein. — 
Nur, ich beſchwöre Dich, jest weich’ ihm aus! 
Ein fürchterlih Begegnen könnt' e8 werben, 
Es kocht ein wildes Blut in Eurer Bruft. 
Setzt weich" ihm aus, wenn Du mich je geliebt. 
's ift Deines Vaters Sohn. 
Conrad. Das ftärkfte Band 
Des Blutes reißt Der Liebe Hauch entzwei. — 
Nur das ift fih verwandt im Leben, was 
Ihr ftiller Göttergruß zufammen führt. 
So hab’ ich Dein verwandtes Herz gefunden, 


Toni. 801 


Die Wade. Nein, 
Der unfer'n eine; jebt erblidt fie mi, — 
Sie winkt mir zu — fie flügelt ihre Schritte, 
Strömlp. Was wird das geben? — Kinder, mach't Euch fertig 
(Sie ftehen auf und gehen Toni entgegen.) 


Dritter Anftritt. 
Die Borigen, Toni. 


Toni (faft athemlos), 

Seid Ihr von Fort St. Dauphin? Se ‚Sur ſeid Franken, 
Ihr ſeid 's! Gott ſei gedankt, ich bin bei Euch, 
Ich bin bei ſeinen Freunden! 

Strömly. Sprid, was willſt Du? 

Toni. Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblid 
Bergeudet! Ach, ein theures Leben hängt 
An dem treulofen Fluge der Minuten! 

Auf, wer im Herzen Muth und Liebe trägt! 
Er ift verloren mit der nädften Stunde! 
Fragt mich nicht lange, fragt nicht! rettet, rettet! 

Adolph. Gott! melde Ahnung! 

Strömly. Sprich! erfläre Dich! 
Wer ift zu retten? wer bedarf der Hülfe? 

Toni. Iſt denn der Name „Menih” Euch nit genug? 
Muß ih 's noch jagen: Euer Bruber ift ’s! 

Dem jungen Franken gilt es! 

Strömly, Gott im Himmel! 
Mein Guſtav! 

Ferdinand, Unglückſel'ger Freund! 

Adolph. Sprich, Mädchen! 
Iſt er zu retten und um welchen Preis? 

Wird er mit Menfcenleben -aufgemogen? 
Was kann ich thun? bier ift ein Arın, ein Herz! 
Und Beides geb’ ich freudig für den Bruder! 

Toni. Er ift gefangen von den Schwarzen. Heut 
Schon follt er fterben, doch den kurzen Aufichub 
Erheuchelte mein fürchterlicher Rath. 

Auf Euch vertrauend, Eurer Hilfe dentend, 
Entfam ich glücklich, Gott beſchützte mich. 

Und nun folg’t mir, folgt mir, er ift zu retten! 
Die Uebermadt der Neger fchred’ Euch nicht. 

Ich führ' Euch durd die hint're Gartenthüre! 

Die Schwarzen ſchlafen, nicht des Kampfs gewärtig, 
In ihren Ställen. Ihre Büchſen ſtehn 

Im Hofraum aufgethürmt. Mit wenig Schlägen 
Vernageln wir die Ställe, retten ihn, 
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Achter Auftritt, 
Die Vorige, Wilhelm (aud der Stube links). 


Wilhelm. Mein theures Weib! — Du fiehft mich jet gefaht; 
Borüber ift der erfte Schmerz, e8 quellen 
Nur jüße Thränen der Erinnerung 
Nod im verwöhnten Auge. — Laß fie quellen! 
Ih zahle jo die früh' vergeff’ne Pflicht, 
Der Kindesliebe längft verfäumten Segen; 
So jet der Abend unfres Wiederſehns | 
Dem Abgeſchiednen ungeftört gewidmet, 
Erzähl’ mir, wie er ftarb; hat er mich noch 
Geſegnet? dacht' er feines Wilhelm? — ſprich! 
Klaren. Er hielt Dich ja für längſt voransgegangen 
Und freute fih auf den verflärten Sohn, 
Der jenfeits ihm entgegen kommen follte. 
Wilhelm. Er bat fi ſchwer getäufcht. 
Alãrchen. Ach ja! 
Wilhelm. Ich habe mid 
Wie er in kühner Hoffnung ſchwer betrogen. 
Dod nein, betrogen hab’ ich mich drum nicht! ih fand 
Ja Did, ich fand mein treues Weib; was konnte 
Y von dem kargen Schidjal mehr erwarten ? 
Alärchen (bei Seite), Er bricht mein Her. 
Wilhelm. Das väterliche 
Was noch des Abgeſchied'nen we durchflüftert, 
Dem ftiles Wirken, das ih ü 
In diefer Hlitte nieder'm — Gefenne, 
Iſt das nicht mehr, als ich erwarten, als ich 
Auch von der fchönften Wahrheit träumen Tonnte? 
Klärchen (bei Seite). Ich darf nicht länger ſchweigen. — 
„(Laut.) — Guter Wilhelm! 
Es ift nicht Alles fo, wie Du gehofft; 
Du zauberſt Dir mit Irenbigen Gedanken 
Des eignen Herzens ruhig Spiegelbild, 
Doch Zeit und Schickſal trübt die ſchönſten Jraͤnme: 
Sei ſtark, ſei Mann, wenn Dich die Wahrheit weckt. 
Wilhelm. Was ſoll ich hören? was? — Doch nein, mein Klärche, 
Heut’ will ich 's nicht, heut’ nicht! Laß mir ven Glauben! 
Was Du mir jagen mußt, fag’ mir e8 morgen; 
Heut’ laß mir meinen ſchönen Frühlingstraum! 
Alãrchen. Ich darf nicht, Wilhelm! Darf nict. Unbarmheri⸗ 
Reiß' ich den Schleier Dir entzwei, ih muß! — 
Dein Bruder Conrad — — — 
Wilhelm, Hat der Bube Dich 
Beleivigt? — ja bei Gott! — — 





Die Bühne. 8 


———  —— — 





bunft Dir die erſte Bitte mir verſagen? 
Rihts mehr von ihm! der nächſte Morgen foll 
Bir Dein Geheimniß ruhiger entbeden. 
Slärhen. Nein, heute, heute! Siehft Dur nicht, wie mir 
Vie Angft das Herz zerdrückt? Es muß herans, 
Dies fürchterliche Wort, ich kann nicht ſchweigen; 
& gilt ein dreifach Menſchenglück — es gilt 
Die Seelenhoffnung zwei geliebter Brüber. — 
dir mich, ich bin — Eintt erſchöpft in die Kurier.) 
J Ach Gott! — ih kann nicht mehr! 
die Augen brechen — Himmel, ſei barmbergig! — ., 
Wilhelm. Gie fintt! fie firbt! — Mein Weib ermanne Dig! 
Ein fürchterlicher Sturm muß in Dir-withen, 
der wild in Deine Lebensfäben reift. — 
Dein Klärchen! — fie erwacht! — Mein theures Märchen! 
Rur wenig Augenblide gieb Dir Rube; 
Berflatte nur ber bebenden Natur, 
Daß fie des Körpers ganze Jugend ſammle, 
den Kampf der Seele ritftig zu beſtehn. — 
Leg Dich auf 's Bette nieder — Fieberfroft 
Durchſchauert Deine Adern. — 
(Det fie mit dem Mantel zu.) 
Nimm den Mantel! 
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Er fol Did wärmen; hülle feft Dich ein! 
Verſuch' 's zu ſchlummern, und jobald Du wacht, 
Will ih ja gern das Schredliche vernehmen. — 
Sp lange nur ginn’ mir und Dir Erholung. — 

Klärchen. Ah! daß die Sinne ewig mir vergingen! — 
Ich bin fo Shwad, jo matt! — Kaum hab’ ich Kraft, 
Der Stimme den gewohnten Klang zu geben. — 

Wilhelm. Still, Tiebes Klärchen! ſchlummre, ſchlummre, fanft! 
Der Traum umſchmeichle güt’ger Deine Seele, 
AB Dir das Leben feine Grüße bringt. 
Schlaf ſanft, mein liebes Weib! — Mein Gott und Herr! 
Segne den Schlummer diefer weichen Seele. 
Verſchleire mit der Träume ſüßem Spiel 
Das jchredliche Geheimniß, das verberblich 
An ihrem wundgebrüdten Herzen nagt. — 
Ich kann es nicht, ich mag e8 nicht errathen; 
Ein ſchlimmer Tag graut immer früh genug! — 
Sie ſcheint zu ſchlummern. — Gott! das iſt fein Schlummer! 
Der Athem ftodt, die Bruft hebt fih nicht mehr! — 
Mein Klärhen! Klärhen! — Willſt Du ohne Abſchied 
Aus Deines Mannes Armen? — Herr des Himmels! 
Ohnmächtig, wie im Sterben liegt fie da. 
Wo find’ ih Hülfe, wo? ich Unglüdjerger! 

(Geht mit dem Lichte links ab.) 


Neunter Auftritt. 


GMacht.) — Klärchen (liegt auf einem Ruhebette); Conrad (mit einer Blab 
laterne durd) die Mittelthür). 


Conrad. 's ift Alles rubig — aber bier, bier tobt ’s!. 
Des Lebens Elemente aufgejchredt 
Durch ſolchen Zufalls ſchaudervollen Eingriff, 
Umbraujen das empörte Herz. Das Schidjal 
Staunt feine eigne Tücke jammernd an, 
Und bebt vor diefem Bruderfanpf zufammen, 
Gott! — mußt’ es dahin fommen? — mußt’ ich fo 
Aus meiner Liebe Frühlingstraum erwahen? — 
Was regt fih dort? — Was fchaudern meine Glieder 
Beim Anblid diefes Mantels? Welche Bilder 
Gehn eine blut’ge Runde um mich her? — 
Was greift dich, Konrad? — fei fein feiger Schurke! 
Was tft 's denn weiter? — ’8 ift bein Bruder, 's ifl 
Dein angeborner Freund. — Mein Freund? — 
Iſt Klärchen nicht fein Weib, und wir, wir wären Brüder? 
Nein, nimmermehr! — Da regt fih 's wieder — Eonrab! 
Wenn dich der Schlafende fchon fo erſchreckt, 


Dt Ehe ar 





[) ® Ser, 
icht bes Haffes flircdkterlicher Dänen --- - ' 
Iutgedanken in bie Seele zieht. — " 
mte fchlafen, unb ich wäre ** 5 


mein einz'ger — meinienb je 
meine Mutter i 
t mich nie geli — 
lut'ger Hand aus ber zermalmten Bruſt; — 
am ber Mutter willen, bie uns beibe 
eicher Liebe fchönem Traum geläugt — 
nl 's vergefien, daß ein Mil Sto 
—— nen Hinmielspforten dffnet. 

IL entſcheiden — weicht er „nicht, fo bleibt mir 
jroße Ausweg, ben ein flarfes Herz, 
kühn genug des Grabes Riegel aufiprengt, 
durch des Jammers letzte Tiefen bahnt. 

Eine grelle, luftige Jagdmelodie bört man tn wilben Bingen einfallen.) 
bör’ ih? — Gott! bei biefem Liedertaumel 
P ih an Klärchens Bruſt erwachen, wollte- 
Liebe erften Frühlingsrauſch, ver Brautnacht 
idungsoolle Srenden-Schwärmerei'n 
iejer Töne Jubelkranz verllären. — 

jet? Jetzt fteh? ich bier zum Wurm vernichtet, 
ftatt der Liebe vollgenoff’nem Rauſch " 
der Verzweiflung Donner dur die Seele. — 
fih die Töne ringen, wolluftathmend 
Harmonieen-Arme fi verjhlingen | — — 
welches Himmels Fernen wär' ich jetzt, 

n nicht das Grab die Geiſter ausgeſpieen? 
zer mir aus dem Tode auferſtehn, 

meines Lebens Seligkeit ermorden? — 

— wie ſie rufen! — wie ſie liebeheiß 

wilde Herz zum Wonnetaumel fordern! 
nüchtern ſteh' ich hier, werſhloſen ſind 
Paradieſes goldne Pforten! — Er 

I gierig jubeln, wo ich darben muß? 

dieſer Bruft, wo mir der Himmel blühte, 


lder Verhaßte feiner Tippen Gluth 91 


„us 
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In Tuftentbrannten Küffen fchwelgen laſſen? 
Nein, bei dem ew'gen Gott! das fol er nicht, 
Und ſollt' ich meine Seligfeit werfaufen! — - . 
Berfteh’ ich euch, ihr Köne? — Muthig an! — 
Weg mit dem Lichfl des Herzens weiche Stimme 
Möchte des Armes Kühnheit lähmen, wenn 
Die mwohlbefannten Züge vor mir ftehn. — 
Meg mit dem Licht, weg! 
(Macht die Laterne zu.) 
Wie die Nacht mir ſchaudert! — 

Rat, Hörner! raſ't, die firäubende Natur 
Zu diefer Blutthat taumelnd aufzuheken. 
Ser nad den Kronen dieſer Erde greift, 

er muß das Höchſte an das Höchite n. 

(Er und das a er heraus, —8 DEN en zu und durchbohr 

Klärchen. Weh! Hülfe, Hüffel — Weh! 

Conrad. Blendwerk der $ 
Welch' eine Stimme! 

Klärcden. Hülfe! Mörder! 

Conrad (ftürzt mit geöffneter. Laterne auf fie 108), Gott! 
Ich hab’ mein Weib ermordet! 

Alärchen. Conrad! Conrad! 


Zehnter Auftritt. 
Wilhelm (mit dem Licht aus der Thür links); die Vorigen. 


Wilhelm. Wer ruft nach Hülfe? — Klärchen! Tiebes Klärch 
Wer hat die gräßlich blut’ge That begangen? 

Conrad. Ich that 's! 

Wilhelm. D daß die Hölle Dich verjchlingel - 
Berdammter Mörder! ſolch ein füß Geſchöpf! — 
Des einzgen Bruders einzig Wunder⸗Kleinod! — 

Conrad. Sie war mir mehr — fie war mein Weib! — 

Wilhelm, Dein Weib 
Ha! fürchterlich beginnt 's um mich zu tagen! 
Und dieſes Meffers Mörderſtoß? — 


Conrad. Salt Dir! — 
Klärden. Herr Gott des Himmels! — 
Wilhelm. Ungeheure Schandtha 


Conrad. Das Schidjal tritt mit fürchterlidem Grimm 

In unfre Hütte! — Klärchen! theures Klärchen ! 
(Er beugt ſich auf fie nieder.) 

Wilhelm. Hinweg! entweihe ihren Leichnam nicht! — 
Mörder, hinweg! Sie ift mein Weib! — 

Conrad, Sie war ’8; 
Setzt ift fie mein, ich hab’ fie mir gemorbet! 
Mit meiner Seele hab’ ich fie erfauft. 





rad, Umfenft! Bon rich Platz 


Kae ber BORN ee ai 
Sat Du ru 
abzulanjen? — 
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ein ge Ri ve —— 
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| b. 
—— waa⸗ von "der Banb und brüdt auf Gonrab Tot), 
9 
im bie Knie). Gott jei mir gnädig! 
at ſterbend ihte Band auf ihn), Amen! 
aufjauchzender und dann lee anne 
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Perſonen: 


Soliman der Große, türkiſcher Kaiſer. 
Mehmed Sokolowitid, Großweſſir. 
Ibrahim, der Begler Beg von Ratolien. J 
Alt Portuk, oberiter Befehlshaber des Geſchützes. 
Muftafa, Rafda von Bosnien. 

Levi, Soliman’d Leibarzt. 

Ein Bote. 


Ein A 

—ãA Grafvon Zriny, Ban bon Kroatien, Dalmatien, Slavonien, Tavenial 
in Ungarn, Oberfter in Sigeth 

Eva, geborne Gräfin Rofenberg, feine Gemahlin. 

gejene, ihre Jochter 

FIRE Alap J 

Fr 8 rar ent witſch, | ungarifche Hauptleute. 

Lorenz Juranitſch, 

Franz Scherenk, Zriny's Kammerdiener. 

Ein Bauer. 

Ein ungariſcher Hauptmann. 

Ungariide Hauptleute und Soldaten. 

Zürten. 


(Die Zeit der Handlung ift dad Jahr 1566. Der Schauplatz tn ber af 
Hälfte des erften Actd in Belgrad, dann teils in, theils A alien 
hen Feſtung Sigeth.) 





Erſter Aufzug. 


(Zimmer im Palafte bed Großeren zu Belgrad.) 





Erfter Auftritt, 
den bie Häube tm 8 
iman (fit Benin, eg a $ rät schergeunbe). 


vi. Din tler Ser ht mein volangt? — — 
habt mich rufen laſſen, großer Sultan? 
Sklave harrt auf feines Arien @int. - _ — 


ı immer feine Antwort! — or m ab ea 

(laut) n 

eiht 's dem treuen Knechtel — a N 

6, Ihr ſeid krank! — Fe 

ioliman. Bär’ ich ich 8, Du Hilf mis Hl — 

wi. Doc, großer Herr, doch! — tramt bem alten y 
an 's einer kann, ich kann 's. Ich gab 

y meiner Treue wie von meiner Kun 

t vierzig Jahren fchleicht mein ſcharfes Auge 

m Wandel Eures Lebens forjchend nad. 

8 ih won hohen Meiftern früh erlernte, 

is die Natur mir jpäter felbft bekannt, . 

f Euch begrenzt’ ich alles Wiſſens Ende. . 

kenne Eures Lebens tiefften Bau, 

traut mit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 

8 Arztes Kunft fei allgemeines Gut, 

pl weiß ich das und mocht' e8 treu erfüllen; 

nn Euer Wohl war mir der Menjchheit Leben: 

ı Held und Kaifer gilt ein ganzes Bolt! 

Soliman. Ich kenne Dich und fenne Deine Trene, 

d Deine Kunft hat fih mir oft bewährt; 

um hab' ich Dein verlangt. — Sprich Amverholen: 

ie weit ftedft Dir noch meines Lebens Ziel? 

ig' Dich, wie ich Did immerdar gefunden, 

8 treuen Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 

ie lange fol ich leben? — Ich will Wahrheit! — 

fevi. Herr! diefe Frage fann nur der dort löſen. 

N diefen Räthſeln fcheitert meine Kunft. 

Soliman. O Stümperei des armen Menſchenwitzes! 

8 Lebens innern Bau wollt Ihr verftehn, 
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Der Räder heimlichſtes Getrieb berechnen, 

Und wiſſ't doch nicht, wie lang' das Uhrwerk geht, 

Wiſſ't nicht, wann dieſe Räder ſtocken ſollen! 
£evi. Mein großer Herr! ſchmäh't nicht Die edle Kunſt! — 

Die enge Grenze ward von Gott gezogen, 

Und in die ftille Werkftatt ver Natur 

Hat keines Menſchen Auge noch gefehn. 

Erflären mögen wir des Lebens Weije, 

Sein Keimen, feine Blüthen, feinen Tod; 

Doch in das Chaos ferner Möglichkeiten 

Berliert fich traurig der bebrängte Geift, 

Wenn er 's verfucht, dem Räthſel abzulauſchen, 

Was jechs Jahrtauſende noch feinem Ohr vertraut. — 

Ih Tann Euch fagen: diefer Nerven Stärke, 

Dies Feuer, das im Heldenauge glüht, 

Und Eurer Seele rüftige Begeift’rung, 

Sie deuten mir auf manches volle Jahr, 

Das Euch der güt'ge Gott noch zugemeflen: 

Doch nicht beftimmen mag ich 's mit Gewißheit, 

Und nır ein Gaukler rühmt fich diefer Kunſt. — 
Soliman. Noch mandes Jahr? — war 's nicht fo, Levi? — 
Levi. Wenn Ihr Euch ſchont, und mit verwegner Hand 

Nicht eigenmächtig Eures Lebens Fäden, 

Nicht eigenmächtig Eure Kraft zeritört, 

So darf ih gern zehn Jahre Euch verjprechen. 

Doch ſchonen müſſ't Ihr Euh! — Euch war 's vergönnt, 

Bis an des Greifenalters dürre Schwelle — 

Was Gott nur wenig Herrlicden verhieß — 

Die Kraft, ven Ruhm, das Glück Euch treu zu feileln 

Und noch des Lorbeers frifchen Blüthenfranz 

Durh Eurer Locken Silber zu verflechten. 

Nun ruhet aus, mein großer Held und Kaifer! 

Ruh't aus auf Euren Siegen! Was ein Gott 

Noch Euren Tagen zugezählt, die Heine Weile 

Genießt im kühlen Schatten. Eures Ruhms! 

Euch gab der Himmel mehr als Menfchenleben, ' 

Ihr habt für eine Ewigkeit gelebt! 

Soliman. Still, Alter! ſtill! — Mehr hab’ ich nicht verlang 

Zehn Yahre- giebt mir Deine Kunft, wenn ich 

In laffer Ruhe mich begraben wollte? 

Mein Leben ift der rüft’gen That gewohnt, 

So wird 's doch noch Ein Jahr des Kriegs ertragen. 

Mehr brauch’ ich nicht! — Geh! rufe mir den Mehmeb! — 
Leni. (geht ab), 


Brise 





Zweiter Anftritt 


} bezeichnet: —ãi — Lebens Spur; 


tingt in kriechenden 

es Dafen, und ber Niebre ſchleicht 
Ivet in und ans dem Leben; 

ein Helb, ein Hessicher lommen fol, 
* ein Gott in feiner Sterne Flaumen, 
erfündigt in die ſtarre Welt, 
a ift auf feine That bereitet. — 
ın der Tob den: Siegenben begivingt, 
Natur taufend geheime Stimmen. 
e8 ahnend feiner Zeit 


ber Phönir in die Ylammen — 3* 


gelebt, ich fühl s, für alle 


fe Sterne Inüpft” ih meinen Ruhm. — u 


bie flammende, hätt! ich bezwungen, 
der einz'ge Held in meiner Zeit; 
e Männer lebten mein Jahrhundert, 

: Helden ſtanden wider mid). 
rich nicht des Glückes Liebling fchelten, 
8 mit Kraft dem Schickſal abgetrotzt, 
em Bittenden verweigern wollte — 
denn Alerander groß gemacht, 

die Welt den Römern unterworfen? — 
er Karl ftand ihnen gegenüber, 
Balette wehrte ihrem Sieg. — 

{1 du hätteſt jet nicht leben follen, 
Europa läg’ zu meinen Füßen! 
P ich dich zum letzten großen Kampf, 
terreih! — jetzt rüfte deine Bahnen, 
iman will fiegend untergehn'! 
erſtürmten Mauern beines Wien, 
Schmad in deinem Blute tilgend, 

ih dem Sahrhundert mein Geſetz. — 
tichland! auf! verfammle deine Helben! 
für deine Freiheit, deinen Gott! 

fol 's wifjen, daß der Löwe ftirbt, 
ı fol ihm als Zodesfadel brennen! 


* 


“un 
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In luſtentbrannten Küffen ſchwelgen laſſen? 
Nein, bei dem ew'gen Gott! das ſoll er nicht, 
Und ſollt' ich meine Seligkeit verkaufen! — . . 
Verſteh' ich euch, ihr Zöne? — Muthig an! — 
Weg mit dem Licht! bes Herzens weiche Stimme 
Möchte des Armes Klihnheit Lähmen, wenn 
Die wohlbefannten Zuge vor mir ſtehn. — 
Weg mit dem Licht, weg! 
(Macht die Laterne zu.) 
Wie die Nacht mir ſchaudert! — 

Raſ't, Hörner! raſ't, die ſträubende Natur 
Zu dieſer Blutthat taumelnd aufzuhetzen. 
Wer nach den Kronen dieſer Erde greift, 
Der muß das Höchſte an das Höchſte ſetze 

(Er reißt das Jagdmeſſer heraus, ſtürzt auf Rlizöen zu und durchbohrt fie.) 

Klärchen. Weh! Sülfe, Hülfel — Weh! 

Conrad. Blendwerk der Hölle! 
Welch' eine Stimme! 

Alãrchen. Hülfe! Mörder! 

Konrad (ftürzt mit geöffneter ˖Laterne auf fie los). Gott! 
Ich hab’ mein Weib ermordet! 

Klärden, Conrad! Conrad! 


Zehnter Auftritt. 
Wilhelm (mit dem Licht aus der Thür links); die Vorigen. 


Wilhelm. Wer ruft nah Hilfe? — Klärchen! Tiebes Klärchen! — 
Wer hat die gräßlich blut'ge That begangen? 

Conrad, Ich that 's! 

Wilhelm. O daß die Hölle Di verſchlinge! — 
Verdammter Mörder! ſolch ein ſüß Geihöpfl — 
Des einz'gen Bruders einzig Wunder-Kleinod! — 

Conrad. Sie war mir mehr — fie war mein Weib! — 

Wilhelm. Dein Weib! — 
Ha! fürdterlih beginnt 's um mich zu tagen! 
Und dieſes Meſſers Mörderſtoß? — 


Conrad. Galt Dir! — 
Klärchen. Herr Gott des Himmels! — 
Wilhelm. Ungeheure Schandthat! — 


Conrad. Das Schidfal tritt mit fürchterligem Grimm 

In unſre Hütte! — Klärchen! theures Klärchen! 
(Er beugt ſich auf ſie nieder.) 

Wilhelm. Hinweg! entweihe ihren Leichnam nicht! — 
Mörder, hinweg! Sie iſt mein Weib! — 

Conrad. Sie war '8; 
Setzt ift fie mein, ich hab' fie mir gemorbet! 
Mit meiner Seele hab’ ich fie erfauft. 





di. 
ein ————— 
ort mit Dir] 

Umſonſt! ug 


rad, 

t mich ber Hölle g Se 

—* 6 mein meh ng — Du Muth, 
lutt Die 3 Boden abzufanfen? _ 

üben riegelt fi der Himmel zu 

—5* ee Luſt; —— 

iſt fein Recht an mein gemordet Weib, 

2 (reiht bie nächſte Büchſe von der Wand und brüdt auf Conrad Iob), 
zur Hölle! — 

wad (finft in bie Aniee). Gott fei mir gnädig! 

chen (legt jterbend ihre Hand auf ihn). Amen 

(Bat aufjanchgenber unb dann ſchnell verhallender Hömenuf). 


(Der Borbang fällt) 
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Perfonen: 


Soliman der Große, türkiſcher Kaiſer. 
Mehmed Sotolowitid, Großweſſir. 
Ibrahim, der Begler Beg von Ratolien. 

Ali Portuk, oberfter Befehlshaber bed. Gefüpes. 
Muftafa, vaſcha von Bosnien. 

Levi, Soliman's Leibarzt. 

Ein Bote. 


Ein Aga 

Rita Grafvon Zriny, Ban von Kroatien, Dalmatien, Slavonien, & 
in Ungarn, Oberfter in Sigeth. 

Eva, geborne Gräfin Rofenberg, feine Gemahlin. z 

Helene, ihre Tochter 

Ratyar Want, j 

t . 

Belee Bilne ui ſch, ungariſche Hanptleute 

Lorenz Juranitſch, 

Sranz Scherenk, Zrinys Kammerdiener. 

Ein Bauer. 

Ein ungarifher Hauptmann. 

Ungarilge Hauptleute und Soldaten. 


(Die Zeit der Handlung tft das Jahr 1566. Der Schauplag in I 
Hälfte des erften Acts in Belgrad, dann theils in, —X vor bei 
ſchen Feſtung Sigeth.) 


Erftes Aufzug. 


(Zimmer im Palafte des Großheren zu Belgrab.) 





Erfter Auftritt. 
ti den bie Hänbe m ® 
(fist ee en E ern at bi * Ba orhergeunbe). 


Mein kaiſerlicher — hat * verlangt? — — 
mich rufen laſſen, großer —— — — 
»e harrt auf feines Arien Wink, — 


er feine Antwort! — 
(laut) Herr und Kai 
dem treuen Knechte — Selb Ihr 


„tw krank! — 

Bär ih 8, Du hilfft mix ft 
doc, großer Herr, doch! — trau't dem alten 1 
einer Tann, ich kann 's. Ich gab Euch Proben 
er Treue wie von meiner Kunſt. 
ig Jahren ſchleicht mein ſcharfes Auge 
idel Eures Lebens forſchend nach. 
on hohen Meiſtern früh erlernte, 
Ratur mir fpäter felbft befannt, 
begrenzt’ ich alles Wiffens Ende. 
Eures Lebens tiefften Bau, 
nit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 
8 Kunft fei allgemeines Gut, 
3 ih das und mocht' es treu erflillen; 
7 Wohl war mir der Menjchheit Leben: 
und Kaijer gilt ein ganzes Volk! 
ı. Ich kenne Di und kenne Deime Treue, 
e Kunft hat fih mir oft bewährt; 
” ih Dein verlangt. — Sprid mverholen: 
ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? 
, wie ich Dich immerbar gefunden, 
ı Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 
: fol ich leben? — Ich will Wahrheit! — 
Herr! diefe Frage kann nur der dort löſen. 
Räthſeln ſcheitert meine Kunſt. 
n, O Stümperei des armen Menſchenwitzes! 
is innern Bau wollt Ihr verſtehn, 
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Der Räder heimlichftes Getrieb berechnen, 
Und wiſſ't doch nicht, wie lang’ das Uhrwerk geht, 
Wiſſ't nicht, wann dieſe Räder ftoden jollen! 
Cevi. Mein großer Herr! ſchmäh't nicht die edle Kunſt! — 
Die enge Grenze warb von Gott gezogen, 
Und in die ftille Werkftatt der Ratur 
Hat feines Menſchen Auge noch gefehn. 
Erflären mögen wir des Lebens Weife, 
Sein Keimen, feine Blüthen, feinen Tod; 
Doch in das Chaos ferner Möglichkeiten 
Berliert fich traurig der bebrängte Geift, > 
Wenn er 's verſucht, dem Räthſel abzulaujcent, 
Was ſechs Jahrtauſende noch keinem Ohr vertraut. — 
Ich kann Euch ſagen: dieſer Nerven Stärke, 
Dies Feuer, das im Heldenange glüht, 
Und Eurer Seele rüftige Begeiſt'rung, 
Sie deuten mir auf mandes volle Jahr, 
Das Euch der güt’ge Gott noch zugemeflen: 
Doch nicht beftimmen mag ich 's mit Gewißheit, 
Und nur ein Gaukler rühmt fich dieſer Kunſt. — 
Soliman. Noch mandes Jahr? — war 's nicht jo, Levi? — 
Levi. Wenn Ihr Euch ſchont, und mit verwegner Hand 
Nicht eigenmächtig Eures Lebens Fäden, 
Nicht eigenmächtig Eure Kraft zerſtört, 
So darf ich gern zehn Jahre Euch verſprechen. 
Doch ſchonen müſſ't Ihr Euch! — Euch war 's vergönnt, 
Bis an des Greiſenalters dürre Schwelle — 
Was Gott nur wenig Herrlichen verhieß — 
Die Kraft, den Ruhm, das Glück Euch treu zu feſſeln 
Und noch des Lorbeers friſchen Blüthenkranz 
Durch Eurer Locken Silber zu verflechten. 
Nun ruhet aus, mein großer Held und Kaiſer! 
Ruh't aus auf Euren Siegen! Was ein Gott 
Noch Euren Tagen zugezählt, die kleine Weile 
Genießt im kühlen Schatten Eures Ruhms! 
Euch gab der Himmel mehr als Menſchenleben, 
Ihr habt für eine Ewigkeit gelebt! 
Soliman. Still, Alter! ſtill! — Mehr hab' ich nicht verlangt! 
Zehn Jahre. giebt mir Deine Kunſt, wenn ich 
In laffer Ruhe mich begraben wollte? 
Mein Leben ift der rüſt'gen That gewohnt, 
Sp wird 's doch noch Ein Jahr des Kriegs ertragen. 
Mehr brauch’ ich nicht! — Beh! rufe mir den Mehmed! — 
Levi. (geht ab). 


Brise 


Zweiter Anfaritt 
Soliman (allein). 


in ben alten Heldengliedern ſchlummert, 


liman, Ich Ru mich ſchonen — fol bet Bhnen Rt, 
müß’gen Leben —** Werben fen? ⸗ 9* 


uftrat, bie Welt 
Bel fol ten, mb muß i —— 


mus Ware feines Lebens Spur; 

0 in Triechenben 

ı arımes afein, umb ber Nichre leicht 
ngemelbet in m aus dem Leben; 

) wo ein Held, ein Herricher Tommen fell, 
zuft ’8 ein Gott in feiner Gtewme Slaumnen, 
tritt verkündigt in bie Rarve Welt, 

) Leben iſt auf feine That bereite — 
m dann der Tod den 

wet Natur tauſend —A— Stimmen. 
laßt es ahnend feiner Zeit verkünden, 


— 9 ahnen fine — 


Maß gelebt, ich fühl ’8, für alle Zeiten, _ 


an die Sterne knüpft' ich meinen Muh. — . 


Welt, Die flammenbe, hätt’ ich bezwungen, 
vih der einz’ge Held in meiner Zeit; 

d große Männer lebten mein Jahrhundert, 
) große Helden ftanden wider mid). 

darf mich nicht des Glückes Liebling fchelten, 
bab 's mit Kraft dem Scidfal abgetrotst, 
8 e8 dem Bittenden verweigern wollte — 
8 hat denn Alerander groß gemacht, 

8 hat die Welt den Römern unterworfen? — 
ı Kaifer Karl fland ihnen gegenliber, 

ı 2a Balette wehrte ihrem Sieg, — 

U Karl! du hätteft jetzt nicht leben jollen, 

‚ dein Europa läg’ zu meinen Füßen! 

um ruf ich dich zum letzten großen Kampf, 

18 Defterreih! — jetzt rüfte deine Fahnen, 

d Soliman will fiegend untergehn! 

den erftirmten Mauern beines Wien, 

: alte Schmad in deinem Blute tilgend, - 
Hinb’ ih dem Jahrhundert mein Geſetz. — 
f. Deutſchland! auf! verſammle deine Helben! 
fällſt für deine Freiheit, deinen Gott! 

e Welt joll 's willen, daß der Löwe ftirbt, 

d Wien fol ihm als Todesfackel brennen! 


. 
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Dritter Auftritt. 


Soliman. Mehmed Sokolowitſch. 


Mehmed, Mein Herr und Kaiſer rief nach feinem Diener, 
Und feines Winks gewärtig fteh’ ich hier. 
Soliman. Gieb den Befehl zum Aufbruch, Großmeiflr! 
Die Zeit ift koſtbar, der Entichluß ift reif; 
Die friihe That foll ihre Kraft bewähren! 
Mehmed. So jchnell, mein Kaifer? 
Soliman. Iſt man je zum Sieg 
Zu früh gefommen? — Wer am Ende ftebt 
Wie ich, der weiß der Stunde Glüd zu ſchätzen. 
Aud) an des Großherrn heil'ge Majeftät 
Wagt es die Zeit die ftarfe Hand zu legen, 
Auch eines Kaifers Heldenlocke bleiht! — 
Drei Dinge will ich noch vollendet willen, 
Und ift mir fonft das Schwerfte wohl gelungen, 
Es gilt mir wenig, wenn des Schickſals Spruch 
Und meines Lebens abgelauf'ne Kette 
Die legten Wünſche tückiſch mir verſagt. — 
Der Tempel Gottes muß vollendet ſtehn, 
Den ich in meiner Kaiſerſtadt gegründet; 
Gleichwie der Waſſerleitung kühner Bau, 
Ein Werk, das große Namen ſchon verherrlicht, 
Und ſpäten Enkeln ſagt: wie ſich der Bogen 
Verwegen über ſeine Thäler ſchlägt, 
So warf der Held, deß Name ihn bezeichnet, 
Das Loos der Kriege über Völkerſchickſal 
Den Weg ſich bahnend zur Unſterblichkeit! 
MAehmed. Wenn Dich ſonſt nichts an dieſes Leben knüpft, 
Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfüllteſt, 
e Sp weint die Welt bald um ven größten Mann, 
‚Den fie in ihren Kreifen je bewundert; . 
Denn die Mofchee wölbt ſchon ihre Kuppel, 
Ein achtes Wunder, der Vollendung zu, 
Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 
Bis Dir die Nachricht kommt, der Riefenbau 
Der ftolgen Aquäbucte fei geendet. — 
Doch Herr, Dein dritter Wunſch? — O nit fo Hein 
Begrenze das Gelüfte Deines Herzens! 
Erdenke Dir das fühnfte Heldenmwerf, . 
Wo Menihenalter noch verweſen müffen, 
Bis es vollendet in das Leben tritt. — 
Du haft des Schickſals Donner Dir gewöhnt, 
Du haft dem Glüde Achtung abgezwungen: 
Mach’ das Unmögliche zu Deinem Ziel, 


—— rk 

gilt es Wien! Auf mir bes Heeres Fürſten, 

ih mit Euch den Giegerzug berathe; 

Ichmeller That bedarf bie flt'ge Zeit. 
ehmed. Gie harten, Deines gewärtig, 
Öorgemad auf ihres Kailers Ruf 
liman. Wer alles! J “ 
lehmed. Muſtafa von Voenien, 
Ali Portuk, Ibrahim. 
sliman. Die us mir! ' 


uchte Helden find 's durch lange Zeit. 
Stimmen zählt man nicht in ı folder Stunde, 

ı wägt die Stimmen nach dem innern Werthe; 
‚Starte nur fpridt ein entſcheidend Bot. — 
mir die Fürſten! 

Mehmed (geht ab). 

ioliman (allein). Alter kühner Seit! 
lange nur bleib’ deinem 

» mit dem Siegesdonner magft bu Waben! 


Vierter Auftritt. 
Boliman. Mehmed. Ali Portuk. Muſtafa. Der Besler Beg. 


Soliman, Seid mir gegrüßt, Ihr Stützen meines Throne! 
Ülommene Gefellen meiner Siege, 


id mir gegrüßt! 

Ali. Mein großer Herr und Kaifer! 

in ebler Großweſſir hat uns vertraut, 

e Du den Aufbruch heute noch geboten; 

r barren Deines Winks, erhabner Helb, 

wohnt, für Dich und des Propheten Ehre 

it freud’gem Muthe in den Tod zu gehn. 

Soliman. Zum Siege ſoll't Ihr gehn und nicht zum Zobe. — 
r wifft 's, wie mir der Dentiche, Marimilian, 

er ſich den röm'ſchen Kaiſer ſchelten läßt, 


J Pr 


ze 
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Schon jeit zwei Fahren den Tribut wermeigert, 
Auch Tokai, meine Burg, zurlidbehielt; 
Kun aber ſchwör⸗ ich 's, bei dem ew'gen Gott! 
An dieſen Deutſchen, dieſen Chriſtenhunden, 
Die lange Schmach mit blut'gem Schwert zu rächen, 
Ausrottend dies werräth'rifche Gefchlecht, 
Das unfern heiligen Propheten ſchändet 
Und einem faljchen Gotte fih ergab! — 
Der halbe Mond foll herrichen auf ver Erbe, 
Und fann er das, wenn diefes Ungarland 
Die erften Schritte ſchon begrenzen will 
Und deutſche Knechte ihm ven Weg vertreten? — 
Drum will ich Krieg! 
Muſtafa. Mein Volk harrt Deines Winks 
Und kampfbegierig jauchzt es Dir entgegen. 
Ali. Für Deine Schaaren birgt der Führer Muth! 
Der Segler Berg. Gieb ihnen Raum, die Treue zu bewähren. 
Mehmed. Der Janitſcharen wohlgerüftet Heer, 
Das fampfverfuchte kühne Heldenvolk, 
Das treu auf Deinen Zügen Dich. begleitet, 
Ruft Siegeslieder feinem Kaifer zu, 
Nach dieſem Chriſtenkampfe wild werlangend. 
Soliman. Nicht an Gelegenheit ſoll 's ihnen fehlen. 
Die Ungarn kenn' ich, wie der Deutfchen Volk, 
Und wad’re Streiter rühm’ ich meine Feinde, 
Ali, Der beſſ're Gegner weckt ven größern Muth. 
Der Segler Seg. Es kämpft der Held am liebften mit dem Helben, 
Muſtafa. Der Sieg wird fohmerer, doch er bleibt gewiß; 
Denn unjer Feldgefchrei beißt: Soliman! 
Mehmed. Drum grüß’ ih Dich, erhabner Großſultan, 
Der erfte Deiner Sflaven, deutjcher Kaifer! 
Das Schwert des Allah nennt Did Dein Jahrhundert, 
Und Gottes Geißel nennet Dich der Chrift. 
urchtbar gerliftet ftehft Du diesmal auf, 
ein größer Heer bat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunberttaujend zählt Dein Heer, 
Die Bölfer aller Baſſen faum gerechnet. 
Der Hamja Beg fteht mächtig an der Drau, 
Die Brüde Dir zum Uebergang zu fchlagen, 
Und Mehmed Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Flößen ging der kühne Feldherr 
Bei Nachtzeit über den empörten Strom, 
In's Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. 
Soliman. Der Sieg begleite feinen, Muth! — Nun, Ylrken, 
Nun gilt 's! — Entweder nehmen wir den Weg 


Mit raſchen Schritten nach bes Reiches Hanptftabt 


ua 


ıfien Sigeth unbeſtiirmt mb Ge — 

ao Meig Bulle hart mangelt 0. 

ur von wenig. Volle hart umtzingelt et 

icht, jo werfen wir bie ganze Macht 

ieſe elfenichlöffer, en Ser fie Ä 

ehen dann dem beutkhen engen, 

Dee De bei Bien ve —** — 
eine Meinun oßweſſir! 
med. g Mein Kaiſer, 


h 
ñucht es fichrer, mehr des Helden wilbig, 
Feldzug mit dem Sturme biefer Veſten, 
mfre Macht in manchem ——— gehöhnt, 
irchterlicher Strenge zu beginnen. 
Niklas Zriny, der @eflirchtete, 
st in Wien, wie meine Boten melben; 
überrummpelg wir das ſtolze Sigeth, 
ı biefer Helbenfäbel feiern muß. 
ı friich auf @ien umb auf daß Seer bes Reife! 
bint'ger Tag entſcheide bort den Sieg! 
i, Wenn Bring fern tft, ſtimm' ich gern Dir bei, - 
a nehm’ ich Sigeth mit bem erfien Stumm; 
wär’ er da, — ich Tenme biefen Helden, — - 
mögen wir im mondenlangen Kampf 
Sigeth's Mauern ums den Kopf zerbrechen. 
oliman. Gilt Dir der einz’ge Mann jo großen Werth, 
Du die oftgeprüfte Heldenftärte 
een an diefen Abenteurer wagft? 
li. Zeih' Deinen SHaven feiner niedern Furcht. 
: Du des Zring Thatenruf vergelien, 
gegen uns in der Belag’rung Wien’s 
ı Katler Karl den Nitterichlag verdiente, 
zarter Züngling noh? Jetzt iſt 's ein Mann, 
‚ deine Bölfer, die jonft feinen ſcheuen, 
vohnt, dem Tode in's Geficht zu treten, 
reden, wenn fie jeine Fahnen ſehn. 
der Begler Beg. Auch ich, Herr, ſtimme Aurs Rede bei! 
jeth belagert, wenn ber Zriny fern iſt, 
nft ſei's Winzingelt, wie mein Kaiſer ſprach. 
n Gyula haft Du wenig zu befürchten. 
Muſtafa. Der Begler Beg gab ein bebachtes Wort 
d meine Meinung hat er mit geiprocen. 
Soliman, Mit Eurem Zriny! Großherr Soliman 
t nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
18 Kr Plans gewalt'gem Gleife zwinge, 
id ſoll an einer einz'gen Heldenbruft 
m Anfteom feiner Wellen brechen laſſen? — 


s 
— 


u 
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Perfonen: 


Soliman der Große, ürkilcher Kaiſer. 
Mehmed Sokolowitſch, Großweſſir. 
Ibrah im, der Begler Beg von Ratolien. 


ni Portuk, oberiter Befehlshaber bes Gefegüpes. 


bag, Rafdıa von Boßnien, 
Soliman’d Leibarzt. 


en Bote e. 
— Graf von Zriny, Ban von Kroatien, Dalmatien, Slavonien, Taveı 
Ungarn, Dberfter, im Sigeth. 
Eva, geborne Gräfin Rofenberg, feine Gemahlin. 
elene, ihre Tochter 
asyar Alapi, 


Wolf Baprutowitic, 
—X —8 ſch ungariſche Hauptleute. 


— Juranitſch, 

Franz Scherenk, Zriny's Kammerdiener. 
Ein Bauer. 

Ein ungariſcher Hauptmann, 
Ungariiäe Hauptleute und Soldaten. 


(Die Zeit der Handlung ift das Jahr 1566. Der Schauplak in ber 
Hälfte des eriten Acts in Belgrad, dann theits in, theild wor ber u 
{hen Seftung Sigeth.) 


Erſter Anfıng. 


(Zimmer im Palafte des Großheren zum Belgrad.) 





Erfer Auftritt. 
t auf bie tm 8 
n (fi Helfen ben & Man ut bb Sande — erdergeunte 


Sein Ylfefißer Serr Hat mein velangt? — — 
t mich rufen laſſen, großer Sultan? — — 
ave harrt auf feines Derniger But — — 
bei ) - 


mer feine Antwort! — 
(laut) Herr und Rai F 


s dem treuen Knechtel — Seid Ihr 


hr pr feib kant! — 
Bär’ ih 's, Du hilft mir 

"Doch, großer Herr, dochl — tram't dem alten ver! 
3 einer Tann, ih Tann 's. Ich gab Euch Proben 
mer Treue wie von meiner Kumfl. 

zig Jahren fchleicht mein fcharfes Auge 

Jandel Eures Lebens forichend nad. 

, von hoben Meiftern früh erlernte, 

e Natur mir ſpäter felbft befannt, . 

ıch begrenzt’ ich alles Wiſſens Ende. . 

ne Eures Lebens tiefften Bau, 

ıt mit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 

tztes Kunft jei allgemeines Gut, 

veiß ih das und mocht' es treu erflillen; 

Euer Wohl war mir der Menfchheit Leben: 

eid und Kaifer gilt ein ganzes Volk! 

man. Ich kenne Dich und’ kenne Deine Treue, 
yeine Kunſt bat fih mir oft bewährt; 

hab’ ich Dein verlangt. — Sprich unverbolen: 
eit ftedit Du noch meines Lebens Ziel? 

Dich, wie ich Dich immerbar gefunden, 

euen Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 

ange ſoll ich leben? — Ich will Wahrheit! — 

i. Herr! diefe Frage kann nur der dort löſen. 
eſen Räthjeln ſcheitert meine 
liman. O Stiümperei des armen Menſchenwitzes! 
lebens innern Bau wollt Ihr verftehn, 
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Zriny. Wenn Soliman fi rüftet, gilt es ums. 
Helene. Ad, Mutter! Mutter! 
Eva. Tröfte Dich, Helene! 
Der Vater lebt, und feine Freunde leben; 
Die Heldentochter jei des Helden werth! 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Wlapi (gerüftet). 


Alapi. Herr, neue Botihaft! — 
3riny. Sag’ 's nur immer laut, 
Die Weiber müſſen 's doch einmal erfahren, 
Ob früher oder jpäter, gilt gleichwiel; 
Die Furcht malt das Verſchwieg'ne nur viel ſchwärzer. 
Mas giebt ’8? 
Alapi. Sp eben fam ein Eilbot' aus Fünfkirchen. 
Es jei gewiß, jo meldet uns die Stadt, 
Sie hätten e8 von Flüchtigen erfundet: 
Des Sultans ganze Rüftung gelte uns, 
Und ungeheuer waffne ſich der Türke. 
ring. Wenn Soliman den Ungarfrieg befchloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf ſich warten. 
Wir kennen ja den alten Löwen. — Sieh, 
Da kommt Baprutowitfh. Er bringt uns Kundicaft. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitfch (auch gerüftet) und ein ungarifcher Bauer. 


Paprutowitſch. Mein edler Herr, greift nach nem Schwert! es gilt! 
Der Großherr ift durch Belgrad ſchon gezogen 
Mit kriegeriſcher Pracht und Kaiſerſtolz. 
Der Bauer hier bringt bie gewiſſe Nachricht, 
Er bat den Zug mit angejehn. 
Bring. So ſprich! 
Bauer. Ich hatt’. in Belgrad ein Geſchäft und Handel, 
Und als der Kauf gefchloffen war, wollt’ ich 
Mit meinen Pferden friſch nach Haufe traben; 
Da hieß es in der Stadt, der Großherr fomme 
Mit gar verwunderlicher Pracht und Größe, 
Einzug zu halten mit dem ganzen Heer. . 
Ich konnt’ nicht mehr durch's Thor, fo gräßlich war 
Euch das Gedräng' des zugeftrömten Volkes; 
Da blieb’ ich denn, und hab’ ihn fo erwartet, 
Erft ſah ih an fünftaufend Janitſcharen, 
Schanzgräber, Zimmerleut' und al’ das Volt! 


äriug. 


saren gut beivehrte Männer. 
er Ballen ganzer Dienertroß 
Pferd, viel Heine Yähnlein tragend, . 
ers, nach des Herren Wappen. 
Batdgefolg’ und Fallkenträger, 
ze Roffe, von den Spahis 
eine Reihe junger Sklaven, 
apagei'n und andre Kurzweil 
pfen tragend, folgten dann, 
en ſchloſſen fih daran, 
eiherbüſchen anf den Helmen. 
ſiener des Serails, und brei 
fien: Ferhad, Muftafa 
d’rauf der Baſſa Mahomed, 
Weſſir Balla, der als Richter 
, Dann eine Schaar Solaken 
Tſchauſchen unmanierlicd) Volt, 
Kolben in die Menge jchlugen, 
Köpfen in den Fenſtern ſchoſſen, 
iner rühmen fol’, er habe 
oßſultan berabgejehn. 
er Sultan. Ein arabijch, Roß 
ı Faiferlih geſchmückten Heiden; 
it Demanten reich befäet, 
Sattel, küftlih anzuſchau'n. 
jing dem Katjer Ferhad Aga, 
it ihm, drei Begler folgten dienend. 
Knaben, von ihm hochgeliebt, 
, Bogen, Kleider, Schaalen trugen. 
ganze Reihen ſchöner Pagen, 
or dem goldnen Wagen ber, 
ßſultan nachgefahren wurde; ‚ 
ichenf vom fränk'ſchen König fein. 
jagen Dann, nicht minder köſtlich, 
ır mit feiner Dienerjchaar, 
giel, ſchwer mit Gold beladen, 
rer jchlofjen dieſen Zug. 
eer in Schöner ftolzer Ordnung; 
Sunderttaujend jchäßte man 's. — 
Bolt in ſpäter Nacht verlaufen, 
ücklich durch das Thor, und bin 
nen Wegen hergeeilt, 
raf, die Botſchaft zu verfünden. 
‘av Landsmann! Labe Dich in meinem Keller; 
weifter bringt Dir meinen Dank. 
:ab). 

22 + 


Zu Zriny. 


Im. For. s mir Eruſt! Roh harr' ich auf den Lorem; 
So une um 2a 
Ku:. . Da iprengt er in ben Hof. 
FrLiNe zur: 2m 2 Derzen ihrer Mutter). 
Ser. Ter drirgt und Kundſchaft. — Weib, tröfte Das Mädchen, 
23 ıT mist ders in dem Land des Kriegs; 
2 5% Shen an Diele Zeit gewöhnen. 
72:9 zur ſab ich fie ned nie — 
et run, Kind! 
Helene. Wie, Vater, kann ich das? 
Und köner th '8, Pater, wär ich glücklicher? 
Eva. Zul, Mädchen, ſtill! 
Helene. Ad, Mutter, fieh, da kommt: er, 
Une ſchlimme Botſchaft Te? ich auf der Stirne, 
Wie beitenmütbig auch das Auge glüht. 
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Eilfter Auftritt. 
Borige. Zuranitfch (gerüftet). 


Zriny. Was bringft Du, Juranitich? 

Zuranitſch. Den Ruf zur Schlacht, 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmed Beg 
Ueber die Drau; er ſtreift bis Sziklas, hat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 

Und alle Grenu'l des Türkenkriegs erneut. 

Gieb mir ein Fähnlein Deiner wadern Reiter! 
Mich drängt der Muth, ih fehne mich zur Schlacht, 
Und will das Lund an diefen Buben rächen | 

Helene. Gott! — Juranitſch! 

Zuranitſch. O jamm’re nicht, Helene! 
Jetzt gilt es Kampf, jetzt kann ich Dich verdienen, 

Und trete muthig vor den Vater hin, 

Ihm meine Liebe, meinen Wunſch bekennend. — 
Ja, alter Held, ich liebe Eure Tochter! 

Zwar hab' ich nichts als dieſes treue Schwert, 
Und wenig Ruhm ererbt' ich von den Vätern, 
Doch hab’ ich oftmals Euer Wort gehört: 

Au Heldenarm dürfe nach Kronen greifen. 

SE feylt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht; 
v3 nrich hinaus, ben Abel zu bewähren, 

Dr ih lebendig in bein Herzen fühle. 

ring. Darauf antwort’ id Dir nad Deiner Schlacht. 
Bin gilt ein Held mehr, als cin Fürftenmante, — 

Ny Deiner Jugend darf ich nicht allein 
Kuna, was Ungarns Wohl beſtimmen könnte. 


Bring, 341 


Kaspar Alapi, nimm Dir tauſend Mann 
Zu Fuß und an fünfhundert Reiter; Juranitſch 
Und Wolf begleiten Dich, die andern Führer 
Magft Du nach eignem Willen Dir erkieſen. 
Grad' auf ven Mehmen Beg! Der Heinen Anzahl 
Kann nur ein vafcher Angriff günftig fein. 
Die Türken jollen 's willen, daß fie Männer 
In Sigeth finden, die Die Uebermacht nicht ſcheu'n! 
Gott fei mit Euch, und kehr't als Sieger wieder! 
Alapi. Pertraue mir und Deinem treuen Boll. — 
Friſch, Brüder, an die Arbeit! Morgen frith 
iehn wir mit reicher Türfenbeute heim! — 
gönnt mir güt'gen Urlaub, gnäd'ge Gräfin. 
Eva. Zieht bin, ich will indeſſen fiir Euch beten. 
Suranitfh. Lebt wohl, verehrte rau! lebt wohl! — Helene, 
Sprich auch ein gütig Wort für mid zum Himmel! 
Um Sieg der Liebe flüftre Dein Gebet; 
Es wird zum Talisman und foll mich ſchützen. 
Eva. Schon’t ihrer! 
Helene. Ad, Du gehft in Deinen Tod! 
Suranitfh. Nein, nein! der Tod magt fi nicht an die Liebe. 
Helene. Er wagt fi nit — o laß mir diefen Troft! 
Zuranitſch. Trau' mir, er wagt fih nit an und. Verwegen 
Stürz’ ich mit diefem Glauben mid hinein! 
(Er zieht den Säbel, die anderen Hauptleute ebenfalls.) 
Ber Kräfte fühlt, ver muß die Kräfte regen; 
Der Kampf ift kurz, der Sieg foll ewig fein! 
Und ſehnt' ih mich nad ungemeinen Schäken, 
Ih muß das Ungemeine daran jeßen! 
(Er eilt mit Alapi und den Haupfleuten ab.) 
Helene (umfintend). Mein Lorenz! Lorenz! 
Eva. Gott! fie ſinkt! 


Zriny (fie auffaltend). Helene l 


(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


.. X —* 
2 
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weiter Aufzug. 
(Das Zimmer vom Ende bed erften Aufzugs.) 





Erfter Auftritt. 
Eva und Helene. 


Eva. Wie ift Dir, liebe Tochter! 
Helene. Beſſer. 
Eva. , 
Du haſt uns ſehr geängſtigt. Selbſt der Bater, 
Der ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 
Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Ihm bleich und zitternd in die Arme ſank. 
Gott Lob, noch färbt die Röthe Deine Wangen! 
Es drängte nur des Aırgenblides Schmerz 
Die frifche Kraft der Jugendfülle nieder. 
Helene. Ad, Mutter! wie er mir den fllicht’gen Abſchied 
Mit dem gezognen Säbel zugewintt — 
Es ift der letzte Gruß, rief 's mir, der lebte! 
Dort draußen lauert dev Berrath auf ihn, 
Dort draußen ift der Liebe Tod bereitet! 
Da zudt’ e8 mir verjengend durch die Bruft, 
Das Auge brach, des ‚Herzens Pulfe ftedten, 
Wie Traum des Todes farm es über mid. 
Eva. Du mußt das weiche Herz bezwingen lernen, 
Wenn Dich als eine würd’ge Heldenbraut 
Nach diefes Lebens rajhem Kranz gelüftet. — 
Wohl mande Freuden fühlt des Mannes Weib, 
Der rubig in der mwohlerworbnen Hütte 
Der ftillen Tage gleiche Kettert wirkt. 
Wenn fi die Scheuern und die Schränfe füllen, 
Wenn das Geſchäft die ſaure Mühe lohnt, 
Und mit dem Kiel der Schiffe hergetragen, 
Das Glück auf die geſchmückte Schwelle tritt: 
Dann freut fie fich der reichbedankten Arbeit, 
Und in dem Auge des zufriednen Gatten 
Und auf der Kinder munterm Angeficht, 
Die an den bunten Gaben fih ergößen, 
Blüht ihr das Leben ftill und heiter auf; 
Der ruhige Genuß verfähnt das Schidjal. — 
Doch anders ift e8 in des Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheurante 
Um eine kühne Helpen- Eiche webt. 


Briuyg, 


mblid, ben günf'gen, muß fie faſſen, 
fefthalten, wie ihr Au 

t ihr Leben zwiſchen rege und Sammer 
mqual und Himmelſeligleit. 

‚ ber Held für feines Landes freiheit 
aus ben Arm ber Liebe reift, 

e Bruft dem Morbftahl anzubieten, 

fie Gott und feiner Kraft vertran'n, 

: Ehre lieben als fein Leben: N 

e ben andern Sklaven der Ratur 
emzug des Dafeins Forbrung iſt, 
chen, ift ’8 dem Manne feine Ehre; 
ın Du Deinen Helbenjiin — liebſt 
yenbraut, wie 's Zriny’s ter zukommt, 
8 nicht fein jugenbliches — 
ner Stimme ſchmeichelnde Gewalt, 


der Liebe Reben Dich 
ft den g’raden Sinn, die Kraft, den Ruhm, 
ckte Ehre. 


aes Namens unbefle 
je. Ach! ſei nachſichtig mit dem armen Mäbchen, 
rer Seele ſchwärmendes l 
icht gelernt in fremde Form zu drücken, 
Deinen mütterlichen Rath begreift, 
icht den Muth befitzt, zu Dir hinauf 
genden Gedanken hinzuwünſchen. — 
mir, Mutter, wenn id Dir 's geſtehe: 
ium’ id mir, e8 wäre doch fo ſchön, 
ih in eines ftillen Thales Frieden 
Stunden ewig gleiche Kettentängze 
ner Bruft vorüberrauſchen ſehn. — 
N ven Muth, die Kraft an ihm nur lieben, 
ch verwegen in's Verderben ftürzt? 
Mutter, nein, ich liebe nur die Liebe, 
us der Lippe flüſterndem Geſang, 
us der Augen Thränen wiederleuchtet; 
n ber Liebe und in ihm bie Liebe. 
chwankt und zittert, wie ber Winde Hauch, 
siegt im ew'gen Wechſel meine Seele. 
. So war mir ’8 auch. Der Liebe erfter Auf 
ft die Mädchenſeele mädchenhaft, 
e den Jüngling jugendlich begeiftert, 
v nah Kampf und Fühner That verlangt; 
wenn der Liebe heilig ftilles Wirken 
deifter, die getrennt in fremder Welt 
unbelfannten Zielen bingeflogen, 
nigem Geſpräche fanft gewöhnt, 
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Daß fih die Seelen nad und nah ermählen, 

Austaufchend in dem einzigen Gedanken 

Gefühl, Empfindung, Sehnſucht, Religion, 

Und was fie jonft geahnet und geichlummert, 

Dann tritt die Liebe wunderherrlich auf, 

Und führt zwei neue Menſchen in das Leben. . 

Der Jüngling, der von-feines Mädchens Lippe 

Der Anmuth zarten Seelenfrieden trank, 

Sieht feines Muthes Wellenfturm geregelt, 

Der Sehnſucht Labyrinthe aufgededt, 

Und jene Kraft, die ihn hinausgefchleubert 

Aus aller Bahnen Gleife, wiegt bekämpft 

Sein beitres Leben jett auf janften Wellen, 

Und ſchaukelt ihn dem fihern Hafen zu. . 

Die Jungfrau aber fühlt die zarte Seele 

Vom Kuß der Liebe wunderbar entzlidt. 

Ein Harer Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der fühnen Hoffnung ſchwärmende Gefühle, 

Sie ziehen freudig in dem Herzen ein, 

Und flechten ihre lichten Strahlenfränge 

Mit treuer Bruft um die beglücte Braut. 

So wie Du jet fühlft, hab’ auch ich empfunden; 

Doch diefer Sonnenklarheit ſchön're Zeit 

Wird bald in Deiner Bruft fich offenbaren: 

Dann halt’ fie feft, dann magft Du fie bewahren. 
Helene (fällt ihr in die Arne), D meine Mutter! 
Eva. j Gute, Tiebe Tochter 

Es giebt doch Schön’res nichts auf diefer Welt, 

Als wenn in ſüß vertrauendem Entzücken, 

Lichtperlen der Begeift’rung in ven Blicken, 

Das Kind der Mutter in die Arme fällt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Zriny. 


Zriny. Zur guten Stunde fucht’ ich meine Lieben! 
Did Tochter find’ ih an der Mutter Bruft, 
Und tiefe Rührung leuchten Eure Blicke. 
O, jchließ't auch mich mit ein in Eure Arme! 
Das Herz ift weich, und ungewohnt drängt fich 
Der Freubenthau in biefe Männeraugen. — 
Mein Weib! — Helene! 
Helene. Bater! 
Eva. Theurer Mann! 
So mild hab' ich Dich lange nicht geſehn. 


Zriny. 


Dir, Zriny? Du bift tief ergriffen, 
Ahnung dämmern Deine Blide — 


Dir, Zriny? 

Laß mich, gutes Weib! 
nir, mir-ift fo wohl in Euern Armen, . 
jend Bilder ftehen blühend auf 
en freundlich vor die frohe Seele, 
der Rührung nicht gebieten fann! — 
hen! Menſchen! fafl't das Leben ſchnell, 
ner Stunde Seigerichlag vorüber, 
nicht fagt: der Angenblid war mein, 
e feine renden ausgefoftet, 
röpfchen Balfam Tieß ich in dem Kelch. 
t iſt ſchnell, noch ſchneller ift das Schidfal: 
g des einen Tages Glülc verjäumt, 
's nicht ein, und wenn ihn Blitze trügen! 


ie. Noch keine Nachricht? 
Keine, gutes Mädchen! 


)- 

är' 's faum möglid. Sei nur ruhig, Kind! 
St fonft Dir andre Botichaft zugelommen? — 

> mir nichts, das Gute wie das Schlimme, 

net, Zriny, eine ſchwere Zeit; 

ne mid) auch an des Ungliide Stimme, 

icht unvorbereitet das Geſchick 

chwachew Weib das Gräßliche bereite. 

iy. Noch jorge nicht! Lich’ ich Dich fonft in Sigeth? 

ut’ ich fonft, tollfühn verwegnen Muths, 

höchſtes Glück dem Wechſelſpiel des Schickſals? 

en ſandt' ich nach des Kaiſers Hof, 

die Gefahr des Ungarlands zu melden; 

ernftlih wird 's. Schon ſchlug der Hamſa Beg, 

Wogenſturm, zum vierten Dal die Brüde, 

Dial hatte die Drau fie umgeſtürzt; 

ever Stunde harrte man bes Katlers. 

ied Sokolowitſch mit jechszigtaujend Mann, 

Paſcha Diujtafa und Karem Beg, 

fampfgerüjtet ihm worausgegangen- 

bahnen ihm den blutbefledten Weg. 

ı unfre Helden ſich nicht wader eilen, 

inden fie den Großherrn ſchon vor Sigeth. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Scherent. 
jyerenk.. Mein edler Herr, fo eben ruft ver Wächter 
Schloßthurm; eine große Wolle Staub 
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Erbebt fih anf dem Weg nah Sziklas. Sicher 
Sind e8 die Unfern, die, vom Sieg gekrönt, 
Mit der erfämpften Türlenbeute heimziehn. 
Briny (geht an's Fenſter). 
Helene. Dank, guter Alter, fiir die ſchöne Botfchaft! 
Dant, taufend Dant! — Sprich, haft Du don gejehn ? 
Und lebt er noch, und kehrt er glücklich wieder 
Scherenk. Wer, edles Fräulein? 
Eva Kind, wo denkſt Du hin? 


Der Wächter ſah nur eine Wolfe Staub, 
Bermuthet nur, es ſei die Schaar der Unfern. 
Helene. Bermuthet nur! — Ad, könnt' ich oben ftehn, 
Auf jenen Bergen wollt’ ich ihn erfennen, 
Aus Taufenden hätt’ ihn mein Blick gefucht. — 
Wie fängt das Herz gemartert an PER Ichlagen, 
Und alle Qualen, die mir diefer T 
Auf meine Schwache Mäpchenfeele bäute, 
Und alle Angft der jchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen fih im fürchterliden Bunde 
Noch einmal auf dies arme, kranke Herz. — 
Ad Diutter! Mutter! fohlinge Deine Arme 
Um Dein gequältes Kind; an Deiner Bruft 
Laß mich den Troft, die Hoffnung wiederfinden ! 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, gutes Mädchen ! 
Die zarte Jugend hält ven Sturm nidt aus. - ee 
Helene, ſchone Di! Du magft ja weinen, 
Weine Dich aus, nur laß dies kranke Zuden, 
Das Frampfhaft den bewegten Buſen hebt 
Und falte Blitze durch die Augen leuchtet. 
driny. Sie find 's! fie find 's! Da ftürmt der ganze Haufen. 
Eva. Helene. Wo? Wo? 
Briny. Den Schloßberg jagen fe herauj. 
Held Juranitſch an ſeiner Reiter Spitze; 
Ein türk'ſcher Roßſchweif fliegt in ſeiner Hand. 
Helene. Ach Mutter! Mutter, halte mich, ich ſinke! 
Der Schmerz hat meinen Augenquell verſiegt, 
Ich habe keine Thränen für die Freude. 
Eva. Faſſe Dich, Kind! Du haſt ihn wieder. 


Sriny. Hört Ihr 87 
Ha! wie die Siegeslieder mächtig ſchallen! 
Die Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm! . 


Sie fprengen in den Hof — fie fiten ab. 
(Durdh’8 Genfter.) 
Seid mir willlommen, meine wadern Helben! 
Seid mir willlommen! Gott und Baterland 
Mag Euch den Sieg, ven herrlichen, belohnen! — 


Beiay. — 





hinab, laß meine Keller öffnen, 

ne Speiſekammern fperre auf; 

te Schaar hat ber Erquickung ubthig. 
uk (geft ab). . 


Bierter Auftritt. 
e Wieapi. VBaprutowitih. Juranitſch (mit einem tärktf 


sbichweif in der Haub). WR uptiente. 
. Freund! 
i. Waffenbruder! 
;e Zaranitſch! 
Helene! 


nitſch. 
a gen Mi babne Fraul 
. Gott, erhabne 
jend Türken liegen auf der Wahlftatt, 
svermeßlich faft ift unfre Beute. 
mitſch (den Roßſchweif dem Zriny zu Bäßen Iegenb). 
Iter Held! ih hab’ mein Wort gelöft. 
nes Haufen® enggeleilter Mitte eur 
‚ den Roßſchweif mit verwegner Sand. 
b’ mein Wort gelöft, frag’t nur Alapi. > 
9. Erzähl’ uns, Freund, wie fi) der Kampf gewenbet. 
pi. Der Mehmed Beg lag leicht verſchanzt vor Sziflae, _ 
'ampfes nicht gewärtig, kleine Züge 
idend, rings die Dörfer anzubreunen. 
heilten uns in drei faft gleiche Haufen; 
inken führte Wolf, ich felbft Die Mitte, 
rechten übergab ich Juranitſch. 
f jagten wir auf unbelannten Wegen 
Feind entgegen; jene zogen fich 
3 um fein Lager: plößlich ward er jekt 
Men Seiten lärmend angegriffen; 
Schreden wühlte fih in feine Scaaren, 
ichlachteten fie ohne Widerftand. 
wenig Haufen rafften fich zujammen, 
ihlugen fih, am Glück verzweifelnd, Durch; 
modern fielen theils durch unſre Schwerter, 
3 bat die Angft fie in ven Sumpf gejagt, 
ahllos Volk gar jämmerlich erfticte, 
Führer felbft, ver Mehmed Beg, ertrant; 
Sohn und viel der edlen Türken find gefangen; 
ſchwer mit Gold belabene Kameele, 
hmeife, ahnen, von den Chriften jonft 
mer unglüdlichen Schlacht verloren, 
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Und überreiche Beute vieler Art, 

Wie wir fie noch bei feinem Sieg erlämpften, 

War unfrer Arbeit vollgemeſſ'ner Lohn. — 

Bor allem aber, edler Graf, muß ich 

Dem Juranitſch das große Zeugniß geben, 

Daß er des Schwertes Adel kühn bewährt, 

Und den erworben Ruhm weit libertroffen. 

Ja, ihm gebührt die Ehre dieſes Tags, 

Das ijt die Meinung aller feiner Brüder, 

Die zwar die ſchöne Kitterpflicht erfüllt, 

Doch nimmermehr fi folder Wagniß rühmen. — 

Iſt 's nicht fo, Brüder? fagt 's dem Grafen jelbft. 
Ale Hanptleute. Dem Juranitſch gebührt des Tages Ehrel 
Helene. Mein tbeurer Held! Du madft mich heut jo fioß. 
Suranitfh. Du warft 's, die Liebe war ’8, Die mich es lehrte 
ring. Komm an mein Herz, Du wadrer junger Degen! 

Solch Adelsbrief, wie Du Dir heut’ erfochten, 

Schreibt Dir fein Kaifer in der ganzen Welt, 

Der wird mit Demen Enfeln nicht vermobern, 

Er bleibt im Liede des verwandten Volks, 

In Deines Baterlandes großem Herzen! 

Den Sieg mag Kaijer Diarimilian belohnen, 

Die That belohnt Die Stimme des Jahrhunderts. 

Laß mich auftreten als jein Stellvertreter; 

Was ich dem Liebling Juranitſch verweigert, 

Dem Helden biet’ ich ſelber diefen Preis. — 

Du freift um meine Tochter: nimm fie, Jüngling, 

Und meinen reichften Segen iiber Euch! 
Suranilfh. Mein Bater! — Gott! — Helene! 
Helene. Zuranitig! — 

D meine Mutter! fag’ mir, ob ich träume? 
Eva. Dein Sonnentag Brit an, bewahr' ihn treu! 

Sein erſtes Morgenroth Füßt Deine Wange 
Suranitfh. Auch Euren Segen, Mutter! 
Helene. Deinen Segen! 
Eva. Ja, meinen Segen auch, du glüdlih Paar! 

Komm, Sohn, komm in die Arme Deiner Mutter! 
Zriny. Berfpar’t den Freudenraufh auf ruh'ge Tage; 

Der Augenblid verlangt Bejonnenheit. — 

Zuvor noch einmal Dank, Euch allen Dant! 

Ihr habt die Kraft des Heldenarms bewährt; 

Der Türke wird fih Eure Namen merken. — 

Nun, edle Freunde, gilt 's ein ſchweres Werk: 

Der Großherr ift im vollen- Marih auf Sigeth, 

No heut’ erwart’ ich, Daß das Feldgeſchrei, 

Sein gräßlich Allah Durch bie Lifte bonnert, 





an Mond vergoldet auf den Bergen m 
tſcharenhaufen „einge uber. 
in’ ich, Freun 


ag was Das er — 
vielleicht — Feinded — Kaifer 
t es, Wo 
owitſch (am Benfter). Veter Bila 
g Knappen eben durch das Schlo I h 
FAR mt vom Raifer. — Wolf, ei * an 
’ ihn 
owilfch (geht ab). 
Es iR ein wadrer Gelb, 
ioch jung, doch viel verfucht im Kampfe 
venby’s Zügen ruhmlich oft genannt. — .. 
ıt er jelbft. nt 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch ınti Bilackv. 


Seid mir gegrüßt, Vilackyl — 

gt Ihr uns? 

Dies Taiferliche Schreiben, 
n Ihr 's wollt, mich felbft. 

Erwünſchte Gabe! 

e Mann gilt viel in biefer Zeit. 
»Euch aljo doppelt mir willkommen. — 
mann verließt Ihr unfers Kaifers Hof? 


. Am Montag frith. 
Da feid Ihr brav geritten, 

. Mich trieb des Kaifers Wort und eigner Wille, 

n 8 dem Dienft des Vaterlandes gilt, 
h io fann ich auch noch mehr als reiten, 

Die Türken haben Euern Arm gefilhlt, 
vendy's Zügen habt Ihr brav gefochten. 
x nicht mit vor Peſth? mich dünkt, Vilacky, 
ft Euch zu den Helden dieſes Tags. 
. Was ich gethan, mein ebler Graf, verliert fich 
en Strome des Gemwöhnlichen ; 
h nennt die bebrängte Ehriftenheit, 

des blut’gen Tages ſich erinnert, 
m Stolz des Vaterlandes Retter. 

Ich focht fiir Gott, mein Bolf und meinen Rail, 

: Andre hätt! e8 auch gethan. — 
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Sag't mir, wie fteht 's in meines Herren Hauptſtabt? 
Boll kriegeriſchen Lärms träum’ ich mir Wien, 
Biel fremde Ritter, hör’ ich, find erfchienen? 


Dilaky. Die Ahnung eines nahen Türkenkriegs 
Hat manden frommen Kriegsmann bergerufen 
Der Chriftenheit im Kampfe beizuftehn. 
Ein edler Polengraf, Albertus Lasco, 
Hat Rüftung auf zwölf Wagen zugeführt, 
Und an dreitaufend ausgefuchte Männer, 
Die er als ung’riih Reitervolk vermummt; 
Denn Frieden bat fein König mit den Türken. 
Der Herzog von Savoyen, Philibert, 
Hat uns vierhundert Dann berittne Schligen 
Unter vem Grafen Cameran gejandt; 
Aus fernem England kam der Ritter Grainville, 
Herr Heinrich Chambernon, Herr Philipp Bußdell, 
Und viel der edlen Britten zu dem Heer, 
Auf eignet Zaum und, Sold mit großen Zügen. 
Herzog von Guiſe und der Graf von Brijac, 
Bon vielen fränffchen Rittern noch begleitet; 
Der von Ferrara mit vierhundert Reitern, 
Sp wie der edle Mantuaner Herzog. 
Sie alle, und wer zählt die andern Helven, 
Denn täglich hört man neue Namen nennen, 
Stehn fampfgerüftet bei des Kaifers Heer. 
Lucca und Genua bat Gold gefchictt, 
Cosmus von Medicis breitaujend Söldner, 
Und zahllos Bolt, fo Ritter wie Gemeine, 
Drängt fi aus Deutfchland zu dem nahen Kreuzzug. 
Herzog Wolfgang von Zweibrüden, den Pfalzgraf Reinhard, 
Des alten Bayernherzogs ält’sten Sohn, 
Mit mandem Fähnlein wohlbewährter Knappen, - 
Erfennt man unter den Bewaffneten. 
An actzigtaufend Mann zählt wohl Das Heer. 
Erzherzog Ferdinand führt das Commando, 
Graf Günther Schwarzburg ift fein Obriftlieutnant, 
Der Pommern Herzog Friedrich trägt die Fahne. 
Wie ich die Stadt verließ, erzählte man, 
Das Heer zög’ aus, bei Raab ſich zu verfchanzen, 
Und dort dem Feinde rüftig Mann zu ftehn. . 
Bring. Habt Ihr von meinem Sohne nichts vernommen? 
Dilaky. Der Graf Georg fteht bei des Kaiſers Leibwacht. 
Er hätte gern mit mir getaufct. hoffte, 
Zum Heeres-Bortrab noch verſetzt zu werben. 
Biel herzlich treue Grüße bring’ ich mit. 


Being or 


Dani End, Bilacy, für bie gute Dotkgaft. — 


bei u 
der Graf, wenn Ihr 's vergbunt, 
ich unter Euern Fahnen 
ern da, wo 's Ernſt und gilt; 
geht mir ’8 bei bem Heer des 8 
er jterben für fein Vaterland, " 
ar ftirbt am Tiebften bei dem ungar, 
———— wu {der ſqonſe Lohn 
rm mi 
elang durchkämpfie Männerarbeit, 
lche Herzen freudi * — — 
mptmann Lasey liegt am Fieber nieder, 
ich Euch den Reiterhaufen rt 
in mandem Rampfe brav geumt: 
ihften. Ausfall zeigt Euch Euern Leuten, 
y. Mit Worten ni , mit Thaten Tag mid danlen. 
. set, Freunde, oöͤffn' ich meines Kaiſers Brief. — 
witjch, laß die Eonftabler agen, 
Thore feft verrammelt, o 
ide auf die Wälle ſchon geführt; 
uch die ganze Rune bei ber Bad. 
t auf Deine Botfchaft. 
itowitſch. Herr, ich eile. (6) 


Sechster Auftritt. 
Borige, ohne Paprutowitſch. 


(geht nach dem Hintergrunde und lieft). 
iy (zu Mapi). Ihr habt fo eben rüſt'ge That vollendet; 
em kühnen Zuge kehrt Ihr heim? Ä 
i. Den Mehmed Beg erihlugen wir bei Sziklas, 
end Türken find ihm nachgefolgt, 

breihundert zählt man ber Gefangnen. 

Sol kühner Sieg gelang Euch Tange nicht. 

e. Bift Du nun glüdlich, Lorenz? 
uitſch. Ob ich 's bin? 
izer Himmel hat ſich aufgethan! 
le mich ſo reich! denn nicht gewonnen 

Dich nur, ich habe Dich erkämpft! 

e. O ſtolzer Mann! Iſt Dir die Liebe denn, 

oerdiente, nicht auch ſüß geweſen? 

ne Liebe nicht ein frei Geſchenk, 

elden nicht, dem Jüngling zugeſprochen? 

Mein Herr iſt ſehr vertieft, gehn wir zurück. 

i. Mir ſcheint, ver Brief mag ſchlechte Votſchaft bringen. 
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Dilaky. Freund, im Bertrau’n, diesmal gilt 's blut' 

Wenn nur die Weiber aus dem Schloffe wien! va 
(Sie ziehen ſich zurüd.) 

Zriny (ift vorgetreten und fpricht für fid). 
Ich fol mid halten, auf Entjat nicht hoffen, 
Sol ehrlich ftehn bis auf den letten Dann; 
Voch fei fein Heer zu ſchwach, noch könn' er nicht 
Der ganzen. Chriſten heit gemeines Wohl 
Auf-eines einz'gen Tages Würfel ſetzen. — 
Bei Raab verſchanzt erwarte ex den Großherrn; 
Er kenne mich und mein geprüftes Volk, 
Es gelte jetzt für's Vaterland zu ſterben! 
Ein großes Wort! — Du kennſt mich, Marimilian! 
Ich danke für dein kaiſerlich Vertrauen. 
Du kennſt den Zriny, du betrügſt dich nicht. 
Nicht ſchönern Lohn verlangt' ich meiner Treue, 
Als für mein Volk und meinen ew'gen Glauben 
Ein freudig Opfer in den Tod zu gehn! — 
Doch, Zriny, halt! wo denkſt du frevelnd hin? 
Vergißt du ſo dein Weib und deine Tochter? — 
Sie müſſen fort, ſogleich — nad Wien, zum Kaiſer. — 
Nein, das geht nicht; das Volk verliert den Muth, 
Sieht e8 die Führer jo am Glück verzweifeln. 
Schon zwei Dial ward die Veſte hart berennt, 
Und Weib und Tochter ließ ich bier im Schloffe. — 
Die Burg iſt ſtark, das Volk geprüpft und treu. 
Im letzten Nothfall giebt s geheime Wege. — 
Sie mögen bleiben! — Wie 's das Glück auch ſpielt, 
Das Vaterland darf jedes Opfer fordern, 
Zum Heldentod iſt auch kein Weib zu ſchwach. — 
Wohlan, fie mögen bleiben! — Kaiſer Mar 
In dieſem Kampf bewährt ſich meine Treue. 
Mein ganzes Haus für dich und für dein Volk, 
Mein höchſtes Gut für unſern ew'gen Siauben — 
Nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch. 


Paprutowitſch. Herr, Alles iſt vollbracht, wie Du beſohlen, 
Die Wälle gut beſetzt, rings in der Stadt 

Mit großer Kunſt die Thore zugerammelt. 
Und wohl die rechte Zeit war 's, edler Grafl 

Der Thiirmer meldet: ganze Züge Türken 

Erkennt er ſchon am fernen Horizont; 

Fünf Dörfer brennen; Heine Haufen ſchwärmen 


ebay. 4 


Janitſcharen in ber Nähe, 


ünflirhen kam ein 
id: Ibrahim führe ben Bortrgb 


hent Fe: mit uns Sunbgemeit, 


gm Mu $fall_unfre Reiter ruſten 
fei bie Wannfcaft — Winle gewärtig! — 
bas ———— affen trägt 
kann, im o 
ich Euch, was Kaiſers een j . 
er Zriny kühn bei fich beſchlo 
” Bolt Ihe die eile Gräfe nit, bie Zohten, 

r 
te Straßen ſicher find, na na Bien Bi 
ı gnnadenreichen Kaiſer jenden? 
„mich biwt, bier iſt ein ſchlechter Ort 
Grauen. Alfo ment’ ich 

o 

Rein, Zriny, nein, laß ie bei Dir; es gilt! 


; Du nicht niebrig denkſt von mir. ‘ 
m Ange ſeh' ich 's, Deinen Bliden 


es Ern , ! | 
) Ar Pad En i ig ni 


bei Dir! 
Doch Eure Tochter, Gräfin? 
Helene ſoll beweifen, daß fie liebt. 
Fa, Vater! Bater, laß uns nit von Dir! 
tfh. Sigeth ift ftart, und wir, Gott Lob, find Mänuer — 


hten wir? 
Nichts, weil wir Männer find! 


). 
re Frauen! — 
Zring! 


Bater! 
Freund! 


ten leichter, willen wir fie ficher. 
fh. Ja, leichter ficht ſich ’8 wohl, doch befier nicht, 


Bin ich wo fichrer, als bei Dir? 
Ihr bleibt! 
Dant Dir, mein Zriny! Dank für Deine Liebe! 
Jetzt an die Arbeit. Harr't im Schloßhof mein; 
ne mich, dann red' ich zu dem Volke, 
. Dilaky. Wir folgen dem Befehl. 

Gehabt Euch wohl! 
jauptleute (gehen ab). 
Komm, liebes Weib, und fnüpfe mir die Schärpe; 

fneſt mich zu einem ernften Gang. (Geht mit u ab), 
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Achter Auftritt. a 
Juranitſch. Helene. 


Suranitfh. Gott Lob, wir find allein! Jetzt kann ih DW. 
So recht aus meinem vollen Herzen fagen, 
Wie glücklich ich, wie jelig ih mich fühle. — „ 
- Helene! meine liebe, ſüße Braut! 
Helene. Ad, Juranitſch! was giebt Dir diefen Muth? 
Was baucht Dir durch das laute Kriegsgetlinnmel 
Die ſchöne Klarheit Deines Friedens zu? 
Suranitfh. Wer jonft, als meine Liebe? — Sieh, Helene, 
Wir find vereint, wir haben uns gefunden. 
Da draußen mag es ftürmen wie es will, 
Uns trennt e8 nicht; des Schickſals eh'rner Wille 
‘ Bricht fi, wie Wellen fih an Feljen brechen, 
Am feften Glauben eines treuen Paare, 
Was ewig ift, wie unfre reine Liebe, 
Das geht nicht unter mit dem Sturm der Zeit. 
Helene. Das fühl’ ih auch, und Klar, wie junger Morgen 
Weht es heriiber in das bange Herz; 
Doch fieh, das macht mich traurig, recht jehr traurig, 
Daß diefer Kampf, der um die Mauern tobt, 
Des Lebens ſchönſte Stunde mir verbittert. 
Nicht ungeftört durft’ ich im felgen Rauſch 
Den Segen von des Vaters Lippen trinken; 
Er warf ihn flüchtig feiner Tochter zu, 
Die Berlen einer tiefempfundnen Rührung 
Zerdrüdt’ er jchnell; das Vaterland riß ihn 
Aus feines Kindes glühendfter Umarmung 
Mit Falter Strenge in den Lärm des Kriegs. 
Zuranitſch. Schilt midy nicht roh, wenn ich Dir 's frei geſtch 
So hab’ ich jeinen Segen mir gewünſcht, 
So malt’ ih mir 's in meinen fühnften Träumen. 
Ihr Frauen liebt ein wohlberechnet Glück, 
Und ruhigen Genuß im tiefften Frieden; 
Uns Männern aber giebt des Schidjals Gunft 
Den höchſten Preis, wenn e8 unangemelbet, 
Schnell, wie ein Blik,-in unfre Seele ſchlägt. 
Im Sturm der Schladht, wenn alle Herzen pochen, 
Unter den Säbeln trunfner Janitſcharen 
Mir feinen Segen forbern, war mein Wunſch; 
So aber war das Scidjal nicht bei Laune. 
Doch mag ich nicht mit feinem Willen hadern; 
Denn ſchön und groß doch war der Augenblid, 
Helene. Du wilder Menſch! 


Setäyr sb 


Wild? — nein, bas bin ich micht, 
toſſtuhn für bie Liebe, “ 
geiftert fiir mein Baterland! — 


ſch. Bi ohne Dich, „geliebte, möcht ſterben. 
it Dir, in Deitien Armen! Sieh, ig 
uns ce e Erde dann noch bieten ? 
ych eine Seligfeit für me? — 
euntergehen wie ein Held, 
n Glanze meiner kühnften Liebe, . 
bie wilde Sehnſucht bier verſprach, 
zen von ber Zuft des Himmels fordern, 
t denn Höh'res noch auf dieſer Welt, 
im jel’gen nfche nicht  gelonet? 
mehr ala einen Silberblid im Leben?! 
as Glüd vergänglich wie der Tag, 
e8 ewig, wie bie Liebe Gottes! 
. O nimm mid mit im Sturme Deines Fluges, 
er Geiſt! — Mich hält die dunkle Erbe, 
t das arme Heine Leben noch. 
ft ich 's nicht, es iſt doch ſchön, recht ſchön! 
nche Knospen einer ſel'gen Zeit, 
in Deinem Ungeftlim verachtet, 
munderftill in meinem Herzen auf. 
anitich, die Erbe ift recht ſchön, 
‚ön ift fie, doch nur ſeit ich Dich liebe, 
t dem Seelenfrühling meiner Bruſt 
It fi rings um mid mit Blumen ſchmückte. 
ich liebe, ift das Leben ſchön, 
: ich liebe, weiß ich, Daß ich lebe. 
nf, O meine füße Braut! 
Mein Iuranitich! 
(Umarmung.) 
P ih ewig jo an Deinem Herzen! — 
nitſch. Horch! Männerſtimmen hör’ ich in dem Hof. 
D ’8, fie warten auf den Bater. — Laß mich! 
r binab, Leb' wohl, mein ſüßes Mädchen! 
efen Kuß. Leb' wohl! 
ie. O nicht ſo ſchnell 


mid, aus meinen Träumen zu erwachen! 
25 * 
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guraniiſch. Daß ich es könnte! Doch mich ruft die Pflicht! — 
Leb’ wohl, Du füße Braut! leb’ wohl, mein Mädchen! (ib) - 


Neunter Auftritt. 
Helene (allein). 


® 
Leb’ wohl! Leb’ wohl! — Mußt' er mich jetzt vwerlaffen ? 
Mir wird das Herz jo voll, wenn ich ihn ſehe, 
Die Luft ift mir fo füß in feiner Nähe — 
Die Glückliche, fie darf ihn ftets umfaſſen! — 


Daß all’ die ſchönſten Farben jo vwerblaffen ! 
Daß ich ven einen Strahl nie wiederfehe! — 
Ah Gott! — mir mar fo wohl in feiner Nähe, 
Und jeßt bin ich jo einjam, fo werlaffen! — 


Wo ift er hin? — wo ift mein Stern geblieben? — 
Bon kühnem Geift nach ftolger Bahn getrieben, 
Kein, wie fein Herz, unendlich, wie mein Lieben! — 


Ich träume ſchwer; die Burgen feh’ ich rauhen! — 
Könnt’ ih mein Herz in feine Seele tauchen, 
Der Ahnung Dual in Thränen auszubauchen! Geht a6) 





Zehnter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 


Alapi. Bilady. Paprutowitfch. Zuranitfch. Ungariſche Hauptlernn 
und Soldaten. \ 


Alapi. So feierlich fah ih den Grafen nie, 
Ich ftand ihm doch in mander Schlacht zur Seite, 
Gar wunderbar begeiftert und entflammt 
Hat mir jein Heldenange zugeleuchtet. 
Ich mag nicht fagen, was ich denfen muß. 
Buranitfh. Dem Löwen glüht e8 immer durch die Seele, 
Wenn er zum Kampf den Feind gerüftet fiebt. 
Iſt mir 's doch auch jo. Der Trompeten Schmettern 
Flammt durch den Geift, wie ein verweg’ner Trunk 
Bon friiher Traube, jung und wild, gefoftet. 
Paprutowilfh. Das, Freund, ift Deiner Jugend Ungeftim, 
Das flammt nicht mehr durch Zriny’s Heldenfeele. 
Wenn fo ein Geift ergriffen un fich glüht, 
Dann ift 's was Beſſer's als die bloße Kampfluft. 
Dilaky. Mir kam 's wie große Todesweihe vor 
Für Gott und Vaterland und feinen Kaifer! — 
Das unter uns! — Es taugt nicht allen Ohren. 
Wohl Dancer hat im Augenblid den Muth, 
Wenn ihn das Beifpiel zu der That begeiftert; 


fh. SJamehp't ihm eutgegen, @uer Gaubtmenn — * 
Heil unſerm Helden! unſerm Vater Briny! 


Eilfter Auftritt. 
Berige. Being (geräftet). 
Ih dan Euch, meine Brüder! — Seid Ihr alle 
elt, alle wäffenfäh’ge Dlänner, 
8 gebot? . 
towitfh. Sie find ’s, mein ebler Graf! 
Wohlen, fo Hört auf Eures Hanptmanns Stimme! n 
ebeurer Macht zieht Soliman 
eth 108 und dräut uns zu verberben; " et 
Brüder, gilt 8! — Der Kaifer Marimilien er 
mr nach Raab, fein Heer dort u ae hanzen; 7 
I zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind 
:98 zweideut'ge Lorbeern abzutrotzen, 
tollkühn Wagniß, uns Entſatz verſprechen. 
raut er uns und unfrer Felſentreue, 
r für Gott, für Vaterland und Freiheit, 
»D nicht achten, wie e8 Helden ziemt, 
udig für den heil'gen Glauben fterben. — 
nicht die Macht; Das ganze Meer bricht ſich 
r einz’gen kühnen Felſenklippe. — 
nicht die Uebermacht; und gehen Hundert 
ver Zahl auf Einen Mann von uns, 
: mit uns und feine heil'gen Engel. 
P ein ganzes Heer in meiner Brufl! — 
ite Chriſtenheit fieht angftzerrifien 
8, den Heinen Haufen Männer, ber, 
t das Kreuz ſich auf die Berge pflanzte, 
les Volk auf feinen Knien und betet 
v’gen Gott für uns und unſern Sieg! 
e fie ung und unfrer Kraft vertraun, 
et ftolz zum Kampfe, kühn zum Tod. 
mir dann auch was Menſchliches begegnet, 
sn ich früher fallen muß als Ihr, 
mein alter Waffenfreumb Alapi 
ſte Hauptmann; dem gehorch't, wie mie — 
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Nun hört noch das Vermächtniß meines Willens, 
Das ernfte Wort des alten Hauptmanns an: 
Wer feinen Obern den Gehorfam weigert, 
Der ftirbt durch's Beil; wer den bejtimmten Plat ' 
Auf Augenblide nur verläßt, der ftirbt j 
Ohne Berhör, wenn fein: Befehl gerufen. 
Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 
Stirbt als Berräther. Was vom Feinde kommt, 
Wird ungelefen in die Gluth geworfen. 
Zwei, bie bejorgt und ängftlih thun, und heimlich 
Sid in die Ohren flüftern, jollen hängen! Wer es fieht, 
Und weil 's ihm Freunde find, die That nicht anzeigt, 
Hängt, wie fie jelbft; — denn wir find Sterbende, 
Und haben fein Geheimnif vor einander. 
Der Tod des Schlüten, der am Schloßtbor heut’ 
Wider den Dwako feinen Degen 309, 
Berbürge Euch die Strenge meines Worte, 
Mit ihm fterb’ auch der Janiticharenhauptmann. 
Der ſchwarze Läft’rung wider unſern Glauben 
Aus feiner gottwerfluchten Lippe ftieß. 
Auch die dreihundert der gefang’nen Türken; 
Wir haben nichts zu eſſen fiir die Hunde, 
Und geben fein Quartier, verlangen fein®. 
Dean pflanze ihre Köpfe auf die Mauer; 
Sie zahlen uns für unf’rer Dörfer Brand 
Und für das Blut jchuldlos erwürgter Brüder. 
Ein großes Kreuz, das Zeichen unf’res Glaubens, 
Sei blutig roth auf unjer Thor gejtellt, 
Das melde den verweg'nen Türkenhunden, 
Wie und wofür der Ungar fämpft und ſtirbt. — 
Und wie ich jett, der Erfte, Euer Hauptmann, 
Bor Gott hinfniee zum gewalt’gen Schwur, 
So thut mir 's nach und ſchwört 's auf meinen Säbel: 
(Er gebt ganz in den Vordergrund und niet nieber.) 
Ich, Niklas, Graf von Zriny, ſchwöre Gott, 
Dem Kaiſer und dem Baterlande Treue 
Bis in den Tod! So mag der Himmel mid 
In meines Lebens letztem Kampf verlaffen, 
Wenn ih Euch je verlaffe, brüderlich 
Nicht Sieg und Tod mit meinen Ungarn theilel — 
(Steht auf.) 
Schwöre mir 's nad, mein heldenmüthig Bolt! 
Ale (tnieen nieder. Die vier Hauptleute legen ihre Säbel auf Zriny's € 
Dilaky und Alapi. So fchwören wir, Zrinyg, in Deine 6 
Gott, Raifer und dem Vaterlande Treue 
Bis in den Tod! bis auf ben legten Mann! 


Sim. = 


A den lereen Marn 


n Dir, m 
ns —* en Deinem hoben 2 
I bis anf ven leiten Mann! 
in ben Top! bis auf ben en Dann! 
Gott hört den Schwur und wirb ben Meineid rächen! 


(Der Vorhang faͤllt jümell.) 


Dritter 
(Im Belte des Großherrn vor Sigeth.) 


Erfter Auftritt, 
Multafe. Mi Portuk. 
ab’ ich es nicht vorausgeſagt? Beim Wach! 
mn biefe Ungarn nicht jo bald, 
w's Muth die Kleine Schaar begeiflert. 


bn ja. 
Sag’ das dem Großherrn wicht! 

ötne blickt gar wild und grimmig; 

: Beg bat jeinen Zorn gefühlt! — 
Kbenteurer! konnten fie 's 
bis wir fie zum Kampf gefordert? 
türzten fle ans ihren Thoren, 
ı uns in offner Felbfchlacht auf, 
Haufe, — und zweitauſend Türken 
pir am Abend. 's iſt um toll 


Hab’ ich 's nicht gefagt? Wir wären 
m Wege nach ber Hauptitabt fchon, 
n jeßt die Kraft an biefer Klippe! 
Mar verfammelt unterdeß 
Europa jeine Ritterzüge, 
wir bier uns ſchwach und matt geftürmt, 
nn mit Muth an dieje frifchen Feinde! 
finnig, ’8 ift ein Bubenſtreich! 

Freund, Freund! Dein Kopf! 

Steht Deiner etwa fefter, 

zeduldig ſolcher Tollheit ſchweigſt? 
in morgen unſer Sturm nicht beſſer, 
wir für ſein ſinnloſes Thun, 
ränkt in ſeiner Sklaven Blut 
Wuth ob eig'ner ſchwerer Schuld. 
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Zweiter Auftritt. 
Borige. Mehmeb. | 


Aehmed (in die Scene rufend). 
Man toll vom Sturm ablaffen, ſoll zurüd! 
Jagt was Ihr könnt! Bergeblich ift die Arbeit, 
Umjonft viel edles Türfenblut verjprigt. 
Fagt was Ihr könnt; man ſoll zum Rüdzug blafen! 
(3u Alt.) 


Verdammt! — Ihr habt uns Schlimmes prophezeiht, 
Und Schlimmer’s noch bei Gott! ift eingetroffen. 

Ali. Sokolowitſch, wohl Manches ſah ich kommen, 
Doch Soliman liebt ſolche Weisheit nicht, . 
Und ſchlecht nur möcht‘ er ’8 dem Propheten lohnen. — 
Was koſtet uns der heut'ge Sturm? 

Mehmed. Dreitauſend 
Von unſern beſten Leuten. Saht ihr 's nicht? 

Der Zriny ſchmetterte, ein angeſchoſſner Eber, 
Was trunknen Muths die Mauern ſchon erſtieg, 
Kopfüber von dem ſteilen Wall herunter; 

Ja, reihenweiſe ſtürzten ſie herab. 

Muſtafa. Die Janitſcharen haben brav gefochten. 

Ali. Was hilft denn Braoheit gegen ſolches Volk, 
Das in dem Narrenwahne, ſich für Gott 
Und ſeinen Glauben ſterbend hinzuopfern, 

Zum Tode wie zum Sieg'sbankette geht? 
Trau't mir, ich kenne ſie. Das iſt der Geiſt, 
Der uns vor Rhodus viele Tauſende, 

Vor Malta unſern Ruhm gekboſtet hat. 

Mehmed. Habt ihr den Großherrn ſchon gejehn? 

Muflafa. Wir harren 
Nach ſeinem Winke hier im Zelt ſeit Kurzem; 

Noch ſind wir nicht gerufen. 

Mehmed. Still, mich dünkt, 
Ich hör' ihn kommen. Mag der Himmel ihm 
Ein günſtig Ohr für meine Botſchaft leihen; 

Denn wohl gefährlich ift ’8, ein ſolches Wort 
Dem fieggewohnten Löwen zu vermelden. 

Ali, Er fommt. 

Mehmed. Helft mir mit Eurer Stimme, Ali; 
& traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt. 


Setay. 


‚Dritter Anftritt. 
Borige. Soliman. 


Wie ſteht %, Weir? | 
Der Sturm iR abgelchlagen. 


Daß Euch ll — ne gab Befehl zum — 
Als ich zu Tauſenden bie ZJanitſcharen 
Noth und Ruten würgen ſah, 
am Rückzug blaſen, Deine Böoller 

günſt gern Tages Gluck zu ſchonen. 
e können unſern Fenerſchlünden 

Zeit noch widerſtehn, fie ſtarzen 
ihren Trümmern ftürmt Dein Ser 
nzt den halben Mond auf Sigeths Zimmen. 


„rer 


2 


: zu koſtbar für bie flücht'ge Zeit. ' *l 
nie mit Menſchen karg gethan, er 
’9 in meinen legten Tagen lernen? — ' .£ 
ft mich, Mehmed, fürchte meinen Grunm! . . 
ne Schultern legt’ ih meinen Willen, 
u ſchwer fir Deine ſchwache Kraft? 
Dich in Acht, er kann Dich auch zermalmen! 
ned. Wenn ich gefehlt, mein großer Herr und Kaifer, 
ter Abficht floß bie faljche That. 
ıan. Der Sflave jofl gehorchen — überlegen 
es Herren Handwerk; mer Dir das! — 
auderft Du? Was haft Du zu bevenfen? 
ih will Sturm! Wenn fie nicht willig gehn, 

mit Hnnden zu der Mauer beten! — 


ih will Sturm! 
Mein großer Herr und Kaiſer, 

n’ dem Sklaven nur ein kleines Wort 
ig Deiner Weisheit vorzulegen. 
man. Was joll ’8? 

Stürm’ heut nicht mehr. Ich laſſ' noch biefe Nacht 
den Stüden Burg und Stabt befchießen; 
lten fih nur kurze Zeit, glaub’ mir. 
n gefangenen Ungar vor Dich kommen, 
g befennen wie 's in Sigeth fteht. 
dem erichöpften Heer nur kurze Rub’; 
ıger Aufſchub hat oft mehr erworben, 
ch ein Kampf; der Sieg erzwingt ſich nicht. 
man. Ich aber will if zisingen, werb”. ii zwingen. 


=» :,.7 Auftritt. 
Ser. WMebmeb. 


.  et.ll. 
‚vun, "el zurück! 
"rizelich iſt Die Arbeit, 
nur veriprißt. 
2: ld zum Rüdzug blaſen! 
sn Alt) 
.. „ze Zinlimmes prophezeibt, 
.. Semi ot eingetroffen. 
„n.: Mirzsek jab ich fommen, 
ae engere nicht, _ 
=» ven Eropbeten lohnen. — 
u m Zrrrıt% 
Dreitauſend 
mu  Zzr :r s nicht? 
 amırn ner Über, 
3 u Mxzmm Ihen erftieg, 
ze al bermiter; 
2.22 eben brav gefochten. 
2 zzceit gegen folches Volk, 
.. 5 für Gott 
„..> Anzuopfern, 
=. iwenlette geht? 
. 2 Sus ft ber Geift, 
eu Tauſende, 
zeit geoftet hat, 
: x Großherrn ſchon gefehn? 
Wir barren 


.. nt Belt feit Kurzem; 
nen 
Still, mich dünkt, 
"tag Der Himmel ihm 
2 Betichaft leiben ; 
nn ſolches Wort 
ee vermelden. 


tar nit Eurer Stimme, Alt; 
wur rin nicht mehr gilt. 


Zriny. 


ur fo viel Mühe um das Land? 
n freut 's, daß ihm ber Bär gehordt, 
ihn Hund und Kate König ſchimpfen. 
Du, Löwe, hüte Di vor Deinem Bären! 
: Bär fcheut Deine Mähne nicht. 
1. Dann foll er meine Zage fühlen lernen! — 
ft, belenne, wie 's in Sigeth ftebt, 
h bald auf den erftürmten Zinnen 
e Fahne fiegreich pflanzen mag. * 
ı bei Deinem Schweigen ftolz beharrſt, 
ch Dir die ftumme Zunge löfen, 
nach und Tod erwartet Dich! — Nun fprich! 
. Was Du von mir zu hören haſt, Großſultan, 
fich, bei Gott, nicht all’ der Worte. 
ih rathe Dir 's! An jenen Mauern 
h Die Wogenbrandung Deines Güde, 
as Zriny weicht nicht La Balette, 
ar dem Dlaltefer nit. St, Michael 
Du zum zweiten Wal vergebene. 
an. Ich habe Afrika befiegt und Aflen 
orgeichrieben, glaubjt Du, Thor, 
iuflein Ungarn wär unüberwindlich? 
mal Hundertraufend lieg’ ich bier, 
um ein Europa zu bezwingen, 
je Felſen ſtänden mir zu feft? 
iy. Die Vienge bricht fih an dem eh'rnen Muthe. 
t in Sigeth willen mehr, al8 Du 
nen Hunderttaujenden vermagft: 
nen fterben für den wahren Glauben, 
unfnen Muths, wie Dein tollfühnes Heer, 
vie e8 Helden ziemt: Falt, ernft, beſonnen! 
man. Sa, fterben follen alle die Verwegnen! 
ne Schiffer, die ven Strom hinauf, 
ver Feljen in den Abgrund bonnert, 
jendem Entichluß die Fahrt gelenkt. 
3t hinab, zerichmetternd reißt er fie 
1e8 Strudels ungeheure Tiefe, » 
re8 Namens Klang vergißt die Zeit. 
cky. Nein, Soliman, ihr Name lebt und ftrahlt, 
ger Stern im Wechſelſturm der Tage, 
es Bolfes fernfter Nachwelt durch. 
mag es fein, ein Erbe diejer Erde, 
bezmungne, unterjochte Welt 
tferliher Sieger einzuziehn; 
Haube mir, es ift ein höh'res Leben, 
venn ein weltzerftörend Meteor 
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Ali. Denke an Malta! 
Soliman. Tod und Hölle! Ali! 
Erinn’re mich nicht daran, wenn Dein Kopf 
Dir lieb ift! Ich ertrage Jo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Soliman geziemt. 
Ali. Mein Leben liegt in Deiner Kaiferhand. 
Soliman. Weil Du das weißt und doch bes Herzens Dem 
Mir frei in's Antlitz ſprachſt, mag ich 's verzeihn; 
Die Wahrheit lieb' ich, die den Tod nicht fohent. 
Zum Zeihen meiner faijerlihen Gnade 
Befolg’ ich Deinen Rath und ftiirme nit. — 
Bring't mir den Ungar. 
Ali. Herr, ſogleich. Ich hab’ 
Ihn rufen laſſen. 
Auſtafa. 's iſt ein wackrer Krieger, 
Den wir wohl nicht lebendig fangen mochten, 
Wenn nicht ein Janitſcharen⸗Säbel ihm 
Das Heldenantlitz wild zerriſſen hätte, 
Daß er ohnmächtig von dem Roſſe ſank, 
Und erſt durch unſrer Aerzte Kunſt erwachte. — 
Da kommt er ſelbſt, ermattet und erſchöpft, 
Nur in den Augen glüht noch Heldenfeuer; 
Die Kraft der Muskeln beugte ſich dem Schmerz. 


Vierter Auftritt. 


Borige. Vilacky (ſchwer verwundet und erſchöpft, wird von einem tarh 
Aga hereingeführt). 
Soliman. Ein mäunnlich Antlitz, kühn und heldenkräftig; 
Ich habe meine Feinde gern ſo ſtolz. — 
Wer bift Du, Jüngling? ſprich! 
Vilacky. Ein Ungar und ein Chriſt: 
So ſteh' ich doppelt hoch in Deinem Haſſe. 
Soliman. Bild'ſt Du Dir ein, ich ließe mich herab, 
Den Einzelnen zu haſſen? Stolzer Träumer! 
Ich zähle nie die Tropfen meiner Meere; 
Mein Kaiſerhaß trifft nur das Volk als Volk. — 
Belenne mir: Wie ſteht 's in Eurem Sigeth? 
Dilaky. Erftürmt es nur, dann könnt Ihr ’9 Teicht erfahren 
Aehmed. Verwegner Sklave, ſprichſt Du fo zum Großherrn 
Dilaky. Magſt Du fein Sklave fein, ih bin es nicht. 
Ein freier Ungar beugt fih nur wor Gott 


Und feinem König. 


Soliman. Du gefällt mir, Chrifll 
Nur frifh vom Herzen und bem Feind in's Antlik. 
Wenn ich der Ungarn Heldenfinn nicht keunte, 
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ir fo viel Mühe um das Land? 
: freut 's, daß ihm ber Bär gehorcht, 
ihn Hund und Kate König ſchimpfen. 
Du, Löwe, hüte Dich vor Deinem Bären! 
Bär ſcheut Deine Mähne nicht. 
. Dann foll er meine Zaße fühlen lernen! — 
it, befenne, wie 's in Sigeth fteht, 
ı bald auf den erftürmten Zinnen 
: Sahne fiegreich pflanzen mag. ° 
bei Deinem Schweigen ftolz beharrſt, 
H Dir die ſtumme Zunge löfen, 
ah und Tod erwartet Dih! — Nun fprid! 
. Bas Du von mir zu hören haft, Großfulten, 
fi, bei Gott, nicht al’ der Worte 
ich rathe Dir 's! An jenen Mauern 
‚ die Wogenbrandung Deines Glüds, 
is Zriny weicht nicht La Valette, 
ır dent Malteſer nicht. St. Michael 
Du zum zweiten Vlal vergebens. 
ın. Ich babe Afrika befiegt und Afien 
srgeichrieben, glaubft Du, Thor, 
uflein Ungarn wär’ unüberwindlich? 
imal Hundertraufend lieg’ ich bier, 
ım ein Europa zu bezwingen, 
e Feljen ftänden mir zu feft? 
y. Die Dienge bricht fih an dem eh'rnen Muthe 
: in Sigeth wifjen mehr, als Du 
men Öunderttaujenden vermagft: 
nen fterben für den wahren Glauben, 
unfnen Muths, wie Dein tollfühnes Heer, 
sie e8 Helden ziemt: kalt, ernft, beſonnen! 
aan. a, fterben ſollen alle die Verwegnen! 
ne Schiffer, die den Strom hinauf, 
er Felſen in den Abgrund donnert, 
endem Entſchluß die Fahrt gelentt. 
it hinab, zerichinetternd reißt er fie 
es Strudels ungeheure Tiefe, » 
38 Namens Klang vergißt die Zeit. 
ky. Nein, Soliman, ihr Name lebt und ſtrahlt, 
ger Stern im Wechſelſturm der Tage, 
8 Bolfes fernfter Nachwelt durch. 
tag es fein, ein Erbe vieler Erbe, 
bezwungne, unterjochte Welt 
ſerlicher Sieger einzuziehn; 
laube mir, e8 ift ein höh'res Leben, 
venn ein mweltzerftörend Meteor 
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Bernichtend in des Lebens Kreife donnert, 
Für feines Volles Freiheit zu verlaufen 
Und eine Welt im Kampfe zu beftehn. 
Did, Soltman, wird einft Die Nachwelt richten, 
Brandmarken mit dem Fluch der Tyrannei! 
Das ſag' ih Dir! — Sieh’, wie die Buben zittern, 
Daß ich Dies große, ungeheure Wort 
Dem Sultan fed in's Angeficht geworfen! — 
Fa, Soliman, die Nachwelt wird Dich richten! 
Als Sieger zogft Du wohl durch manden Kampf; 
Doch glaube mir, jo hoch fteht nicht Dein Ruhm, 
Den Du auf Menfchenleichen, Stäbtetrimmern 
Und der erkämpften halben Welt gebaut, 
Als fih der große Sohannitermeifter, 
Bhilipp de Billers, den Du doch bezwangft, 
Durh Helvdenfinn und Heldenkraft geihwungen. — 
Nun, Soliman, laß Deine Schergen kommen, 
Mein Leben ift verwirkt mit dieſem Worte; 
Was ich Dir fagte, jagt Dir Keiner mehr. 
Soliman. Chrift, Du bift frei. Was kann 's dem Monde fiimn 
. Wenn ihn der Hund anbellt? Ich fchenle Dir, 
Beim Allah! wenig, wenn ich's Leben ſchenke. 
Das Leben gilt nur großen Männern viel; 
Im Staube Frieden heißt ja jo nicht Ieben. 
Dilaky. Um diefen Preis mag ich das Leben nicht! 
Du ipüft mich achten und mich töbten lafjen! 
Soliman. Chrift, Menſchen achten hab’ ich längft werlernt. 
Dilaky. So lern’s an mir. Vom Feind will ih nicht Or 
(Reißt fich den Verband ab.) 
Ström’ bin, mein Blut! bier, oder auf dem Schlachtfeld, 
Ich fterbe Doch fir Volk und Vaterland! — 
Fluch Soliman! Heil meinem großen Kaijer! 
(Er ftürzt ohnmächtig zuſammen.) 
Soliman. Tollkühner Thor! — Hat Kaiſer Diarimilian 
Biel folder Freunde, mag er reich fih nennen. — 
Man trag’ ihn fort, und wenn das flücht’ge Leben 
Noch in dem Herzen aufzuhalten ig 
So pflegt Ihn gut und laſſ't ven Levi holen. 
(Vilacky wirb abgetragen.) 


Fünfter Auftritt, 
Vorige, ohne Vilacky. 
Soliman (für ſich). 
Chriſt, Chriſt, du haſt ein ſchlimmes Wort geſprochen! 
Mehmed. Der Kaiſer ſcheint vertieft und ſehr ergriffen, 
Des Ungarn Kühnheit hat ihm ſchlecht behagt. 


„En. 


Zeiny 


Fremd, mir ift bange um ben alten Löwen. 
t früh fand ich den Levi hier im Belt, 
rzt, den tunfterfahrnen Inden. 

'ragte, was dem Kaifer jet, 

Achſeln, meinte, diefer Zug 
hr angegriffen, als er felbft 
Freude fei und Sieg fei nöthig, 
eldenkräfte kühnen Muth 
egten Adern zu verjüngen. 

Er iſt wohl kränker, als er ſich 's geſteht. 
ſeiner alten Kraft und Wildheit, Der 
dem Ungar nicht verziehen. 

Gehn wir zurid, er foheint zu überlegen; 
die er die Brauen finjter zieht. 
srüd und lafjen wir ihn träumen. 

(Die Zürjten ziehen fich zurück.) 

Bekenne dir 's, du alter, grauer Held, 
dühnheit warft du nicht bereitet. 

n zweites Malta dir geträumt. 

‚ch Diänner, Adtung zu ertroßen! 

9’8 Schaar, ‚wie diefer Schwärmer ba, 
‚ wohl ein raſendes Beginnen, 
Yäuflein Abenteurer, die 

werlieren haben, als ihr Leben, 

eit, Das Koftbarfte, zu wagen; 

ı müffen fie einmal, fie mitffen, 

ich erft der Veſte tieffte Gräben 

ce Zanitfcharen Leichen aus: 

ı fallen! — Aber Zeit gewinnen, 

8 große Räthſel diefer Welt. 

nn aus, um Sigeth zu erftürmen? 

ı mein Plan, mein ungeheurer Wille 
er, als auf diefe Handvoll Erde? 

er, als anf dieje tolle Schaar 

: Abenteurer, diefen Zriny? — 

1ich für Europa nicht gerüftet? — 
denn nicht auf Wiens erſtürmtem Wal 
hen Völkern mein Gejet verkünden, — 
nım im mondenlangen Kampf 

Veſte, um den alten Starrfopf 
armen Fellen zu zerftoßen, 

‚as für den Auhm, zweitaufend Ungarn 
ı Daufeloche zu verjagen? 

ig wär' ich, für ein Tollhaus reif, 
mein großes, ſchönes Helvenleben 
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Zuraniiſch. Daß ich es könnte! doch mich ruft die Pflichtl — 
Leb' wohl, Du ſüße Braut! leb' wohl, mein Mädchen! (ws) 


Neunter Auftritt. 
Delene (allein). 


® 
Leb’ wohl! Leb’ wohl! — Mußt' er mich jetzt verlafien ? 
Mir wird das Herz jo voll, wenn ich ibn ſehe, 
Die Luft ift mir fo ſüß in feiner Nähe — " 
Die Glückliche, fie darf ihn ftets umfaſſen! — 


Daß all’ die ſchönſten Farben fo verblaffen ! 
Daß ich den einen Strahl nie wiederſehe! — 
Ad Gott! — mir war fo wohl in feiner Nähe, 
Und jett bin ich fo einfam, jo verlaſſen! — 


Wo ift er hin? — wo ift mein Stern geblieben? — 
Bon kühnem Geift nach ftolger Bahn getrieben, 
Kein, wie fein Herz, unendlich, wie mein Lieben! — 


Ich träume ſchwer; die Burgen jeh? ich rauhen! — 
Könnt’ ih mein Herz in feine Seele tauchen, 
Der Ahnung Dual in Thränen auszuhauchen! (Geht ab) 


Zehnter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 


Ylapi. Vilacky. Paprutomwitfch. Juranitfch. Ungariſche Heuptient 
und Soldaten, \ 


Alapi. So feierlich fah ih ven Grafen nie, 
Ich fand ihm doch in mander Schlacht zur Seite. 
Gar wunderbar begeiftert und entflammt 
Hat mir fein Heldenauge zugeleuchtet. 
Ich mag nicht jagen, was ich denken muß. 
Zuranitſch. Dem Löwen glüht e8 immer durch die Seele, 
Wenn er zum Kampf den Feind gerüftet fieht. 
Iſt mir 's doch auch jo. Der Trompeten Schmettern 
Flammt durch den Geift, wie ein verweg'ner Trunk 
Bon friiher Traube, jung und wild, gefoftet. 
Paprutowitfh. Das, Freund, ift Deiner Jugend Ungeftim, 
Das flammt nicht mehr durch Zriny’s Heldenſeele. 
Wenn fo ein Geift ergriffen um fich glübt, 
Dann tft 's was Befler’s als die bloße Kampfluft. 
Dilaky. Mir kam 's wie große Tobesweihe wor 
Für Gott und Baterland umd feinen Kaifer! — 
Das unter uns! — Es taugt nicht allen Ohren. 
Wohl Mancher hat im Augenblid den Muth, 
Wenn ihn das Beifpiel zu der That begeiftert; 
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on fern aus bint’gen Wollen flammt, 

ht Jeder ohne Scheu enträthjeln. 
die Zeit, fo ift der Wille da; 

4 Ungarn, und der Zriny führt fie. 

Da kommt der Graf. 

sitfch. Run, Bräder, wird ſich '6 zeigen. 
ſehe, ftimm’ ih mit Vilacky. 

h. Jauchz't ihm entgegen, Euer Hauptmann kommt! 

eil unferm Helden! unſerm Vater Zrinyl 


Eilfter Anftritt. 
Vorige. Jriny (gerüftet). 
Ich dan Euch, meine Brüder! — Seid Ihr alle 
t, alle wäffenfäh’ge Dlänner, 
gebot? 
witfh. Sie find ’s, mein edler Grafl 
Wohlan, fo hör't auf Eures Hauptmanns Stimme! — 
eurer Macht zieht Soltman 
b 108 und dräut uns zu verderben; 
rüber, gilt 8! — ‚Der Kaiſer Diarimilian 
r nah Raab, fein Heer dort zu vwerichanzen; 
zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind 
8 zmweideut’ge Lorbeern abzutrogen, 
ollkühn Wagniß, uns Entſatz verſprechen. 
ut er uns und unſrer Felſentreue, 
für Gott, fir Vaterland und Freiheit, 
nicht achten, wie e8 Helden ziemt, 
dig für den heil’gen Glauben fterben. — 
icht die Macht; das ganze Meer bricht fich 
einz’gen kühnen Teljenklippe. — 
ticht Die Uebermadt; und gehen Hundert 
r Zahl auf Einen Mann von ung, 
mit uns und feine heil’gen Engel. 
ein ganzes Heer in meiner Bruft! — 
e Ehriftenheit ſieht angftzerriffen 
‚ ven fleinen Haufen Dtänner, ber, 
das Kreuz fih auf die Berge pflanzte, 
3 Bolf auf feinen Knien und betet 
gen Gott für uns und unfern Sieg! 
fie ung und unfrer Kraft vertramn, 
: ftolg zum Kampfe, fühn zum Too. 
ir dann auch was Menſchliches begegnet, 
n ich früher fallen muß als Ihr, 
ein alter Waffenfreund Alapi 
e Hauptmann; dem gehorch't, wie mir! — 
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Nun hört noch das Vermächtniß meines Willens, 
Das ernfte Wort des alten Hauptmanns an: 
Wer feinen Obern den Gehorjam weigert, 
Der ftirbt durch's Beil; wer den beftimmten Plat 
Auf Augenblide nur verläßt, der ftirbt 
Ohne Berhör, wenn fein Befehl gerufen. 
Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 
Stirbt als Verräther. Was vom Feinde kommt, 
Wird ungelefen in die Gluth geworfen. 
Zwei, die bejorgt und ängſtlich thun, und heimlich 
Sih in die Ohren flüftern, follen hängen! Wer es fieht, 
Und weil ’8 ihm Freunde find, die That nicht anzeigt, 
Hängt, wie fie felbft; — denn wir find Sterbende, 
Und haben fein Geheimniß vor einander. 
Der Tod des Schüten, der am Schloßthor heut’ 
Wider ven Dwako jeinen Degen 309, 
Berbürge Euch die Strenge meines Worte. 
Mit ihm fterb’ auch der Zaniticharenhauptmann. 
Der ſchwarze Läft'rung wider unfern Glauben 
Aus feiner gottwerfluchten Lippe ftieß. 
Auch die dreihundert der gefang’nen Türken; 
Wir haben nichts zu effen fiir Die Hunde, 
Und geben fein Ouartier, verlangen keins. 
Dan pflanze ihre Köpfe auf die Mauer; 
Sie zahlen uns für unfrer Dörfer Brand 
Und fir das Blut ſchuldlos erwürgter Brüder. 
Ein großes Kreuz, das Zeichen unſ'res Glaubens, 
Sei blutig roth auf unjer Thor geftellt, 
Das melde den verweg'nen Türkenhunden, 
Wie und wofür der Ungar kämpft und ftirbt. — 
Und wie ich jeßt, der Erfte, Euer Hauptmann, 
Bor Gott hinkniee zum gewalt’gen Schwur, 
So thut mir 's nach und ſchwört 's auf meinen Säbel: 
(Er gebt ganz tn den Vordergrund und niet nieder.) 
Ich, Niklas, Graf von Zriny, ſchwöre Gott, 
Dem Kaifer und dem Baterlande Treue 
Bis in den Tod! So mag der Himmel mid . 
In meines Lebens letztem Kampf verlafien, 
Wenn ich Euch je verlaffe, brüderlich 
Kit Sieg und Tod mit meinen Ungarn theilel — 
(Steht auf.) 
Schwöre mir 's nad, mein beldenmüthig Voll! 
Alle (knieen nieder. Die vier Hauptleute legen ihre Säbel auf Iriuy's € 
Dilaky und Alapi. So ſchwören wir, Bring, in Deine H 
Gott, Raifer und dem Baterlande Treue 
Bis in den Tod! bis auf den legten Mann! 
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8 in den Tod! bis auf den Iekten Mann! 

und Paprutowitſch. 

wir Dir, Hauptmann, Kung Beige, 
8 führft nach Deinem hoben Willen, 

Tod! bis anf ven letten Mann! 
8 in den Tod! bis auf den letzten Diann! 
Bott hört ven Schwur und wird ben Meinelb rächen! 


(Der Borbang fällt fchuell.) 


Dritter Aufzug. 
(Im Zelte des Großherrn vor Sigeth.) 


Erfter Auftritt, 
Muftafa. Ali Portuk. 
ab' ich es nicht vorausgeſagt? Bei'm Allah! 
n dieſe Ungarn nicht fo bald, 
y's Muth die Heine Schaar begeiftert. 


bn ja. 

Sag’ das dem Großherrn nicht! 
die blickt gar wild und grimmig; 
e Beg bat feinen Zorn gefühlt! — 
Abenteurer! konnten fie 's 
bis wir fie zum Kampf gefordert? 
ftürzten fie aus ihren Thoren, 
n uns in offner Feldſchlacht auf, 
Haufe, — und zweitaufend Türken 
wir am Abend. 's ift um toll 


ı! 
Hab’ ich 's nicht gefagt? Wir wären 

m Wege nad) der Hauptitadt Ion, 

n jet die Kraft an biefer Klippe! 

e Mar verfammelt unterdeß 

Europa feine Ritterzüge, 

wir hier uns ſchwach und matt geftürmt, 
inn mit Muth an diefe frifchen Feinde! 
rfinnig, 's ift ein Bubenftreich! 
t. Freund, Freund! Dein Kopf! 


gebulbig ſolcher Tollheit ſchweigſt? 
un morgen unſer Sturm nicht beſſer, 
wir für ſein ſinnloſes Thun, 

tränkt in ſeiner Sklaven Blut 
Wuth ob eig'ner ſchwerer Schuld. 


Steht Deiner etwa feſter, 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Mehmed. | 


MAehmed (in die Scene rufend). 
Man foll vom Sturm ablaffen, ſoll zurüd! 
Jagt was Ihr könnt! Vergeblich ift bie Arbeit, 
Umfonft viel edles Türkenblut verſpritzt. 
Jagt was Ihr könnt; man fol zum Rückzug blaſen! 

(Zu Alt.) 

Verdammt! — Ihr habt uns Schlimmes prophezeiht, 
Und Schlimmer's noch bei Gott! iſt eingetroffen. 

Ali. Sokolowitſch, wohl Manches ſah ich lommen, 
Doch Soliman liebt folche Weisheit nicht, . 
Und ſchlecht nur möcht er 's dem ‘Propheten lohnen. — 
Was foftet uns der heut’ge Sturm? 

Mehmed. Dreitauſend 
Bon unſern beſten Leuten. Saht ihr 's nicht? 

Der Zriny fchmetterte, ein angejchofiner Eber, 
Was trunfnen Muths die Mauern fohon erftieg, 
Kopfüber von dem fteilen Wal herunter; 

Sa, reihenweiſe ftürzten fie herab. 

MAuſtafa. Die Janitfcharen haben brav gefocdhten. 

Ali, Was hilft denn Braoheit gegen joldhes Bol, 
Das in dem Narrenwahne, fih fir Gott 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 
zum Tode wie zum Sieg’sbanfette geht? 

rau't mir, ich fenne fie. Das ıft ber Geift, 

Der uns vor Rhodus viele Taufende, 
Bor Malta unjern Ruhm gefoftet hat. 

Alehmed. Habt ihr den Großherrn ſchon gejehn? 

Muſtafa. Wir harı 
Nah feinem Winke hier im Zelt feit Kurzem; 

Noch find wir nicht gerufen. 

Achmed. Still, mid dünkt, 
Ich hör’ ihn fommen. Mag der Himmel ihm 
Ein günftig Obr für meine Botfchaft leihen; 

Denn wohl gefährlich ift 's, ein ſolches Wort 
Dem fieggewohnten Löwen zu vermelden. 

Ali. Er fommt, 

Mehmed. Helft mir mit Eurer Stimme, AR; 
Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt. 





Dritter Auftritt. 
Borige, Zollman. 


——— Der Sturm iſt abgeſchlagen. 
Daß Euch die Beftl — Wer gab Befehl zum Rüdzug ? 
Als ih zu Tauſenden bie Zanitſcharen 
:otb und Rutzen würgen ſah, 
Rückzug blaſen, Deine Bölfer 
nft'gern Tages Glilck zu 
nnen unſern Feuerſchlümden 
it noch widerſtehn, fie ftirgen, | 
a Zrimmern ſtürmt Dein Heer 
en halben Mond auf Sigetbs Zinnen, 

Daß Sigeth fallen muß, das weiß ich auch; 

‚ ber Augeublich, und ſoll ich — 
n Beben ihn erfaufen! 
foftbar für bie flüicht'ge Zeit. 

mit Menden farg gethan, | 
meinen lebten Tagen lernen? — 
ch, Mehmed, ——* meinen Grimm! , 

chultern legt' ich meinen Willen, 
ser für Deine ſchwache Kraft? 

n Acht, er kann Dich auch zjermalmen ! 

Wenn id gefehlt, mein großer Herr und Kaifer, 

ſſicht floß die faliche That. 

Der Sklave ſoll geborden — liberlegen 

ren Handwerk; ie Dir pas! — 

t Du? Was baft Du zu bebenfen? 

il Sturm! Wenn fiermicht willig gehn, 
yunden zu ver Mauer betsen! — 

ul Sturm! 

Mein großer Herr. und a 
Sklaven nur ein Heines Wort — 
iner Weisheit vorzulegen. = — 
Bas foll’s? 
Stürm’ heut nicht mehr. —R ng bike —2 

ücken Burg und Stadt beichiefien; 
h nur kurze Zeit, glaub’ mir. | a 
ngenen Ungar vor Dich kommen, a2 — — 
inen wie 's in Sigeth ſteht. —— 
rſchöpften Heer nur kurze Ruh; 7 mann 
uffhub bat oft mehr erworben, nit 
Kampf; der Sieg ergwingt ſich nicht. gu 
Ich aber will ihn zwingen, werb’. ihn a = 


ee 
SEN 
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Zerftören, was ich nicht gebaut? Darfit du das, Zriny? — 
Was faßt mich für ein Geift ver Wehmuth plötzlich? 

Was joll 's mit diefen Thränen, alter Held? 

Das Baterland will deinen Arm; dein Herz. 

Und dein Gefühl darfft du nicht fragen laſſen. 


Neunter Auftritt. 
Zring. Der ungarifhe Hauptmann. Dann Mehmeb. 


Hauptmann. Der türffche Fürft. 
Bring, Ich bin allein, er kom 
Hauptmann (geht ab). 
Mehmed, (tritt ein). 
ring. Wie? Du, Sofolowitih, der Großmweffir? 
‚Sei mir gegrüßt, was Du auch bringen magft. 
Der Kaifer will wohl Wichtiges von Zriny, 
Da er ven Beften feines Heers gejanbt. 
Mehmed. Mein hoher Großherr Soliman entbietet 
Dir feine ganze kaiſerliche Gunſt 
Und fordert Di und Deine Brüder auf, 
Der nutzlos ſchwachen Gegenwehr gebenfend, 
Die Euch zuletzt All' in's Verderben ſtürzt, 
Die Veſte ſeinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaiſer Deinen Heldenmuth 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln, 
Darum geſteht er jede Ford'rung zu, 
Die billig iſt und ſeiner Macht geziemend, 
Wenn Du die Veſte heut noch übergiebſt; 
Wo nicht, ſo ſtürmt er ohne Schonung weiter. 
Mord iſt die Loſung, und was Leben heißt 
Soll unter ſeinem Henkersbeile bluten. 
Zriny. Willſt Du mir weiter nichts, Sokolowitſch? 
Du hätteft Dir den Weg erfparen können. — 
Ich bin ein Zriny! das ift meine Antwort; 
Und wenn mid Soliman als Helven ehrt, 
So fann er nicht Verrath von mir verlangen. 
Wie er dann hauft, wenn er die Burg- erftürmt, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm rechten ; 
Ich thue hier, was meines Amtes ift. 
Mehmed. Wärft Du nur Held, ließ’ ich die Nebe gelten: 
Doch Du bift Mann und Pater. Denke, Zring, 
Des Großberrn Zorn ſchont auch der Weiber nit; 
Er ſchwur, fie feinen Sklaven preis zu geben, 
Wenn Du Dich nicht ergiebft. Du kannſt wohl fterben 
Im ritterlihen Kampfe als ein Held, 
Doch Deiner Frauen denke, Zriny, Zriny! 


ärtn». 


et '8, wenn id 's trämme, Dieſe garten 
t des Pbbels rober Wuth 
alte ſchmachvoll hingewürgt! 
u biſt ein guter Maler, Großweſſir, 
‚das Blut im Herzen zu vereifen, 
8 laß Dir rathen, Zriny! 
Armer Türke! 


as Weib nicht, lennſt dem Nor nicht, 
t zarten Buſen mächtig ſchwe 
tnechte fich auf's Opfer freuen; 
Werb und meine Tochter, Mehmed, 
Hilfen, mann es Zeit zu fterben. 
Er will ja auch Die Vefte nicht umſonſt. 
am d’ran, das merfft Dir leicht am WPreife, 
* bieten läßt. Kroatien 
als erblih Königreich befiken, 
on Schäben ſonſt Di; freuen mag, 
und Bund’sgenoffen will er Did 
n Gipfel aller Ehren tragen. — 
ßfui über Di, Mehmed, Daß Du es wagfl, 
3 Zriny felden Schimpf zu bieten! — 
m Großberen: einem Ungarn jei 
nebr als eine Königskrone! 
mich und all mem Bolk jermalmen, 
»Ehre milſſ' er laſſen ſtehn, 
er nicht verheeren wie ein Land, 
reiche keines Großherrn Geißel! 
. Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Mann, 
wein letztes Abſchiedswort, und ſchaudre! 
n ward eingebradht auf einem Streifiug; 
ngen. Mebergiebft Du nicht, 
der Großherr, Qualen zu —— 
Teufelsbruſt erbarmen müßten, 
m Sohne, marternd Glied für Glied 
3 Starrſinn fürchterlich zu rächen! 
Mein Sohn! Georg! — Gott! Deine Hand if ichwer ! 
d. Entſchließe Dich, die Henker find bereit, 
Hier ift nichts zu entichließen. Zriny ift 
ıf Alles. Quält ihn, martert ihn; 
a mit glüh'nden Zangen feine Glieder — 
x mein, mein Sohn; er ftirbt als Held! 
(Zur Thüre hinausrufend :) 

itih! den Pechkranz auf die Neuſtadt! — 
‚fte iſt 's, was ich von Gott gebeten: 

ſterben feiner Väter werth! 

mein Flehn erhört, ich bin zufrieden. 
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Ob unter Euern Beilen, Euern Schwertern, 
Er ftirbt für Gott und für fein Vaterland! 
(Wie oben.) 

Den Pechkranz auf die Neuftadt! laſſ't fie brennen! — 

Fragt ihn in feiner Oual, ob er fein Leben 

Mit feines Vaters Schande kaufen wollte? 

Fa, fragt ihn nur: mein Sohu ruft Nein! und ftirbt! 
Mehmed. Bor foldyer Größe beugt ſich meine Seele, 
Bring. O glaube nicht, der Letzte meiner Brüder, 

Er denke anders, als der Führer denkt. 

Glaub' nicht, Weffir, mein Weib und meine Tochter, 

Sie würden anders ſprechen, als ich 's that. 

Ich, als ein Dann, und fie, die zarten Frauen! — 

Aus ihrem eignen Munde ſouſn Du 's hören. 


(Ruft: 
Helene! Eva!l Juranitſch! Alapi! 
Kommt Ale, Alle! feiert unfern Sieg! 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Helene. Eva. Alapi. Zuranitich. Paprutowitſch. 
Ungarifhe Hauptleute (von verfchiedenen Seiten). 


Eva. Was willft Du, Lieber? Wie verffärt bift Du! 
Alapi. Wie fteht e8, Freund? Was leuchten Deine Augen? 
Bring. Nun hör fie ſelbſt. — Sagt 's dieſem Zweifler ba, 
Ob Ihr 's aus freiem Herzen nicht. gefchworen, 
Fürs Vaterland in Kampf und Tod zu gehn? 
Die Männer, Aus freier Kraft, nach eignem freien Willen! 
Bring. Sagt 's ihm, Ihr Frauen, denn er glaubt es nicht, 
Auch Ihr wärt ſtark genug, Die zarte Bruft 
Dem freien Stoß des Mordes preis zu geben, . 
Wenn 's Eure Ehre, Euern Glauben gilt! 
Eva. Ich folge Dir mit Freuden in’s Verderben! 
Helene. Die Heldenbraut joll mit dem Helden fterben! 
Zriny (breitet feine Arme aus). 
Kommt an mein Herz! Gott! Gott! wie reich bin ich! 


‚ (@ruppe.) 
(Man fieht die Senfter vom Schein des Fewerd erglühen ımb die Brambrafeien 
vorbeifliegen.) . 
Paprutowitſch. Da fliegt die Brandrafete in die Stadt. 
Das Teuer faßt, ſchon brennt 's an fieben Eden. 
Zriny. Mehmed Sofolowitih, fag 's Deinem Heren, 
Sp hätteft Du den Zriny bier gefunden; 
So dächte er, jo dächte all ſein Bolt. 
Noch eh’ Du Deinen Weg zurüde miffft, 
Hat 's ihm die Stadt in Flammen fchon verkündet: 
Dem Zriny jei e8 fürchterlicher Exnft; 
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’ ihm mehr als eine. Krone, 
b mehr als des Sohnes Leben! 
‚ bis in die Tobesnacht! — 
heran, wir find bereit zur Schlacht! 
ſollt Ihr Keinen haben, 
Zrümmer follen uns begraben! 


(Der Borhang fällt ſchnell.) 


Vierter Aufzug. u 


(Soliman's Zeit.) 





Erfter Auftritt. 


abgeſpannt auf ein 
x rn: en Gehe Levi —B ihm). Wüchmeb 


Wie geht 's dem Kaiſer? 
Schlecht, ſehr ſchlecht! Mir ahnet 


8, Herr! 

Seit wann ift er fo franf? 
eit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
tunde mögt verkündet haben, 
ein Freudenwort geweſen fein. 

h rufen; in empörter Wallung 

is alte Heldenblut, ich ſah ’8 
fieberhaft durchglühten Auge, 

licher Kampf durchriß die Bruft. 

der zweite Sturm mißlang, ber britte, 
und der fünfte auch, bie alte Stabt 
r überging, von ber Gewalt 

rminen fürchterlich zerborften, 
» Kämpfend fih in's Schloß zurückzog; 
: innre Grimm der Heldenbruft 
an den Beften feines Lebens. 
n ließ er zählen; nur fünf Hundert 
Ungarn lagen auf der Wahlftatt, 

t jo viel Tauſende von ung 
zbrautnacht neben fich gebettet. 

ihn wie mit Fieberjchauer an 

tterte Die letzte Kraft zufanmen. 
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Nun liegt er bleich da, als ein Sterbenber; 
Der nädfte Morgen findet ihn dort brüben. 
Mehmed. Zieht Euch zurüd. — Mein kaiferlicher Herr! 
Ich bring’ ein frohes Wort von Petow Paſcha: 
Gyula iſt unfer, Keretſchin hat ſich 
An ſeinen Schwager Bebeck übergeben. 
Soliman. Was kümmert 's mich! Sag’ mir, Sigeth iſt mein, 
Und nimm Aegypten Dir zum Königreiche. 
Mehmed. König Johann verlangte von dem Paſcha 
Die Burg für ſich; er hat ſie ihm verweigert, 
Wenn er nicht viermal Hunderttauſend Gülden 
Erlege, was der Ungar-Krieg Dir koſte. 
Der Siebenbürge will das Geld nicht zahlen, 
Und fendet feinen Kanzler — 
Soliman, Er ſoll zahlen, 
Sonft bleibt die Befte mein! Er hat mid fo 
Zu biefem Kriege ohne Noth verleitet, — 
Sagt mir: der Kaifer Mar fei jet zu ſchwach, 
Und tief im Streite mit den deutjchen Fürften, 
Er könne mir unmöglich wiberftehn; 
Verſpricht mir liberdies noch taufend Reiter 
Und von den Ungarn alle Lieb und Vorſchub; 
Und wie ich fomme, hat der Kaifer jchnell 
Ein ungebeures Chriftenheer verſammelt, 
Die Ungarn find mir feindlicher als je, 
Und auch bie taufend Siebenbürgen fehlen. 
Sag’ ihm, das Lügen will id) ihm vertreiben, 
Er freue fih auf meinen Kaiferzorn! 
Mehmed. Ein ähnlih Wort hat er ſchon hören müſſen. 
Der Kanzler meinte, daß die Ungarn ihm 
Freilich den größten Vorſchub zugeſchworen; 
Weil aber Deine Völker gleich geſengt, 
So hätten ſie ihr Wort zurück genommen. 
Was Marimilian beträf', jo wär’ der König, 
Durch falſche Kundſchaft ſelbſt betrogen. 


Soliman. Aber 
Die Reiter! ſprich, was meint er da? 
Mehmed. Es ſei die Brücke 


gu ſpät geichlagen worden, fagt der König, 
Das hab’ fein Volk verhindert, an der Drau, 
Wie der Vertrag gewollt, zu uns zu ftoßen. 
Zoliman. Verdammt! Wer ſchlug die Brüde? 
Mehmed. Ha mja 
Soliman. Laß ihn enthaupten | Sn ich litt es nie, 
Daß meine SHlaven ihres Fehlers Schuld 
Bon einer Achſel zu der andern mälzten; 


—— —» 
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m nicht, wenn er fich ſchuldlos nennt. 
‚Ben, daß der Siebenbiürge 
gebler fich rechtfert'gen kaun. (Mehmeb geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Soliman. Levi. 


Da ſteh' ih nun am Ende meiner Thaten. 
ıgeln hat die Welt gebebt, 
ein Zorn burd &elfen Bahn gebrochen, 
g’ ih in eitler Ohnmacht bier, 
meme Kraft an biefer Veſte. — 
's aus — der alte Löwe ftirbt, 


: ftirbt. 
Berdammte Eule! rufft Du 's nach? 
tein großer Herr, verzeiht ’8 dem alten Maune, 
Schmerz nicht mehr gebieten kann. 
iht weinen, foll nicht jammern, wenn 
Stern am Himmel untergeht, 
kahrhundert ſonnenhell gelichtet? 
ib’ ihm vertraut, dem Strablenbilb; 
m und mein Freuen geht mit umter! 
Sp muß ich fterben? muß ich? 
Ah! umjonft 
der Hoffnung Stimme noch erweden. 
Did, Du lebft für alle Zeit: 
r Kunft, im Leben und im Kampfe, 
en ew’gen Tempel Dir gebaut, 
ı Namens Flammenzüge lodern. 
Levi! ih muß? 
Wenn Gott fein Wunder thut, 
gen wohl die Welt an Deiner Leiche. 
Was ift heut’ für ein Tag? " 
"Der Jahrestag 


m Sieg bei Mohacz über Ludwig, 
18 Fall und Buda's Vebergang. 
jer Tag fir Dein Geſchlecht, mein Kaifer; 
r Vater Selim rühmte fich 
ı Tage manches hoben Siegs. 
Zriny! Zring, das ift auch Deine Stunde! 


Dritter Auftritt. 
Mehmed. Der Begler Beg. Muftafa. Ali Yortuk. 
. Vollbracht, mein großer Kaifer, ift Dein Wille, 
ı Zelt fiel des BVerräthers Kopf. 
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Soliman. Stürm't! ſtürm't! Heut iſt Das Siegesfeſt von Mohacz 
Rhodus und Buda fiel an dieſem Tag. 
Stürm't, Sklaven, ſtürm't! Heut muß auch Sigeth fallen! 
Mein ganzes Heer jag't an das Felſenneſt! 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stürm't! 
(Die drei Fürften eilen ab.) 


Bierter Auftritt. 
Soliman. Mehmed. Levi. 
(Man hört Sturm blaſen.) 


Soliman. Halte mich, Levi! halte mich, ich finfel — 
Allah! laß mich nicht eher fterben, bie 
Der Roßſchweif fiegend von der Zinne weht. 
Nicht eber laß mich fterben! 
Mehmed. Herr und Kaiſer, 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! . 
Gewohnt ift die Natur, Dir zu gehorchen. 
Soliman. Der Tob verhöhnt mich, wie der Zriny. Hal 
Hört Ihr 's wild jauchzen? hört Ihr 's wirbeln? Mehmed, 
Das war mein Lieblingslied, mein Fefttagslied, 
Aus taujend Schlachten hat mir 's zugebonnert, 
Hat mir den blut’gen Sieg in 's Ohr geheult. 
Noch einmal vor dem Grabe muß ich 's hören; 
Nur dies Mal, Glück, gehorche deinem Herrn! ' 
Mehmed. Liegt Dir mohl fonft noch etwas auf dem Herzen 
Bertrau’ e8 Deinem treuen Sklaven an, 
Vermache mir das Erbtheil Deiner Sorgen. 
Soliman. Wär’ ich ein Held, hätt’ ich mich je geforgt? 
Ih hab’ gekämpft, genofjen und bezwungen; 
Den Augenblid bab’ ih mit Blut erfauft, 
Und feine ganze Wolluft ausgefoftet; 
Mein Thatenruf hat rings die Welt burchbebt, 
Der Mitwelt Furt und Zittern aufgebrungen, 
Der Nachwelt ihre Stimme abgetrogt 
Und fih die Bahn zur Ewigkeit gebrochen ! 
Daß id auf Trlimmern und auf Leihen ging, 
Daß ih Millionen in den Tod geſchmettert, 
Denn 's mein Gelüften galt, das mag der Wurm, 
Der unter mir im Staube ſich gemunden, 
Der Welt erzählen; fein Gekrächz verftummt; 
Das Große nur bleibt ewig, unvergeffen, 
Und bat fein Ende in dem Grab der Welt! 
Bau't Euch nur Eures Namens Tempel body, 
Sei es auf Leichen, fei 's auf Opfergaben, 
Auf Haß, auf Liebe, — baut nur hoc, nur body; 
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er iberflutbet Euer Veben, 

mf dem Ihr bautet, wird bebedt, 

: Tempel bleibt reihprangend ſiehn. 

Zügen flammt da Euer Name, 

dachwelt preift Euch und vergifit 

‚auf ben ſich Eure Sänlen pflanzten, 

hon't Euch, mein kaiſerlicher Herr, ſchon't End! 
wird Euch ſchwer; Euch lönnte Rube, 

ein Wunder will, gar friedlich ſtärlen. — 


1 
Das Wort verzeih' ih Deiner Treue. 

u glaubft, mer fo mie ich gelebt, 

gern ben lebten Hauch bes Lebens 

des Friedens durch bie Lippen giehn. 

am’ ich nur Die That, Die rilftig 

Schlaf bie müden Kräfte wedt; 

Öbtet, mur wer banbelt, lebt, 

. leben, will vorm Tod nicht ſterben! 


Fünfter Auftritt. 
Borige, Muftafa. 


Herr, laß zum Müdzug blaſen! Nur vergebens 
yie tapfern Scaaren in ben Top, 
raſ't, wie ein gereizter Löwe, 
ım fich jchmetternd, unter fie, 
tinzelne fteht für ein Heer; 
Teufel fein, die wir befämpfen; 
r Kraft rühmt fi fein Sterblicher. — 
baren weigern ſich zu ſtürmen. 

Laſſ't fie mit Hunden beten, jag't fie 
enbieben an ven Wall hinauf, 
uerichlünde hinter ihre Reihen, 

fie nieder, weigern fie den Sturm. 
3 fallen, und ſollt' id die Gräben 
charenköpfen füllen, follt’ ich 
wällen meines halben Heers 

Hälfte in die Hölle fchmettern ! 
ß fallen, muß jeßt fallen! Stürm’t!. 
yenig Augenblide noch, 
em Siegesdonner will ich ſcheiden! 

(eilt ab). 

Ha, kömmſt du, Tod! ich fühle deinen Gruf. 

Sturm und Trompetenlärm.) 

(für fi). Zur rechten Stunde ſandt' id meine Boten; 

ftirbt noch eh’ der Abend kommt! a“ x 
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Levi. Blickt nicht ſo düſter, theurer Herr und Kaiſer! 
Schreckt denn der Tod auch eine Heldenbruſt? 
— Soliman. Was iſt der Tod, daß er mich ſchrecken ſollte? 
Giebt 's etwas, das den Helden ſchrecken kann? 
Willkommen wär' er mir,im Rauſch der Thaten, 
Willlommen nad geſchlag'ner Stegesichlacht! 
Ich wollt’ ihn freudig in die Arme drüden, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doc, jo zu fterben! — jo! — Der Menſch muß einmal 
Im Leben der Befiegte fein; der Tod 
Hat auch den großen Mahomed bezmungen, 
Und Bajazet und Selim, fieggefrönt 
Aus diefer Erde Nebellampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als jein Wort fie rief; 
Doc, jo befiegt zu fterben, wenn man fiegend 
Den Frühling jehsundfiebzig Mal begrüßt! - 
Das mag auch eine Heldenbruft zerreißen ! 
Mehmed. Noch lebſt Du ja, fannıft noch den halben Mond 
Auf den erftürmten Zinnen Sigeths blinken ' 
Und Zrinys Haupt zu Deinen Füßen jehn. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Begler Beg. 


Der Segler Beg. Du biſt geſchlagen, Deine Schaaren fliehn! 
Der Paſcha von Aegypten ward erſchoſſen; 
Es wühlt der Tod ſich in Dein flüchtig Heer; 
Sie halten nicht mehr Stand; die Ungarn jubeln 
Und ſchmettern uns den Siegesdonner nach! 

Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verdammter Sklavel — 
Sigeth muß fallen! ſtürm't! ich will 's! 

Der Begler Beg. Es iſt unmöglich! 

Soliman (rafft ſich auf und wirft den Dolch nad dem Begler Beg). 
Geh’ in die Hölle, Bube! (Er ftürzt zufammen.) 

Stürm't! — Stürm’t! (Er ſtirbt) 


Levi. Gott! 
Mein Herr und Kaiſer! (Kniet bei ihm nieder.) 
Mehmed. Still! der Löwe ſtirbt; 


Um ſeinen Helden trauert das Jahrhundert. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ali Portuk. 


Mehmed. Tritt ſchweigend ein! es iſt ein Kaiſergrab, 
Und eine Rieſenſeele iſt geſchieden. 


— — — 


iſt es wahr? Das Heer iſt in Empörung; 
1e8 Kaiſers Tod. — Weſſt, 


b verloren, wenn wir n 
e Voller täufchen, 


wiſſen 
lein um unſers — ab, 
linge find von mir erkauft; I 


'8 nicht erfahren. Dort den Juden 
Dolch zum Schweigen — 


(Zu den Sämmerlingen: Freunde! 
n das innerfte — —* 
mein. wird fortgetragen.) 


zu ben Fürſten. Sch ja fandt? ich meine Boten 
jrones Erben fdon, an Selim; 
ein ich, find längſt barüber eins, 
Kaifer herrſchen joll in. Stambul, 
ven wir * —* 1 ef, 
ung wirb unjre fi - 
{ glauben, Daß er lebe, ba 
Sturme, bis uns Sigeth fall, 
ı Sieg nad Stambul in den Diva 
Geg. Was? dieſes — de Ruſtung 
r hätten weiter nichts erzweckt 
elfejtung zu zerftören ? 
nad Wien, nicht auf bes Kaife rs Her? 
Freund! mäß'ge Deine Kampfluft! Tolllühn wär ’8, 
rämpfe jet fich zu verwickeln. 
Sigeth nicht wie Felſen feft, 
ch die Treue jeiner Mannen, 
en wir auf Wiens erſtürmtem Wall 
nd Lig’ vor unferm Gott im — 
iſſen wir zurück. Das Heer 
Perſien hat ſich empört; 
ets dem Ungarkrieg entgegen. 
ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
Dir beil Hier haft Du meine Hand, 
Geg. Mehmed Sotolowitih kennt feine Freunde, 
„ wie 's auch den Feldherrn jchmerzt, 
delden letzte Rieſenplane 
riny ſich zerſchmetterten. 
Nun eil't hinaus, ſag't, daß ver Kaiſer lebe; 
„ dem Volle ſich zu zeigen. 
bereite unſre Liſt. 
Seg und Ali. Auf Wiederſehn! 
Leb't wohl! — Dur, Lewi, ſolgſt mir! 
(Alle zu verſchiedenen Seiten ab.) . 
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Achter Auftritt. 
(Kellergewölbe in Sigeth.) 
Scheren? führt Eva und Helene in Hausfleidern bie Stiege herab. 


Scherenk. Folg't mir, verehrte Gräfin! Eure Hand, 
Mein gnäb’ges Fräulein! 

Helene, Hier. 

Scerenk. Der Weg ift fteil, 
Doch nur zwei Stufen noch, gleich find wir unten. 

Eva. Was macht mein Mann? 

Scherenk. Ich ließ ihn auf dem Walle, 
Recht friſch und ſtark auf neuen Sturm gefaßt; 

Denn viel Bewegung war im türk'ſchen Lager. 
Der Hauptmann Juranitjch, er ftand am Thor 
Und half den alten Koromſey verbinden, 

Rief mir viel Grüße nah an’s gnäd’ge Fräulein, 
Er fei friſch auf, dem Grafen dank’ er’s Leben, 
Doch hab’ er ſchon die Schuld zurüd bezahlt. 

Helene. Ad, immer ftürmt er in den Kreis des Tobes! 
Wagt er nur fih? Ach, was er magt, ift mein; 

Der Pfeil, der ihn durchbohrt, trifft unjre Liebe! 

Eva. Was jammerft Du? was träumft Du Dir, Helene? 
Bergiß nicht, wo wir find und was wir follen; 

Der Augenblid, der künft'ge, gilt nicht mehr, 
Wir haben unfre Rechnung abgeſchloſſen, 

Wir wandern aus nad einem fremden Land; 
Das Haus, das wir bewohnen, fteht verlaffen, 
Die Thüren, wie die Fenfter, find gefperrt. 
Wir fiten wor dem Thore, ftill erwartend, 
Daß uns ein Führer fomme, der den Weg 
Hinauf uns weile zu der neuen Heimath. 
Im Garten ftehbt noch vieler Blüthen Strauß, 
. Die wir in ſchönern Tagen aufgezogen. 

Laß fie uns pflüden, drück' das letzte Glück, 
Was uns in Diefem niedern Thal geblieben, 
Mit dankbarer Erinn’rung an die Bruft; 

Sn ihren Balfam tauche Deine Seele, 

Dann wirf fie hin und ſcheide unbetrübt. 

Helene. Ah Mutter! Mutter, gieb mir diefe Ruhe 
Und diefe Heiterkeit am Grabesrande! . 
Hauch’ Deine Seele in’ die ſchwache Bruft! 

Groß dacht' ih mir den Schulobrief an das Schidfal, 
Bom reichten Ervdenglüd hat mir geträumt, 

Und mit der Liebe meines Heldenjünglings 

Ging faum die Senne meines Lebens auf, 

Und in dem reichen Frühling wollt’ ich ſchwärmen, 
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ft es wahr? Das Heer ift in Empörung; 
ꝛs Kaiſers Tod. — Weſſir, 

verloren, wenn wir nicht 

Völker täuſchen. 

Still! jetzt wiſſen 

in um unſers ——— Tod. 
nge find von mir erkauft; 
» nicht erfahren. _ Dort den Juden 
Dolh zum Schweigen. — 

(3u den Kämmerlingen:) Freunde! tragt 

das innerfte Gemach; 
nein. (Der Kaiſer wirb fortgetragen.) 
ı ben Fürſten). Auch fandt’ ich meine Boten 
ones Erben ſchon, an Selim; 

iß ich, find längft darüber eins, 
Kaijer herrſchen ſoll in Stambul. 
n wir auf ihren Thron, 

ng wird unfre Lift beglinft’gen, 

glauben, daß er lebe, dann 
sturne, bis ung Sigeth fällt, 

Sieg nah Stambul in den Divan 

Beg. Was? dieſes Zuges ungeheure Aüftung 
Kitten meiter nichts erzweckt, 

Ufeſtung zu zerftören ? 
nad Wien, nicht auf des Kaifers Heer? 
Freund! mäß'ge Deine Kampfluſt! Tollkühn wär 's, 
ämpfe jetzt ſich zu verwickeln. 

Sigeth nicht wie Felſen feſt, 
) die Treue feiner Mannen, 

n wir auf Wiens erftürmten Wall 
nd läg' vor unferm Gott im Staube; 
fen wir zurüd. Das Heer 
Berfien hat ſich empört; 
t8 dem Ungarfrieg entgegen. 
hre Deine Kiugheit, Großweſſir, 

ir bei! Hier haſt Du meine Hand. 

Beg. Mehmed Sofolowitih kennt feine Freunde. 
wie 's auch den Feldherrn ſchmerzt, 
elden letzte Rieſenplane 
ny ſich zerſchmetterten. 
Rum eil't hinaus, ſag't, daß ver Kaiſer lebe; 
dem Volke ſich zu zeigen. 
yereite unſre Liſt. 

Beg und Ali, Auf Wiederſehn! 

Leb't wohl! — Du, Lewi, folgt mir! 
(Alle zu verſchiedenen Seiten ab.) 
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Zeteren, was ich nicht gebaut? Darfft du das, Zriny? m . 
as faßt mich für ein Geift ver Wehmuth plößlich? 

Was foll 's mit diefen Thränen, alter Held? 

Das Baterland will deinen Arm; dein Herz 

Und dein Gefühl darfft du nicht fragen laſſen. 


Neunter Auftritt. 
Zrinyg. Der ungarifche Hauptmann. Dann Mehmeb. 


Hauptmann. Der tirffche Fürft. 
drin. Ich bin allein, er komme, 
Hauptmann (geht ab). 
Mehmed, (tritt ein). 
Zriny. Wie? Du, Sofolowitih, der Großmeffir? 
Sei mir gegrüfßt, was Du auch bringen magft. 
Der Kaifer will wohl Wichtiges von Zriny, 
Da er den Beften feines Heers gejandt. 
Mehmed. Mein hoher Großherr Soliman entbietet 
Dir feine ganze Faiferlihe Gunſt 
Und fordert Di und Deine Brüder auf, 
Der nutlos ſchwachen Gegenwehr gedenkend, 
Die Euch zuletzt All' in's Verderben ſtürzt, 
Die Veſte ſeinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaiſer Deinen Heldenmuth 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln, 
Darum geſteht er jede Ford'rung zu, 
Die billig iſt und ſeiner Macht geziemend, 
Wenn Du die Veſte heut noch übergiebſt; 
Wo nicht, ſo ſtürmt er ohne Schonung weiter. 
Mord iſt die Loſung, und was Leben heißt 
Soll unter ſeinem Henkersbeile bluten. 
Zriny. Willſt Du mir weiter nichts, Sokolowitſch? 
Du hätteſt Dir den Weg erſparen können. — 
Ich bin ein Zriny! das iſt meine Antwort; 
Und wenn mich Soliman als Helden ehrt, 
So kann er nicht Verrath von mir verlangen. 
Wie er dann hauſt, wenn er die Burg erſtürmt, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm rechten; 
Ich thue hier, was meines Amtes iſt. 
Mehmed. Wärſt Du nur Held, ließ' ich die Rede gelten; 
Doh Du bift Mann und Pater. Denke, Zriny, 
Des Großherrn Zorn ſchont auch der Weiber nicht; 
Er ſchwur, fie feinen Sflaven preis zu geben, 
Denn Du Di nicht ergiebft. Du fannft wohl fterben 
Im ritterliden Kampfe als ein Held, 
Doh Deiner Frauen denke, Zriny, Zriny! 
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et ’8, wenn id '8 träume, Diele zarten 
ı bes Pöbels rober Wuth 
ufe, ſchmachvoll hingewürgt! 
u biſt ein guter Maler, Großweſſir, 
‚ das Blut im Herzen zu vereiſen. 

DO, laß Dir ratben, ring! 

| Armer Tuͤrlel 

8 Weib nicht, kennſt den Hochſinn richt, 
ı zarten Buſen mächtig ſchwellt. 
nechte ſich auf's Opfer freuen; 
Weib und meine Tochter, Mehmed, 
ſſen, wann es Zeit zu ſterben. 

Er will ja auch die Veſte nicht umſonſt. 
n d'ran, das merkſt Du leicht am Preiſe, 

bieten läßt. Kroatien 
(8 erblih Königreich befiten, 
a Schätzen ſonſt Did freuen mag. 
und Bund'sgenoſſen will er Did 
: Gipfel aller Ehren tragen. — 
fui iiber Dich, Mehmed, daß Du es wagſt, 

Zriny ſolchen Schimpf zu bieten! — 
ı Großberrn: einem Ungarn jei 

!hr als eine Königskrone! 
dh und all mein Bolt zermalnten, 
Ehre müſſ' er laſſen ftehn, 

nicht verheeren wie ein Land, 
:iche feines Großheren Geifel! 

Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Mann, 
n letztes Abſchiedswort, und ſchaudre! 
ward eingebracht auf einem Streifzug; 
jen. Uebergiebſt Du nicht, 
er Großberr, Oualen zu erdenken, 
felsbruft erbarmen müßten, 

Sohne, marternd Glied für Glied 

Starrfinn fürchterlich zu räden! 
Rein Sohn! Georg! — Gott! Deine Hand ift jchwer! 
Entſchließe Dich, die Henker find bereit. 
er ift nichts zu entſchließen. Zriny ift 
Alles. Duält ihn, martert ihn; 
mit glüh'nden Zangen feine Glieder — 
mein, mein Sohn; er ftirbt ale Held! 

(Zur Thüre hinausrufend:) 

H! den Pechkranz auf die Neuſtadt! — 

ift 's, was ich von Gott gebeten: 
rben feiner Väter werth! 
ein Flehn erhört, ich bin zufrieden. I F 
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Ob unter Euern Beilen, Euern Schwertern, 
Er ſtirbt für Gott und für Im Saterlan! 
Mie o en.) 

Den Pechkranz auf Die Neuftadt! laſſ't fie brennen! — 

Fragt ihn in feiner Qual, ob er fein Leben 

Mit feines Vaters Schande faufen wollte? 

Sa, fragt ihn nur: mein Sohu ruft Nein! und ftirbt! 
Mehmed. Bor joldyer Größe beugt fih meine Seele, 
Zriny. O glaube nicht, der Letzte meiner Brüder, 

Er denke anders, als der Führer denkt. 

Glaub’ nicht, Weffir, mein Weib und meine Tochter, 

Sie würden anders ſprechen, als ich 's that. 

Ich, als ein Mann, und ſie, die zarten Frauen! — 

Aus ihrem eignen Munde ſouſ au 's hören. 


Helene! Eva! Juranitſch! Klapil. 
Kommt Alle, Alle! ferert unjern Sieg! 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Helene. Eva. Alapi. Juranitſch. Paprutowitſch. 
Ungarifche Hauptleute (von verfchiedenen Seiten). 


Eva. Was willft Du, Fieber? Wie verflärt bift Du! 
Alapi. Wie fteht es, Freund? Was leuchten Deine Augen? 
ring. Nun hör fie jelbft. — Sagt 's diefem Zmeifler ba, 
Ob Ihr 's aus freiem Herzen nicht. geſchworen, 
Fürs Daterland in Kampf und Tod zu gehn? 
Die Männer, Aus freier Kraft, nach eignem freien Willen! 
Bring. Sagt 's ihm, Ihr Frauen, denn er glaubt es nicht, 
Auch Ihr wär't ſtark genug, die zarte Bruſt 
Dem freien Stoß des Mordes preis zu geben, . 
Wenn 's Eure Ehre, Euern Glauben gilt! 
Eva. Ich folge Dir mit Freuden in's Verderben! 
Helene. Die Heldenbraut joll mit dem Helden fterben! 
Briny (breitet feine Arme aus). 
Kommt an mein Herz! Gott! Gott! wie reich bin ich! 


(&ruppe.) 
(Man fieht die Fenſter vom Schein des Feuers erglühen und die Branbrufeien 
borbeijliegen.) 


Paprutowitfh. Da fliegt die Brandrafete in die Stadt. 
Das Feuer faßt, [hon brennt 's an fieben Eden. 

Zriny. Mehmed Sokolowitih, fag 's Deinem Heren, 
So hätteft Du den Zriny bier gefunden; 
Sp dächte er, fo dächte all ſein Voll. 
Noch eh’ Du Deinen Weg zurüde miffft, 
Hat 's ihm die Stadt in Flammen fohon verkündet: 
Dem Zriny fei es fürchterlicher Ernſt; 
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ihm mehr als eine. Krone, 

nd mehr al® bes Sohnes Leben! 

t, bis in bie Tobesnacht! — 

beran, wir find bereit zur Schlacht! 
e follt Ihr Keinen haben, 
Trümmer follen ums begraben! 


(Der Borhang fällt ſchnell.) 


Bierter Aufzug. | 


(Goliman’s Belt.) 





Erfter Auftritt. 


r obgefvemt © nf nn Stuhl). Ser Ya fm). Mehmed 
Wie geht 's dem Kaijer? 

Ser! Schlecht, jehr ſchlecht! Mir ahnet 
‚Herr 


Seit warn ift er jo krank? 
it Eurer Wieverkehr aus Sigeth. Was Ihr 
unde mögt verkündet haben, 
in Freudenwort gewefen fein. 

rufen; in empörter Wallung 

alte Helvdenblut, ih ſah 's 

ieberhaft durchglühten Auge, 

iher Kampf durchriß die Bruft. 

er zweite Sturm mißlang, ber britte, 
nd der fünfte auch, die alte Stadt 
überging, von ber Gewalt 

ninen fürchterlich zerborften, 
kämpfend ſich in's Schloß zurüdzog; 
innre Grimm der Heldenbruſt 

ı den Veſten feines Lebens. 

Tieß er zählen; nur fünf Hundert 
Ingarn lagen auf ver Wahfftatt, 

jo viel Taufende von uns 

rautnacht neben fich gebettet. 

hn wie mit Fieberjhauer an 
rte die lebte Kraft zuſammen. 
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Kann fie nicht fierben? ift fie nicht mein Kind, 
Dein Kind? — und Zriny fragt nod, was fie follte? 

Helene. Ja, jet barmberzig, Vater! Diejer Top, 

Dem Du mit froher Bruft entgegen trittft, 

Kannſt Du ihn graufam Deinem Kind verweigern? 
Freut Dich 's, uns noch durch jahrelange Dual 

In jammerndem Verſchmachten binzumürgen, 
Gemartert von der wilden Sehnſucht, Euch 

Als Sieger bald dort oben zu begrüßen, 

Bald die Genofjen Eures Lichts zu fein? 

Eva. Zriny, fer nicht zum erften Male graufam! 
Verſtoß' ums nicht aus Deinem ſchönſten Siege, 

Und nimm uns zur Verklärung mit hinauf. 

Helene. Ya, laß uns fterben! Was gilt uns bie Sonne? 

Um Thränenaugen ift 's doch ew’ge Nacht! 
Was Dich begeiftert, fol uns nicht entzliden? — 
O, laß uns mit Dir fterben! — So vereint 
Ziehn wir der beffern Heimath freudig zu, 

Und tragen aus der Nacht, in der wir ſchweben, 
Die ew'ge Liebe in das ew’ge Leben! 

Suranitfh. Gott! welche rauen! melde Herzen! — Bater, 
Du kannſt nicht widerftehn, Du fannft es nicht! Laß ums 
Zuſammen fterben, Bater! 

Eva und Helene. Laß ung fterben! 

Briny (verflärt), An meine Bruft! Komm’t an des Vaters Vrnf! 
Ihr habt gefiegt! — Mag mich die Welt verdammen, 

Gott wird e8 nicht! — Jetzt fterben wir zufammen! 


(Der Vorhang fällt während Der Gruppe.) 


Fünfter Aufzug. 
(Das Kellergewölbe.) 


Erfter Auftritt. 
Zriny (in violbraunem Kleide, voll des reichften Schmude). 
ScherenE (der ihn anfleiden hilft). 
Bring. So ei Dich, Franz! — Ich glaube gar, Du weink? 


Pfui, Alter! Schmerzt Dich Deines Herren Sieg? 
Was Sollen Deine Thränen? 





Ad, verzeibt mir sl — 
re als Kind auf dieſen Armen, 

& beim erften Waffentanze, 
vor Wien die Sporen angejdnallt; 
Brauttag mit ber ſel'gen Gräfin, 
frangipani, jdhmidt' ich Euch 
- ba rief das Boll, Durch Das wir zogen, 
Gottes heil'gem Altar ging: 
ben Helvenjüngling, ſeht Die Braut! 
e8 Paar ift je ven Weg gegangen!" 
auchzte jubelnd Euern Namen. 
Ungar ftolg auf diefen Tag. 
Die gute Katharina! 

Ich warb v jo gewohnt, 

mas Euch lieb und ſchön begegnet, 
eſten Eurer Tapferkeit, 
iegsbanfetten Euch zu ſchmücken. 
in Stolz, ben Gröfiten meines Bolls, 
Helden meiner trliben Zeit 
Zeichen ritterlidher Würde, 
Waffen feines Vaterlands 
Kaiſers Gnadenſchmuck zu zieren. 
Dann ſtolz durch ihre Reiben float, 
mbändig Euer edler Nappe 
den Funken aus ven Steinen ſchlug, 
ftaunte, jubeln End umjauchzte 
» ber Chriſten, Türkengeißel nannte 
> donnernd hoch! entgegen rief; 
ch immer, hätt’ was Recht's gethan, 
n Antbeil an des Helden Ehre, 
n Panzer ihm geſchnallt. Das machte 
treuen Knecht fo frob, fo glücklich! — 


Nun, jett? 

Mit diefem Kleive da 
ch Euch, Herr, zu Eurem zweiten Brauttag 
gnäd'gen Gräfin Roſenberg. 
ein ſchöner, ſchöner Tag! Ich meint', 
lange, müßte ſtets ſo bleiben. — 
ich Euch nun zu dem letzten Gang, 
nach Euerm Wort dies Kleid der Freude 
Grafen Leichentuche weih'n. 
iſt hart für meine lange Treue! 
icht früher ſterben können? 

ranz? 


treue Seele! — Weine nicht! 
25 * 
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Zu feinem ſchönern Sieg bin ich gezogen, 
Zu befferm Feft haft Du mich nie geſchmückt. 
Heut ift mein dritter Ehrentag: drum hab’ ih 
Mich bräutlih angethan. Ich will den Tod . 
Mit Liebesarmen jugendlih umfaffen, 
Und mutbig drüden in die treue Bruft. 
Wo ift mein Säbel? 
Scerenk. Welchen wollt Ihr führen? 
Bring. Bring’ fie mir alle, ich entjcheide dann. 
(Scheren? gebt ab.) 


Zweiter Auftritt, | 
Zrinn (allein). 


So ftänd’ ich denn im lebten Glüh'n des Lebens, 
Die nächte Stunde bringt mir Nacht und Tod, 
So ftänd’ ich denn am Ziele meines Strebens, 
Stolz auf die Blüthen, die das Glüd mir bot! 

Ich fühl es Ear, ich kämpfte nicht vergebens; 
Durch Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 

Und muß ich hier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Gott vergilt mit ſeines Lichtes Strahlen! 


Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Geſchlecht verſinken, das mich kennt; 
Doch Enkel werden zu den Trümmern wallen, 
Wo dankbar dann mich manche Lippe nennt. 
Wer muthig für ſein Vaterland gefallen, 

Der baut ſich felbft ein ewig Monument 
Im treuen Herzen feiner Landesbrüder, 
Und dies Gebäude ftürzt fein Sturmmind nieder. 


Ich folgte unbewußt den dunkeln Drange, 
Der mit des Jünglings frühfter That erwacht! — 
Bon edlem Feuer lodert mir die Wange, 
Der Sturm der Weihe hat e8 angefadht. 
So waffn’ ih mi zu meinem legten Gange, 
Und was mein fühnfter Traum fi nicht gedacht: 
Um aller Kronen jchönfte darf ich werben, 
Darf für mein Volk und meinen Glauben fterben. 


Was thaten fie, die wir im Lied vergöttern, 
Bon denen noch der Nachwelt Hymne fpricht? 
Sie hielten aus in Kampf und Sturmeswettern 
Und ftanden treu bei Tugend, Recht und Pflicht; 
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il lann Die Heldendruft zerjchmettern, 
Heldenwillen beugt es nicht! 

tag der Wurm im Staube liegen, 
az muß kämpfen und wirb fiegen. 


Dritter Auftritt, 
Sring. Scheren? (mit mehreren Säbeln), 


— ee See Säbel. Wählt. 
obl fenn’ ich tiefen. In ber acht bei Peſ 
rlibmlih eingeweiht. — Er if — Fe 
ir biefen Waffengaug, ich mu 
ı führen. — Den ba fenn’ ich auch. 
Eſſegg wacker mit geholfen 
Kaiſers Liebe mir verbient, — 
fach für ben lebten Fefttag, — 
t recht, ben wähl' ih. Dielen Säbel 
ein ebler Vater einft vor Wien, 
erſte Ehre mir erlämpft, 
auch um meine lebte kämpfen; * 
wackrer Stahl, ſecht' ich es aus, 
er Himmel über mich verhänge. 
inen Finger auf dein Eiſen, 
sendig ſoll mich Keiner fangen, 
ım Spott des Bolls durd's Lager führen! — 
Eidſchwur löſ' ich rittterlich, 
ir Gott hilft und mein ew'ger Glaube! 
Den Panzer, Herr! 
Ich mag ben Panzer nicht! 
ruft will ich dem Feinde bieten. 
' mir, wenn idı ben Tod aufforbre, 
ı Eifen ſchlag' in meine Brufi? 
n nicht. Leicht, wie zum Siegsbanfette, 
m Kampf, frei will id mid bewegen, 
n Tod in's finftre Antlig ſchau'n 
Panzerzwang die letste Arbeit 
n Handwerks ſchnell und leicht wollenben; 
ı fällt um feinen jehlechten Preis, 
Hier find bie hundert Gülden, hier die Schlüſſel 

wie Ihr 's befablt. 

Die Hunde follen 
„'s fei der Mith’ nicht werth geweſen, 
; Zriny Leichnam auszuzieh’n. 
ie Schlüffel wahr’ ich hier im Gürtel; 
e8 einem treuen Hauptmaun zu; 


c 
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Die fol, beim Himmel! Keiner von mir holen, 
Eh’ fih der Tod in meine Bruft gewühlt, 
Und meines Lebens Pforten aufgeſchmettert! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Eva. Helene. 


Bring. Ihr ſeid gefaßt? nicht wahr, Ihr fein '8? 
Eva, 


Mit meinem Gotte hab’ ich mich verjöhnt, 
Und warte auf die Stunde der Erlöjung. 
Bring. Und Du, Helene? 
Helene. Was die Mutter tröftet, 
Goß feinen Balfam auch in meine Bruft. 
Der Schmerz hat fich werflärt, ich bin bereitet, 
Wenn Du gebeutft, vor Gottes Thron zu ftehn. 
ring. So mögen uns die letzten Augenblide 
In trauliher Umarmung noch begrüßen. — 
Mein theures Weib! viel Freuden dan ih Dir, 
Du haft mir manche Stunde jchön beleuchtet, 
Haft manden Tag mit ftiller Luſt geſchmückt; 
Den beil’gen Eid, den wir am Altar ſchwuren, 
Schön haft Du ihn gelöf't, haft Kampf und Schmerz 
Mit treuer Liebe forgjam tragen helfen 
Und mander Frühlingsblüthe gern entjagt, 
Die meines Lebens Wellenfturm Dir Inidte, 
Gott lohn' es Dir! 
Eva, Mein theurer Help! Du haft 
AU, was ich that, mir. taujendfach vergolten 
Mit Deines Herzens großer, treuer Liebe 
Und mit des Augenblids Berflärung, wo Du 
Mir 's zugefagt, ich dürfte mit Dir fierben! — 
Doc, wie? — Du bift geſchmückt, als ging’ 's zum Fefte? 
Zriny. Kennft Du das Kleid? 
Eva. Hätt' ich 's vergeffen? So 
Lagſt Tu im Ootteshauf’ in meinem Arm, 
So haft Du mich als Deine Braut begrüßt. 
driny. In diefem Schmud ging ich am ſchönen Morgen 
Zum fchönften Fefte, theures, gutes Weib! 
In diefem Schmud ftürm’ ih am Lebensabend 
Dem ſchönſten Siege frohen Muthes zu. 
Zur zweiten Brautnacht hat der Tod geladen, 
Komm, edles Weib! fo halten wir den Schwur! 
Eva. Mein theurer Zriny! Ach! es ſchwindelt mir, 
Wenn ih mich auf zu Deiner Höhe träume! 


(Umarmung.) 


Ich bin ’8 
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Dein Bater! Mutter! — Trug die Erbe je 
tar, zwei glückeswerth're Seelen! 
iſſ't ſterben! Ihr? Das Schickſal ranbt 
feinen Stoß, der Welt ihr Kleinod, 
ei ſolche Heldenberzen bricht. — 
ar nicht wertb, Euch zu befiten, 
ihres Glückes Gunft verjagte, 
en Schulvbrief an bes Lebens Kronen, 
höne, Herrliche bezahlt ! 
), zlrme nicht bem Schickſal, gute Tochter! 
jeiner väterlichen Huld, 
gönnte in ber Prüfungsglutb 
old bes Herzens zu bewähren! 
iibt ſich ſchlecht im Gtiid; das Unglüd, 
Boden, wo das Edle reift, 
Sımmelsftrich fiir Menihengröße. 
Armen ging die Helbenidaar, 
ilder ber vergang'nen Tage, 
Schule ging der Stolz der Welt. 
Menſchen jeinen Kampf bereitet, 
e Kraft die unverfuchte Bahn, 
yer Ruhm den Namen an bie Sterne, 
b Das Atom zum Em’gen aus, 
uſt fterblich war, das wird unfterblich, 
Aick ıft Da, der Todesweihe 
Ipferfeft beginnt, — (Zu Eva.) Sag! mir, 
y Dich, und wie? 
Dort drüben, Helv! 
wuürdig! Sorge nicht um mid! 
nein Entihluß, beim Abſchiedskuſſe 
erfahren, was das Weib vermag. | 
Und unjre Tochter? und Helene? — 
Fürchtet nichts! 


Euch ſchon von dort entgegen. Früher 
ill ich dort drüben fein; — mein Lorenz 
e Braut den letzten Kuß nicht weigern. 


Fünfter Auftritt. 

e. Alapi. Paprutowitſch. Juranitſch (ohne Banzer). 
db. Zum leßten Gang gerüftet ſiehſt Vn uns, 

Du es geboten, ohne Panzer. 
Bruſt erwartet ihren Dolch. 
witſch. Das treue Volk Akt ſchon im Hof ——— 
ſich nach Deinem letzten Gruß u 
ven Tod fir Baterland und Glauben. 
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Alapi. Auch bracht’ ein Flüchtiger Die Nachricht noch, 
Der fih des Nachts aus Feindes Macht gerettet: 

Gyula ift über, Keretihin hat es 
Berrätherifch ven Türken übergeben. 

Bring. Fluch itber ven Verrath an feinem Kaifer! — 
Auf, Brüder! auf! die Scharte wetzen wir 
Am Ungarnamen radhenürftend aus, 

Und wollen unfern Heldenftamm bewähren ! 

Die drei Hauptleute, . 

Wir folgen Dir, wir halten unjern Schwur! 

Helene, Ad, Bater! 
Noch Deinen Segen über Deine Kinder! 

Zriny (fe jegnend). Ja, meinen reichften Segen über End, 
Zum Leben nicht, Doch gern zum Opfertobe 
Für Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland. 

Gehorcht furchtlos dem göttlichen Gebote; 
Der Todesengel knüpfe Eure Hand! 

Wir finden uns beim nächſten Morgenrothe. 
Was bier fich liebte, ift ja dort verwandt. 
Und Strahlenfränze flechten ihre Blüthen 
Um reine Seelen, die fir Gott entglübten. 


(Trompeten und —ã* in der Serne.) 
Alapi. Horh! Deine Treuen rufen. 
Zriny. Wohl, es ſei! 
Kommt, laſſ't uns Abſchied nehmen von den Helden, 


Und dann hinaus, dann mag 's dem Tode gelten! 
(Alle ab, außer Juranitſch und Helene) 


Sedhster Auftritt. 
Helene, Suranitich (itehen noch in ftiller Imarmung.) 


Suranitfh. Noch diefen Kuß, fo laß mich jcheiden! 
Helene. Lorenz! 
Nein, nein, fo ſcheide nicht! Kannſt Du die Brant 
In dieſes Augenblides Sturm verlaſſen? 
Soll ich von einem trunknen Janitſcharen 
Des Todes Seligkeit erbetteln müſſen? 
Soll grauſam eine fremde Mörderfauſt 
Den Dolch nach meinem Herzen führen? ſoll 
Des Türken Wuth die zarte Bruſt zerreißen, 
Wo jede Ader nur für Dich gebebt, 
Bo alle Pulſe nur für Dich gefchlagen? 
„Der Zodesengel fnüpfe Eure Hand!“ 
Der Bater ſprach 's, willft Du fein Wort verhöhnen? 
Nein, Suranitich, ftoß mir den Dolch in’s Herz, 
Und küffe mir die Seele von den Lippen! 
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ch. Gott! was vwerlanaft Du?! 
Mas die ſchwache Hand 

ens nimmer Dir verweigern würde, 
verwundet bier und könnteſt nicht 
n Tod im freien Feld zur ſuchen, 
beuteft eines Senters Beil — 
Jittern griff! ich nach dem Dolche, 

Seelen bätt! ich ſchnell vermählt. 

bh. Dich joll ich töbten? Di? Nein, nein, id) fanın es nicht! 
at oft um mich herum gedonnert, 

ver janf im Kampfe neben mir, 

Baters Leiche ftand ich einft, 
geſchaudert, babe micht gezittert, 

nich wittbend mit dem Schwert ver Mache 

Feinde Mörberihaar hinein; — 

Roſe brechen! — Wenn der Sturmwind 

türzt und in dem Fichten wüthet, 

zarte Blüthe unverlett 

Donner werben Zepbyrsjäujeln; 

mwilber als der wilde Sturm 

ſchönſten Frühlingskranz zerreißen, 

mleit das rohe Element 

etend, dieſe Blütbe brechen, 

Schickſals Hand ſich nicht gewagt? — 

mag es nicht! 

Wenn Du mid liebft, 

e Schwüre nicht der Wind verwehte, 

was heilig ift auf dieſer Welt: 

ld, Freiheit, Vaterland und Liebe — 

H! Dort fomm’ ich Dir entgegen 

Dir den Kranz der Palme zu. J 
mich liebſt! — Du kannſt mir 's nicht verweigern. 
ſterben! Ober ſoll der Großherr 
ch ſchleppen unter ſeine Sklaven! 

in Tod nicht lieber als die Schande? 

ßewalt —-? 

h. Halt' ein! ich tödte Dich! 

(Er will ſie erſtechen.) 

Nicht ſo, Geliebter! nicht im wilden Sturme, 

‚ friedlich ſenke Deinen Dolch 

Zruſt und öffne meiner Seele 

ı Weg der lichten Heimath zu. — 

ich! O, wie ih glüdlih bin! 

wird e8 Har wor meinen Augen, 

x reißt, das Leben feh’ ich licht, 

Morgen ftrahlt in meinem Herzen! — 
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So tödte mich! und füffe mir die Seele 
Mit Deinem Brautfuß von dem blaffen Mund! 
Suranitfh. Dort aljo, dort! dort finden wir uns wieber? 
Helene. Dort bin ih Dir auf ewig angetraut! 
Zuranitfh. Bon dort ſchauſt Du auf Deinen Jüngling nieer? 
Helene. Weile nicht lange! ah! Dich ruft die Braut! 
Zuranitſch. Und kommt der Tod, und rufen meine Brüder? 
Helene. Dann ftirb als Held und triumphire laut! 
Ich komme mit der Palme Dir entgegen. 
Juranitſch (füßt jie und erfticht fie zugleich). 
So nimm den Kuß und bitte Gott um Segen! 
Helene. Dank Dir, Dank für den füß:n, füßen Tod! — 
Laß mich nicht lange warten! — Noch den Kuß! — 
Mit diefem Kuffe flüchte meine Seele! (Sie ftirbt.) 
Zuranitſch. Leb' wohl! Leb’ wohl! Du meine füße Braut! — 
(Zrompetengefchmetter.) 
Horch! wie fie rufen! horch! Ih komm’, ih komme! — 
, (Er legt Helenen’8 Leichnam im Hintergrunde in eine Rifche.) 
Ich lege Deine Hülle thränend nieder, 
Dies weite Grab bewahre Deinen Staub. — 
Und nun hinaus, wo ihre Schwerter winlen, 
Wo Kampf und Mord durch blut’ge Nebel graut! 
Willkommner Tod, du trägft mich zu der Braut, 
Mit deinem erften Rufe laß mich finfen! (a6. 


Siebenter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 


Zriny. Wlapi. Paprutowitſch. Eva (mit einer brennenden Gade)- 
Die Iingarn. (Ihr Reichöpanier weht in der Mitte.) 

Zriny. Zum letten Mal jprech’ ich zu meinen Freunden: 

Erft Dank Euh Allen für die Heldentreue, 

Mit der Ihr diefen Kampf beftanden habt. 

Mit frohem, freiem Herzen darf ich 's fagen: 

Berräther gab es nie in meinem Volk. 

Wir Alle haben treu den Schwur gehalten, 

Die Meiften gingen fühn im Tod voraus 

Und warten dort auf ihres Siege Genoffen. 

Kein einz'ges Herz ift hier im ganzen Kreis — 

Das ift mein Stolz — das nicht mit frohem Muth 

Das letzte Leben für fein Vaterland, 

Den Kaifer und den heil’gen Glauben wagte. 

Dafür Euh Dank! Gott wird e8 dort belohnen. 

Denn dies Mal gilt 's zu fterben! Feindes Macht, 

Die bundertfach uns überlegne Macht, 

Dir haben fie mit Glück zuriidigefchmettert, 





Sta 


ie zu Tauſenden geſchlachtet 

Tod auf ihren Stolz gewälzt. 
ınfend feiner beften Krieger 

n vor dieſer Infelburg, 

irften wurden viel begraben; 

Feinde fümpfen gegen ums, 

fraft nicht ausreicht, um zit flegen. 
Minen in des Berges Schooß, 
nirer Mauern iſt erjdilttert, 

3 flog verberbend auf das Sclof, 
is Element mit ımjerm Muthel 
chſten aber ſtürmt ver Hunger 
mäcten Saufen; kaum den Tag 
Vorrath aus; — wir müſſen fterben; 
gebung benkt der Ungar micht, 

'aifer liebt unb jeine Ehre! 

auch nicht, das weiß ich, aljo fterbt! 
us, wo ihre Trommeln rufen! 
erbrennen? ſoll'n wir bier verhungern? 
ns fterben, wie es Männern ziemt! 
Feind das Weiße in bem Auge, 

m Tod, bezablt ven Tropfen Blut, 
och mit eines Feindes Leben! 

chen bettet ſich ber Held, 

ögejandt ald Todesopfer! 

mir, ben großen Schwur gelöft, 

dott und Vaterland gefallen, 

Herzen feines Volfes fort 

ich oben in das ew'ge Leben 

ı in Gottes Herrlichkeit! 

führ' uns, Herr! führ’ uns, wir find bereit! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Zuranitich. 


o ift Helene? | 

In der Heimath! Kränge 
Engeln flehtend, uns zu krönen. 
warten! 's war ihr letztes Wort. 
zel fnüpfte unfre Händel — 
us! laß mich zu ihr! 

Wohlan! 

Abſchiedskuß! Wie willft Du feiden? 
+ auf der Zinne wart’ ih auf den Sturm; 
-obtenopfer zu bereiten, 
auch feine Kräfte in den Wurm! 
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Bring. Und wenn fie iiber ven Gefallnen jehreiten ? 

Eva. So fliegt die Fadel in den Pulverthurm! 
Zerichmettert nur ſei Sigeth übergeben ! 

Bring. Stirb, Heldenweib! der Tod heißt ewig leben! 

(Sturmgetöfe der Türken von außen.) 

Bring. Horch! wie fie fehmettern, wie die Wirbel jauchzen! 
Willkommen, Tod! ich kenne deinen Rufl — 
Nun, Brüder! gilt 's! — Hier, Lorenz, nimm bie Fahne! 
Du ftürmft voraus, Du mußt der Erfte fein. 
Es harrt die Braut, laß fie nicht Tange warten! - 
Ich ſchmettre nach, dann Du (zu Baprutowitih), und Du, Mapi. — 
Wie? Thränen, alter Freund? 

Alapi. ’3 find Freudenthränen. 
Mit jolhen Helden ſolchen Tod zu fterben, 
Um feine jchön’re Krone mocht’ ich werben! 

Suranitfd) (ſchwingt das Reichspanier). 


Die Fahne fliegt! 
t Der Adler fiegt! 


ring. 
Welt, gute Nacht! (Bu Eva) Leb' wohl! (Zu Wapi und Paprutowitſch) 
- Lebt wohl, Ihr Brüder! 
Gebt mir zum legten Male Eure Hand! — 
Trompeten, ſchmettert Eure Siegesliever! — 
(Zrompetenlärm.) 
Mir nah! mir nah! Dort finden wir uns wieder! 
Stirb, wackres Volk! für Gott und Baterland! 


Ale. Dir nah! Dir nad! für Gott und Baterland! 
(Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 


(Dad Theater verwandelt fih in einen Theil des brennenden alten Schlofied- 


Im Hintergrunde das neue Schloß mit aufgezogner Zugbrüde. Zrompeten- 
gelgmetter Zrommelwirbein und Feldgeſchrei der wüthend anjturmenbert 


ürfen. Die Zugbrüde geht nieder, ed fallen zwei Schüffe aus dem Thore 
und durch den Dampf jtürzen die Ungarn heraus. Suranitfch mit bet 
Sahne voraud, dann Zriny und bie Uebrigen. Berzweifelnder Kampf. Eve 


erjcheint mit der Sadel am Bulverthurm auf der Mauer. Suranitf 4 fin 
uerft. Zriny tritt über ben Leichnam und kämpft mächtig fort. Enplick 
türzt auch er. Eva fchleudert zugleich die Fackel in den PBulverthurm; eis 
Hrn Knall; dad neue Schloß ftürzt zuſammen und ber Borfuns 
ä nel. 


Hedwig. 


n Drama in drei Aufzügen. 


Herjonen: 


Graf Felde d. 

Hie dr afin, feine Gemahlin. 
Sulind, ihr Sohn, Kittmeifter. 
Hedwis, ihre Kflegetohter. 


Bernhard: ein alter Diener 

Aupolpd: Säger \ des Grafen. 
Zanaretto, Räuber. 

Lorendo,; 

Räuber. 

Bediente des Grafen. 

Bauern. 


(Der Sähauplak iſt an ber Grenze von Stalien.) 


Grfter Aufzug. 
mer nach altem Geſchmack, mit Mügelthüren und Vogenfenſtern. 
Eine Harfe und ein Plamofonte ftehen an ben —** 


Erſter Auftritt. 


(im ber üblichen, febr gierlichen Qanbedtracht jener Brenzlänber, 
ommt aus einer Eritenibüre). 

tr überall, ich weich’ ihm and, 

ine Grüße zu wergeffen, 

ne ſüßen Ton au iibertäuben, 

höne Zeit mir wieder ruft! — 

— Er vereitelt jede Kunſt, 

wie ed mir die Pflicht gebeut, 

bezwingend, feinen Anblid meibe, 

jefübl, Das ich umſonſt verbarg, 

nfonft der eignen Bruſt verſchwiegen, 

allmächtig in bie ſchwache Seele, 

ich zeigt, und hält mic jo zurid, 

und Anaft audı meinen Schritt beflligeln, — 

mieder. Hedwig, faſſe dich! 

e Magd, er iſt dein Herr; vergiß, 

r war und was bu ihm geweſen! 

bem eintretenden Julius mit einem ehrerbietigen Gruße zu entgehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Julius. Hedwig. 


(Hält fie bei der Hand zurüd). 
vig! hab' ich das um Dich verdient? 

kalte, ehrfurchtsvolle Gruß 
1em Julius? — Bin ic ’8 denn nicht mehr? 
ih 's nicht mehr, bat der Jugendfreund, 
Hefpiele aus der Kindheit Tagen 
t auf einen wärmeren Empfang? 


Herr Graf! — 
Herr? — Hebwig, das war hart, - 
verſchuldet hab' ich die Behandlung. 


x! — fo nennt mich meine Hedwig? 
l. Graf, 


n einen Sinn in diefem Worte, 


Berfonen: 


Graf Felsec. 

Die Gräfin, feine Gemahlin. 
Julius, ihr Sohn, Rittmeifter. 
Hedwig, ihre Pflegetochter. 
Bernhard, ein alter Diener 
Nudolph, Jäger 
Zanaretto, Räuber. 
Lorenzo, 

Räuber. 

Bediente ned Brafen. 
Bauern. 


des Grafen. 


(Der Schauplag tft an ber Grenze von Stalien.) 


Erfter Aufzug. 
nad altem Geſchmack, mit Alünelthären unb Begenfenſtern. 
Harfe umb hi Bianeferte ftcben am dem Genen) uw 


Erfier Auftritt. 


ber üblichen, jebr zierlichen Banbestradt jener Brenglänber, 
mt and einer Geitenibüre). 
überall, ich weich! ihm ame, 

Grüße zu vergeſſen, 
füßen Ton zu itberläuben, 
e Jeit mir wieder ruft! — 
- Er vereitelt jede Kunſt, 
e es mir bie Pflicht gebeut, 
jwingend, feinen Anblid meibe, 
Ibl, das ich umſonſt verbarg, 
aft der eignen Bruft verfchwiegen, 
lmädtig im die ſchwache Seele, 

zeigt, und bält mich jo zuelid, 

id Angft and meinen Schritt befliigeln. — 
ber. Hedwig, falle dich! 
Dtagb, er ıft bein Herr; vergif, 


mar und was du ihm gewejen! 
m eintretenden Julius mit einem ehrerbietigen Gruße zu entgehen.) 


Zweiter Auftritt. 
Zulius. Hedwig. 


ilt fie bei der Hand zurüd). 
j! hab’ ich das um Dich verdient? 

alte, ehrfurchtsvolle Gruß 

n Julius? — Bin ich 's denn nicht mehr? 
h ’8 nicht mehr, bat ber Jugendfreund, 
ſpiele aus der Kindheit Tagen 

auf einen mwärmeren Empfang? 

Herr Straf! — 

Herr? — Hedwig, das war hart, - 
serichuldet hab’ ich die Behandlung. 
! — fo nennt mich meine Hedwig? 

Graf, 


einen Sinn in biefem Worte, 
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Wie ich ihn nie hineingelegt. Sie waren 

Stets gütig und nie herriſch gegen mich. 

Der Ton verbeſſ're, was das Wort verdarb. 
Zulius. Was ſoll 's mit dieſem künſtlichen Umgehen? 

Wo iſt die alte Sprache des Vertrau'ns, 

Die unſre Herzen ſonſt ſo ſchnell gefunden? 

Was iſt aus Dir geworden, Mädchen? ſprich! 
Hedwig. Ich bitte Sie, vergeſſen Sie die Zeit, 

Wo wir als Kinder ſorglos aufgewachſen, 

Die Welt und ihre Form noch nicht gekannt, 

Wo ſich die Seele jeglichem Gefühle 

In freiem Triebe willig übergab 

Und nur dem innern Heiligthum gehorchte. 

Sie iſt nicht mehr. — Entwachſen dieſem Kreiſe, 

Sehn wir in einer neuen Welt uns wieder, 

Und was der Jugend leichtes Spiel verknüpft, 

Das ſteht ſich fern, der Bund iſt aufgehoben; 

Sie ſind der Herr geworden, ich die Magd! (WIN gehen.) 
Sulius, Nein, Du entfliehft mir nicht! Nein! wiſſen muß ich 

Was zwiſchen dieſe beiden reinen Herzen 

Das ſcharfe Gift der Vorurtheile goß. — 

Sieh! als ih vor fünf Jahren Dich verließ, 

Der Bater mi zum NRegimente brachte, 

Da ſchwor id Dir, da fchworft Du ew'ge Treue, 

Und bei dem großen Gott, ich hielt den Schwur! 

Dein jüßer Name war mein Talisman, 

Der durch der Jugend wild unbänd’gen Sturm, 

Der durch der Zeit Verderbniß rein mich führte, 

Und mir das inn’re Heiligthum beſchützte. 

Manch’ üppige Geftalt trat mir entgegen, 

Mandy’ feurig Auge winkte raſch mir zu; 

Es Täfterten werwilderte Gefellen 

Die heiligften Gefühle meines Herzens, 

Den zarten Glauben tüdifch mir zu rauben; — 

Denn der Verdorbne haft den Unverborbnien 

Und jeder Schuld’ge ift ver Unſchuld Feind — 

Mich aber hielt Dein reines Bild empor; 

Ich dachte Dich, ich Dachte unfrer Liebe, 

Und all’ die Brandung ber empörten Welt 

Brach fih an meines Herzens beil’ger Treue, 

Da flog die Zwietracht über unſre Fluren, 

Des Ruhmes Tempel that fih krachend auf, 

Das Baterland rief laut nad feinen Helden — 

Ich war dabei, ich fchlug die Schlachten mit. 

Die Kampfgenofien rühmten mein Verhalten, 

Und dieſes Kreuz bing mir der Feldherr um. 
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va8 ich Da gebacht, als ich 

aus ber Fronte, und der Mann, 
Jugend herrlich vorgeleuchtet, 
nd meine Hand ergriff und laut 

Felseck zu den Helden zählte, 
„das warft Du! Sie wird fi freu'n, 
af dich fein! der Gedanke war 

: mir, als eigne Freude, 

als ber Ehre Yubelruf! 
ei Seite). 

bezähm' ich mid. — PP 

Der e Frieden 

die Regimenter in bie Heimath; 
’ ih Urlaub, werfe mi aufs Pferd; 
ehnſucht giebt dem oeofle Flügel; 
3 und Radıt, — was gilt Erihäpfung, 
ich wieberfehen foll, — „ie votunde, 

ume, rechn’ ich hoch mi 
ı meines Lebens —* eithling. 
n, ein einz'ger Blick von Dir 

Nerven abgeſpannte Kraft; 
Blick, wo Seligkeit der Liebe 
Perlen klar und mächtig ſprach. — 
r eine Blick, — vergebens ſucht' ich 
neiner Hedwig! — Sie verfchwanben. 
ung log den Sonnenaufgang mir, 
ıcht ſank liber meine freude, 
Sott! — Ach beſchwöre Sie! — Graf, Sie find graufam! 
Roc hofft ich, nur Die Nähe meiner Aeltern, 
yerzen Bündniß nie gewußt, 
T das Sonnenlicht der Liebe; 
ad' ih Dich allein — 
ꝛdwig Tiegt in meinen Armen! 
Nein, hier bezwingt fih feines Menſchen Herz! 
8! — Denken Ste nicht Hein von mir, 
venn Ihrer Worte Flammenfturm 
's follte, mir die Seele reißt, 
in'rung mich zu mädtig faßt! 


re Sie! — — 
Wir find allein — 

(fie an fich ziehend) 
edwig liegt in meinen Armen! 
Barmherzigkeit! Graf! — (fi loßreißend) 

6 Brechen kein Herz, 
ind ram den Frieden ſchon gemor 
Frieden ſch 3 ei) 
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Dritter Auftritt. 
Sulins (allein). 


Bulius. Hedwig! Hedwig! — Umfonft! fie flieht mich jebt 
So ängftlid, wie fie eh’mals mich geſucht. — 

Mein Herz voll alter Treue bracht’ ich mit, 

Der Kindheit ganzes inniges Vertrau'n; 

Nichts ift verwandelt in der treuen Seele, 

Nichts als die frühe Gluth ver Leidenſchaft, 

Die, in de8 Tages Stiirmen rein gebrannt, 

Zum Friedenslicht der Liebe ſich verklärtel — 

Sie aber find’ ih als ein fremd Geſchöpf; 

Mit alter Strenge meiner warmen Bruft 

Des Lebens nüchterne Geſetze ſchmiedend. — 

D Hedwig! Hedwig! was fol diefer Zwang, 

Der unirer Tage Frühlingsluft vergiftet? 

Denn Zwang war 's doch! Zwang war e8, deine Augen 
Berriethen, was bie Lippe mir werjchwieg. 

Du Tiebft mich noch. — Ich foll ein Herz nicht brechen, 
Dem Lieb’ und Sram den Frieden ſchon gemorbet! 
So bat’it du weinend! — Wie erflär' ich mir ’8? 
Wenn deine Bruft den Frieden nicht bewahrt, 

Wo ift ein Herz, dem dieſer Troft geblieben? — 
Was fann fie meinen? — Wär 's vielleicht die Furcht: 
Der Zorn der Aeltern treffe unfre Liebe? — 

Nein, Hedwig, da verfennft du diefe Edlen! 

Das Borurtheil ift fremd in ihrer Bruft. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, 

Es war fein Borzug zwilchen Dir und mir, 

Und warft du gleich die arme Förfterstochter, 

Das angenommme Kind, und ich der Erbe, . 
Der' einz’ge Sohn vom alten Grafenhaus, 

Sp find wir aufgewachſen, und jo wuchs 

Die Liebe mit, die in bie zarten Seelen 

Der Kindheit erft! Erwachen eingepflanzt. . 

Der Bater ſah 's, und freute fich des Knaben, 

Wenn er der Schwefter nachſprang in den Gießbach 
Und, mit der Seligfeit der erften That, 

Den ſchwachen Arm um die Berlorne jchlagend, 

Die theure Laſt an's fihre Ufer trug; — 

Der Mutter ftand die Thräne Har im Auge, 

Wenn zu des Bruders übermüth’ger Schuld 

Die fanfte Schweiter, jchnell fich jelbft befennend, 

Die fremde Strafe heimlich litt und ſchwieg. 

Wir jelber wußten 's nicht, wie wir uns liebten; 

Ein Räthſel war fich jedes, ein Geheimniß 
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n Gefühle unſers Güde. 

h fort; wir trafen uns im Garten, 

veinend an mein Herz, ba brannte - 

r Liebe auf den släl/uden Lippen, 

meine Seele fiel der Tag. 

ſchon oft geküßt, doch niemals 

e ſchmerzenvolle Seligkeit, 

f einmal meine Bruſt durchzuckte, 

n ganzen Himmel dieſes Slüde, 

giphen, Ihmolzen Gottes Flanıinen, 

Seelen flogen raſch zufammen! — 

Innerumg dich freut 's noch, 
lor'nen Himmel vorzulügen, 

der Verbannung ſchmachten mußꝰ? 

hin, du ſchöner, goldner Traum, 

Jugend ganze Nacht erhellte? 


Vierter Auftritt. 
Zulins. Nubolph (buch die Mittelthür). 
Herr Graf! 
Was giebt ’3? 
Es wirb zur Jagb gerlsten. — 
Ich komme! — Iſt mein Bater Kon im ale? 
Der gnäb’ge Herr erwartet Sie, 
Sogleich! — 
n des Waldes Schauer 
ı wieberfänte und den Muth! (Geht ab.) 
Fünfter Auftritt. . 
Rudolph (allein). 


Was war das? Sprach der nicht von wiederfinden? 
ı wiederfinden? — Armer Thor! 
denn ſolchem Sonntagskind begegnen? — 
frieben ift ein Kinderjpiel, 
- und Zufall an der Wiege lachte! 
enn’ ih dann den wüften Traum, 
n Schooffind aus dem Schlummer rüttelt! 
zit dem ganzen Fluch der Hölle 
ies feindlich fremde Leben tritt, 
er That verdammt ift, vor dem Vorſatz — 
18, Rudolph? — Laß die Furien ſchlafen, 
Erinn’ rung deiner Seele 
Herzens brünftigein Gebete. 
Surien fchlafen! — Könnt’ ich jet 
or'ner Menſch in's Leben treten, 26* 
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Könnt’ ich der Jugend janfte Heiterfeit 

Mit diefem Strahl der Frühlingsliebe kränzen, 
Bricht’ id; dem reinen, heiligen Gefühl 

Ein reines Herz voll heil'ger Unſchuld zul — 
Wo bift du hin, du Frieden meiner Kindheit, 
Der mich in lichte Träume eingewiegt? 

Argliftig Glück! ſollt' ich fie einmal finden, 

Die meines Lebens NRätbfel löſen kann, 

Was haft du fie mir damals nicht verfiindigt, 
Wo ih noch rein in's faliche Leben jchaute? 
Mich hätte dann ihr-fanftes Zauberlicht 
Schuldlos durch dieſe Strudelwelt gezogen. 

Was haft du jet den Himmel mir geöffnet, 
Wo ich der Hölle fhon verfallen bin? — 

Zum zweiten Mal in diefem Schauderleben 
Drängt ſich die Liebe in mein wildes Herz, 

Und glei, als hätte mütterlich Natur 

Auch guten Samen in die Bruft geworfen, 

Wo bis hierher nur blut’ge, Frucht gedieh, 

So wagt ein menſchliches Gefühl mir auf, 

Und lügt von Buße mir und von Vergebung! — 
Und doch! doch! wenn dies himmlische Geſchöpf, 
Ein Abglanz jener Welt, die ich verkaufte, 

Mit ihrem reinen Licht mich läutern will, 
Zwing' ich den Himmel zum Bergeffen, zwinge 
Der Hölle ihren Schuldbrief an mich ab. — 
Da kommt fiel — Rudolph! ziehe deine Loſung! 
Entſcheidend tritt der Augenblid heran, 

Bon ihr vernimm die Stimme deines Schickſals! 


Sechster Auftritt. . 
Nudolph (im Hintergrunde). Hedwig (and der Seitenthär 


Hedwig. Fort muß ich, fort! Ich hab’ ein menſchlich | 
Und nicht ertragen fann ich diefe Dual, 
Mit der mich Lieb’ und Dankbarkeit beftlirmen. 
Soll ich's den Neltern jo mit Gram belohnen, 
Was fie an dem hillflofen Kind gethan, 
Daß ih den einzigen, geliebten Sohn. 
Bon ihrer Bruft in meine Arme reife? — 
Zu diefer Höhe ward ich nicht erzogen, 
Wohin der Liebe Sturm mich tragen will. 
In einer ‚Hütte ift mein Plaß, die Mauern 
Des ftolzen Schloffes Drängen meine Seele, — 
Wenn Liebe Muth giebt, Schranken zu vergeffen, 
Die eine heil'ge Sitte um uns 309, 


Sıbhwig 


: Dankbarkeit die Kraft, dem Glüde 
yanb bie Pforten zu verriegeln. 
Was träumt Ihr, ſchöne Hebwig? welche Thräne 
oder Wehmuth füllt dies Auge? . 
iffen, o verbergt es nicht! 
Euch freut, fo wiſſt, bier ſchlaͤgt ein Herz, 
reude mitfühlt, Eure Schmerzen — 
h ſtaunend an, Euch flört das Wort, 
bnte aus des Waidmanns Munde; 
FJägers rauhe Sprade nit, — 
h nicht irre machen, ſchͤne Hedwig; 
t in den Wäldern aufgewachſen, 
j's auch, fo ließ' mich das 
nich nähert, dieſe Töne finden; 
rauhe Bruft giebt '6 Augenblide, 
Mächte Melodieen weden! 
Ich Hör’ Ench gern und mit Erftaumen an, 
das Erflaunen einer Freude; 
Seele fucht’ ich, die empfindet. 
uch Mander fühlen, warn mie ich, 
wie wir, im niebern Kreis geboren, 
Ton verfcheucht mir das Vertrau'n, 
Sinn verlangt nach zarten Worten — 
Hör’ ich mir 's? feit vielen Wochen 
ufammen, Glieder eines Hauſes, 
ınd ich den Menfchen nicht heraus, 
m Säger fennt man bier im Schloffe. 
Mag ich ’8 erröthend Euch geftehn, mich ließ 
nicht zeigen, was ich in mir trug. 
h Schickſal ftürmte dur mein Leben. 
geboren ward ich, als ein Knecht — 
macht mein Leben zu verdienen; 
Tagen zog das Glück mi auf, 
ogen feiner Gunft vertrauend, 
mich und ließ mich finfen. — Laſſt 
. Schleier werfen auf die Zeit; 
licht falſch, mag nicht ein Lügner fein, 
ch graut mir vor der Wahrheit Stimme. — 
— Ich ging durch eine ftrenge Schule; 
entſcheiden, ob ich ausgelernt. 
durchſtreifend fam ich in dies Thal, 
— vergebt der Lippe, die nur ſchüchtern 
ns Räthjel zu verratben wagt — 
‚ und blieb. — O, wendet Euch nicht ab! 
3 Ihr mich aus einem wiften Leben, 
m Untergange nahe war, 
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In diefes Thales Trieben bergezaubert. 

Was Gutes an mir werben Tann, ift Euer! 

Berbannt hatt’ ich der Menſchlichkeit Gefühl, 

Da fand ih Euch, und ich erfannte, was 

In meiner Bruft längft tief und ftill gefchlummert, 
Hedwig. Was follen dieſe Worte? 
Rudolph. Hört mich aus! 

Ich ſah Euch, und ich blieb — die frithe Luft, 

In Waldesnacht mich einfam zu vergraben, 

Hat mir die Jägerwelt vertraut gemacht, 

Das alte Wiffen ſucht' ich forgfam vor: 

Als Förfter bot ich mich dem Grafen an, 

Und” beugte meine freigemohnte Seele 

Zum erften Mal in's Joch der Sklaverei. 

Ich that 's für Did. — Hat mich das falſche Glück, 

Das meiner ganzen Jugenbwelt geheuchelt, 

Auch dieſes Yetste Mal betrogen? — Hebmwig, 

Ein Menf liegt vor Dir, den das Leben ausftieß; 

D wede feinen Engel in der Bruft! 

Ich fordre tollfühn ja nicht Liebe — Mitleid, 

Nur Mitleid, das ift Alles, was ich will! 

Wohl mag 's ein ſchönes Glück fein, edle Seelen 

Mit Liebesluft und Frühling zu verklären; 

Doch den Sefall’nen, den in Staub Getret’nen 

Mit rettender, mit engelreiner Hand 

Hinauf in der Vergebung Licht zu tragen, 

Das ift ein heil’ges, göttliches Gefühl, | 

Was fih des Himmels Bürgerrecht begründet. — 

Du ſchweigſt? — Bedenke, Hedwig, was e8 gilt! 

Das Urtheil fprihft Dur iiber meine Seele! 
Hedwig. Laſſ't mich! nur jetst nicht, jet nur nicht! — 
Rudolph. 

Ein 2008, befheiden zwar, Doch forgenfrei. 

Dort in der Hütte, wo Dein Tag erwachte, 

Wo einft dein Vater fill durch's Leben ging, 

Leb’ ich dem Dienfte unfers guten Grafen. 

IH weiß, Du bift für laute Freuden nicht, 

Nicht für den Weberfluß, der Dich umgiebt! 

Dir g’nügt ein ftilles, biirgerliches Leben; 

Und wirft Du auch als Tochter hier geliebt, 

Dein Anzug ift dem Stande gleich geblieben, 

Für den Natur und Liebe Dich beſtimmte. — 

D meine Hedwig! wüßteft Du 's fo ganz, 

Wie ich der Hand bedarf, ver Führerin, N 

(ergreift ihre Hand) 
Du wiürbeft nicht fo lange Dich bedenken. 


Hebwig. MM 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Bernhard (dur bie Mittelthür). 


Eu ber Graf, Fboſter. 
ai oT, dere Tod und Teufel! — 
st nicht, 


Wie, Herr? Gelb Ihr bei Sinnen? 
licht, wenn der Graf Euch ruft? — 
Verdammi! 
-Hedwig! — 


inem Biid auf Bernhard und fich vor den Kopf ſchlagend.) 
die verkaufte Freiheit 


ot (Rath ab.) 


Achter Auftritt. 
Hedwig. Berubarb. 
. Was war das? — Hebwig! biefer wilfte Renſch 
: reine Hand vertraulich faflen? — 
e mit Dir? — was? — 


Nichts, guter Alter! 
nur — 


Er darf nicht bitten. Nein! 
in Acht! — Mir wird fo ängflich, wo ich 
mich ergreift ein Schauder, 
r nimmer zu enträthſeln weiß. — 
en raftlos wilden Blick bemerkt, 
ie Furie an feinen Ferſen? 
n wie gräßlich ihm durch's Antlitz zudte, 
ſtörte? — 

Ihr ſeid beſorgt. 
ſchlechter Menſch, verwildert wohl, 
t frommer, feſter Wille da; 
die Wankenden nicht finken Tafjen. 
). Der wanft nicht mehr! ber ift gefunten! Reich 
die Hand, er zieht Dich mit hinab. 
denn der einz'ge nicht Berblendete? 
ganze Haus bebert. Der Graf 
n faft mit Gunft und Wohlthat; aber 
ird fommen, wo ’8 ihn reuen wird. 

Seid nicht fo ftreng, Ihr feid ja fonft jo gut! 

» warn, fol Euer ganzer Haß, 
biedre Seele jonft werbannte, 
) werfen auf die eine Bruft? 
echt? dem Einen Euern Haß, 
Liebe einer ganzen Erbe?! — 
ſeid billig! 


x 
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Bernhard, Ehen weil ih 's bin, 
So hafl’ ih ihn. Ein innerer Inſtinct | 
Weckt mir den Abfcheu in der tiefften Seele; 

Wie eine Schlange, Di auf meine Rofen 

Ihr giftiges Verderben ausgeſpritzt, 

Erfcheint er mir in mandem wachen Traun; 

Und traue mir, e8 ift fein Kinderglaube, 
Der aus des Traumes Seelen- Echo ſpricht. 

Hedwig. Iſt das mein alter Bernhard, den ich höre? 
Ihr kennt ihn faum, und Ihr verdammt ihn Ion? — 
Saht Ihr ihn geftern in den Mühlbach fpringen, 

Wie er das Kind mit Feder Hand ergriff, 
Des Wafjerrads Zermalmung nicht bevenfend? 
Sabt ihr den wüth’gen Hund von ihm erlegt? 
Er ift erft kurze Zeit in unfrer Näbe, 

Und jeder Tag faft rühmt uns feinen Muth. 

Bernhard. Das eben ift 's, was mich mit Schauder füllt; 
Der hat das Beſſ're ſchon in ſich verloren, 

Der jo fein Leben in die Schanze fchlägt. 

Daß man den Nächften vettet, die Gefahr 

Nicht ſcheut, wenn e8 ein. Menjchenleben gilt, 

Das ift des Starken Pflicht und Schuldigfeit; 

Doch wer verwegen mit dem Tode fpielt, 

Stolz auf das teufliihe Gefühl: daß er 

Den Himmelstag verachtend kann entbehren, 

Berräth des Herzens fchwarzen Uebermuth, 

Der Gott und Vorſicht und die Welt verfpottet. 

So ift ’8 mit ihm, ich hab’ ihn längft durdhichaut.‘ — 
Hedwig, Hedwig! bebenfe Deinen Frieden! _ "(Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Hedwig (allein). 
Hedwig. Nein, Alter! Rudolph ift fein ſchlechter Menſch; 

Es jpricht etwas filr ihn in meinem Herzen. 
Nein, Rudolph ift fein ſchlechter Menſch. — Die Zeit 
Hat ihn mißhandelt, das verbirgt er nicht; 
Er hat am Glück verzweifelt; meine Hand 
Kann ihn vielleicht vom ſichern Abgrund retten, 
Ih kann fein Engel werden! Was bevenf ich ’8? 
Bleibt mir denn eine Wahl? Ich bin gewöhnt, 
Des Herzens laute Stimme zu betäuben, 
Doch dies Mal bricht fih meine Kraft. Vergebens 
Sud’ ih dem Sturm der Liebe zu entgehn. 
Fon darf ich nicht befien, und er barf 's 
Nicht wiffen, was mein armes Herz zerreißt. 
Ad Zulius! Julius! — Seine Neltern würden, 


Herwig “B 


Jammers wilben Ton bewegt, . 

Kant Te * de — 

aut ſegnen, dem 

Sohn die liebſten —*8* opfern. 

ein Opfer fein muß, fo ſei ich '6! 

Schmerz tobt endlich aus, er kann 

nich einft glücklich kein. — Bst! — ich — 
n ihn denlen, und Erinn’rung 


e ſchönen Tage wieder bringen, 
; war, mein Julius, mein Alles! — 
glücklich fein, ich auch. — Rein, nein! 
chts vor, arglifi’ge Dankbarkeit; 
ht glüdlich, kann nicht Ki fein. 
reuen Herzen ift fein Pla, 
wellen an dem Herzen 
och, Hedwig! doch! — Fehlt ihm ber Muth, 
aus feiner Seele zu verjagen, 
n baben, und ic will ihn haben. — . 
ahre, was mich jeigt beſtürmt 
betrügen will ich ſeinen Glauben; 
ihm ein gebrochnes Herz, jo reicht 
I der Berzweiflung feine Hand, 
ı fuch’ ich bei dem Friebenlofen. (Seht &b.) 


Zehnter Auftritt. 
18 Theater verwandelt fich in eine büjtere Waldgegend.) 
und Nälıber (von ber rechten), Lorenzo (von ber linken Seite). 
Ran hört, ehe fie erfcheinen, von beiden Seiten pfeifen.) 


. Lorenzo! i 
Zanaretto! 
Sprih! was bringft Du? 
Die beſte Kundſchaft, die ich bringen kann. 
wird leicht, Felseck braucht wenig Arbeit. — 
wen ſah ich dort im Schloſſe? gran 


KRudolfo dient als Förſter bei dem Grafen. 
1. Rudolfo? iſt es möglich? — Was? der wagt 
n in der Welt herum zu treiben, 
ernte Mörder? — Rein, Dich hat 


t betrogen. 
Lehr’ mich Rudolph kennen! 


0. Er ſelbſt? 
WRudolfo. 
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Banareito. . ; Unbegreiflich! 
Corenzo. Frech war er immer bis zur Raſerei, 
Ich kann das Unbegreifliche nicht finden. 
Kurz, er iſt hier im Schloſſe. — Auf die Jagd 
Ritt juſt der Graf, drum ſchnell in unſre Winkel! 
Vielleicht daß ſich der Rudolph her verirrt, 
Da können wir das Nöthige bereden. 
Es wird kein ſchlechter Fang ſein, denk' ich mir; 
Denn ein Gewölbe hat man mir gewieſen, 
Das den Familienſchatz bewahren ſoll. 
Man Hört einige Sagbhörner.) 
Zanaretto. Da kommt die Jagd herauf. Schnell In bie ‚Hille! 


Eilfter Auftritt. 
Der Graf. Zulius. Rudolph. Jäger. 


Graf. Die Jagd ift ans. 
Rudolph. Die Hunde eingeloppelt! — 
Blaft ab! . Es geichteht.) 
Graf. Ich bin Dem Schuldner worden, Rubolph! 
Berwundet läg’ ich jeßt auf diefem Boden, 
Vielleicht daß ich den Tag nie mehr gejehn, 
Wenn Deine fühne Kraft mich nicht gerettet. 
Der Eber, wüthend durch die erfte Kugel, 
Die ihm die harte Borftenhaut zerriffen, 
Stürzt auf mich 108; da fehlt mein zweiter Schuß; 
Ich bin verloren, denn wie hatt’ ich Zeit, 
Das Fangemeffer an das Knie zu jeßen? 
Da wirfft Du Dig dem Eber in den Weg, 
Raufſt mit dem Unthier, und durchbohrſt verwegen 
Mit Deinem guten Mefjer feine Bruſt. 
Rudolph. Daflir werd’ ich bezahlt, das ift mein Hanbwerk. 
Es ift des Glückes größte Gunft, wenn e8 
Gemeiner Pflicht, das Ungemeine zuläßt. 
Graf. Du haft ein Recht, Dir Deinen Lohn zu fordern; 
Beftimm’ ihn jelbft, und wenn mir 's möglich ifl, 
So will ich doppelt Dir den Wunſch erfüllen. 
Rudolph. Herr Graf, Sie fünnen mich fehr glücklich machen; 
Der unbeſcheid'ne Wunjch beleid’ge nicht. — 
Sie gaben mir den Dienft, der mich ernährt, 
Ich bab’ mein eig'nes Dach und Fach; es fehlt 
Die Eine nur, die mir das Haus regiere, 
Die mit des Weibes zartem Ordnungsgeiſt 
Das rajche Leben ftill und einfady richte, 
Die Eine fehlt mir. 


HSerhuig u un 


Gut, ſuch' Dir ein Weib; 
Wirthſchaft wird Dein Schulbner ſorgen. 
Des Suchens —— es nicht, fie * gefunden; 
Wortes, Herr, bedarf ich. PR 
ott 


ih hören müſſen? 
Meines Wortes? — 


enn Deine Liebe? . 
8. 
Hebwig?! 
ſtein Pflegefind? 
Sie ift ’8! zolich! 
Haſt Du 
prochen ? 
Ial 


Und ihre Autwort? 
Sie ſchwieg, und eine Tprine ſah ih fallen; 
56 zu en —— 
edwig dwig 
— Do, Du !biſt btav 
Dienſte, kein gemeiner So, 
Sprache merkt man 's, Deinen Mienen. 
haft Du mir gerettet; wenn fie 
o will ih gern — 
Bater, halt! ein! 
el Wort entichlüpfe Deinem Munde! 
t mit einem fremden Glide, 
armjelig Gold erfaufen fann. 
ven Demant Dir zertreten laflen, 
ſechzehnjähr'ge Baterliebe 
laren Strahlenperle ſchuf? — 
tell Wort! Hier trag’ ih ein Geheimuiß. 
ver Ort ift ’8, mo ich 's löſen ſoll. 
e Ruhe, wenn mein Glüd Dir Tieb ift, 
ichts! — Komm, Vater! dort im Schloffe 
I, was in meiner Seele ftürmt. 
sulius, was ift Dir? 
“ Teufel! 
| Komm’, mein Vater! — 
mich nicht früher Dir vertraute! 
Bas foll dies räthfelhafte Weſen — ? 


Laß mich! 
es klar vor Deinen Augen fein. 
50 komm’! — Rudolph, ich bleibe noch Dein Sqhuldner 
mein Wort, ich bleib’ ’8 nicht lange mehr. 
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Pur überlegen laß mich Deme Bitte; 
Sei Deines Lohne, fei meiner Gunft gewiß. 
(Geht mit Julius und den Jägern ab.) 
Rudolph (allein). 
Berdammt! Das ift mein alter Fluch. — Wenn ich ’8 
Errathe! — Tod und Teufel! — Nur Gewißheit! — 
Der Bube foll es büßen! — Rudolph, Rudolph! 
Nimm did; in Acht! das war der Schlange Ziſchen; 
Die Hölle regt fih noch in deiner Bruft! (%6.) 
(Ende des erſten Aufzug.) 


Zweiter Aufzug. 


(Das Zimmer ded erften Aufzug.) 





Erfter Auftritt. 
Der Graf. Bernbarb. 


Graf. Laß mich zufrieden, alter Grillenfänger! 
Was treibt Dich für ein böfer Geift, daß Du 
Mit Deinen Träumerei'n die Sorge aufwedit? — 
Ich halt’ auf Rudolph viel, ſehr viel; heut dank' ich 
Das Leben feinem muthigen Entjchluffe: 
Soll ich nicht billig fein und nicht gerecht? 
Bernhard. O, rechnen Sie die That nicht höher an, 
Als fie der Zufall ſtellte. Sein Sie dankbar; 
Nur, guter Herr, vertrau'n Sie nit dem Menſchen, 
Beil er den Muth gehabt, für Sie fein Leben 
In glüdlihem Entſchluſſe binzumerfen, 
Was meiner längern Treue zulommt. — Graf, 
Sie jehen leicht in jolcher ſchweren Sache. 
Graf. Ich fenne Deine Treue für mein Haus, 
Drum will id Dein Geſchwätz vergeſſen; Doc) 
Kein Wort mehr über Rudolph, nicht zu mir, 
Und nicht zu Andern! Hörft Du, alter Träumer? — 
Jetzt geh’ an Deine Arbeit! 
Bernhard, Gott verhüte, 
Daß meine Träume nicht zur Wahrheit werben! (Geht ab.) 
Graf (allein). 
Wo nur der Julius bleibt? — Gleich wollt’ er hier ein. 
Ein wilder Sturm bob feine kühne Bruft, 
Die Augen biiten! — Wunderbar! mir abnet, 
Was Ungewöhnliches ſoll ich erfahren. — 
Da kommt er. 


Hebwig 





Zweiter Auftritt. 
Der Graf. Zulins. 


Bater, rubig wollt’ ich jein, 
ch.'s nicht! Vergebens hab’ ich mir 
meine Hitze vorgeworfen, 

Ilut verſpottet die Vernunft; 

cht ruhig ſein; drum zuͤrne nicht, 
83 Herzens wilde Wellen brauſen; 
ner Liebe ihren Sturm! 


zie? — Deiner Liebe? 

Ja, mein tbeurer Bater! 
dwig ich gefteh' es frei, 
im Simmel, ſtolz anf biefe Liebe! 
as hab’ ich nicht erwartet. — 

Hör mich gem, 

: Du richten über meine Zukunft. — 

uchs in unſern jungen Herzen 
Je Frühlingsblume auf; 
oußten 's nicht, glaub’ mir es, Vater, 
üfte Balfam uns beranfchte, 

bichieds bittre Seligkeit 
r Ueberretung unfre Arme 

Bunde in einander jchlng. 
iv’ ich bei dem großen Sgiffbruch, 
zeit in Strudelnacht hinabzog; 

nur ward mir der Muth geſtärkt, 

ttet an ein ſichres Ufer. 
Glück giebt 's für ein junges dor 

3 feiner Träume Ideale 

ädchens zarter Seele findet, 

Lebens Heiligthum erkennt. 

eil Dir, wenn ſchuldlos Du im Sturm beitanben! 
Ihr dank’ es, wenn 's Dein Vaterherz erfreut, 
der rein aus Deiner Hanb gegangen, 
Fahre mörderiſchem Kampf 
nd glüdlih an die Bruft zu drücken. 
8, Bater, ihr allein! — Mem Blut — 
fülter, al8 das Blut der Andern — 

das weiche Menſchenherz; 

trat die Liebe in die Schranken 
3 Herz nicht finfen und nicht wanken. 

ch ehre dieſe Liebe, dies Gefühl, 
yeilige im Menſchen fefthält, 

und ich dankte dem Geſchick 
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ür diefen Stern, der Deine Nacht gelichtet; — 
och hör’ auch Deines Vaters ernfte Meinung: 
Hedwig ift ſchön, und was noch mehr, ift gut. 
Sie ift gebildet, das ift viel; wir haben 
In einer Richtung Euch zugleich erzogen, N 
Nichts fehlt ihr, nichts, als Hang und Adel. Sohn, 
Der Liebe find es freilich eitle Träume, 
Das weiß ich wohl und fühl" es auch; Doch laß 
Ein Wort zu Gunft des Borurtheils mich ſprechen: 
Berarg’ e8 nicht dem Sohne alten Stammes, 
Der durch Jahrhunderte die Aeſte trieb, 
Wenn er das altehrwilrdige Geſetz 
Bon der Geſchlechter Reinheit nicht verachtet. 
Es iſt ein ſchönes, herrliches Gefühl, 
Durch lange Reihen feiner großen Ahnen 
Auf den zurüd zu zählen, der ben Adel, 
Dies Heiligthum des Menfchenwerths, erwarb, 
Willſt Du verachtend dies Gefühl Dir rauben, 
So fei der Preis, dem Du es opfern willft, 
Des Abfall von der Väter Glauben würdig. 
Wär’ Hedwig Deines Standes, ja bei Gott, 
Sie wäre mir die liebfte aller Töchter; 
Doch glaube nicht, daß ich vom Ahnenſtolze 
So jehr befangen bin, daß ich nicht freudig, 
Wenn e8 Dein Glüd gilt, einen Wunſch Dir opfre, 
Der doch allein nur Dich beglüden fol. — 
Wie ftehft Du jet mit Hedwig? 
Sulius, Ach! fie weicht 
Mir forgfam aus, wie fehr ich fie auch fuche, 
Sie glaubt, Ihr könntet unfrer Liebe zürnen, 
Und fie befämpft fi, um dankbar zu fein. 
Graf. Geftand fie Dir —? | 
Zulius. Wie ließ' ihr Zartgefühl 
Solch ein Geſtändniß zu? Sie ſchwieg, doch Thränen 
In ihrem Auge ſprachen 's deutlich aus. 
Graf. D'rauf kenn' ich fiel Solch eine Heldenſeele 
Wohnt ſelten nur in einer Weiberbruſt. — 
Doch prüfe Dich noch einmal, theurer Sohn! 
Es iſt nicht bloß die Angſt des Ahnenſtolzes, 
Es iſt Erfahrung, die es mich gelehrt: 
Ungleiche Stände paſſen ſchlecht zuſammen; 
Die Harmonie der Herzen reicht nicht aus, 
Es muß auch in des Lebens Glück und Gütern 
Für Liebende ein richt'ger Einklang ſein, 
Wenn ſich die Hände ſo verbinden ſollen. — 
Ja, prüfe Dich und prüfe.Deine Hedwig; 
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und Stimme, ’ 
) zu der Mutter, überlegend, 
ie nächſte Zukunft finden ſoll. 

Rubolph? 


-Unb 

Das erfiärt wohl von 
hn wiflen anders zu belohnen " janp. 
dalle geb' ich jetzt mein Bor! — (Geht ab.) 


Du freie Ganb; Ip habe hiee 
ältern Freundes Rath und 


Dritter Anftritt. 
Julius (allein). 
Ich fol mi prüfen? — O, vergiß nicht, Vater 
8 Urtheils Forſcherblick nicht ausreicht, 
8 Lebens Rätbiel offenbart! — 
Menſch, der vernünftig nennt, 
ern in ein Gotteshaus und will 
end ahnungsvolle Dämmerung, 
on geheime Sympathie, 
meſſen und aufs Reine ſchreiben, 
ein frommes, warmes Menſchenherz 
: Sturme der Begeifl’rung hinwirft, 
n8 ftille Feier zu begehen, 
vußt Das Göttliche zu deuten! — 
Augen las ih 's hell und Har, 
mir noch der Worte eitles Tönen, 
tt in folgen Sternen zu mir ſpricht? — 


Bierter Auftritt. 
Sulins. Hedwig. 

D, Hedwig, Dich, Dich ſuch' ich, Dich allein! 
dem Himmel, der Did zu mir führte — .: 
el werben zwiſchen uns, ich kann 

Nacht der Zweifel nicht ertragen! 

Vergeſſen Sie nicht, ©raf, warum ich bat, 
ine Stimme gilt in Ihrem Herzen! 

Der Förfter hat um Dich gefreit. Sag’ mir, 
ein Wort? 

. Er hat es nicht, doch werd' ich 

ven Manne niemals mich verſagen; 

s er that, hat mehr als mich verdient. 

. Er hat noch nicht Dein Wort? — Du biſt noch frei? 

Hedwig, haſt Du ganz vergeſſen, 

uns ſind? Ich kann nicht von Dir laſſen! 
ter weiß — 
J. Gott! was haft Du gethan?! 
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Zulius. Was Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten. 
Ich fühl' es wohl, was Du verbergen willft, 
Du liebſt mich noch. 
Hedwig. Grafl — 
Sulius. Hedwig! längn' es nichel 
Du liebſt mich noch, ich fühl es. Diefe Thräne 
Berräth mir Deines Herzens großen Kampf; 
Du willft die guten Neltern nicht betritben, 
Willſt ihren Wünſchen Deine Zukunft opfern: 
O, überlege, was dies Opfer gilt! 
Des Ervenlebens ganze Seligfeit 
Keimt in zwei Herzen, wo die Xiebe waltet; 
Brihft Du die Blüthen Deiner Bruft allein? 
Auch meines Frühlings Hoffnung trittfi Du nieber! 
Hedwig. Ich habe mir Sie menfchlicher gedacht, 
Herr Graf. Ein ſchwaches Weib bat Sie um Schonung, 
Und Sie beſtürmen noch Die weiche Seele, 
Die eines Mannes Heldenkraft bepürfte, 
Daß fie nicht finfe, wie die Zeit es will, 
Was ich in meinem Herzen für Sie fühle, 
Das muß in diefem Augenblid verftummen, 
Und nur der Welt bergöttertes Geſetz, 
Mag 's auch eiskalt in's warme Leben greifen, 
Hat dieſes Tages Stimme und Entſcheidung. — 
Wohl ward ich wie die Tochter auferzogen, 
Wohl hauchte der Aufklärung milder Geiſt 
Die lichten Strahlen tief in meine Seele; 
Doch immer eingebenf blieb ich des Standes, 
In dem ich aufwuchs und dem ich beftimmt bin. 
Nicht dem Planeten nur tft 's vorgefchrieben, 
Wie er die Sonne treu umwandeln fol; 
Es geht der Menſch auch in beftimmten Gleifen, 
Und wie der Stern, aus feiner Bahn gejchmettert, 
Planlos, ein gluthverzehrender Komet, 
Im wilden Sturme durd die Räume donnert, 
Bis er zum Aſchenhaufen ausgebrannt: 
So-geht der Menſch verloren, der verwegen 
Aus feines Lebens Schranken breden will, 
Zulius. Iſt denn ein niedres Loos für Dich Befimmung? 
Haft Du mit diefem heiligen Gefühl 
Nicht hohes Recht an alles Große, Schöne? 
In jedem Anfpruch ftehft Du über mir. 
Des Kaifers Gnade dank’ ich meinen Abel, 
Dir aber hat ihn Gott in’s Herz geſchrieben, 
Und feine Zeit löſcht dieſe Züge aus, — 
Nein, Hedwig! Du bift mein, ich laſſ' Dich nicht! 
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pt mich bes Glückes Saulbbrief an, 
meine Seligfeit 
ch ‚wicht! Komm an bies — Herz; 
wig 
Julius, Julius, ſei barmherz 
Du biſt es nicht! Du quälft AiR mi 
da, und läfſ'ſt mich Talt verzweifeln. 
ib’ ich das um Did, verdient? — 
eiblihe Gefühl ift Lüge, ' 
bräne, die ſehnſüchtig Der, 
Seufzer aus bes Herzens T 
Schwur, ber von ben fi flicht, 
nes Blendwerk der Geflible 
Sinne flücht’ge Täuſchung ‚ur; — 
: and treu bat noch kein Weib empfunden! 
von ihrem Gefühl Hingerifien, fich am feine Bruſt werfend). 
Menih, Du bricft ein treues Herz! 


Hedwig! Hedwig! 
' Gott! was hab’ ich gethan! 
‘(Sich losreißend.) 

D reiß' Dich nicht aus den verſchlung'nen Armen, 
aut! denn meine Braut bift Du 

Mag auch die Welt, mag felbft mein Bater 
ch drängen zwiſchen unjre Herzen, 

Gottes heilt die Wunde zu, 

sin Weib ſoll Alles Dich erkennen! 

Nicht weiter, Grafl Sie freveln. Nein, nicht weiter! 
mein überftrömendes Gefühl 

alſchen Stunde halb verrathen, 

Sie es, ich beſchwöre Sie! 

fih mein Herz auf Augenblide 

Weges ftrengem Gleif’ verlieren, 

Bewußtſein trägt mic ſchnell zurüd! 

Ihnen zu, im Sturm der Leidenſchaft 
3 Sitte muthig zu verachten, 

Beſetz entgegen werfend, eins 
ı Herzen, mit ber Welt im Kampfe: 

mir, im Frieden mit ber Welt, 

18 laute Stimme zu bezwingen 
u ehren, was Sie keck verachten. — 
en Sie! Des Vaters Liebe mag 

dem Sturm der Bitten widerſtehn; 

on lieben Wünſchen trennt er ſich, 

und Entjagung unfre Pflicht if; 

bat ich won Gott: o könnt' ich 's lohnen, 
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Gott hat mein Flehn erhört; mit ſtarker Seele 
Bring' ich vergeltend ein gebrochnes Herz, 
Und keine Thräne perlt in meinen Augen! — 
Mag dies das letzte Wort ſein zwiſchen uns! 
Bulius. Nein, himmliſches Geſchöpf, ih lafſ' Dich nicht! 
Jetzt erſt erkenne ich die große Seele. 
Zu Deinen Füßen — 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Rudolph. 


Rudolph. Tod und Hölle! 

Hedwig. Gott! ich 
Verſtehe Dich! — aals Abſcied u 
Die Ganb unb eilt zeit ben Meter: Kendolph Dh 


Rudolph! ih bin Dein Beibl raſch ab.) 


Sechster Auftritt. 
Rudolph. Zulius. 


Fulius (aufipringend). Nein, Hedwig, nein! Du bift es nidt! — 
Rudolph. Herr nf, 
Sie müffen eine Frage hier verzeihn — 
Julius. Ih muß? — Die Rede ift mir fremd! 
Rudolph. Nach dem, 
Was Ste aus Hedwigs Munde jelbft gehört, 
Kommt mir die Kühnheit zu. 
Zulius, Das wird fih zeigen. 
Rudolph. Das hat fich jchon gezeigt, Herr Graf. — Noch ein Mal, 
Ih muß um die Erklärung bitten: was ift 
Bier vorgefallen? 
Sulius, Welche Spracde! 
Rudolph, Sei 
Das Wort zu fühn, der Augenblid entſchuldigt. — 
Sie ift mein Weib, Sie find’ ih ihr zu Füßen. — 
3ulius. Wer ift Dein Weib? 
Rudolph. Hedwig. 
Zulius, Sie iſt e8 nicht! 
Das Tügft Du! 
Rudolph. Herr! 


Julius. Du lügſt! Hedwig Dein Weib? 
Was ſoll der Engel in dem Staube? 
Rudolph (bei Seite). Teufel! 


(Laut.) 
Vor Ihren Augen gab ſie mir die Hand; 
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ruf' ich Sie vor Gott und Kirche: 
Braut hat ſie ſich ſelbſt bekannt. 
Das war im wilden Sturme des Gefühls; 
r ift gültig mit empörtem Herzen. 
Was dieſen Sturm erregte ss ih Sie. 
ı Recht zu biejem ernften T 
Berweg’ner Burfche! 
Wär’ ich 's, Herr, jo war,’s 
Zeit, mich daran zu erinnern. 
ft mein Herr, ich diene, ja, 
Freiheit hab’ ich ihm verlanft; 
Ehre ift noch nicht verpfänbet, . 
‚ als mein Eigenthum bewahrt. — 
ſier vor, Herr Graf? 
Ein Wort no, Förſter, 
um den Dienft! 


Was ging hier vor? — 
neine Braut, Sie find mein Zeuge. 
ch ſehn; ih mag aud einen Himmel 
er dritten Hand! — Was ging bier wor? ' 
ch mit Gewalt mäßigenb). 
ir't Ihr nicht meines Vaters Netter, 
das nit —! Doch fill, Ihr Ich ’g, und fomit 
ıch meines Dankes Zoll Euch ab; 
kann id nicht in meiner Bruft behalten, 
28 Herz abdrücken will: Sp wifft, 
rd Hedwig Euer Weib; der Weg 
neine Leiche zum Alter! (Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Nun, wenn e8 feinen andern giebt, mir fommt ’8 
feinen Mord nicht an! Herr Graf, 
wohlthun, fi in Acht zu nehmen! — 
5f ich dieſes Räthſel? wie? 
üßen- find’ ich ihn; fie veißt 
nd nennt fi meine Braut! — Es muß 
1, ſonnenklar! Der Wildſchütz 
n meine Jagd, das ſchwör' ich theuer! — 
3 Guten, wenn bu in mir lebft, 
mein Deörberleben nicht erjäufte, 
en Weg mir jelbft herauf gewieſen 
3 Lafters Abgrund: o fo laß 
Kräfte fich zufammenfaflen, ° 
& aufrecht halten in dem, Kampfe! 
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Denn Eiferfucht und Zweifelsjammer hängt 
Der Hölle alte Wucht an meine Seele, 
Und reißt mich wieder der Verdammniß zu. (Geht ab 


Achter Auftritt. 
Der Graf und die Gräfin (aus der Seitenthüre). 


Graf. So ftehn die Sachen jet. — Du weißt num Alles; 
Auf unjern Ausſpruch harr'n zwei bange Herzen, 
Drum laß uns furz bei der Entſcheidung fein. 

Julius weiß zwar, daß er frei wählen barf, 
Doch läßt fein kindliches Gefühl nicht zu, 
Daß er auf feiner Aeltern Wort nicht achte. 

Gräfin. Und Dein Entihluß? 

Graf. Ich wart’ auf Deine Stimme. 
In folhen Fällen fieht ein Weib viel fchärfer, 

Biel ruhiger; nur eine zarte Hand 

Kann dieſe zart geflocht’nen Fäden löſen. 

Gräfin. Sieb, lieber Telsed, daß ich 's frei geftehe: 
Ich trug die dunkle Sehnfucht in der Bruft 

— Sold eine liebe Tochter ift mir Hedwig, — 

Es möchten dieſe beiden reinen Herzen 

Sich ftill gefunden haben. Legten wir 

Nicht jelbft der Liebe Keim in ihre Träume? 

Sie wuchſen mit und für einander auf, 

Und froh ſah ich die Blüthen fi entfalten; 

Kaum mußten fie es ſelbſt. — Ich aber fühlte, 

Es müſſe diefe Liebe fih bewähren 

Im Sturm der Zeit, in langer Trennung Schmerzen, 
Damit vor ihrem göttlihen Beruf 

Der Sitte Regelzwang zujammenbrece. 

Nun bat fie fi) bewährt, fie haben treu 

An ihrem ftillen Glauben feitgehalten. 

Und feine befj’re Tochter wünſch' ich mir. 

Graf. Doch warum haft Du fie in folder Demuth, 
Wie es ihr Stand verlangte, auferzogen, 

Trugft Du den Wunſch jchon damals in der Bruft? 
Was ihr jetzt nöthig wäre, fehlt dem Mädchen. 

Gräfin. Wir leben abgejchieden von der Welt, 
Und felten fommt em Gaſt in unſre Berge. 

Wie uns das freut, jo freut 's die Kinder auch; 
Pit unjfern Bäumen find fie groß geworben, 
Mit unfern Blumen find fie aufgeblübht, 

Und ihre Heimath liegt in diefen Thälern. 

Was foll das eitle Schnitzwerk jenes Lebens 
Am Laubengange ihres ftillen Glücks? 
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Alles ſchnell erlernt, was ums 
edne Beben oft erbeitert? 
Klingen unter ibren Fingern, 
deutſcher Dichter Großes jang, 
fremd in ihren wollen Herzen. 
b fehlen, was bie arofe Welt 
Prunk als höchſte Bildung ausfchreit, 
vaterländiſches Gefilhl 
:ache nicht zu drücken wiſſen, 
inge, wie dem Herzen, fremd iſt, 
nicht, fie hat ſich rein bewahrt; 
n fremben Worten auf ver Zunge 
ber fremde Geift im unſre Bruft, 
Mancher, von bem Prunk geblendet, 
nen beil’gen Sprache ſchämt 
debrechend feiner Zunge, 
des Fremden, fremde Feſſeln aufwingt: 
auch die dentiche Kraft verachten, 
bie angeborne Treue ab, 
d bit Du ibrem Bunde nicht entgegen? 
Ich harre Deines Ausſpruchs. Meinen fennft Dir 
‚ laß Did feft im meme Arme drücken, 
höne Stunde wirft uns zul 
ſlücklich ſein, wie wir es waren; 
ege iſt das Glück gebannt. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Julius. 


illkommen, Sohn! Die Aeltern ſegnen Dich! 
a een Julius, bring’ uns Deine Hedwig. 
Eu 
re ih den Obren trauen, 

Geift die Himmelsbotihaft bringen? | 
ymm an dies Herz und fühl ’8 an. feinen Schlägen, { 
Augenblid entgegen pocht, F 
Lebens Seligkeit begründet! 
D meine Aeltern! — Doch, was ſoll ber rauf 
ı Hedwig nicht in Euren Armen! 


So rufe fie. 
Ihr wiſſ't nicht, was geſchehn. 
Nun? F 
Sprich! 
Vergebens hatt' ich fie benunmmt,. 
anze Kunſt umſonſt verſchwendet — 


u \ 
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Sie blieb bei ihrem Ausſpruch: nimmermehr 
Dein Weib zu werden, von den Wahn befangen, 
Ihr bräctet Eure Wünſche uns zum Opfer, 
Berhaßt ſei Euch das Band, das wir geichloffen ! 
Sie ift entſchieden, bricht ihr auch das Herz. 
u ihren Füßen warf ich mich, da trat 
er Förſter in den Saal; fie riß ſich los, 
Es zudt’ in ihrem Blick. Berzweiflung fprad: 
„sch bin dein Weib, Rudolph!” Mit diefem Worte 
War fie verſchwunden; leblos ftand ih dal — 
Gräfin. Ich babe diefen Kampf fchon Tängft bemerkt; 
Wohl kenn’ ich meine groß gefinnte Hebwig; 
Drum überlaff’t es mir, ihr zu beweifen, 
Wie unfer Glück an ihrem Glücke hängt. 
Laſſ't mih mit ihr allen. — Der Baron Werned 
Hat Euch zum Feft geladen, das er giebt; 
Ihr habt es einmal zugejagt, jo reitet. 
Ich unterbeß befänftige ihr Herz 
Und ftifte Frieden in dem Sturm der Seele. 
3ulius. So lange joll ih warten? 
Graf. Ueberlege, 
Was diefer furze Aufihub Dir gewinnt. — 
Komm, fomm, mein Sohn, der Mutter Rath ift gut. 
Bor Mitternacht find wir zurid. 
Zulius. Ich folge. 
Graf. So laß uns eilen, denn der Weg iſt weit. 
Gräfin. Werneck ließ Dich auch bitten, Deine Leute 
Ihm zur Erleiht’rung mitzubringen; große Tafel 
Will er heut geben, und ihm fehlt 's an Dienern. 
Graf. Bon Herzen gern. — Bernhard! Philipp! He! — 


Zehnter Auftritt. | 
Vorige. Nudolph. Bernhard und mehrere Bediente. 


Graf. Die ganze Dienerfchaft fitt auf, Ihr jollt 
Mit mir nah Werned. Rudolph bleibt zurück 
Und hütet unterdeffen uns das Schloß. — 
Du bleibft doch gern allein? 
Gräfin. Was wär’ zu fürdten? — 
Bernhard. Herr, lafjen Sie mich hier! 
raf. Nein, Du mußt auch nach We 
Bernhard. Was foll ich Dort? Sch hab’ nicht Raſt noch R 
Weiß ich die gnäd'ge Frau allein im Schloffe. 
Graf. Der Rudolph bleibt ja. 
Bernhard, Das ift meine Angft. 
Graf. Pfui, alter Träumer! 
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Laſſen Sie mich bier! 
fo das Xeiten nicht vertragen. — 


Sie mid bier! 4 
ernbarb, weißt Du, 4 


: heut’ befahl? 

Bergeben Sie '6 
3 will fich nicht zwingen Iaffen. 
un, wenn Div gar fo viel d'ran liegt, jo bleibe. 

Das wälzt mir einen Stein vom Herzen, Graf. 
nter. Die Pferde find gejattelt, gnäb’ger Herr. 
un, Julius, komm! — eb’ wohl, mein gutes Weib! 
Dir viel Glück zu Deinem Vorſatz. 
And ich ſoll ohne Abſchied —? 
ſchöner 


Um fo 
Biederfehn! — Leb’t wohl! (Geht ab.) 
Komm, Julius! 
Verzeih'n Sie mir, Herr Graf, wenn ich beläf'ge. 
Entſcheidung meines Wunfces; 
Bort'8 bebarf 's zu meinem Slüd. 
as ſchlag' Dir ans dem Sinne, wadrer Rudolph. 


ir Dich blüht diefe Blume nicht, Du magft 
re ſuchen; aber fei 
Dankes nochmals überzeugt. 
r eine ſchöne Summe aus, ' 
nft Du Dein weit’res Glück verjuchen; 
nd hüte mir die Frauen gut! 

(Alle ab, bis auf Rudolph.) 1 





Eilfter Auftritt. , 
Rudolph (allein). 
„Mit der magft du dein weit'res Glück verſuchen?“ — 
h dich verftanden habe! Menſch! 
Tiger nicht, jo lang’ er jchläft, 
mft erwachen. 


Zwölfter Auftritt. 
Rudolph. Hedwig. 
Sie ſind fort. 
Ja! 
Und weißt Du 's nicht, wohin? 
Nach Werneck ſind fe. 
iß fie fort fein, oder hier, 
rt 's uns? Sag’ mir, was war das vorhin, 
Zimmer trat? Was trieb fo ſchnell 
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Di zum Geſtändniß Deiner LXiebe? pri! 
Biel kömmt mir jest auf die Entſcheidung an; 
In meinem alten Kampfe lieg’ ich wieder, 
Du bift 's allein, die mich noch aufrecht hält. 
Hedwig. Ich bin der Wahrheit Sprache nur gewohnt, 
Und wüßt’ ih aud, daß Dir. ein füßer Trug 
Erwünjchter wäre als Die herbe Wahrheit, 
Ich darf doch Dein Bertrauen nicht betrügen. 
Rudolph. Was fol das, Hedwig? 
Hedwig. ' Hör’ mid ruhig an. — 
Der junge Graf liebt mich, er meint e8 ernſt; 
Doch feiner Aeltern Friede iſt mir heilig, 
Und nimmer geb’ ich feiner Bitte nad; 
Denn nicht undankbar ſoll die Welt mich nennen. 
Sp bring’ ich denn Dies fchwere Opfer dar; 
Denn ich verberg’ e8 nicht, Daß ich ihn liebe. 
Rudolph. Du liebſt ihn? — Teufel! 
Hedwig. Ja, ich liebe ihn; 
Bon meiner Kindheit frühften Seelenwegen 
Hat fih mein Herz an dies Gefühl gewöhnt; 
Es ift mir wie der Athen unentbehrlich, 
Und fterben würd’ ich, ſollt' ich ihm entjagen. 
Rudolph. Und Du willft mein fein? 
Hedwig. Ja, ich will es fein! 
Und will Dein treues Weib fein, jede Pfliht 
Wil ih mit Sorgfalt, will fie gern erfüllen, 
Bis einft der Liebe übertäubter Schmerz 
Die Seele auflöft in dem letzten Kampfe. 
Rudolph. Ha! gräßlich wird es Tag in meiner Bruft! — 
Ich Rafender, daß ih vom Glücke träumte! — 
Fahr' bin, du letter Glaube an die Dienfchheit! — 
Welt! wir find quitt;.du haft dein Spiel verloren! (Stürzt ab.) 
Hedwig. Rudolph! wohin? Gott! ich bejchwöre Din! 


m nad.) 


Dreizehnter Auftritt. 
(Wald.) 
Zanaretto. Lorenzo. Räuber. 


Zanaretto. Noch hat der Rudolph ſich nicht ſehen laſſen, 
Doch bleibt er nicht mehr lange, ahnet mir. 

Corenzo. Das Förſterhaus im Wald ift feine Wohnung; 
Er muß bei uns vorbei, wenn er vom Schloß fommt. 

Zanaretto. Noch immer ift mir ’8 unbegreiflih! Rudolph 
Wagt 's, an der Grenze frei herum zu wandeln; 
Tauſend Zechinen ftehu auf feinen Kopf, 
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bängt fein Bildniß an dem Galgen, 
st bier, ale wäre nie jein Dolch 
Menſchenherzen warm geworben! — 
er boch zu uns? 
’8 war in Rialto, 
n einen Plan auf den Marcheſe, 
begabt warb uns der Dolch; doch fehlt’ es 
em allen an ver Luft zum Morben; 
: behutfanı war ber Feind umd art. 
er Rudolph plötzlich unter uns: 
ſprach er, um den ganzen Auftrag; 
in Probeftüd, er wolle 
° That in unfre Bande kaufen. 
to. Fa, nun erinnr’ ih mid. — Man gab es zu, 
biefelbe Nacht fiel der Marcheſe. 
- Bom Lohne nahm er nichts, er ſchob zurück; 
ih noch den Eid, den er gefchiworen, 
em Dolch in’s Herz zu ftoßen, ber ihn 
an dem blut'gen Rächeramt; 
Marcheſe jei ihm felbft werpfänbet, 
m Andern gönn’ er dieſen Mord. 
tto. Er ift der Lekte, eines großen Haufe, 
t erzogen, feines Lebens Preis 
näßig mit dem Dolch zu Taufen. 
mn immer fehr vertraut zuſammen; 
feines Unglüds ganzen Weg. 
. Nun, Burjche, laß Doch hören. 
tto. Sieh, er war 
ih verwaift, der Marquis war fein Vormund 
te ihn auf wiele hohe Schulen. 
brütete die Schurfenfecle, 
ı Plan, der mich Banditen roth macht. 
ihm nad) ſeines Mündels Gold. 
es plötzlich, der Marcheſe habe 
idliches Complott entdeckt, ſein Mündel 
Verſchwörung Mitglied, viele Briefe 
gefunden, und ſo müſſe er, 
auch ſein Herz zerreiße, ſeines Freundes 
n Sohn, ven er als Vater liebe, 
verraths anflagen. Es geſchah. 
fe, die der Marquis ſelbſt gefchrieben 
ih für des Mündels Schrift erlannte, 
ıten Rudolphs Unſchuld, denn fein Leugnen 
en jeines Vormunds Schwüre nichts. 
verbannt, ward für infam erklärt, 
den Gütern des Geächteten 
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Belohnte das betrogne Vaterland 
Den hochgeprief’nen Retter, den Marchefe. 

Lorenzo. Wenn ich nicht irre, fommt er dort! — 

Banaretto. Er if 's! — 
Zieht Euch zurüd, noch darf er uns nicht finden. (Ale ab.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Rudolph (allin). 


Rudolph. Was pochft Du, Herz? was beben meine Schritte? 

Was ftarrt das Auge unbeweglich drein? 
Ha! ſpürt ihr ſchon die Hölle? wittert ihr 
Den gift’gen Athen der Verdammniß fon? — 
Zum letten Male vafft’ ich es zufammen, 
Was mir wie Buße Hang und wie Vergebung; 
Bertretne Keime meiner Himmelsmelt, 
Die meines Lebens Mörderſturm zerfnicte, 
Band ih an leifer Seelenhoffnung auf — 
Mit mander Thräne hab’ ich fie begoffen. 
Umfonft, umjonft, ver Himmel ftößt mid aus! 
Die zarten Fäden reißen, die mich banben, 
Und ſchaudernd in der Hölle wach’ ih auf! — 
Was fafelt ihr von losgefprochnen Sündern, 
Betrogne Thoren! Hat je eine Seele 
Mit folder Inbrunft im Gebet gelegen, 
Mit folder Reue fih im Staub gewunden? 
Und doch verdammt, und doch verftoßen! — Ha! 
Zum legten Male glaubt ih an ein Herz, 
Zum lebten Mal traut’ ich dem Lügenglücke. 
Es ift vorbei! Fluch jeder ftillen Ahnung, 
Die mir von einer beffern Welt gejchwatst! 
Fluch jedem’ warmen, menjchlichen Gefühl! 
Fluch dem Gedanken, der von Buße träumt! 
Fluch jeder Seelenhoffnung ver Bergebung! 
Und aller Flüche höchſter Fluch zurid 
Auf meine Bruft, daß ih im Staub gekrochen! — 
D Hedwig, Hedwig! — Komm, du altes Rohr, 
Du bift gewohnt, das warme Herz zu treffen; 
Triff gut, e8 gilt heut feinen ſchlechten Preis, 
Der Meifter zahlt den Schuß mit feinem Blute. — 
Was fol ih mih vom Leben neden laſſen? 
Der Hölle bin ich, ihr gehör' ich zu, 
Die ift die einzige, die treu geblieben: 
Mit diefem Druck befiegl® ih unjern Bund. 

(Er ſetzt die Piftole an den Mund.) 


Sehwig. M 


Funfzehnter Auftritt. 
Arudolph. Janaretto. Lorenzo. Ränder. 


tto. (fällt ihm in den Arm). Biſt Du von Sinnen, Rudolph?! 
Zanaretto ? 


tie, Kennſt Du mich noch? 
. . Bas wollt Ihr? 
Di, Banbit! 


tto. 

h. Mich wollt Ihr? Wie? 

ito. Gleich weißt Du Alles. 
hat Dich, Raſender, bewegt, 

Dich jelbft zu legen? Wilthenber, 

nt denn ein Bandite zur Verz 

h. Wie foll ih 's Euch erzählen Ir begreift '6 

t! Nein, nein, Ihr kenut bie Seligkeit 

mfinns nicht; nein, I* begreift 's nicht. Schweigt! 


. Ach, laß die Fratzen! 

tto. Sprich, was padte Dich? 
h. Ihr wiſſ't 's, wie man mir brüben nachgeftellt, 
ie Senatoren erpebirte, 

in biefe Berge. Unbelannt 

nes Namens Schande biejen Hütten. 

die Unſchuld ihre Tempel hat, 

er Argwohn fremd in allen Herzen. 

viele Wochen in der Gegend, 

ih euh ein Mädchen — lach't nicht, Räuber! 

t mi noch; — fie war aus Felsed. Seht, 

e eine menjchlihe Empfindung 

er Seele auf, als könnt' ich einft 

uße fie verdienen und befigen. 

ger bot ih mich den Grafen an, 

jein Förfter, Alles ihr zu Liebe, . 


etto. Nun? 

Brüder, laſſ't das, laſſ't mich ſchweigen! 
e Erinn’ rung nicht in meiner Seele; 
t ’8, wobin fie mich geführt. 
etto. biſt 


7 

ph. Tod und Teufel! ja, ich bin 's! 
ibte mich von einer edlen Seele 

m geliebt, ih glaubte mir ein Herz, 
des Lebens raſchen Puls erhalten, 
gen Dankbarkeit verfehmt; und jet 
ich mich verrathen und verlacht, 
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Und diefer Doppeltreubruh an der Menfchheit 
Reißt meiner Seele lebte Schuld entzwei. 
Banaretto. So räche Did. Du haft die Macht dazu. 
Rudolph. Verſteh' ih Dich? 
Banaretto. Gewiß! — Uns trieb die Nadı 
Bon Felseds großen Schäten bier in's Thal; 
Denn drüben ift jeßt nicht mehr wiel zu holen. 
Ein Hauptanſchlag auf's Schloß liegt uns im Sinn; 
: Du führt uns an. Ein Drittel von der Beute 
Geftehen Dir die Brüder zu, wenn Du 
Uns ohne Kampf Dein Felseck überlieferft. 
Rudolph. Ha! Teufel! Wohl erfenn’ ich deinen Gruß; 
Schon malft du mir mit gift’gen Phantafieen 
Das Schloß in Flammen, die Banbditenbraut 
Si fträubend unter meinen ftarfen Armen. — 
Ya, fie muß mein fein, das hab’ ich gejchworen! 
Zanaretto. Und ein Bandite hält fein Wort. 


Rudolph. Er hält 's! 
(Baufe.) 

Corenzo. Was üiberlegft Du? 

Rudolph. Nichts, ich bin entjchloffen! 


Ihr jollt mich rächen, und ih will Euch führen. — 
Um neun Uhr ſeid am Schloß. Das alte Zeichen 
Gilt uns, wie ſonſt. Ich öffne Euch die Thore. 
Die Männer find nah Werned; mir vertraut 
Iſt Schloß und Riegel; doch fomm’t nicht zu fpät, 
Denn fchnelle Rückkehr bat der Graf verſprochen. 
Zanaretto. Warum nicht gleich? ' 
Rudolph. Erft muß die Abendglode 
Die Fröhner in das Dorf gerufen haben, 
Dann ift e8 Zeit. 
£orenzo, Wir folgen Deinem Rath. 
Rudolph. So gebt mir Eure Hand: ich ſchwöre Euch 
Banditentreue und Banditeneid. — 
Bergebung lächelte, ich ließ die Brüber; 
In's reine Leben ftahl ih mich hinein, 
Das Lafter will der Unſchuld Buhle fein: 
Da ſtürmt die alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel ſinkt, die Hölle hat mich wieder. 
Wohlan, ih kann auch ganz ein Teufel fein! (Alle ab.) 


(Ende des zweiten Aufzugs.) 


Hedwig. - 


Dritter Aufıny. 


(Das Zinmer im Schloffe.) 





Erfter Auftritt. 
ht und jpinnt). Die Sräfin (ſteht am Fenſter. Es breumen Lichter). 


Welch eine heitre Sommernacht! — So ruhig! 
x8 Strahl webt wie ein goloner Tram 
itſchlummerten Ratur; es flüftern 
Linden fanft und heimlich d'rein, 
ich fchimmert durch bes Waldes Nebel 
» Licht der Eisgebirge her. — 
\o einfam an dem Fenſter ſtehe, 
tauſend Bilder in mir auf, . 
das rauhe Leben mir entführte, 
is erfter Traum fommt mir zurück, ' 
rinn’rung zieht mit ihren Freuden 
Reihentanz an mir worüber. 

Nur mit der Freude? 


x 


Nur mit ihr; der Schmerz 

zurüd in Der vergangnen Stunde, 

ter Erde, die ihn fterblich zeugte. — 
se lebt, die zarte Himmelstochter, 
n ewiger Gedanke fort, 

ıeue Morgen bringt fie wieder. 

jagt der Sturmwind auseinander, 

ı Schnell ſich bildendes Gefchlecht, 

a8 blitzende Verderben ſendet, 

leichten Kampfe mit der Sonne, 
3 geht die Schwarze Wetternacht 

. dem großen Sternentempel; 

fteht des Himmels heitre Kuppel, 
"bend bringt bie goldnen Sterne wieder, 
ch gürten um die ird'ſche Welt. 

Und wenn im Leben feine Freude reifte? 
! viele Kränze find verborrt! 

Des Lebens Frühling ift ein flüchtig Weſen, 
bemerkt, will rajch ergriffen fein. 
äler pflanzt er jene Blüthen, 

Schuld nicht, wenn der Keim verdirbt, 
nicht jein, wenn viele Zweige mellen. 
e Menfch mit flug bedachter Sorgfalt, 
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Was aus dem langen Winterſchlafe bricht, 
Zur ſchönen Sommerpflanze ſich erziehn. 
Wer nicht die Strahlen lockt in ſeinen Garten, 
Darf nicht den Kelch verlangen und die Frucht! 
Hedwig. Doch Augenblicke giebt es, theure Gräfin, 
Wo man der Sonne ſelbſt entfliehen muß, 
Ob alle Blüthen auch nach ihr geſchmachtet, 
Weil ihre Gluth des Nachbars Glück verdorrt. 
Reicht denn des Menſchen heitrer Blick nicht weiter, 
Als an die Mauern ſeines Eigenthums? 
Sind die vier Pfähle, die ſein Feld begrenzen, 
Der letzte Markſtein, wo ſein Weg verſchwindet? 
Fliegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht über alle Gärten dieſer Erde? 
Gräfin. Kind, ich verſtehe Dich! — Was ſollen Räthſel, 
Wenn 's hier und hier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht ſpielen. mit dem ernſten Leben; 
Wir Beide fühlen, welchen Preis es gilt. 
Dein Herz verräth Dich, Deine Augen perlen. 
Hedwig (ihr zu Füßen ſinkend). 
D, meine Mutter! — 
Gräfin. Ja, das bin ih Dir! (fie an's Herz ziehent.) 
Mit diefem einen Worte fpridft Du ’8 aus, 
Was ich gern langſam Dir entlocdt, was ich 
In Deinen Seufzern längft errathen babe. 
Ich wollt’ es künſtlich in's Geſpräch werflechten, 
Und mit dem zarten Spiele ver Gedanken 
Dich dahin führen, wo mein Herz Di will. 
Doch allzu mädtig war mir das Gefühl, 
Der Mutterliebe zärtlihes Erwachen 
Ließ mich vergeffen, was ich flug bebachte, 
Und fohnell an meinem Herzen lag das Kind. — 
Ja meine Hedwig, meine theure Tochter! 
Hedwig. Sie brechen mir das Herz mit Ihrer Liebe! 
D, ich verdiene dieſe Schonung nicht! 
Gräfin. Haft Du nicht kühn gefämpft mit Deinem Herzen? 
Haft Du Dein beftes, heiligftes Gefühl 
Für uns nicht opfern wollen? Ich weiß Alles. 
Der Vater fegnet Di), ich ſegne Dich 
Und Sulius küßt Dich heute noch als Braut. 
Hedwig. Gott! meine Mutter! — ich, Unwürdige! 
Gräfin. Fafle Di, Mädchen! 
Hedwig. Mic, ergreift ein Zittern 
Bei dem Gedanken diefer Seligkeit. — 
Nein, nein, e8 ift ein Traum, das arme Leben 
Hat feine wahre Ahnung dieſes Glücks. 


Hebwig. M 


nich, doch wecke mich nicht graufamt, 
re | ber Wahrheit mid zurüd! 
ift kein Traum, Du wahl. Ja, Du bift glikkiich, 
: noch verdiente fo das Glück. — 
Dich allein! — Bete zu Gott, 
Rauſch der Seele wird fich legen, 
nelsfrieden kommt in Deine Bruft, 
n fanft verhallenden Accorven 
ns wilde Leivenjchaften auf. — 
nit meiner Toter! 


Umarmung.) 
Theure Mutter ! 
(Gräfin geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


ch mit freudeglübenden Bliden Danfgebete nieder; 
—8* auf, drüdt he Hände vor Be Bruft ie gum Beinen bu 


‚ Gefühl N in 
nen 
Worte ſuch' ich mir vergebens 
In des Herzens vollem Drang; 


Jede Seligkeit. des Lebens 
Hat nicht Worte, nur Geſang. 


Nur in Tönen kann ich 's zeigen, 
Nur dem Liede jei 's vertraut; 
Was die Tippen Dir verfchiveigen, 
Meine Thräne fagt e8 laut. 


Und von zauberijhem Wehen 
Fühl' ich meine Bruft bewegt; 
Der allein kann mid) verftehen, 
Der mein Glüd im Herzen trägt! 


Dritter Auftritt. 


ig. Rudolph (it während des obefanged Bereingetreten und Bat 
feinen Antheil an den Liede bemerfbar gemacht). 
4. Ich trage nichts von Deinem Glück im Herzen, 
u ih Dich! — 
Ihr, Rudolph, hier? 
„ Erſchrickſt Du vor dem unwillkommnen Gafte? 
g. Was biicdt Ihr mich fo ftarr und gräßlich an? 
ph. Wem galt das Lied? Lüg' 's nur, 's hätt’ mir gegolten. 
: meine Seelenboffnung dran, 
u mich 's überreden könnteſt! 
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Corenzo. Nun, ſo will ich 
Mich * zu Gafte laden bei dem Grafen. 
Zu Hedwig.) 
Du bleibſt mit Deiner Fadi ruhig ſtehn, 
Bis wir den ganzen Schatz herausgezogen. 
(Er ſteigt in das Gewölbe) 


Achter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


een fieht ſich ſchaudernd um, wirft einen Blick nah oben, hebt mit ge 

engung bie eiferne Tbüre, ſchmettert fie in's Schloß unb + bt die * 

vor, an die Fackel und wirft fie in die Scheune, die nah und nad gams 

Slammen ſteht, dann eilt ſie ganz ek nieber, hebt die Hände 2 
und n 


Gott! Gott! ich danfe Dir! wir find gerettet! 


(Pauſe.) 

Die Flamme faßt! — Schon lodert 's durch das Dad. 
Im nächſten Dorfe ſehen ſie das Zeichen, 
Sie kommen uns zu Hülfe — 

(Die Banditen toben an der eiſernen Thüre.) 

Gott! ſo lang' nur 

Laß dieſe Schlöſſer glücklich widerſtehn, 
Laß dieſe Riegel ihre Kraft vereiteln. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Rudolph. 


Rudolj ph. Das brennt zu früh, das macht die Nachbarn ſutist 
solch, (öjgt! Wir im verloren, wenn fie kommen! — 
Was Seh’ ich? — Soll ih meinen Augen trau'n? 
Die Thüre zu und feft in's Schloß geworfen; 
Die Riegel vor, und dort das Dach in Flammen! 
(Hedwig erblidend.) 

Hal nun ift 's Har! — Wir find verrathen. — Teufel! 
Hedwig. ‚Was hör’ ih! Rudolph! — Gott, ih bin verloren! 
Rudolph. ' Haft Du geglaubt, ih wär’ auch in ber Falle? — 

Das Sol Du gräßlich büßen. — Her die Schlüffel! 

Hedwig. Umfonft! nur mit dem Leben Taff’ ich fiel 
Rudolph, Ohnmächtige! die Schlüffel! 
Hedwig. Gott der Gnabel 
(Sie ringen mit einander.) 
Erbarm' Did meiner! 
Rudolph. Sieb die Schlüffel, Dirne! 
(Er entreißt ihr die Schlüflel.) 
Hedwig. D Mutter! Mutter! 
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Zehnter Auftritt. 
Borige, Die Gräfin (am Genfter). 


GHedwig! meine Hedwig! 
. Du baft Dein Loos geworfen, wie bas ihre! 
s Wortes quitt; in jene Flammen 
e Mutter werfen, und Du ſollſt, 
n Schaar ein Opfer frecher Luſt, 
rlichſten Qualentod verſchmachten. 
rft die Flinte bin und will auf die Thüre au, fie aufzuſchließen 
(wirft ſich vor bie Thüre), Nur iiber meine Leiche geht ver Weg, 
Gerechter Himmel! 
(ſchleudert fie weg). Fort, Banbditenbirme! 
Die Sturmglöden ber nächſten Dörfer hört man länten.) 
die Feuerglode aus den Dörfern? — | 
baft Du uns vergällt, fo ſollſt Du 
ver blut'gen Rache uns nicht hindern, 
und die Banbiten find befreit, 
(Er ftedt ben Schläffel ins Schleh.) 
Euch dann erwartet, will't Ihr. 
Simmel, 


ich mein! 
Run, jo ſei Gott mir gnäbig! 
e Flinte und ſchmetiert den Rudolph, der ſich fo eben zum Schloffe 
herunterbückt, mit den Kolben nieber.) 
. Ha — Teufel! (Stürzt zufammen.) 
Hedwig! Hedwig! Gott, was war das? 
5 (Eilt vom Senfter.) 
Ein Mord! 
nun bis zum Ende des Acts ganz — —— immer auf Rudo 
» auf die Flinte gelehnt, ſtehen. Die Scheune ſtürzt mit Ge 
rührt ih nicht. — Lange Paufe, nur von den Sturmgloden der —* 
Dörfer unterbrochen.) 


Eilfter Auftritt. 
Julius. Bediente und Bauern (vor dem Thore, auch mit Wind⸗ 
lichtern). Hedwig, dann die Gräfin. 
Das Thor iſt zu. Gott! Gott! was wird das geben? 


nder, ſprengt es aufl 
(Sie verſuchen das Thor zu ſprengen.) 
Das rieth der Himmel, 


ſo früh zur Heimath aufgebrochen. 

Es ſtürzt! 

(Das Thor wird aufgehoben, es ſtürzt, ſie dringen herein.) 
Gott Lob! 


u Hilfe zur rechten Zeit! 
Hedwig! Hedwig! wo bift Du? 
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Gräfin (aus dem Haufe eilend). . Felge! — Gott fei Dar 
3% Da Dich wieder! 
Wie? Du warft gefährdet? 
836 Ermordet läg' ich jetzt zu Deinen Füßen, 
Wenn Hedwig's raſche — mich nicht befreit. 
Graf. Wo iſt der Engel? 


Gräfin, Dort! 

Zulius. Himmel! was ſeh' ih? 
Erſchlagen liegt der Rudolph vor ihr! 

Graf. Hedwig! 


Was iſt Dir? Gott! 


ulius und der Graf umfaſſen fie; ſie ſcheint wie zu erwachen, blickt fie frı 
an, dann faͤn ihr Blid auf *— und fie finft mit einem 


Zulius. Sie fintt, fie e firbtl — D rettet! 
(Er Hält die ohnmächtige Hedwig knieend auf.) 

Gräfin (fi über Hedwig beugend). 

Laß ihrer Seele dieſen furzen Schlummer! 

Sie fehrt Dir bald in’s frifche Leben wieder, 
ann wache fie an Deinem Herzen auf, 

Und Gottes und ber Liebe heil’ger Segen 

Mag Eure Hände in einander legen. 


(Während der Gruppe fallt der Vorhang.) 
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Derfonen: 


Heinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemahlin. 

Heinrich, gefalbter Zhronfolger, 
Richard, Graf von Poitou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 
Johann, - 
Humphry Bohun, fein Feldherr. 
Armand de Sayenne, im Gefolge ber Königin. 

Billiam Southwell, Richarbs Freund. 

Rofamunde Clifford. 

Ihre beiden kleinen Kinder. 

Sara, ihre Sreundin. 

Thomas a Nele, Eaftellan von Woodftod. - 
Georg, fein Sohn: 

@in Hauptmann. 

Knete. 


(Der Schauplatz ift in England, die Zeit der Handlung das Jahr 1172.) 


feine Söhne. 


Erfter Aufzug. " 


ine Gartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß Woodſtock.) 





Erſter Auftritt, 
yarb und William (aus ben Gebüſche, in weißen Naͤnteln). 
Laß mich, Kr laß mich, ich muß fie jehn! 


ı. Bedenkt, mein Briy! — 

. Bebenten? thöricht Wortl 
mag dem feigen Pöbel gelten, .. 
der Gottheit ſtrahlender alt 
ıjchaudert, den die heil’ge Nähe ı 
m Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 0 
des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 

t beklenimt fühlt in dem Licht der Sonne; ° 

ein Herz in fühnen Schlägen pocht, 

‚ie Seele freifämpft aus der Tiefe, 

jt der Geift der nahen Gottheit zu, 

te fie mit leuchtendem Verderben 

; Lebens Blüthenfreis zu fchmettern: 

den Gott, und er vergißt ven Blitz! — 


n. Wenn man. uns überrafcht! 
Ich Hört ein Mähren, 


). 

e alten grauen Dichterzeit, 

te mir die Fabel nicht zu deuten; 

es Mar in mir zum Licht geworben, 

sund, jeßt weiß ich, wie ich ’8 deuten fol: 

: Götterfürft, — fo fang das Mähren, — 
in menſchlicher Geftalt tem Himmel; 

ve ird'ſche Schönheit zog ihn an. 

er einft in bräntlihen Entzüden 

ihen Geliebten ſich vertraut, 

in Bürger ſei aus jenen Räumen, 

te fie den ſchönen Ervenjingling 

immer feiner Himmelshoheit fehen. 

beſchwor er fie: „Du fannft den Glanz 
lichen Verklärung nicht ertragen, on 
fl" — Umfonft; fie warf fih vor ihm nieber:. 
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Und jenſeits Dein unſterblich Seelenlicht 
In martervoller Finſterniß erſticken? — 
Ich will Dein ſein, Rudolph, ich will Dein Weib ſein! 
Mit des Gebetes Inbrunſt will ich Dir 
Den guten Engel in die Seele rufen; Gott 
Wird Deine Reue, meine Thränen ſehn, 
Er wird vergeben; und das Leben blühe 
Verſöhnt im heitern Glanze um Dich her. — 
Noch weiß kein Herz um Deine Schuld; ich kann ſie 
Zur ew'gen Nacht in meiner Bruſt begraben. 
Gebrauch' zum letzten Male Deine Macht, 
Laß die Banditen unſre Thäler räumen - 
Und meinen ganzen Himmel werf' ich hin, 
Und will den Fluch der Hölle mit Dir tragen, 
Bis unſre tiefe Reue Gott verſöhnt! — 

Rudolph. Argliſtige! verführe nicht das Laſter, 
Daß es ſich treulos zu der Tugend wendet; 
Du reißt vernarbte Wunden wieder auf. — 
Da ſtehſt du, Mörder! ſchaudernd vor dem Himmel, 
Der ſich auf ewig deiner Seele ſchloß! 

Hedwig. Er kann ſich öffnen! der zermalmte Sünder, 
Der ſeiner Blutſchuld ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willkommen, wie der Niegefall'ne. 

Kudolph. Schwöre mir das, und ich will — 

(Dan hört pfeifen.) 


Ha, fie find ' 
Und gräßlich pfeift der Ton in meiner Seele! 
Hedwig. Wer ift 's, Unglüclicher ?! 
Rudolph, Die Hölle! 
Sie mahnt mid an den fürchterlichen Schwur, PN 


Den ich ihr auf Verdammniß zugeſchworen. 
Hedwig (umfaßt ihn). 

So halte Dich an mich und meinen Glauben 

Und troße den Banditen. 


Rudolph (fie von 40 ſtoßend). 
Nein! nicht gönn' ich 
Der Hölle dieſen Vortheil über mich, 
Daß ich treulos ihr ſelbſt den Eid gebrochen; 
Sie hat mein Wort, und ihr gehör' ich zul 
Hedwig. Gerechter Gott, fei meiner Mutter gnädig! 


Bierter Auftritt. ° 
Vorige. Bernhard. 


Bernhard. Um Gotteswillen, Förfter, rettet, rettet! 
Es drehen Räuber in das Schloß, fie dringen 


Sebwin I an 


tenthor herein; zeigt Cure Kraft, 

t Euch unter fie; ich unterbeß 

ben Thurm und bie Nothglocke Tüten. (Er will abetlen.) 

b. Den Weg erſpar' ih Dir! 

Springt ihm nach und flößt ihm ben Dolch in bie Kehle.) 

rd, Ha! Mörber! Mözber! 
(Bufammenftärzend.) 

Gerechter Gott! 
inkt auf dem Stuhl nieder, den Kopf in bie Hände drückenb.) 
ed, D meine Ahnung. (Stirbt.) 
Nun iſt 


h. 

nun bin ich gleich der Alte. 

ich ſehul — Mit dieſem raſchen Stoß 
ir der angeborne Geiſt zurück. 

glüht mir wieder in dem Herzen! 


Sen von außen.) 
raut! ſchmück Dich, 


jo donnert ſchon durch ie — Da find fie! 


‚ Fünfter Auftritt. 


+ BZanaretto. Lorenzo. Die Nänber (mit Binblichtern). 
Beruhard (wird binaudgetragen). 


. Willkommen auf dem Schloß, Banbiten! 
Warſt ſchon fleißig. 


Den Bernhard; 


‚pen fie denn da hinaus? 


I. 
hn quitt gemacht. 
to. Kannſt Di 's noch Burfche? 


. So was verlernt fih nicht fo bald, wenn mean 
Igeld mit der Seele abbezahlte. 


Giebt 's fonft noch Arbeit, Rudolph? 
). Keinen Mann; 
rhöchftens noch ein Weiberleben. 

Nun raſch zur That. Iſt 's etwa die, Bandit? 

. Willſt Du das Meffer dur den Schurfenleib? — 
ift meine Braut! 
D, ew’ger Himmel! 

Sei nur nicht raſend gleih und bärenwüthig! 
; dem Mädel an den Augen an? — 
was rechts, um einer Dirne willen 
n Haufen ftehen! Bift Du toll? — 
. Ich bin 's; nimm Dich in Act, mid) Dan zu mahnen. 


N 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Die Gräfin. 


Gräfin (aus der Seitenthüre). 
Was giebt ’8? was foll der Lärm? 
Hedwig. Gott! meine Mutter! 
(Stürzt in die Arme der Gräfin.) 
Gräfin. Wer find die Männer, Rudolph? 
Rudolph, Gute Freunde; 
Ich habe fie zur Hochzeit eingeladen. 
Hedwig. - Banditen find 's und Rudolph ift ihr Hauptmann! 


‚Gräfin. Das wolle Gott nicht! 
’ Soll ih ihn wohl fragen? 


Rudolph. 
£orenzo. Iſt ’8 die? 
(Er zieht den Dolch und fchleicht fich hinter die Gräfin.) 

Rudolph. Ya, Burſche. — Luftig, ſchöne Braut! 
Du ziehft mit uns, Du wirft die Räuberfürftin ! 

Hedwig. An diefem Herzen ift mein Pla, und feine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter, 

Rudolph. Du millft nicht mit uns ziehn? 

Hedwig. Gott ſchütze mich 
Vor der Gemeinſchaft mit Banditen! 

Rudolph. 


Gut! 
So bleibſt Du hier; — Lorenzo! friſch an's Werk! 
Die Alte ſoll uns nicht verrathen können! 
Corenzo (zuckt den Dolch auf die Gräfin). 
Gräfin. Gott ſei mir gnädig! 
Hedwig (fällt ihm in die Arme). Teufel, ſei barmherzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 
Gräfin. O meine Tochter! 
Rudolph. Kümmert 's Di fo viel? 
Es giebt ein leichtes Mittel, fie zu retten! — 
Hedwig. Was ift ’8? 
Rudolph. Wenn Du freiwillig folgen willſt, 
Und meine Braut willft fein, jo mag fie leben. 
Hedwig. Gott! Deine Braut —? ' 
Gräfin, Nur raſch ven Dolch in’s Ken! 
Um: diefen Preis verlang’ ich nicht zu leben. 
Rudolph. Du zauderft noch? — Stoß’ zu, Lorenzo! 
Hedwig (die Mutter umarmend und zugleich dem Lorenzo den Dolch a 
baltend). 


alt! 
Um Gotteswillen halt! — Ya, Du mußt leben! v 
Mutter, Du mußt! — Bandit, ih bin Dein Weib! 
(Biebt dem Rudolph die Hand.) 
Gräfin. Nein, Hedwig, nimmermehr! — 
Hedwig. Mach’ mich nicht weih! 


Sehwig 
tee 


nir nicht meine letzte 

a biefer teufliichen Gemeinſchaft 

mliſch Erbtheil mir bewahren kann! 

Run, Himmel, frag’ ich dich, ſollt' ich dir tren fein? 
du ſehenbeni mir verweigert, 

wirft 's nach kurzem Din vn mir zul 

‚ Run rafh, Banbiten, Iprengt die Schlöffer anf! 

, Der Arbeit braucht ’8 er Ds ich doch die Schlüffel, 


‚ich führ Euch zu dem ammon. — 
‚öne Braut, Du kat —* Ba u une 
ı bie Fadell — Y: ven > ich? — 
(fie an fich brüdenb). meme 33 
). Birb '9 bald? 
Meine Hedwig! 


(Hat die Fackel ergriffen; ed durchfährt ein Gedanke ihre Gele). 
— Le’ en — lebe für Deine Tochter! 


Bas ift Dir 
Mutter! fiehft Du bort bie Haben? 
ı ängflih ſich an's Fenſter an; 
ı glühn, die Hölle grinzt mid an! — 
folgt! — ſie ſoll ihr Opfer haben | 
nell ab, die Räuber ihr nach, die Gräfin in's Line Zimmer.) 


Siebenter Auftritt. 


bof. Im Hintergrunde links das Thor, rechts eine Scheune. Links 
e feft verfchloffene Peg die zu einem Gewölbe führt. Rechts das 
Schloß mit einem Ballon.) 


rürzt mit der Fackel aus dem estofe- heraus). Mubolpb uud Die 
Räuber (ihr nad). 


Wir find zur Stelle. (Zu Hedwig.) Leuchte! 
Schließt der Schlüfſel? 
. "Ser ift s. Nun raſch hinein und fprengt bie Kiften! 
Hließt die Thür auf und fteigt mit den Näubern, bie Gadeln 
hinein. Hebwig bleibt, wie im Gebete verfunfen, am ber Xhüre 
ftehen, Die Augen gen Himmel gewandt.) 

Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß fie nicht 
ı Eifer unfrer Beute fchaden. 
um Gartenthor, e8 fteht noch offen; 
n fiber gehn und uns verſchließen! 
el! das Schloß muß rein geplündert fein 
in Flammen Iovern, eh’ der Graf kommt. 

Berlaß Did nur auf mid. Du kennſt a —*88 


(in das Gewölbe rufend). Sind alle drin? 
Io (aus dem Gewölbe). Sa, alle! 


> . 
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Corenzo. Nun, ſo will ich 
Mich u zu Gaſte laden bei dem Grafen. " 
(Zu Hedwig.) 
Du bleibft mit Deiner Fackel ruhig ftehn, 
Dis wir den ganzen eransgezogen. 
is wir den ganz Hat herausgezog (Er ſteigt in das Gewölbe.) 


Achter Auftritt. 
Sebwig (allein). ? 


(Ste fieht fih ſchaudernd um, wirft einen Blick nach oben, mit Fe 

Anftrengung, die eiferne Thüre, jchmettert fie in's Schloß und f Gent die Riegel 

vor, job die Fackel und wirft fie in die Scheune, bie nah und nach. gang in 
5 ammen ſteht, dann eilt ſie ganz HANNAH nieder, hebt die Hände empor 


Gott! Gott! ih danke Dir! wir „Ninb gerettet! 


ie.) 

Die Flamme faßt! — Schon —* 's durch das Dach. 
Im nächſten Dorfe ſehen ſie das Zeichen, 
Sie kommen uns zu Hülfe — 

(Die Banditen toben an der eiſernen Thüre.) 

ott! fo lang’ nur 

Laß dieſe Schlöffer glücklich wiberftehn, 
Laß dieſe Riegel ihre Kraft vereiteln. 





Neunter Auftritt. 
Vorige. Rudolph. 


Rudolph, Dgs brennt zu früh, das macht die Nachbarn Ruth! 

Löſcht, löſcht! Wir find verloren, wenn fie fommen! — 

Was ſeh' ih? — Soll ich meinen Augen trau'n? 

Die Thüre zu und feft in's Schloß geworfen; 

Die Riegel vor, und dort das Dah in Flammen! 

(Hedwig erblidend.) 

Hal nun ift 's Mar! — Wir find verrathen. — Teufel! 
Hedwig. ‚Was bör’ ich! Rudolph! — Gott, id bin verloren! 
Rudolph." Haft Du geglaubt, ih wär’ aud in der Falle? — 

Das jolft Du gräßlich büßen. — Her die Schlüffel! 

Hedwig. Umfonft! nur mit dem Leben laff’ ich fiel 

Rudolph. Ohnmächtigel die Schlüffel! 

Hedwig. Gott der Gnade! 

(Sie ringen mit einander.) 

Erbarm' Dich meiner! 

Rudolph. Gieb die Schlüffel, Dirne! 

- (Er entreißt ihr die Schlüffel.) 

Hedwig. D Mutter! Mutter! 


Hebwig. 439 


Sehnter Auftritt, 
Borige, Die Gräfin (am Fenfter). 


Hedwig! meine Hedwig! 
. Du baft Dem Yoos Se wie bas ihre! 
3 Wortes quitt; in jene Flammen 
e Mutter werfen, und Du follft, 
n Schaar ein Opfer frecher Luft, 
rlichſten Qualentod verſchmachten 
rft bie Flinte bin und will auf Die Thüre zur, fie aufgufehkiefänk) 
(wirft ſich vor bie Thüre). Nur iiber meine Leiche geht ver Weg, 
Gerechter Himmel! 
ſchleudert fie wen). Fort, Banbitenbirnel 
Die Sturmgloden ber nächiten Dörfer —— man läuten.) 
bie Fenerglode aus ven Dörfern? 
haft Du uns vergällt, jo ſollſt Da. 
ver biut'gen Rache uns nicht binberm, 
und die Banbiten ſind befreit, 
(Er ſteckt ven Echlüflel ms Schleh.) 
Euch dann erwartet, wilft Ihr. 
Simmel, 
ich mein! 
Nun, To jei Gott mir gnäbdig! 


e Hlinte und fanmettert dem Rudelph, ber fich fo eben zum Schloffe 
berunterbüdt, mit bem Kolben nieber,) 
. Sa — Teufel! (Stürzt zufammen.) 
Hedwig! Hedwig! Gott, was war Das? 
(Eilt vom Benfter.) 


Ein Mord! 


nun bis zum Ende des Acts ganz bewegungdlos immer auf R af 

' auf die Slinte gelehnt, ftehen. Die Scheune ftürzt mit Ge 

rührt ih nit. — Lange Paufe, nur von den Sturmgloden Deck 
Dörfer unterbrechen.) 


Eilfter Auftritt. 


Julius. Bebdiente und Bauern (vor dem euere auch mit Wind⸗ 
lichtern). Hedwig, dann die Gräfin 


Das Thor ift zu. Gott! Gott! was wird Das geben? 
nder, fprengt e8 auf! 
(Sie verfuchen_dad Thor zu fprengen.) 
a8 rieth der Himmel, 
jo früh zur Heimath aufgebrochen. 
Es ftürzt! 
(Das Thor wird aufgehoben, es ftürzt, fie dringen herein.) 
Gott Lob! i 


u Hülfe zur rechten Zeit! 
Hedwig! Hedwig! wo bift Du? 


440 Hebwig. 


Gräfin (aus dem Haufe eilend). Felseck! — Gott fei Da 


Ich ſeh' Dich wieder ! 

Graf. Wie? Du warft gefährdet? 

Gräfin. Ermordet läg' ich jetzt zu Deinen Füßen, 
Wenn Hebwig’s vafche hat mich nicht befreit. 

Graf, Wo ift der Engel? 

Gräfin. o 

Zulius. Himmel! was ſeh' ich? 
Erfälogen liegt der Rudolph vor ihr! 

Hedwig! 


taf. 
— | 
ann fält ihr BE auf — — mit einem Earl 
wanmen. 


Sulius. Sie finft, fie ſtirbt! — O rettet! 
(Er hält die ohnmächtige Hedwig knieend auf.) 

Gräfin (fi über Hebwig beugend). 

Laß ihrer Seele diejen kurzen Schlummer! 

Sie fehrt Dir bald in's frifche Leben wieder, 
ann wache fie an Deinem Herzen auf, 

Und Gottes und ber Liebe heil'ger Segen 

Mag Eure Hände in einander legen. 


(Während der Gruppe fallt der Vorhang.) 





Perſonen: 


Heinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, ſeine Gemahlin. 

Heinrich, geſalbter Thronfolger, 
Richard, Graf von Poltou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 
Johann, 
Humphry Bohun, ſein Feldherr. 
Armand de Cayenne, im Gefolge der Königin. 

William Southwell, Richards Freund. 

Roſamunde Clifford. 

Ihre beiden kleinen Kinder. 

Sara, ihre Sreundin. 

Thomas a Nele, Caftellan von Woodftock. - 
Georg, fein Sohn: 

Ein Hauptmann. 

Knete. 


( Der Schauplatz ift in England, Die Zeit ber Handlung das Jahr 1172.) 


feine Söhne. 


[A 


Erſter Aufzug. " 
tine Gartenpartie. Im Htintergrunde das Schloß Woodſtock.) 


— — 


Erſter Auftritt. 
hard und William (aus dem Gebüſche, in weißen Näuteln). 


. Laß mich, William, laß mid, ih muß fie ſehn! 


n. Bedenkt, mein Prinz! — 
. Bebenten? thöricht Wortl 
mag dem feigen Pöbel gehen, . 
der Gottheit ſtrahlender Geftalt — on 
nfchaubert, den die heil’ge Nähe ı 
en Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 
des Sumpfes Nebelgualm gewöhnt, 
t beffenzmt fühlt in dem Licht der Sonne; ° 
ein Herz in fühnen Schlägen podht, 
ie Seele freifimpft aus der Tiefe, 
jt der Geift der nahen Gottheit zur, 
te fie mit leuchtendem Verderben 
; Lebens Blüthenfreis zu fchmettern: 
den Gott, und er vergißt den Blitz! — 
n. Wenn man uns überrafcht! 
. | Ih hört’ ein Mährchen, 
e alten grauen Dichterzeit, . 
te mir die Fabel nicht zu deuten; 
:3 Far in mir zum Licht geworden, 
und, jett weiß ich, wie ich 's beuten ſoll: 
Götterfürft, — fo fang das Mähren, — 
n menschlicher Geftalt tem Himmel; 
e ird’ihe Schönheit zog ihn an. 
er einft in bräntlichem Entzüden 
ben Geliebten ſich vertraut, 
in Bürger jet aus jenen Räumen, 
e fie den ſchönen Ervenjingling 
mmer feiner Simmelshobeit fehen. 
beſchwor er fie: „Du kannſt den Glanz 
ihen Verklärung nicht ertragen, oo 
31” — Umfonft; fie warf fi vor ihm nieber:. 


444 Roſamunde. 


Ich muß in Deiner ew'gen Pracht Dich ſchau'n, 

Und brennt mich auch Dein Strahlenkuß zur Aſchel — 
Da winkte Zeus, die ird'ſche Hülle ſank, 

Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 

William. Prinz! Prinz, bedenft! — 

Richard, Was fol ich denn bebenteni 
Bedeükt der Strom fich, der durch Felſenklippen 
Zum Abgrund jchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmäctig niederzieht? — 

Bedenkt die Flamme fi, die ihren Gürtel 
Lautprafjelnd um des Forftes Marlen jchlägt, 
Daß, je gewaltiger fie aufgelodert, 

Sie um fo fohneller ihre Kraft verzehrt? — 

ür ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 

ird Zweig für Zweig nur in Die Gluth geworfen; 
Dir wär’ Das recht, du nlchternes Geſchlecht; 

Nicht jo dem frei geworben Elemente, 

Das lieber herrlich fiegend untergeht 

Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es habe eine große Nacht gelichtet 

Und ſchaudernd feine Gegenwart burchbebt. 

William. Womit entfchuld’gen wir den fühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligthum uns flihrte? 

Womit, mein Prinz? 

Richard. Mit jener Allgewalt, 
Die zauberifh in unfre Herzen faßte 
Und uns die Mauern überjpringen hieß. — 
Drei Tage find es heut’, wir ftreiften einfam 
In luſt'ger Jagd durch dieſe Tannenwälder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und manche ſchöne Träume träumten wir 
Von künft'ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir wechſelten die Schwerter, und ber Geift 
Der alten Helden wehte in ven Tannen, 
Und hob mit heil’gem Schauer unfre Bruft. 
Mir war 's um's Herz, als hätt’ ein altes Lieb, 
Bon Heldengeiftern nächtlich nachgefungen, 
Die kühne Seele ahnungsvoll "bewegt, 
So weih war ich und doch fo ftark, jo muthig. 
Ih fühlt e8 hier, mir gält’ e8 großen Kampf, 
Doch löwenherzig ſollt' ih überwinden! 

William. Mein theurer Fürſt! Es war ein ſchöner Tag! 


Rotamuube. 


d. So ritten wir in finmmer Unterrebung — 
iſre Blicke fanden fi und fpragen — - 
zes unbekümmert, immer fort, 
er Dauer hochgethurmter Ban 
Ten ihren ſchmalen Pfad begrenzte. — 
rten wir die kühnen Wände an 
legten unſers Weges Richtung, 
j ein Zauberton in unfre Seelen, 
: herüber, der das tieffte Mark 
langsvoller Seligfeit durchbebte. 
e ſtockten mir, ich wagte nicht 
ame leiſen Wellenzug zu trinlen, 
e jeder Nero mir zum Gehör 
zum Kuffe öffnen ſich die Lippen, 
von der Tienbewegten Luft 
ıh der Silberſtimme einzuathmen. 
igt das Lied, — bier tönt es ewig fort, — 
im Geſpräche hören wir 
iberftunmen nad und nad verhallen; 
rd e8 Still; wir aber hängen träumenb 
rn Roffen, und das Seelenauge 
3 der Stimme Zauberharmonieen 
er Schönheit Räthſelbild zuſammen. 
fie jehn, das ift mein höcfter Wunſch; — 
ih, Wunſch? wie ſchaal klingt das, wie kalt! 
’8, e8 ift Bedingniß meines Lebens! — 
ngen pfeilfchnell länge der Mauer bin, 
zu einem hohen Schloß gelangen, — 
ſter war’8 und nächtlich anzuſchauen. 
ern Einlaß, man verweigert ihn; 
mder, alſo ſei des Herrn Gebot, 
8 Burgthors Schwellen überſchreiten. 
I kommt uns der nämliche Beſcheid, 
auch dringend, nur auf wenig Stunden 
Nacht um Dach und Lager bitten. — 
en wir in's nächſte Dorf zurück, 
von tauſend Wunderdingen hören: 
iberei und Merlin's alter Kunſt 
den Herrlichkeiten dieſes Gartens. — 
erfuhr ich nichts, und doch von ihr 
ich hören. Schon der früh'ſte Morgen 
8 zu Pferd’, und endlich finden wir, 
- umfonft von geftern an gefucht. 
nenſtamm, der ferne fchweren Aeſte 
an die Rieſenmauer bog, 
die fteile Felſenwand erflettern, 
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Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Di ſchau'n, 

Und brennt mid auch Dein Strahlentuß zur Aſchel — 
Da wintte Zeus, die ird’iche Hülle ſank, 

Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 

William. Prinz! Prinz, bevenft! — 

Richard, Was fol ich denn bedenken? 
Bedenkt der Strom fi, der buch Felſenklippen 
Zum Abgrund jchmettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmädtig niederzieht? — 

Bedenkt die Flamme fich, die ihren Gürtel 
Zautpraffelnd um des Forftes Marken fchlägt, 
Daß, je gewaltiger fie aufgelobert, 

Sie um fo ſchneller ihre Kraft verzehrt? — 

ür ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 

ird Zweig fir Zweig nur in die Gluth geworfen; 
Dir wär Das recht, du nüchternes Geſchlecht; 

Nicht jo dem frei gewordnen Elemente, 

Das lieber herrlich fiegend untergeht 

Und gern zuſammenbricht mit der Gemißheit: 
Es habe eine große Nacht gelichtet 

Und fchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 

Miliam. Womit entfchuld’gen wir den fühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligthum uns führte? 

Womit, mein Prinz? 

Richard, Mit jener Allgewalt, 
Die zauberiſch in unfre Herzen faßte 
Und uns die Mauern überjpringen hieß. — 
Drei Tage find e8 heut’, wir ftreiften einfam 
In Iuft’ger Jagd durch diefe Tannenwälder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend nieberftreuten. 
Es that Das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und mande fhöne Träume träumten wir 
Bon künft’ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Bir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir mechjelten Die Schwerter, und ber Geift 
Der alten Helden wehte in den Tannen, 
Und bob mit heifgem Schauer unfre Bruft. 
Mir war 's um’s Herz, als hätt! ein altes Lieb, 
Bon Heldengeiftern nächtlih nachgeſungen, 
Die kühne Seele ahnungsvoll bemegt, 
So mei war ich und Doc fo ftark, fo muthig. 
Ich fühlt es bier, mir gält’ es großen Kampf, 
Doch löwenherzig follt’ ich tiberwinden ! 

William. Mein tbeurer Fürſt! Es war ein jchöner Tag! 


Refamunbe. 





: Britten ihn. als Bater lieben, 

: Nachbar vor bem 'gen zittert. 
das Glück, das feinen Thron gebaut, 
bes Haufes Frieden untergraben. 

t ’8, das Wohl von England zwang ben Jungling, 
Sand an jene Leonore i 
tou zu vergenben, von ber Lubwig, 

fen König, fich geichieben hatte 

Lebens fittenlofem Wandel. 

zogthilmer brachte fie ihm zu, 

[ erlannte Heinrich biefe Schäke, 

n Thron in England feftgebaut, 

bar, troß dem feindlichen Gemüthe 

end Ränlen ihrer fchwarzen Seele, 

ihr treu und bielt fie hoch und wertb, 
gin und Mutter feiner Kinder. — 

fih ’8 einft, daß er auf langer Jagd . 
n Lord Clifford Herberg' ſuchen mußte; 


fich verirrt. 
Lord Elifforb? 
hatt’ eine Tochter — 
Rofamunden. — 
Du kennſt fie? 


Noch aus früher Zeit. 


i ihrem Bli zum erften Mal, 
10 etwas Befj’res als den Thron; 
Frauenſchönheit, Srauenliebe, 
rwachte plößlich ein Gefühl 
Seele um fo mächtiger, 
8 Jünglings Frühlingszeit verfchlummert, 
dem Sommer erft zur Blüthe fam. 
Und Rofamunde? 

Der Lord Elifford kannt 
ig nicht, auch war er einfam, nur 
begleitet, in das Schloß gelommen. 

e blieb er dort. — Dem holden Fräulein 
; Helden männlich kühner Ernit, 
erftand fie feiner füßen Rebe; 
um fie, der Vater gab fein Wort 
gab der Pater fie zufammen. 

Wie, Bater? er vergaß Eleonoren? — 
ımunde? 

Träumte fih im Himmel. 
Doch Bater Clifford? 


Der König 


AAR Rofamunde. 


Nesle. Nach ver Tranung 
Erfuhr er ſeines Eidams wahren Namen. ir 
Er fügte ſich geduldig in den Zwang; 

Denn, was gefchehen, war nicht mehr zu ändern. 

Georg. Wie konnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen folhe That erlauben? 

Nesle. Der Liebe erftes, glühendes Gefühl 
Lie jede and’re Rückſicht ihn vergeſſen. 

Georg. Doch Rofamunde? wie erfuhr fie es? 

Nesle. Ihr blieb des Gatten Größe unbelannt. _ 
Als Graf Plantagenet nur kennt fie ihn, 

Und ift beglüdt in ihrem flßen Wahne. — 
Ihr Bater ftarb, Die Furt, daß Leonore, 
Wenn ihr das Bilndniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbefchütte bald erreichen könnte, 

Rieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 
Hier lebt fi. — 

Georg. Rofamunde? 

Nestle. Ja. Und bier 
Genießt der König jede frohe Stunde, 

Die er ven Sorgen feines Thrones raubt. — 
Ich werde alt. Die Kön’gin, ahnet mir, 

Wird Roſamundens Liebe bald entdeden, 
Drum rief ih Dich zu ihrer Sicherheit. 

Du folft ihr Schützer fein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre lette Schuld bezahlt. 

Georg. Ich, Vater? — 

Nesle. Du, mein Sohn! Jetzt eil' ih zu ih 
Auf Deine Gegenwart ſie zu bereiten; — 

Doch ſieh, da wandelt ſie den Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Roſamunde. Sara mit den Kindern. 


Nestle. Gräfin, meinen Sohn, 
Ihr habt ’8 erlaubt, eil' ih, Euch vorzuftellen. 
Roſamunde. Ich nenn’ Euch mir willlommen, Ritter Seit, 
Und freu’ mic Eurer Gegenwart, Die, wie 
Mir Euer Vater fchon verrieth, auf lange 
Den Kreis der Freunde bier erweitern fol. 
Georg. Milady, es ift nicht das erfte Mal, 
Daß mir das Glück vergönnt, vor Euch zu ftehn. 
Doch nicht wie Vorwurf Elinge Diefes Wort, 
Daß Euch mein Bild jo ohne Spur verfhwunben; 


N 
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iges Begegnen früh'rer Jahre 
zu leicht des Augenblickes Glüchk. 

nde, Es find mir wohlbelannte, liebe Züge, 
en mich aus alten Zeiten an. 
r micht unter Lord Pembrocks Gefolge? 

So ift s, Milaby, 
nde, D, nım kenn' ih Euch. 
> Euch auf meines Vaters Schlojfe, 

exinur' ich mich bes einen Tags, 
ven ältern Bruder auf der Jagd 
ig Eurer felbft gerettet. Ritter, 
erſprach die Jungfrau End den Danf, 

fol jetst mit ibrer Freundſchaft zahlen. 

Milady! — Ihr erinnert Euch — — gütig 
br jenes Heinen Dienſtes. — Gott 

ie jhönen, ſchönen Zage bin! 
nde, Heut’ Abend find’ ich Euch im Saale, Ritter; 
ı dort Die ſchöne alte Zeit 
yer Erinnerung verjiingen. — 
(Zu Kesle,) 
kommt heut’ nicht mehr? 
Nein, gnäb'ge Frau, 

u leßten Schreiben aus der Dauptftabt 
ı ihn vor morgen Abend micht, 
ide. Sch find” Euch bei der Tafel. — Sara, nimm 
u mit in’s Schloß, ich folge bald. 
» tjt fo Schon und, fommt er nicht, 
h bier am fiebften von ihm träumen. — 
viehn, Herr Ritter! - (Alle ab, bis auf Rofamumbe.). 


Bierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 


ie mir des Abends dämmernde Kühle 
Zief aus den Fichten entgegen rauſcht! 
ie jedes Herz ſeine dunkeln Gefühle 
er in des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belauſcht, 
id wieder die Träume mit Träumen vertauſcht! 


elch ein unendliches Hoffen und Sehnen 

Kommt mit der ſpäten dämmernden Zeit! 

fa, was ſollen Deine Thränen? 

Ya, verſtehſt Du dies Hoffen und Sehnen? 
Ad, er ift weit! 

rn in des Tages lärmendem Streit. 


AAB Rofamunde. 


Hesle. Nah der Trauung fl 
Erfuhr er feines Eidams wahren Namen. 
Er fügte fih geduldig in den Zwang; 

Denn, was gelneben, war nicht mehr zu ändern. 

Georg. Wie konnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen ſolche That erlauben? 

Meste, Der Liebe erftes, glühendes Gefühl 
Ließ jede and’re Rüdjicht ihn vergeſſen. 

Georg. Doch Rofamunde? wie erfuhr fie e8? 

Mesle. Ihr blieb des Gatten Größe umbelannt. 
Als Graf Plantagenet nur kennt fie ihn, 

Und ift beglüdt in ihrem füßen Wahne. — 
Ihr Bater ftarb. Die Furcht, daß Leonore, 
Wenn ihr das Bündniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbeſchützte bald erreichen könnte, 

Rieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 

Hier lebt fi. — 

Georg. KRofamunde? 

Nestle. Ja. Und bier 
Genießt der König jede frohe Stunde, 

Die er den Sorgen feines Thrones raubt. — 
Ich werde alt. Die Kön’gin, ahnet mir, 
Wird Rofamundens Liebe bald entveden, 
Drum rief ich Dich zu ihrer Sicherheit. 

Du ſollſt ihr Schüter fein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre lebte Schuld bezahlt. 

Georg. Ich, Bater? — 

Nesle. Du, mein Sohn! Jetzt eil' ich zu ir 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten; — 

Doc fieh, da wandelt fie den Gang beranf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Nofamunde. Sara mit den Kindern. 


Nestle. Gräfin, meinen Sohn, 
Ihr habt 's erlaubt, eil’ ich, Euch worzuftellen. 
Rofamunde. Ich nenn’ Euch mir willlommen, Ritter Nes 
Und freu’ mich Eurer Gegenwart, bie, wie 
Mir Euer Bater ſchon verrieth, auf lange 
Den Kreis der Freunde hier erweitern foll, 
Georg. Milady, es ift nicht das erfte Mal, 
Daß mir das Glück vergönnt, vor Euch zu ftehn. 
Doch nicht wie Vorwurf Elinge dieſes Wort, 
Daß Euch mein Bild jo ohne Spur verſchwunden; 
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Be Begegnen früh’rer Jahre 
m leicht des Augenblides Glück. 
we. Es find mir wohlbelannte, liebe Zilge, 
n mich ans alten Zeiten an. 

nicht unter Lord Pembrochs Gefolge? 

2 ift ’s, Milady. 

O, nun kenn' ih Euch. 

En auf meines Valers Schloſſe, 

erinnr' ich mich des einen Tags, 
en ältern Bruder auf der Jagd 

iß Eurer jelbft gerettet. Ritter, 
riprap die Jungfrau Euch den Dant, 

ſoll jet mit ihrer Freundſchaft zahlen, 

Milady! — Ihr erinnert Eu - — aa gütig 
r jenes Heinen Dienſtes. — 
ie ſchönen, ſchönen Tage in 

de. Heut’ Abend find’ ih Euch im Saale, Ritter; 
dort die ſchöne alte Zeit 

er Erinnerung verjüngen. — 

(Zu Resle.) 
kommt heut' nicht mehr? 
Nein, gnäd'ge Frau. 

aletzten Schreiben aus der Hauptſtadt 

ihn wor morgen Abend nicht. 

de. Sch find’ Euch bei der Tafel. — Sara, nimm 
ı mit in's Schloß, ich folge bald. 

ift jo ſchön und, fommt er nicht, 

> bier am liebften von ihm träumen. — 

jehn, Herr Ritter! - (Alle ab, bis auf NRoſamunde.) 


Bierter Auftritt. 
Nofamunde (allein). 


ie mir des Abends dämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen rauſcht! 
ie jedes Herz ſeine dunkeln Gefühle 
sr in des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belaufcht, 
d wieder die Träume mit Träumen vertaufcht! 


ch ein umendliches Hoffen und Sehnen 

Kommt mit der fpäten dämmernden Zeit! 

fa, was follen Deine Thränen? 

fa, verftehft Du Dies Hoffen und Sehnen? 
Ad, er ift weit! 

rn in des Tages lärmendem Streit. 
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Aber fühlt' ich 's nicht ſanft mich umwehen, 
Flüſternd wie mit freundlichem Gruß? 
Soll ich das ahnende Beben verſtehen? — 
Ja, ich erkenne das Flüſtern und Wehen; 

Das iſt ſein Kuß, 
Den mir die Dämm'rung bringen muß! 


Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Richard (den William vergebens zurückhalten will). 


William. Mein Prinz! um Gotteswillen! 
Richard. Laß mich! laß mi! 

Soll nicht des Schwertes Schärfe hier enticheiden. — 

(Sich vor Roſamunden nieberwerfend.) 

Berzeih 's dem Jünglinge, Du Göttliche, 

Daß er im wilden Sturme der Gefühle 

Bor Dir anbetend niederfinfen muß! 

Rofamunde, Ein fremder Ritter? und zu meinen Füßen? — 

Was wollt Ihr bier? 

Richard, Di fehn, Geliebte! Dip! _ 

Nur Did, nur Did! Was ich in meinem Herzen 

Als aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 

Was ic nur in der Dichtkunſt Weiche fuchte, 

Nur in der Barden ſchwärmendem Gefang, 

Es fteht in heitrer Wahrheit vor mir da! 

Das Göttliche tritt fiegend in mein Leben! 

Rofamunde, Was wagt Ihr, kecker Jüngling! 
Richard. Wagt' ih? — Was? — 

Und wär ’8 ein Leben! Wie zur Ewigkeit - 

Ein Menſchenalter feine Stunde zählt, 

So zählt fein Preis, den Menjchen bieten können, 

Für diefes Augenblides Götterglüd, 

Wo ich zu Deinen Füßen finfe, wo ich 

Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 

In Flammenfturm der fühnften Worte tauche, 
Roſamunde. Iſt das die Kitterfitte, die Euch fo 

Tolfühn zu meinen Füßen wirft? 

Richard. O, wende 

Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 

Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge, 

O, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 

Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 
Roſamunde. Ziemt Euch die Sprache? 
,Kichard. Laß das feige Volt 

Nach fein’rer Töne Kunft und Ausdruck bafchen, 

Ein fühnes Herz gebraucht das kühne Wort. 
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mic ſtark genug zu jeder Großthat, 

liches Blut fchwellt meine Adern, 

kein Muth mir fehlt nnd keine Kraft, 

ch auch nur an den böchften Preis 

jen Anftrom meiner höchſten Wunſche. 

ands erfter Ritter will ich fechten, 

ß auch meines Englands ſchönſte Maib 

‚genden den Kranz ber Myrte flechten ! 

unde. Unbänbiger! Wer Du auch feift, fein Wort mehr! 
t e8 nicht, umd feiner Britin ziemt 's, 

rei der tollften Leidenfchaft 

ıem Munde ferner anzuhören. 

vende Dich zur raſchen Flucht; Du bift 

wenn die Ritter Dich entdeden. 

Tollfühner! und vergiß es nie, 

Verweg'ne nur werächtlich werde, 

Sitte jo zu Boden tritt! (Geht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
Richard. Billiam. 


. Verächtlich, Tagte fie, William? Verächtlich! — 
mir, einem Königsfohn; und ich 
er, wie angefeljelt, fchlug wohl gar 
m nieder, — jchlug die Augen nieder! — 
in Kind? — Berächtlih! Tod und Hölle! 
gsſohn, verächtlich! und ich jchwieg? — 
n. Bring, jet nur fohnelle Flucht! Sie war entrüſtet; 
: uns ihre Knechte nah. Bedenft, 
dem Königsjohne ſchuldig ſeid! 
. Der Königsjohn ftand wie ein Bube da 
ieg! — Verächtlich! War 's nicht ſo? Verächtlich! 
n. Ihr wart auch gar zu fühn. 
1 Zu kühn? zu kühn? — 
enn nicht zu ihren Füßen da? — 
rmüthige! ein Königsjohn- 
zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 
n. Das ift die erfte Sprache aller Schönen. — 
ebt nur, fomm’t! ih höre Tritte, komm't! 
. Ein Königsfohn ſinkt bittend ihr zu Füßen, 
erſchmäht den Königsjohn! Beim Himmel! 
lz ift eine Königsliebe werth} — 
iß fie fein, ip will die Braut erwerben, 
"ich in dem Strahlenkuffe fterben ! oe ab,) 
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Siebenter Auftritt. 
(Zimmer im töntglichen Schloffe zu London.) 
@leonore. Armand. 


Eleonore. Du haft mit eignen Augen ihn gejehn? 

Armand, Wie ich Euch wor mir febe, Königin. 

Eleonore. Allein? 

Armand, Der alte John ritt ihm zur Seite, 
Eleonore. Alfo nad Woodſtock? 

Armand. G'raden Wegs nah Woodſtock. 
Eleonore. Und warn war das? 

Armand, Am letzten Montag. 


Eleonore, Wie? 
Erſt heute bringft Du mir die Kundſchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um das Geheimniß? 

Armand. Ich wollte fihre Nachricht, oder feine, 
Doch nur umſonſt ſpäht' ich der Sade nad; 

Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 

Womit das Volk fih trägt, von Wunderdingen 
Und zanberhaften Gärten. Merlin foll 

Dies Schloß in alter Zeit gegrlindet haben. 

Es darf Niemand hinein; wie eine Inſel 

. Kiegt 's abgefondert von der Welt und Menfchen. 
Eleonore. War er verfleidet? 


Armand. Nur ein weißer Mantel 
Flog um die Achjeln; er verſteckte fich 
Tief in den Kragen, als er mich erblidte. 
Ich aber ritt, ale hätt’ ich nichts gefehn, 
An ihm vorbei mit unbefang’'ner Miene, 
Eleonore. Der Treuvergefi'ne! — Du erfuhrft noch nichts 
Bon feiner Buhle? — Sprid, wie nennt fie fih? 
Und ift fie jung und ſchön? — So rede, rede! 
Soll id um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
Armand. Noch nichts erfuhr ich, theure Königin 
Was mid darüber in Gewißheit fette. 
Bermuthung nur. — 
Eleonore, Bermuthung? DO, Du fennft 
Die Welt jehr jehlecht, wenn Du da noch vermutheft! 
Ich weiß es ſchon gewiß; er brach die Treue! 
Mich flieht er längft, er weicht mir liftig aus; 
Ich bab’ e8 wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Undankbare! Wo wär’ jebt fein Thron, 
Wenn nicht mein Gold den wankenden begründet? 
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d. 94 ber ihn Tommen. 
entferne Did. — 


* Du mußt ſogleich auf u Kundſchaft. 

es wiſſen, wer die Königin 

ı Thron zur Bettlerin gemacht. 

ih 's weiß — ja, wenn ih 's weiß! — Do fill! 
t. — Nur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 

er Einz’ge, dem ich trauen ma 

d. Sch ftehe treu bei meiner Knigi, 

ufrieben fein mit ihrem Knechte! (Seht ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heiurich (aus einer Seitenthüre). 
"zug. daß ih Euch gefunden, Königin; 


Ein Fall, der felten ift. 
An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
t mich oft durch Emren finfern Mikmuth, 
:e lang ſchon jede heitre Stirn 
sm Kreis verbannte. 
re. Jeder Baum 
on jelbft, wenn nur Die Wurzel ftirbt, 
Folge fenn’ ih ohne Anfang, 
. Das Wort gilt mir, doch fühl ich mich ganz frei, 
den Keim legt’ ich zur ſolchen Früchten 
re. Der Boden, wo der Same Wurzeln faßte, 
h den fleiß’gen Gärtner nicht verfennen. 
h. Was foll dies finftre Spiel verhafter Träume? — 
et ein wichtiger Geſchäft hierher, 
eflagen hab’ ich mid. Die Kön’gin hat 
tige vier Prinzen zwar geboren, 
ein Vaterherz nur einen Sohn. 
Die meine Kinder nennen, bie 
m Vorwand mit Begierde greifen, 
e gute Meinung zu verihmähn 
3 Königs Willen zu verhöhnen? 
ift ftolz und brütet ſchwarze Tüde; 
ft offen zwar und helvenfräftig, 
3 unbändig reißt die Thatenluft 
: alle Gränzen des Gehorjans; 
hat Heinrich's Stolz und Richard's Leichtſinn; 
allein, der jüngſte meiner Söhne, 
der Kindesliebe nach mein Sohn. 
we, Wohl weiß ich 's, Heinrich, was Euch fo erzürnt. 
Euch nur in ſchön gelernte Reden! 


Daß ich fie liebe, macht ſie Cuch verhaßt; . 

Weil fie auch meine Kinder find, find fie 

Nicht Eure Kinder. 

Heinrich. Königin, darüber 

Verlang' ich keinen Aufſchluß! Wenn ich ſchweige, 

Kann Euch das Schweigen wohl willkommen ſein. 
Eleonore. O, ſtützt Euch nur auf meiner Yugı 

Ich läugn' es nicht, nein, ich verberg' es nicht, 

Ich habe meine Frühlingszeit genoſſen. 

Sollt' ich denn kargen mit der ſchönen Welt, 

Weil leere Staatsverhältniſſe mich zwangen, 

Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 

Bei Gott, ich hieß es nur! — Ich lebte froh; 

Kein Billiger wird mich darum verdammen. 

Ich lebte froh, doch ich verhehlt' es nicht; 

Ich ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 

Von meines Gatten Lager, nicht verkleidet 

Trieb ich mein Spiel, auf keinem feſten Schloß 

— ich es vor dem Blick der Welt verborgen. 
as ich zu thun mich blöde nicht geſcheut, 

Hab' ich auch nie der Welt verſtecken wollen. 
Heinrich (bei Seite). Hal wenn ich ſie errathe — mi 
Eleonore. Warum jet jo gemäßigt? warum j 

Ihr ftandet ja fo unbefangen da? — 

D, meine Pflichten kenn' ich, und gehorfam - 

Leib’ ich mein Ohr dem ftrengen Richterfpruche. 
Heinrih. Eleonor', ich fenne Euch zu gut, um 

In diefer Rede ſcharf gefpittem Pfeile 

Den Dolch zu ſehn, der meiner Ruhe gilt; 

Doch nicht des Streites wegen bin ich da, 

Es ift ein Werk des Friedens, das ich juche. — 

Wie meiner Söhne Herz fih mir verjchloffen, 

So liegt e8 offen wor der Mutter da: 

Drum bitt’ ich jetst als Vater von der Mutter, 

Mas König Heinrich feiner Königin 

Gebieten kann. Berloren ift das Land, 

Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 

Wie jol das Volk fi fügen und gehorchen, 

Wenn die, die ihm am nächften find im Leben, 

Des Königs hohe Majeftät verjhmähen? 
Eleonore, Wer jeines Glaubens Säte frevelnd 

Kann der noch Achtung fordern für die Launen, 

Die nur die Willkür zu Geſetz geprägt? 

Heinrich. Kön’gin, ich bitte, feine Leidenjchaft! 

Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt’ ich, 

Wenn nicht dem Wunſch des Könige, wenigftens 
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enblide verdoppeltem Gewicht. 

die Prinzen zu ber beil’gen Pflicht, 

erwegen zu vergeflen fcheinen, 

laut die Erben meines Throns, 

etst Bürger find in meinem Staate, 

nach langer Kämpfe Nebelzeit 

m Friedens lichten Tag* verſprochen, 

ih mein Verſprechen halten werbe, 

ein Opfer noth verwandten Bluts! — 

re. O, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 
mf einmal diefe armen Prinzen 

find. — Mic lieben ſie, das ift 

ıtöverbrechen, weil fie ihre Mutter 

ſerügt beleid’gen laſſen — König, . 

nicht leiden, daß Du mich verftöß'ft, 

. auf Englands frei geword'nen Thron 

Dirne Deiner Luft zu heben! 

h. Eleonore! (bei Seite) Heinrich, zähme bich! 
re. Faßt Did das Wort fo ftart? Errath’ ih Di? 
ſchämſt Did in Deinem Königsmantel 

ner beuchlerifcher Ränke nicht? 

ne Larve weg, ich kenne Dich. 

nur frei: Mir gilt 's, e8 gilt mein Leben, 
rg’res fagft Du, als ih von Dir denke. 

h. Schmähſüchtig Weib! Daß ih wahnfinnig wäre, 
jer ſolche Kränkung zu ertragen! — — 

t es, was ich von Eud wollte Führ't 

ler auf die Bahn der Pflicht zurück, 

ı toller Raferei verloren. 

und Frankreich bat mich handeln jehn, 

iennt mich einen güt’gen König, — 

mich nicht ein ftrenger Vater fein! (Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


re. Nun ift fein Zweifel mehr, ih bin verrathen! 
ſich ſchuldlos folder That gefühlt, 

nicht fo felfenfalt geblieben, 

meiner Rebe gift’ger Hauch 

ens alten Jähzorn aufgebonnert; 

b er falt, und ich, ich bin verrathen! — 

er Frevel ungeahndet bleiben? 

ie Hände in den Schooß, wenn man 

felbrand in meine Zimmer jchleudert? — 

in! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
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Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
Heinrich. Königin, darüber 
sang ich feinen Kuffofup! Wenn ich ſchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willlommen fein. 
Eleonore. O, ftütt Euch nur auf meiner Jugend Leichtfinn! 
Ich läugn' es nicht, nein, ich verberg’ es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genofien. 
Sollt' ih denn kargen mit der ſchönen Welt, 
Weil leere Staatswerhältniffe mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß es nur! — Ic lebte frob; 
Kein Billiger wird mich Darum verdammen. 
Ich lebte froh, doch ich verhehlt' es nicht; 
SH ſchlich mic nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Bon meines Gatten Lager, nicht verkleidet 
Zrieb ich mein Spiel, auf feinem feften Schloß 
Fe ich e8 vor dem Blic der Welt verborgen. 
a8 ich zu thun mich blöde nicht gefcheut, 
Hab’ ic auch nie der Welt verfteden wollen. 
Heinrich (bei Seite). Hal wenn ich fie errathe — wenn fie wüßte — 
Eleonore. Warum jebt fo gemäßigt? warum jet? — 
Ihr ftandet ja fo unbefangen da? — 
D, meine Pflichten fenn’ ih, und gehorſam - 
Leib’ ich mein Ohr dent ftrengen Richterſpruche. 
Heinrid. Eleonor', ich kenne Euch zu gut, um nicht 
In diefer Rede ſcharf gefpittem Pfeile 
Den Dolh zu fehn, der meiner Ruhe gilt; 
Doch nicht des Streites wegen bin ich ba, 
Es ift ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 
Wie meiner Söhne Herz fih mir verſchloſſen, 
So liegt es offen vor der Mutter da: 
Drum bitt’ ich jett als Vater von der Mutter, 
Was König Heinrich feiner Königin 
Gebieten kann. Verloren ift das Land, 
Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 
Wie fol das Bolf fi fügen und gehorchen, 
Wenn die, die ihm am nächſten find im Leben, 
Des Königs hohe Majeftät verſchmähen? 
Eleonore, Wer feines Glaubens Säte frevelnd höhnt, 
Kann der noch Achtung fordern für die Saunen, 
Die nur die Willfür zu Gefe geprägt? 
Heinrih. Kön’gin, ich bitte, feine Leidenſchaft! 
Denn ih will ruhig bleiben. Achtung bitt’ ich, 
Denn nicht dem Wunsch des Königs, werigftens 
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Zweiter Auftritt. 
Heonpre. Prinz Heinrich. Gottfried und Richard. 


re. Seid mir mwilllommen, meine tbeuern Söhne! 
ı Stunde führe Euch das Schidfal, 

blühe Süd aus dem Berein. 

h. Die Wilnfche feiner königlichen Mutter 

rinz Heinrich, und erwartet jetzt, 

erſchienen, jener Räthſel Löſung, 

en Armand's dunkles Wort geſpielt. 


ed. Nach gleicher Ford'rung und in gleicher Abficht 


ı auch mich, erhabne Mutter! bier, 
38 Herzens Wünfche zu vernehmen. 


Du haft nach mir geſchickt, bier bin ich, Mutter! 


t bebagte mir der krumme Weg, 
den Sohn zu feiner Mutter führte, 
t gern, wo 's offen geht und kühn; 
8 heimlich und verborgen bleiben, 
t auf mid. Sch haſſe jede That, 
den freien Blid zur Sonne wendet; 
me Weg fann nie der meine fein. 
e. Zolft Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
ihr zutrau’ft, was fie von Dir will, 
er höchſten Ehre nicht vereinbar? 
Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
. ih diefe Art, wie Deine Diener 
gemeinen Anficht ihres Weſens 
Dir bahnen, weder königlich, 
er Macht und umfer würdig nennen. 
feine Seele Hug erfann, 
für fleine Seelen fohidlich heißen; 
3 Herz geht blind Die g’rade Straße. 
ı der Wurm im Staub berechnen wollen, 
: Adler jeinen Fittig trägt? 
e. Gerechte Sache will oft langfam reifen. 
vol ift jede große That, 
fie noch im Reiche der Gedanken 
l unverſuchte Schwingen prüft. 
ich Stark, die Wolfen zu durchbrechen, 
fie furchtbar, gliihend, wie der Blitz, 
: Schlag vernichtend in das Leben!‘ 
Nur räthjelhafter werben Deine Worte! 
meiner königlichen Mutter, 
Rede wollenlofem Spiel 
ns tiefe Meinung zu entveden. 
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Ich nicht! Ich will noch kämpfen; denn ich kann 's! 

Es kreiſen fürchterliche Pläne längſt 

In meines Herzens ſturmbewegten Wellen, 

Der ſicherſte, der ſchnellſte ſei gewählt; 

Dann, Heinrich, gilt 's! Du magſt Dein Glück bewahren! 
Auch meiner Race fommt ein günft’ger Tag, 

Und England fol es ſchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleidigt Weiberherz vermag! . (Seht ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer der Königin.) 


Erfter Auftritt. — 
Eleonore. Armand. 


Eleonore. Haft Du die Prinzen vorbereitet? Haft Du 

Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforjcht? 

Was hoffft Dir jet für mi und meine Pläne? 
Armand. In wenig Augenbliden find fie hier. 
Eleonore, Doch unbemerft? 

Armand, Dir bürge meine Klugheit. 

Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken, 

Den ich in feines Herzens Zunder warf; 

Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruder; 

Nur für den fühnen Richard ift mir bang’. 

Er ſah mich wild mit ftarrem Blide an, 

Und fprad fein Wort, und als ich den Befehl 

Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, 

So winft’ er mit den Augen nur zur Antwort. 

Eleonore. Mit ſchlimmer Botſchaft beugft Du meinen Muth. 

Nicht ohne ihn kann ich den Plan vollenden, 

Er ift die Seele jeder fühnen That. 

Das hilft mir Heinrichs Stolz; und Gottfrieds Leichtfinn, 

Denn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geiſt? — 

(Ihm Briefe gebent.) 

Die Briefe da nah Frankreich, die nach Schottland; 

Und dies Palet an Philipp Graf von Flandern. 
Armand. Dein fönigliher Wille foll geſchehen. — 

Da hör' ich ſchon Die Prinzen. Nun, der Himmel 

Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung 

Und der gerechten Sache ihren Sieg! (Seht ab.) 


an 
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Zweiter Auftritt. 
Aeonore. Prinz Heinrich. Sottfrieb und Nichard. 


re. Seid mir willkommen, meine theuern Söhne! 
n Stunde führe Euch das Schidfat, 
ı biübe Glüd aus dem Berein. 
h. Die Wünfche feiner köni fichen Mutter 

rinz Heinrich, und ermartet jekt, 

erſchienen, jener Räthjel Röfung, 
ven Armand's dunkles Wort gejpielt. 
ied. Nach gleicher Ford'rung und in gleicher Abficht 
u auch mich, erhabne Mutter! hier, 
es Herzens Wünſche zu vernehmen. 
. Du haft nah mir geſchickt, bier bin ich, Mutter! 
t behagte mir der krumme 
ı den Sohn zu feiner Mutter führte, 
ft gern, wo ’8 offen geht und kühn; 
ı8 heimlich und verborgen bleiben, 
ht auf mid. Ich haſſe jede That, 

den freien Blick zur Sonne wendet; 
ıme Weg kann nie ber meine fein. 
re. Zolft Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
ihr zutrau’ft, was fie von Dir will, 
der böchften Ehre nicht vereinbar? 
. Wohl Deiner eignen "Meinung darf ih trau’n, 
n ich biefe Art, wie Deine Diener 

gemeinen Anficht ihres Weſens 
j Dir bahnen, weder königlich, 
ner Macht und unjer wilrdig nennen. 

: Heine Seele Hug erjann, 
ı für Heine Seelen fchidlich heißen; 
>38 Herz geht blind die g'rade Straße. 
ın der Wurm im Staub bereuen wollen, 
r ler feinen Fittig trägt? 

re. Gerechte Sache will oft langfam reifen. 

ßvoll ift jede große That, 

fie noch im Reiche der Gedanken 
jel unverſuchte Schwingen prüft. 

fih ftarf, die Wolfen zu durchbrechen, 

fie furchtbar, glühend, wie der Blitz, 
m Schlag vernichtend in das Leben!’ 
ch. Nur räthjelhafter werben Deine Worte! 
3 meiner königlichen Mutter, 
Rede wolfenlofem Spiel 
vens tiefe Meinung zu entveden. 
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Bon einem mächt'gen Anjchlag abnet mir, 

Als hätt ich längſt ſchon jedes Wort vernommen, 

Das unbelannt Dir noch im Bufen jchläft. 
Eleonore. Ihr wiſſ't es, Prinzen, wie ich Euch von jeher 

Mit mütterlicher Zärtlichkeit geliebt. 

Ihr jeid mein Stolz, mein Glück und meine Hoffnung. 

Euch will ih groß jehn in der Menſchen Augen, 

Berberrliht von dem Glanz der britt'ſchen Krone, 

Die erften Helden einer großen Zeit. 

Kann ih 's num dulden, joll das Herz nicht bluten, 

Wenn ich verachtet an des Vaters Hof, 

Als Knaben die behandelt fehe, die 

Mit ihrer Thaten fternenhelem Ruhm 

Das Herz Europa’s ſchon erfüllen könnten? — 

Warum müſſ't Ihr in ſchlechter Jägerluſt 

Der Jugend ſchöne Kraft verwelken laffen? 

Er gönnt Euch nicht die fchnellgeflochtnen Kränze, 

Er fürdtet Euern Muth und Euern Stolz. 

Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Bolf 

Liebt Euch, Euch lieben die Barone. Ihr feib 

Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in dieſen Herzen ſchlummert. 

Darum erftidt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmählich nicht zum Baume mache, 

Der jeinen Königsthron befchatten kann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorfams Feſſeln einzubrängen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 

Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 

Wie oft hat er es Euch nicht zugefagt, 

Wenn Yhr mit vafcher Bitte ihn beftürmtet: 

Er ſollt' ein Feld Euch öffnen, Eure Kraft, 

Wie fie dem Königsjohn geziemt, zu prüfen. 

Wann hat er das getban? — So ließ er Di, 

Mein Heinrich, wohl zu Englands König jalben, 

Doch feinen Theil haft Du am Regiment, 

Und eine leere Formel ift 's geblieben. 

Richard beißt Graf von Poitou und Guienne, 

Fremd aber ift er in dem eignen Land, 

Und nirgends darf er herrichen und gebieten. - 

So ift 's auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 

Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Bürger 

Mehr Anjehn dort im Lande, ale Du, Herzog! 

Er jpielt mit Euch, er fpielt mit Euern Wünſchen; 

Ihr fein der freche Spott der Kämmerlinge! 


D 
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wß rubig diefe Schande ſehn, 

die Söhne mir verachten laffen! 

. Das follft Du nicht, bei Gott, das ſollſt Dur nicht! 
fol ’8 willen, daß Heinrich der Dritte 

iten nicht an Muth und Größe weicht! 

‚ Beraten, ſagteſt Du, Mutter? verachten? 

n hartes, fürchterliches Wort! — 

mich verachten! — O, mir Mingt es 

‚ und wie Verdammniß in ben Ohren! 
(Er verliert fih ganz in Gedanken.) 
ꝛd. Du haft das Blut in unfrer Bruft empört, 
en Thaten fchweifen unfre Geifter. 
: mit den Flammen, die Dein Wort 
" Seelen ftilles Dunkel warf, 

voran, daß wir den Weg nicht fehlen! — 
e. Was Eurer Güte unbezwinglid war, 
ge Herz wirb Euer Ernſt befiegen. 

‚ daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 
gefteht er Euch das Kleine zu, 

ce das Große kühn erzwingen könntet. — 

ruf neue Pläne jebt, er will 

ı freien Aufijhwung Euch verwehren; — 

bt nach Frankreich. König Ludwig 

’ mit offnen Armen gern empfangen. 

n Flandern, Theobald von Blois, 

n von Boulogne und von Eu, 

nur von Euch die erften Schritte, 

Macht vereint fih fchnell mit Euch. 
Schottenkönig will uns helfen. 

Such die einz’ge fühne That, 

richs Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. Bu 
dv. Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 
den Krieg erflären unjerm Vater? 

Söhne, zu dem Feinde fliehn? . 
e. Was foll ih 's nit? — Eu'r Glück ift mir das Höchſte. 
ıt mid) das Nothgefet der Klugheit 
ı feinem Bortheil nur verfauft; 
fniipft mich das Heiligfte im Leben, 
erliebe ftürmifches Gefühl. 

ı Siege leb' ich, Eurer Freude; . 
: fremd, er bat mich nie geliebt. 

er jchaden, jet ift er mein Feind, 
verfolgen fann ich und verachten. 

. Du baft mein Herz getroffen, große Mutter; - 
mich ergriffen und bewegt, 
: Pläne ftürmen durch die Seele. — 
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Richard! was fagft Du jest? Du blickſt jo ſtarr — 
Was denfft Du, Bruder? 
Richard (wie erwachend). Was? 


Heinrich. Nun, Deine Meinung? 
Richard. Worüber? 

Heinrich. Haſt Du 's denn verhört? 

,Richard. Ich dachte 


Was Beſſer's. 

Heinrich. Beſſer's? 

Eleonore. Richard! 

Richard. Ja, beim Himmel! 
Drum ſagt 's nur kurz, wovon die Rede war. 

Heinrih. Die Mutter räth uns, weil der Vater richt 
Durch Güte fih bewegen laffe, ung, > 
Wie fi) 's geziemt, ein großes Feld zu öffnen, 

Wo jeder feine Kraft bewähren kann, 
Ihn durch Gewalt, mit fränfjcher Heeresmacht 
Zu zwingen, daß — 
Richard. Pfui über Did, Empörer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen König? ’ 
Dem Baterland’ im blut’gen Bilrgerfrieg 
Die Gräuel der Bergangenheit erneuern, 
Das willſt Du, Heinrich? das kannſt Dur nur denen?! — 
Empörung! Knabe, fennft Du denn die Belt, 
Kennft Du den ganzen Jammer des Gedanfeng, 
Der mit dem Worte dur die Seele heult? 
Empörung wider unfern Vater! — Heinrih! Heinrich! 
Das Wort fam nicht aus Deiner heitern Bruft! 

Eleonore. Aus meiner kam's. Was ſchmähſt Du, ftolzer Jüngling 
Die großen Pläne, Die Du nicht begreifft? — 

Die engen Grenzen jener Pflichtgeſetze, 

Die die Natur gemeinen Menſchen ſchrieb 

Und wo fie raſch und glücklich ſich bewegen, 
Sind eine zentnerfchwere Feffellaft 

Für eines großen Geiftes Adlerjchwingen. 

Das Außerordentlihe in dem Leben 

Hat feine Regel, feinen Zwang; e8 bringt 

Sich fein Geſetz und feine Tugend mit; 

Man darf es nicht mit ird'ſcher Wage meſſen, 
Man zäunt e8 nicht mit ird'ſchen Schranken ein. 

Rihard. Das laff' ich gelten, Mutter; nur geftebe, 
Daß jedes große, herrliche Gemüth, 

Dem zwar nicht Regel noch Geſetz gejchrieben, 
Doch eben, weil es groß und herrlich ift, 

Bor ſolchem Meineid, ſolcher That erröthet. 
Die freche Willfür kann ich nie vergöttern, 


Rofamunde, HR 


ben großen Böſewicht beweift. 
ber Held nur hoch über ver Sträfe, 
‚och fiehn muß über aller Schuld! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Armand. 


d, Ein Ritter bringt den Brief an Eure Hoheit, 
g in mid, ihn ſchnell zu übergeben 
. Erlaub’t mir, Mutter Königin! 
(er lieſt, und verräth dabei ben Aufruhr feiner Gefühle.) 
Was ift Dir? 

i jr Blut auf die erhigten Wangen; 
n glüh'n. Richard, was ift Dir? 
). Bruder! 

Laſſ't mid, laſſt mich! Ich muß fort; frag't mich nicht! 
mit eignen Augen will ich 's ſehen, 
dies Herz im Sturm zu Grunde gehen. (Rei ab.) 
re. Was jagt ihn fort in dieſem Augenblicke, 
Sache folder Wichtigkeit 
tbehrlich macht in unferm Kreiſe? » 


d. Da ift ber Brief, der ihm im Zorn entfiel, .. 
das Räthſel löſen. 


re. Gebt! — Bon Southwell. 
(2ieit) 
rinz! die Boten, die wir ausgefenbet, find 
lie melden, daß ein fremder Ritter 
ih nach dem Schloſſe traben fol, 
die wunderjchöne Jungfrau ihn 
‘ler aus nit Kuß und Gruß empfange 
des Waldes find fie ihm begegnet, 
ven mohlbefannten Weg, ınd jetzt 
vielleicht ihmı eben in den Armen. 
rinz entjcheide, ob ich handeln ſoll.“ — 
m kind'ſchen Abenteuer opfert 
Stunde wichtige Entjcheidung! 
ſonnene! — Kommt, meine Söhne! 
ns nicht an dem Entſchluſſe hindern. 
n die raſche That, jo fehlt er nie, 
jt er jchlecht, mit kalt verftänd’gem Sinn 
fichfeiten Folge und Gewicht 
'ger Ordnung glüdlic abzumägen. 
- Klugheit find wir mehr gewöhnt, 
en wir mit ſcharfem Witze fafſen; 
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Doch gilt zulet der raſche Augenblid, 
Dann trau’ ih ihm und feinem Heldenglüd: 
Er haft den Rath, er wird die That nicht haffen! (Alte ab.) 


Vierter Auftritt. 
(Der Shloßgarten von Woodftod. Es wird allmählich Nadt.) 
Nesle und Georg (Eommen von der Seite). 


Nesle. Ya, Gottes Segen rubt auf Heinrichs Krone! 
Du fahft ja felbit, als Du von Irland kamſt, 
Wie fih Dein Vaterland mit Friedenskränzen 
Und Sreudenblüthen jeder Art geſchmückt. 

Nach jener Zeit der Willkür und des Aufruhrs 
Brach endlich dieſer Stern, Plantagenet, 

Durch Englands lange Wetternebel durch. 

Er iſt der Mächtigſte jetzt in Europa, 

Halb Frankreich iſt ihm unterthan; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und weld ein König ift e8, wel ein Menſch! 
So ruhig groß, fo mild, und doch jo furdtbar 
In feines Zornes bligender Gewalt. — 

Auf diefen Armen trug ich ihn, Tu weißt es, 
Drum ift mir oft zu Muthe, wie der Eule, 

Die wiffenlos ein Adlerei gebrütet. 

Der kühne Fremdling nimmt den Flug zur Sonne, 
Ich will ihm nad, doch fchnell geblendet ſenk' ich 
Die nachtgewohnten Augen zudend nieber, 
Indeß mein Yar bie goldnen Strahlen trinft. 

Georg. Laß einen düftern Zweifel mich geftehn, 

Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 

Wie konnte Heinrichs offnes, großes Herz 

So lange Rojamunden hintergehn, 

Und ihr Bertrau’n mit falfcher Kunſt betrügen? 
Die Liebe, die in meiner Seele Dämmert, 

Dies treue, klare, jelige Gefühl, 

Ich kann es nicht mit folcher Lift vereinen, 
Denn wo zwei Hände in einander faffen, 

Und wo harmonisch Herz zu Herzen klingt, 

Da den ich mir des Zutraun’s heitern Himmel 
Bon der Verſtellung Wolfen nicht getrübt. 

Nesle. O, manden Kampf hab’ ih ihn kämpfen fehn 

Mit feines Weiens offner Herzlichkeit, 

Und mit der Sorge, das geliebte Weib 

Durch das geſprochne Wort tief zu betrüben. 
Doch jelber rieth ich zur Verftellung ihm, 
Denn Rojamundens ftrenge Tugend kenn' ich; 


— 
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Bte fie aus biefem ſchönen Traume 
m flrdhterliden Tag erwachen, 
ate ihrer Liebe nicht entjagen, 
bem Kampfe bräch' ihr edles Herz. 
Doch wie erflärt fie fih die Einſamkeit, 
wid feine Liebe Hug gefichert? 
Die Rache eines Reichen, böfen Obeims, 
m Glück zuwider fei, fo glaubt fie, 
dem Grafen nicht, fie in die Welt 
m; auch verachtet fie den Prunk, 
bier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 
. Doch ibre Diener? 
Keiner Tennt den König, 
Plantagenet gilt er im Schloſſe. 
t num ſelbſt — 
. Man kommt. 
’s iſt Rofamunde. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Noſamunde mit Sara (aus bem Schloffe). 


mnde. Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
recht bange. 
Seid ganz außer Sorgen; 
: gewiß ein wichtiges Geichäft, 
g’ er lange ſchon in Euern Armen. 
mnde, Es ift mir Dies Mal ungewöhnlich angſt. 
Wenn 's Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
mnde. Thut das, mein guter Ritter. Ich bin ruhig, 
ıh ihn in Eurer Nähe glaube, 
Id ift gar zu einfam, und er fommt 
ein. 
Seid unbeforgt, ich reite. 
unde. Ihr jeid jo gut! — Dank, tauſend Dank, mein Bater! 
ıer nenn’ ic Euch am liebften fo, 
den meinen in die Gruft getragen. 
ter Bater! fag't, wie danf ih Euch? 
Ihr ſeid jo lieb, fo mild; für Euch ſich mühen, 
n Schönes, glüdliches Gefühl. 
fort, ich will e8 mir verbienen. (%6.) 


Sechster Auftritt. 
KRofamunde. Georg Sara. 


unde (nach einer Pauſe). 
mich mit fo tiefer Wehmuth an,- 
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Ihr fpottet nicht des leicht beforgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt e8 auch, Ihr kennt es aud, 
Dies ängftliche, dies ſchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu forgen, 
Mit wachſender Empörung der Gefühle 
Der Möglichkeiten jcharf gezogne Gränze 
Im Sturme der Gedanken zu vergeffen, 
Und aus dem heitern Tag der Phantafie 
Die Schattenfeite marternd vorzuſuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. Ja, bei Gott, Milady! 
Ihr habt in meine tieffte Bruft gejehn: 
Ich forge mid um ein verehrtes Leben. 
Noch liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Doch zweifelnd fuch' ih mir am Horizont 
Die Heinften Wölkchen auf, und meſſe fie, 
Und jede droht mir, mit dem nächften Sturm, 
Zur Wetternacht verderblich anzumachfen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt 
Seh’ ih der Willfür zügellofe Bosheit. 
Rofamunde. So ift mir 's auch. — Wie man doch jchnell fich find 
Wo ein Gefühl zwei Hetzen fchlagen läßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechjelt, 
Erft kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch feid Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und recht vom Herzen fommt und gebt die Rede. — 
Ihr müſſ't recht lange, lange bei uns bleiben. 
Hört Ihr? recht lange! 
Georg. Eure Güte, Gräfin, 
Macht mich jehr glücklich. Mag es mir gelingen, 
Zu Eurem Glück ein Kleines beizutragen. — 
Jetzt laſſ't mich meinem Bater nach; ich bin 
Beſorgt, er ift vielleicht allein geritten. 
Rofamunde. So eil’t, Herr Kitter, und bring’t gute Botſchaft 
(Georg geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Nofamugde. Sara. 


Rofamunde. Ich bin fo ängftlich, feit fich geftern Abends 
Der tolle Jüngling mir zu Füßen warf. — 
Ob ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? — 
Doch nein, er wäre gleich zu viel bejorgt. 
Froh joll er, heiter joll er fein bei mir, 
Des rohen Tages Lärm und Laft vergeſſen; 
An meinem Herzen laure feine Sorge 
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jes Heinrichs großes edles Herz. — 
ner kommt er nicht. O, liebe Sara, 
den Söller, fag’ mir, was Du fiehfl. 
„ mein gutes Mädchen? 
Gern, Dun Holbel (Seht ab.) 


Achter Auftritt 
Rofamunde (allein). 


inde. Wo bleibſt Du, Heinrich? — Meine Arme reden 

voll nad Dir in leerer — 

:, das nur Deine Züge ſucht, 

nenb aus der düſtern Dämm’rung wieder, 

vergebens rufen meine Lieder. — 

du für ein räthjelhaft Gefühl, 

ide Erwartung naher Freude! 

dem Tode mag ih Dich vergleichen. 

ir wen’ge Stunden ſchweren Kampfs, 

Mal will die Erde hart gebieten; 

h gefaßt! ver Himmel ift nicht weit, 

yes ird’jchen Lebens rauhen Tönen, \ 

ven Heinen Sorgen biefer Zeit, . 

fih die Seele in das Reid, des Schönen, 

schmerzen liebend fich verjühnen. — 

gefaßt! der Himmel ift nicht weit! 

Sonnenwende träum’ ich jekst, 

Auge weinend zugefchloffen, 

Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 

geht an dem Himmel meiner Liebe 

enröthe Ahnungsftrahl vorüber, 

3 glühend dort im Often graut, 

te Thräne niedegtbaut, 

mmend ſchon der Bräutigam gegangen; 

umarmt die heitre Strablenbraut, 

br fanft die Thränen von ven Wangen! — 

t er, jetzt, ich fühl 's, er ift mir nah’; 

Bulsihlag weicht der Lüfte Wehen, 

Hufſchlag weicht des Bodens Raum, 

"wärmer fuͤhl' ich feine Küffe, 

r Lüfte flücht'ger Wellenſchlag 

feiner Sehnſucht zugejendet. — 

er fommt! da fällt die Brüde nieber; 

18 Schloß; er ift 's! ich hab’ ihn wieber! 
(Sie fliegt ihm entgegen.) 


30 
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Neunter Auftritt, 
Nofamunde. Heinrich. 


Rofamunde, Mein Heinrich! 
Heinrich. Roſamunde! 
Rofamunde, Kommf Dun endlih! 
Drei lange Tage warfi Du wieder fern. 
Wird diefer Wechfel fih denn niemals enden? — 
Drei lange Tage! 
Heinrich. Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fürchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meiner Bruſt. — 
O, könnt' ich's Ändern! 
Roſamunde. Still, vergiß das jetzt! 
Jetzt biſt Du hier, jetzt halt' ich Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring' ſie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menſchenaugen nur die Freude näſſ't. 
Heinrich. Mag nie das Schickſal dieſen Himmel trüben; 
Dort fürcht' ich nichts, dort mag das Leben ſtürmen, 
Ich ſtehe feſt, ich fühle meine Kraft! 
Richt unbemwaffnet zieht der Dann zum Kampfe, 
Der treue Panzer ſchützt die kühne Bruft; 
Doch in des Friedens unbewachten Lagen, 
Wo dünne Seide nur die Bruft bevedt, 
Sucht leicht der Dolch fih jeinen Weg zum Herzen 
Und tückiſch lauernd bricht das Unglüd los. 
Nur bier, nur bier den Frieden! England tobe, 
Und jeden Greu'l verftatte die Natur, 
Und jede Schandthat dränge fih zur Sonne — 
Nur bier den Frieden, draußen fteh’ ich feſt! 
Rofamunde. Die Kinder haben viel von Dir geplaudert. 
Mich macht das gar jo glüdlidh, wenn die Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen lallen, 
Und nad dem Bater fragen, ob er nicht 
Bald wiederlomme und mit ihnen fpiele. 
’8 find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre jchlug: „da kommt der Bateri 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat 's verſprochen!“ 
KHeinrid. Der Knabe wird ein wadrer Degen werben, 
Ich hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Rofamunde, Di bift heut nicht jo heiter als gewöhnlich; 
Sonft find die Falten glei von Deiner Stirne, 
Denn Deine Rofamunde Dich empfängt, 
Doch heut gelingt 's mir nicht. — Was ift Dir, Lieber? 
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3. Nichte von Bedentung. Dieſe duſtre Zeit 
in Herz in Angeſtörtem Frieden. 
inde. Heut iſt e8 mehr als Das. — O, fag’ es mir! 
rt des Weibes darf ig von Dir forbern, 
‚a8 Glüd das ſchönere mißgönnt, 
s Mühen treu mit Dir zu tragen. 
e8 fordern. Sieh, Dir ziehſt hinane, 
nme Stunden ftirmen auf Dein Leben; 

allein mit Deinem großen Berzen, 
t den Sturm mit Männerlühnbeit aus: 
’ mein Pla au in dem Kampf bei Die, 

’ich fein und nicht im müß'gen Frieden 
en Stunden lädelnd hier vertändeln, 
in Gemahl mit it und Zwietracht ringt. 

Eiche, die dem Better trotzt 
nelwärts Die mächt'gen Zweige fenbet, 

auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 

ihr trau'n; doch fieb, da rankt der Ephen * 
n Armen ſich an ihr hinan, 
den Stamm feſt an die Erde knüpfen; 
bie Freude, wenn er, glücklich träumt, 

ftehe fefter in dem Sturme, 
nit treuer Liebe fie umſchlingt, — 
die Freude! 
Aber wenn der Sturm 

zeln Treue aus der Erde reift - 
Aiveige nicht und Donnerkeile 
ı Stammes fühne Bruſt zerjchmettern ? 
ande. So welkt der Ephen und ftirbt mit der Eiche; 
er fchlang er fid um ihren Stamm, 

Wurzeln an das Leben faßten. 
h. Darf ich e8 denn ber Melt nie laut befennen, 
ine Seele mid fo innig liebt? 
ınde Nun, Deinen Kummer? 
y. Sieh, ih kam vom Hofe; 
tracht ſah ich an des Königs Throne, 

verfannt von feinen liebſten Freunden! 

mir weh. Was hilft 's dem armen Heinrich, 
zland ihn den güt'gen König heißt? 

Barone friedlich ihm gehorchen, 
and unterjocht iſt, und Europa 
n großen Helden nennen mag? 
h ift der arme König, an 
b geſchmiedet, das er tief werachtet, - 
er Söhne Arglift überzeugt, 


gerüftet find, ihn zu verrathen. 0* 
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Wo ift das Glück, das er vielleicht verbient? 
Sa, er verdiente wohl ein beſſ'res Scidjal!* 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Untertanen Heil und Frieden, 
Sein hei Gefühl für jede gute That, 

Sein reger Wille, iiberall zu helfen, 

Wenn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, 
Ja, das verdiente wohl ein beſſ'res Schickſal. 
So aber foll er jeden Tropfen Freude 

Sich wie ein Dieb erichleichen, foll fein Glück, 
Das er der Stunde fliichtig rauben muß, — 
's ift nur ein Schatten! — jedem Blid verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 

Er aber blieb der Sklave feiner Krone, 

Ein glänzend Opfer für das Baterland. 


Rofamunde, O, wie bebaure ich pen gırten König! 

HZeinrich. Bei Gott, nit unwerth ift er dieſer Thräne! 

Rofamunde, Du bift ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 

Heinrich. Mich rührt fein tief verborgnes Unglüd, 
Das feine Wehmuth oft erratben Täßt. 


Rofamunde. Ich denke mir 's ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele fih gejchmiebet wiſſen, 
Die man nicht lieben und nicht achten kann; 
Bielleiht in einem andern warmen Herzen 
Die gleihgeftimmte Melodie zu ahnen, 
Und durd der Kirche unauflöslih Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergeſſen. — 
Die Tugend ift jo freundlich fonft, fo mild; 
Doch den!’ ih mir fie fchaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwifchen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein heilig Band der Seelen zu zerreißen, 
Weil das Gefe der Menfchen es verdammt. — 
Wie dank ih Dir, Du großer ew'ger Vater! 
Daß Du mid freifprachft folcher höchſten Dual, 
Wo alle Herzen jammernd fich verbluten. 
Heinrid. O meine Rofamundel 
(Er reißt fie krampfhaft an fi.) r 
Rofamunde, Gott! was haft Du? 
Heinrich. DO, fohlinge Deine Arme feft um mid! 
Mich padt ein ungeheurer Schauber an, 
An Deiner Bruft nur fchlägt mein Leben wieber. 


N 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Richard. William. 
. Hal Teufel! — William, laß mich, laß mich los! 
ioll er den Himmel mir entwenben, 
bem Schwert nur jo dies Spiel fih enden! 
(Etürzt ver.) 
‚ ziehe! 
ınde. nme welde Stimme? 
h. Berräthereil — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! — 
n Arm, Geliebtel Dich beſchütz' ich, 
” die Welt in Waffen gegen mid! 
. So ftirbl (Sie fechten.) 
ınde. Ha! Hülfel Hilfe! 
euchelmörber ! 


h HIR Di, durch biefen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 
. d t 
Nesle. Georg und ee ‘ie t Sadeln und bloßen Schwertern 


Was giebt e8? j 
. Bloße Schwerter! Muthig, Sonthwell! 
Berrätberei! 


tft mit der Fackel bagwifchen, fo daß Richard und Heinrich ſtark 
beteuchtet werben.) 


Gerechter Gott! mein Vater! 
Bein Richard 
. Rafenber! 


= 


Ich bin verloren] 
n. Der König! 
. Kennft Du mid? 
ınde, Du, abrig Heinrich? — 
’ger Himmel! 
(Ste fintt aujommen.) 
(Hält fie auf). Roſamunde 


I 

h. O, Rofamunde! Rofamunde! — 
Dein Wert, Berruchter! Fliehe! fliehe, 
nes Königs Zorn Dich nicht zermalmt! 


m. Komm’t, theurer Prinz! 
. Ihr ſollt von Richard doen! 


Unglückliche, Dein ſchöner Traum iſt aus 
erwachſt verzweifelnd in der Wahrheit. 


(Der Vorhang fällt während der Gruppe.) 


Gott! 
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Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 





Erfter Auftritt. 
Armand (fteht am Eingange). William (tritt aus ber Seitenthüct) 


William. Gleich ift er hier! — Die Antwort war bie ee 
Seit geftern Abend. 

Armand. Was iſt vorgefallen, 
Das dieſe Heldenſeele ſo ergriff? 

William. Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verſchweigen, 
Wenn nicht der Prinz das Siegel ſelber löſt. 
So viel entdeck ich: feine beſſ're Stunde 
Für Eure Pläne flug die Schidfalsglode, 

fit feines Geiftes freie Zügel ſchnell, 

b’ feine fihre Fauft fie wieder aufgreift; 
Ihr könnt ihn lenken, Ienft ihn gut und ehrlich! 

Armand, Ich folge meiner Königin Befehle, 

William. Er kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. NRicharb. 


Armand. In diefer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung fuhen? — 
Weit ift 's mit dir gekommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen bürfen! 
Richard. Was bringft Du mir? 
Armand, Die Kön’gin Mutter ſendet 
Mit diefem Briefe mich und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem Königstnaben, 
Der vor des Vaters Ruthe läuft, was fie 
Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit kühnem Worte in das Herz zu donnern. 
Richard. Gar ftolzen Tons bedient fih meine Mutter. 
Armand. Der Augenblid entſchuldige das Wort, 
Ridard. Wohlen, wenn Ihr den Königsfnaben fucht, 
In diefer Hütte jucht Ihr ihn vergebens; 
Richard der Held fteht vor Euch! 
Armand, Heil uns, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Eurem Herzen. 
Rihard. Was will die Königin? 


n 
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nd. Bercathen warb 
nig bie geheime Unterrekung, 
ber Liebe raſche Wuth Euch trieb. 
r das einz’ge Heil noch in ber Flucht. 
und Gottfried haben fich gerettet; 
nad Frankreich. Euch verfolgt man au, 
ge bleibt Ihr bier nicht ſicher; nur 
ege giebt 's: Ergebung heißt der eine; 
BE ae führt vielleicht zum Tod, 
"re { — 


d. Empörung? 

nd, Nothwehr, Prinz. 
uch der Welt als biefen Gefbeniüneling 
bes Bolles Liebe flammend fpricht; 

bie Waffen und beihfit't ein Leben, 

ch nicht, das dem Baterland gehört. 

ch erwartet England mädt’ge Thaten 

ıer Borzeit Heldengröße wieder; 

den Glauben Eures Bolfes nit! 

die Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
aer Zukunft göttlich Teuchten foll. 
rd. O, fpare Deine Worte, Deinen Wit, 
fruhrs pefterfülltes Schlangenhaupt 
ihen Lorbeerkränzen auszuſchmücken. 
Du, ich ſei ein Kind? ich ließe mich 
atem Spielwerk fangen, daß ich ſchnell 
yelnd noch den bittern Becher leerte? 
zer Thor! Glaub' mir, ich bin ein Mann! 
? ’8 in jedem Pulsſchlag, jeder Nerve. 
e Nacht, die fürchterliche Nacht, 
8 dem Knaben fih den Mann gejchmieet; 
tt, das Schickſal ſcwwang den Hammer gut! — 
; grad’ heraus, was wollt Ihr? 

and. König Ludwig 
len fränffchen Fürften und Baronen, 
Hotten König, die von Blois und Flandern 
inen Schub» und Truß- Bund eingegangen: 
önig feines Thrones zu entjeßen; 

Deinrich fol in England Herrſcher fein. 

den Brinzen, Eure Brüder, haben 
te geftern Abend unterfchrieben, 

ure Schrift fehlt; doch die Fürſten wollen 
Ih große Kraft vertrau'n fie Euerm Arm — 
hne Euch die Kriegesfadel ſchleudern. 

gilt es Euern Federzug, und England 
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Wird von vier Seiten ſiegend angefallen; 
Ihr ſeid gerächt, und Euer Bater fällt. 

Rihard. Der Plan war jenjeits unſers Meers gezengt; 
Solch Teufelsanſchlag trägt fein brit’jcher Boden. 

Armand Entſchließ't Euch, Prinz! Das Schiff liegt fegelfertig 
Das Euch nad Friedensufern tragen fol. 

Das Boll in Eurer Grafſchaft Poiton 

Und in dem Land Guienne follt Ihr führen; 
Es ift ein harter Stand, doch Eurem Schwert 
Und Eurem Glüd vertrau’n die Bundesglieber, 
Sei Heinrich Doppelt au fo ſtark als Ihr. — 
Entſchließ't Euch. 

Richard. Was die Hölle doch beredt iſt! 

Armand. Wollt Ihr zurüd?-Nein, vorwärts, vorwärts, Rider 
Dort ift der Sieg, dort ift bag Recht! 

Richard, Das Recht? — 
Barum nicht gar die Ehre! — Armer Schwätzer! 
Mit Deiner Zunge fiegft Du nicht, Du fiegft 
Durch diefer Stunde dringende Gewalt. — 

Gieb mir die Schrift! 

Armand (bei Seite). Gott Lob, er unterfchreibt! 

Richard. Mit diefem Zug verpfänd’ ich meine Ehre, 
Mit diefem Zug verkauf’ ich mein Gewiſſen; 
Aufrührer werd’ ich gegen meinen König, 

Berbrecher werd’ ich an dem Baterlande, 
Und frommer Liebe heiligftes Geſetz, 
Die Kindespflicht, ich trete ſie mit Füßen; 
Und doch — ich muß! — Die Welt wird mich verdammen, 
Doch jede and're Seele ruf' ich auf: 
Sie ſtelle ſich in dieſes Kampfes Wüthen 
Und greife ſich in's Herz, — ſie unterſchreibt. 
Nein! kein Gedanke wiſſ' es, was ich leide! 
Ich kann nicht rückwärts, vorwärts iſt die Schuld, 
Iſt das Verbrechen, vorwärts iſt die Schande: — 
Doch ich kann nicht zurück. Mich jagt das Schickſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tückiſch ſtürzt die Nacht mich in den Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es iſt ein raſcher Zug, 
Er endet ſchnell dies Schwanken deiner Seele. 
Den Weg zum Himmel ſucht der Wandrer ſchwer, 
Doch eine grade Straße führt zur Hölle! 

(Er unterſchreibt.) 
Es iſt geſchehn! — Nun, Armand, — ich bin Euer. 
Ihr habt mich ganz. Es war kein kleiner Sieg. 
Schon fühl' ich 's hier, hier brennt der Hölle Feuer! 
Der Sohn erklärt dem eignen Vater Krieg. 
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ig! raſe, ſchwarzes Unge 

tig aus dem ——S 

ımen geht das Vaterland sa 
Greuelthat bin ich erkohren. (ülle ab.) 


Dritter Auftritt. 


(Iimmer im Föntglichen Schlofle.) 
König Heinrich, danı Johann. 


ch. Wo find’ ich Anhe? Rafise treibt die Angfi 

ımunden mich durch meine Säle 

tig lag ich noch, als mid, ber Bote 

jlers in ben Sturm des Lebens rief. 

mein Herz nur wogt im Drang ber Schmergen: 

dem harten Schickſal nicht genug; 

& des Aufruhrs gift'gen Samen weckt 

HE und meine Krone find bebroht, 

als Menſch gleich elend wie als König. 

n (ift eingetreten). S 

Dir, guter Bater,. bift fo traurig! — . 

ı mi nit? Was ift Dir? Laß mich 's wiflen! 
vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 

ih! Zwar wüßt' ich nicht warum; Doch gern 

die unverbiente Strafe leiden, 

» Dih nur recht heiter ſehen kann. — 

oft und blidft fo ſtarr? — O, fei nicht bis! 
Tich nicht betrübt, nicht traurig ſehn, . 


ter Vater! 
ch. Ach, biſt Du 's, Johann? 
kl Du bift mir treu? — 
Du kannſt mich fragen? 

nich nur erft größer werben, Vater! 
zit Du Deiner Sorgen ganze Laſt 

: treue Bruſt; ich trag! fie willig. 
barf ich jetzt noch nicht file Dich kämpfen! 

e Allen meinen Handſchuh hin, 
ien guten Vater kränken können. 
ch. Vor ſolchem Kampf bewahre Dich der Himmel! 
n. Hältſt Du mich nicht für Deinen würd'gen Sohn? 
willſt Du Dich meines Schwertes ſchämen? 
e Brüder, wie ihr glücklich ſeid! 

ſchon in der Kraft der Ingendfülle 

’ge Säulen an des Paters Thron, 
muß noch in namenlojer Kindheit 
npf der Zeit vorüberrauſchen ſehen! 
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Heinrih. Nenn’ Deine Brüder nit! Schon wurd' ich heiter, 
Doch der Berräther Name padt mein Herz 
Und wirft mich in die alte Nacht des Zornes! 

Bohann. Was ift Dir, Vater? 

Heinrich. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja aud ihr Sohn, bift Richard's Bruder! — 
.r mit Dir, Schlange! Dieſe Natterbrut 

ol mir nicht länger in dem Herzen niften! 

Bohann. O, Bater, Du bift hart] 

Heinrich. Könnt’ ich 's nur fein, 
So recht mit voller, frecher Strenge fein: 

Ich ftände nicht jo einfam auf dem Throne, 

Es hätte meine Härte ficy erobert, 

Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 

Doch noch ift ’8 Zeit. Bis jekt war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ih will König jein, 

Und will das Herz, das weiche, mit bem Reif 

Der Königsfrone unbarmberzig zwingen, 

Daß e8 den warmen Lebensſchlag verlernt! 

Sohann, Was hab’ ih Dir gethban? DO, fei nicht graufam! 

Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard kränkte, 
Was kann Dein armes Kind dafür? — Ich liebe 
Dich ja fo herzlich, Did jo warn, fo innig, 

Mein Leben ift mir theurer nit al8 Du. — 
O, fei nit grauſam, Vater, fei nicht hart! 
Ich hab’ es nicht verdient; fei gütig, Vater! . 

Heinrich. Du armer Knabel hab’ ih Dich gekränkt? — 
Du weinft? Johann, fei ruhig, ich bin gut. 

Ich babe Dich verfannt. Was Deine Brüder 
Verrätheriſch an mir verbrocdhen haben, 

Bei Gott, Du follft nicht büßen ihre Schuld; 

Ich weiß, Dein Herz ift frei von ſolchem Frevel. 
Mich überlief des Zornes wilde Gluth. — 

Ich kenne Did, Johann; fei ruhig, Sohn! 

Du bift der einzige in dieſen Mauern, 

Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrid 
Nennt wohl das Herz des Baterlandes fein, 

Doch fremd ift er im Herzen feiner Kinder. — - 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 

Sie find es nicht, fie find e8 nie geweſen! 

-Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger,. mein guter, lieber Sohn! 

Sohann, Das bin ich, Vater; doch bie Brüder find 's 
Ya auch. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 

Die man Dir '8 vorftelt; 's find ja Deine Kinder! 

Heinrich. 's find ihre Kinder auch. 
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un, Der Mutter, freilich, 
w in Gnaben ſtehen fie bei ihr, . 
hr als ich, mich mag fle gar nicht, Vater. 

id. “Daran erfenn’ ich fie; benn wer mich liebt, 

ar fie immer feindlich abgewenbet. 

F Zürnſt Du auch auf die Mutter? 
ri). u 

üble nicht, wo Räthſel heilfam find. — 
nan Dir bife Mähr von mir berichtet, 
zlaub' fie nicht! die Welt ift falfch und hart. 
Dir den Glauben an die Mutter; 

tenfch ift ein verlorner Ball bes Lebens, 

ber Aeltern Tugend zweifeln muß, 

llenlos mit freier PBrüfungshand 

be Altar umflößt in dem Herzen, 


Laß das, Knabe, 


Bierter Auftritt. 
Borige. Humphry Bobun. 


n. Mein großer König, ſtähle Deine Bruft 
nes Muthes Kraft nnd Heldengröße; 

inen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botfchaft 
ın Bertrauen Deines großen Herzens, 

iner Rede giftgetauchter Pfeil 

Dir mit bittern Schmerzen in bie Seele. 
ih. Was bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
u an Deines Herren Kraft verzagft, 

aud der Erde ganze Dual zu tragen. 

n. Berrätberei in aller Schuld des Worte: 
m Geſetz allein, dem menſchlichen, 

zvel ift gefchehn an der Natur! 


ih. Zur Sache Humphry! 
Deine Söhne find 


n. 

rankreich, ſind hinüber zu dem Feinde, 

er nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
nner der Empörung zu vollenden. 

ih. Geflüchtet zu den Feinden? 

nn, Meine Brüder? 
n. Zum fürchterlichen Bunde feft, vereint 
hut und Trutz mit Ludwig Baloig, 

rafen von Boulogne und von Flandern, 
von Eu und Theobald von Blois, 
Hottlands treuvergefi'nem König Wilhelm 
ı Deine Söhne Dir den Krieg. 


416 Noſamunde. 


Die Lords von Leſter und von Cheſter flohen 
Mit den Verräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 
Heinrich. Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Prüfungsſturme! — 
Auch Richard, Humphry? 


Kohun. Auch Prinz Richard, 

Sohann. Gott! 
Und ich hatt’ ihn fo lieb] 

Sohun. Dran bat zulekt 


Berbäct’ge Briefe glücklich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verratben. — 
Hier find fie, König! 
Heinrich. Gott! — von Leonoren! — 
Bohun. Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Gehn auf die nördlichen Provinzen los, 
Indeß Ludwig Verneuil belagern will 
Und die Bretons in Waffen fich erheben. 
Zugleich, fällt Lefter mit gefauften Fland’rern 
In Suffolf ein, die fehwierigen Barone 
Durch Glüd und Beifpiel zur Empörung forbernd, 
Und Wilhelm dringt mit adhtzigtaufend Mann 
Nah Deines Landes unbewachtem Herzen. 
- So ift ihr Plan, und großer Kämpfe braudt 's, 
Dies Werk der Hölle fiegend zu zerftören. — 
Jetzt, Heinrich, gilt 's, jetzt zeige Dich als König! 
Heinrich. Glainville joll dem Schottenheer entgegen, 
Das treue Volk der nörbligen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu; 
Ich kenne fie. Du, Humphrey, gehft nach Suffolt, 
Ich traue Deiner oft geprüften Klugheit; 
Kein Heer hab’ ih für Did, Du mußt e8 fchaffen, 
Doch bau' ich auf mein edles Albion: 
Nicht wie die Söhne wird e8 mich vwerrathen. 
Ich ſelbſt will raſch binliber, wo der Feind 
Am ftärkiten ift und Die Gefahr am größten. 
Ich will doch fehn, mie weit die Menjchheit frevelt, 
Ob fie e8 wagen, im Eutſcheidungskampf 
Den vatermörberifhen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß fechszehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
An meine Briten durch das Land zu tragen. 
Ruf Glainville jet und den Lord Mayor zu mir; 
Dann rafh nah Suffolf! ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht'gem Kampf und fchnellem Sieg zurück, 
Um Deine Treue würdig zu belohnen. 
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m, Du tennf mid, Gere! Die Dodnernäther follen 
nnen lernen, und, großen Gett 
er ae biefes gute Schwert, 

Dir Leiters Sanpt zu 2 Guben lege! —38 


Fuufter Auftritt. 
Gelurich. Johanun. 


un, O, laß mich mit nad Frankreich, guter Bater! 
treulos meine ehrvergefi’nen Brüper 

hwerter führen können gegen Dich, 

d doch Gott mir und das heil’'ge Nedht 

aft verleih’n, daß ich fir Dich es führe. 

ch. Du wadrer Knabe! 

nn, Sieh, fonft heißt es einft: 
hne Heinrich's waren Hochverräther 

ıbefannt mit meinem reinen Herzen, 

t die Gefchichte mich zu ihrer Schuld, 

ri. Die Zukunft wird Div nicht die That verfagen, 
iner Nachwelt Deine Unſchuld preift. 

ser bift Du noch zu ſchwach; ih muß 

nz’gen guten Zmeig aus meinem Stamme 

tig hüten vor dem blinden Sturme, 

r vielleicht die letzte Hoffnung knickt. 

nn. Wo foll ich aber bleiben? Bei ber Mutter? — 
ın 's nicht, Vater, kann die bittern Worte 

berhören, ohne daß das Herz 

gen fie empöre. — Nimm nid mit Dir! 

ih hier bleibe, lern’ ich fie verachten, 

rih. O, nimmer laff' ih Dich in dieſem Kreife; 
nge Die an einen fihern Ort. 

Di, wir reiten noch vor Abend. 

nn. Sieh mic) geborgen. Doch laß mich geftehen: 
bften möcht' ih Dir zur Seite ftehn 

ı des Helden Beijpiel es erkennen, 

ı die Dienjhen Dich den Großen nennen! — 

er, Bater, dürft’ ih mit Dir gehn! (%6.) 


Sechster Auftritt, 
Heinrich (allein). 


rech. Wie ftehft du jetst fo Kahl, fo blätterlos, 
er Baum, der England lberjchattet! 

weine Zweige, die du froh gerühmt, 

schen treulos in dem Sturm ber Tage, 

tolfen tauchen auf am Horizont, 
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- Und tragen tief in ihrem. Nebelberzen 

Den Donnerfeil, der dich zerſchmettern fol. — 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er ift ber alte, 
Der fampfgewohnte, fieggeübte Stumm, 

Der manden Aequinoctien getroßt, 

Und mit der Wurzel hundertfachen Armen 

No ſtark und mächtig in die Erde greift. 

Die Zweige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmud der Blätter von den Xeften reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Des Lebens ewig junge Heldenfraft 

Belebt des alten Stammes ftarfe Faſern: 

Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 

Und neue Blätter fonımen, neue Zmeige, 

Die bald als Aefte muthig ſich erheben. 
Bergänglih find die Schredniffe ver Nacht, 

Docd ewig ift der Segen, ift dus Leben, 

Die ſchützend um die Heldeneiche ſchweben, 

Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


Siebenter- Auftritt. 
Seinrich. Eleonore. 

Eleonore. Ich komme, mid mit Nachdruck zu beflagen; 
Beleidigt fühl" ich mid und ſchwer gekränkt. 
Ein Bote, den ih nad Paris gefenvet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebradt. 
Ich fordre ihn zurüd, fo mie die Briefe, 
Die ich dem König, meinem Better, ſchrieb. 

Heinrich. Hier liegen fie. 

Eleonore. Erbroden? 

Heinrid). Und gelejen. 

Eleonore. Sie find 's! — Hat Königs Majeſtät wielleicht 
Gedadyt, ih würde fie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen fie erklären, 
Und es beſchwören wollen, feinen Theil 
Hätt' ih an meiner Söhne rüjt'gem Aufflug? 
Nein, Heinrich, nein, fo feig bin icy noch nicht, 
Daß mich des Augenblids ıreulofe Wendung 
Zu folder ſchlechten Lüge zwingen follte, 
Ich ſag' es laut: ich hafje Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Rieſenplan. 
Du magjt mid jeßt verfolgen, magjt mich töbten: . 
Die volle Rache, die Dich ewig brildt, 
Iſt gar zu ſüß und jedes Opfers wilrdig! 

Heinrid. O, trinmphire nicht zu früh! bier flieht 
Die Klippe feit, wo Deine Hoffnung fcheitert. 


Rolamuube, 


ber Alte noch; an meine Bahnen 

der Sieg gewöhnt, er bleibt mir teen, 
tte8 Zorn kampft gegen meine Feinde. 
ore. Und Du, ſtehſt Du denn aller Sühne frei 
nem Throne? reicht die Hand bes Rächers 
3 zum holdnen Reife Deiner Macht? 

ger! — träumft Du Dir, ungeftraft 

n Bergehn am beiligften Gefeke, 

er Treubruh an dem ſchwachen Beide, 
inem Herzen, Deinen Schwlüren traute, 
von Dir in buhleriſchen Armen 

ı findet und veradtet fleht? 

hem Meineid droht ein Donnerkeil, 
derſchmetternd fall’ er auf Dein Haupt! 


ih. Mit freien Blicken tret’ ih ihm entgegen, 
in Berbrechen nenn’ ich 's, kann ich ’8 nennen; 
ıhnfinn nur verdammt mein menſchlich Herz. 
Dir meine Hand, Eleonore; 

glands Wohl und Efglande Ruhe bracht’ ich 
iuslich Glück zum großen Opfer bar! 

: 8 als König. Was Du von dent König 
en kannſt, hab’ ih Dir nie verweigert: 

anz der Krone haft Du ftets getheilt, 

tigin verehrte Did mein England; 

terland bezahlte feine Schuld, 

ur das Baterland war Dir verpfünbet; 
‚anne Heinrih warft Du immer fremd, 

8 der geben konnte, Lieb’ und Treue, 

ir ja mit der Krone nicht verkauft, 

ft’ e8 Dir und will Dir 's ewig weigern. 
hab’ ich je den Anftand frech verlekt, 

ı mohl einft? denn meines Namens Ehre 
ir verfallen als Dein Eigenthum. 

’ mein ftilles Glüd nur ftill genoffen. 

‚ mir vorbebielt als Mann und Meenſch, 

rft' ich frei und lebensfroh verjchenten, 

iner wird mich tabeln, der mich kennt. 

ch des Lebens ganze Luſt entbehren, 

, für einen Thron geboren bin? 

auſende, fih opfernd, ſoll beglüden, 

das Recht nicht an das eigne Glück. 

nig bin ich ftet8 Dir treu gewejen, 

b als Menſch Dir treu, ich wäre treulos 

3 Herzens beiligftem Gefühl, 

ne Seligfeit auch mir verſprochen! 


480 Rofamunde, 


Eleonore. Wie fih die Schlange dreht in glatten Worten, 

Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 

O, ſchmück' Dich nur mit folgen Lorbeerfronen, 

Und nenn’ e8 noch erlaubt, und nenn’ 's verbienftlich, 

Und fpiele fred den Tugendhelden — Heinrich, 

Die Welt fol doch am Ende Dich erkennen 

Und Dig verdammen. Ich entlarve Dich] 
Heinrich. Mir fehlt die Zeit, auf Eure gift'gen Worte 

Die gift'ge Antwort zielend abzubrilden; 

_Denn e8 erwartet mich ein ernfter Kanıpf, 

Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 

Die Eure Tüde aus dem Schlaf gelodt. — 

Ihr feid des Hochverrathes liberwiefen, 

Doch gar zu fehr nur muß ih Euch verachten, 

Um als Verbrecherin Euch zu beftrafen. 

Ich laſſe Euch zurüd; nach eig’'ner Willkür 

Will ich erlauben, fih das Schloß zu wählen, 

Wo man als Kön’gin Euch behandeln wird, 

Doch jeden Eurer Schritte werd’ ich willen; 

D’rum warn’ ich fehr vor neuem Hochverrath, 

Damit nicht England Euern Tod verlange — 

Ihr follt jedwede Siegesnacdhricht ſchnell 

Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 

Denn keine größ're Qual kenn' ich für Euch, 

Als wenn Plantagenet ſchnell überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 

Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet 

Und Gottes Engel über England wadt! (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Eleonore. Und wenn Plantagenet ſtolz liberwinbet, 
Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Ihr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 
Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 
Er bat ein gräßlihd Ende nicht bedacht — 
Das Recht kann ſchlummern, doch die Rache wacht! (u) 


Neunter Auftritt. 
(Garten vor Mooditod.) 
Nele (aus dem Schleß). Georg (von ber Geite). 
Georg. Wie geht 's mit Rofamunden? 
Nesle. Wunderbar 
Und heilig iſt der Schmerz des holden Weibes: 
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t fih nicht in wilden Thränen aus, 
ufbaltfam aus den Augen ftürzen, 
ıtes Klagen macht den Sammer fund: 
für Worte tft ihr Schmerz. Sie winfte, 
en uns entfernen, Sara blieb, 
Bte d’ramf die Kinder zu ihr führen, — 
er Stunde, die mich ängſtlich drückte, 
mic in’8 Bimmer, Gott, ro fand ich fie! 
8, das Auge flarr auf ihre Ki 
in zitternder Ergebung ba, 
Heilige, jo ernft, fo mild, 
exzlicher Entzüdung anzuſchauen. 
ſie nicht, auch ht die Kinder ſah fie; 
ıg der Blick erſchöpft an ihren Zügen, 
ft der Stern bes Auges trug ihr Bild. 
fie ſtarr und ruhig bis zum Morgen, 
ver jchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
faß ein fteinern Bildniß de, 
en nur flog ftürmifh auf und nieder 
ıte laut von ihres ens ne 
ih ans des Morgens Nebelſchoo 
> Tag fi Mar und heiter wand, 
te fie auf einmal ihre Arme 
Gebete ftill der Sonne zu, 
f die Kniee, drückte ihre Kinder, 
h erwacht, die Aermchen um fie fchlangen, . 
m langen Kufje an das Herz 
dann fanft uns zn: „Bringt fie zu Bette!” 
bie Kinder, Sara folgte mir. 
er Rüdtehr fanden wir bie Thüre 
en, und durch's Fenfter ſah'n wir jetzt 
se Weib auf ihren Knieen liegen, 
verflärte Schmerz der wunden Bruft 
ch in ftille Thränen aufzuldjen. 
Und jet? 
Sie fehnt fih nah Erholung 
ben Garten ungeftört durchwandeln. 
rief fie Saren ſanft in’e Zimmer. 
ıt gefaßt und wundermild zu fein, 
8 Dulden will das Herz mir brechen. 
Da hör! ih Sara's Stimme. 
Ja, fie find 's. 
r durch das Gehölz in's Schloß zurüd. 
et immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
ı Augenblid erwart’ ich ihn. Bee ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Nofamunde. Sara. 


Rofamunde. Laß mich bier ausruhn, liebes Mädchen. So. 
Sara. Wird Div nicht leichter unter freiem Himmel? 
Rofamunde. Ja, gute Sara, Meines Zimmers Wände 
Sie ſchauen mich fo ftarr, fo finfter an 
Und das Gebälfe drückt die bange Seele; 
Hier ift 's fo leicht, fo frei, Fein ſchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehnfucht des entzüdten Auges, 
Weit in die blaue Ferne jenkt e8 fich. 
Hin über jenes luft'ge Spiel der Wolfen, 
Die flüchtig durch den Sternentempel ziehn, 
Schwingt ſich der Geift in ſchöner Freiheit auf, 
Der Erde Zwang, der Erde Leid vergeſſend. 
Sara. "Sieh, wie der Sommer freundlich Abfchieb nimmt! 
Der Aftern ſpätes, glänzendes Geſchlecht 
Bringt uns im bunten Wechſel ſeine Grüße, 
Und in der Malve, die dort blühend ſteht, 
Erfenn’ ich froh des Herbites klare Nähe. 
Rofamunde, Bin ich denn fremd geworden bier in Woodſtock? 
Es iſt mein alter Garten nicht, das ſind 
Die Blumen nicht, die ich mir ſelbſt erzogen, 
Das ſind die guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in heit'rer Stunde mich umrauſchten. 
Sara. Verkennſt Du Deine alten Freunde, Roſa? 
Zt die Erinn’rung ganz in Dir verwelft? . 
Rofamunde. Siehſt Du die Rofe? 's war mein Lieblingsftod, 
Ih hab’ ihn alle Tage jelbft begofien; 
Heut fonnt ih 's nicht — da hängt er ſchon die Blüthen 
Und welft! die Sonne trifft ihn bart. 


Sara. Der Gärtner 
Sol ihn ſogleich — 
Rofamunde. O, laß ihn, gute Sara! 


Es ift Doch gar zu ſüß, fo ftill verwelken! 

Gönn’ ihm den jchönen Tod, eh’ ihm der Winter 
Mit ftrenger Hand den Schmud herunter reißt. 
Noch einmal fieht die Roſe dort die Sonne, 
Dann fnidt fie um, der Blätterfranz entfällt, _ 
Und fanft entführt der Welt ven Duft ver Liebe! — 
Auch ih muß ihn noch einmal fehn; ich weiß es, 
Nicht lange überleb' ich dieſe Stunde, 

Wo ich ihn fehe, Doch ih muß ihn ſehn. — 
Verdammen fann ich Diefe Xiebe nie, 

IH kann ihr nicht entfagen, fie, nicht tödten, 

Sie ift unſterblich wie mein bimmlifch Theil, 
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be ihn geliebt, ich werd’ ihn lichen, 
feinen Tob giebt 's für das Ewige; 
‚ie der milde, leuchtende Smaragd 
[onen Reif fi graut vor jeder Falſchheit, 
: zerfplittert an des Frevlers Hand, 
ein Herz voll klarer, heil'ger Sehe 
B nad kurzem Kampfe fenfzenb brechen, 
bleihe Schuld e8 giftig angehaucht. 
. Doch wifjenlos kannſt Du nicht ftrafbar fein. 
munde. Jetzt, da ich 's weiß, geziemt mir auch bie Buße. 
. So willft Du denn auf ewig von ihm ſcheiden? 
munde. Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich ſein! 
de nur trennt die verwandten Herzen, 
des Grabes bin ich wieder ſein. 
eben will ich meine Schuld bezahlen, 
rägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
. Da bör ich Heinrich Stimme. 
munde, Gott, er iſt I — 
ich, Herz, es gilt den letten Kampf! 
iejen Schmerz und ich hab’ überwunden. — 
ıir die Kinder. 
le D, Di ftärfe Gott! 
‚munde, Er lächelt fanft, er ift mit mir zufrieden. 
(Sara gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Rofamunde. Nedle. Dam Heinrich und Johann, 


e. Der König fommt. Faſſ't Euch, geliebte Gräftn! — 
ngfte Prinz begleitet ihn. — Faſſ't Euch 

:echt ihm nicht das Herz mit Euern Thränen! 

ımunde. Seid unbejorgt, ich fühle Muth und Beet 

ttern Kelch der Leiden raſch zu leeren. 

e. Da fommt der König. 

rich (tritt auf). Rojamundel — Gott! 

t ſehr frank. 

ımunde. Nicht Doch, mein theurer König! 

h bin ich freilich, doch e8 giebt ſich bald, 

rich. Ich bringe Dir den jlingften meiner Söhne, 

rft ihn nicht verachten, Rofamunde, 

rit dem Mutterlofen Freundin fein. 

ott, er ift nicht unwerth Deiner Liebe. 

munde. Seib mir willflommen, Prinz! 

rich. Er bleibt bei Dir. 


9 
imunde, Um jo willkommner ift er meinem Seren. 
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JZohann. Ihr müſſ't mir gut fein, ſchöne blaffe Frau; 
Ich lieb’ Euch ſchon mit meinem erften Blid. 
Verdienen will ich 's wohl, feid mir nur gut! 

Nesle. Kommt, junger Herr, Ihr feid vom Ritt erfchäpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Kommt. 

Johann. Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du ſchöne blaſſe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht mild in Deiner lieben Nähe. 

Roſamunde. Gott ſegne Euch! 

Dank für das gute Wort! 


Sehen. ke Bob M 
nicht au ten Boden fallen. 
Es foll au nit auf ſchlech ha (Geht mit Nesle ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Heinrich. Roſamunde. 
(Lange Paufe.) 
Heinrich. DO, meine Rofamunbde! 
(Er nähert fich ihr, ergreift ihre Hand und zieht fie näher.) 
Rofamunde, Herr und König! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte ruhig fen! 
Ich muß es fein. 
Heinrid, Kannft Du vergeben, Roja? 
Rofamunde. Daß Ihr mich bintergingt? O, laſſ't das, König! 
Ih kann den Schlaftrunf nicht‘ verdammen, der mich 
Solch bangen Schmerz jo fanft verſchlummern Tief. 
O, hätt’ ich erft im Grab’ erwachen müſſen! 
Heinrih. Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Rofamunde. Ich Tiebe Dich, wie ich Dich immer Tiebte. 
Heinrich. So ftehe nicht fo fern, fo ruhig ba! 
Ich ftredde meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angftgequälte Herz 
Und beile meinen Schmerz mit Deinen Küffen. 


Rofamunde. Verlang' es nicht! — Nein! — Taf uns vecht befo 
Der letzten Rebe letzten Wechfel taufchen. 


Heinrih. So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
Nah Frankreich muß, die free Gluth zu dämpfen, 
Und daß ih Abſchied nehmen will? 
Rofamunde. Was hör’ ich! 
Dir droht Gefahr? Du willft nach Frankreich? — Gott! 


Heinrich. Im wilden Aufruhr toben meine Kinber, 
Mein jhändlih Weib hat fie zum Fall gehekt. 
Johann nur ift mir treu, drum bracht’ ich ihn 
In meines Nesle kluge Obhut; draußen 
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nicht ficher vor ber Mutter Beifpiel, 

ht tränf® er aus ihren Händen Gift. 

munde. England in Aufruhr gegen ſolchen König! 

rich. Du ſtaunſt? Erfuhrſt Du's nicht ? Du ſprachſt vom Abfchieb ? 
munde. Hat Heinrichs Herz verlernt ig zu verfiehn? — 
ichieb gilt ung, fei nun Krieg, fei Friede 

üffen ſcheiden. Fühlſt Du 's nicht wie ih? 

rih. Ich? von Dir ſcheiden? Rein, beim ew’'gen Simmel! — 
munde, O, ſchwöre nicht, e8 wäre doch ein Meineid. 
üffen ſcheiden / laß es ſchuen geſchehn. 

ch in Englands fernſte Thäler fliehn, 

nes Spähers Augen mid) entdecken; 

sl ich Gott und meinen Kindern icben 

is der ftillen Nacht der Einjamtleit 

ner Liebe ſchöͤnen Morgen denken. 

rich. Den ſchnellen Abſchied folcher engen Liebe! 
maufhaltfam jagt mich jett das 

aterland ruft feinen König an; 

iß in wenig Augenbliden ſcheiden, 

Kl Dich niemals, niemals wiederjehn ? 

munde. Du kannft Dich raſch in's wilne Leben ftlirgen, 
ıfend Bilder bunt vorliber Drängen, 

ute Tag betäubt den ftillen Schmerz, — 

er fol ih Arme Ruhe finden, 

Deines Lebens ſchöner Heldenglanz 

fteht ja jo lebendig bier im Herzen! — 

ımer neuen Strahlen mi durdlodert? 

ih Dich lieben joll, muß ic a flieben ; 

it von Dir ift fie ein himmliſch Gut, 

iner Nähe bleibt ſie ein Verbrechen. 

rich. Nur für das nüchterne Geſetz der Welt. 

munde. Du lebſt auf ihr, darffi fie nicht vergchten. — 
nrich, dies Mal nur befiege Dich! 

ınteft fehlen, menſchlich fehlen, doch 

ft aus diejem Brande Dich erheben, 

ußt Dein eigner Ueberwinder fein. 

bft als König groß in der Geſchichte, 

achwelt preif’t ven Haren Heldenſtern — 

ößer noch als Menſch. Ich weiß, Du darfft 

ı Öewaltiger der Erde Manches 

en, was ung Andern Pflicht heißt, darfſt 

ürgerlebens enge Schranken bresen. 

ber zog die Schranken? Ein Gefühl 

echt und Sitte, das im Königsherzen 

ıtlich fteht, als in der Bettlerbruſt. 
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Dir ift 's erlaubt; denn feine Rüge trifft Dich, 

Und feinen Richter fennft Du, als den Em’gen. 

Doch weil e8 Dir erlaubt ift, ein Gejek, 

Das unfre Hände jcheidet, zu verlegen, ' 

Beweiſe Deiner Sakung Heiligkeit 

Und bringe dem Geſetze mich zum Opfer. 

Gehorfam dieſer ftilen Mahnung jein, 

Die leife jedem Puls des Herzens zuhorcht, 

Iſt fiir den Schwachen fein Berbienft, er muß; — 

Doch wo die Willführ einer ftarfen Seele 

Den freien Naden dem Geſetze beugt, 

Sich jelber opfernd im Gefühl des Rechts, 

Da kommt die Zeit der alten Sitte wieber 

Und alte Heldenkraft fteht mächtig auf. _ . 
Heinrih. DO, welcher Donner ſpricht aus diefen Lippen! 

Du trifft mein Herz! Roſa, Du brichft es auch. 
Rofamunde. Entjage mir! — Bergieb Efeonoren, 

Was die verfhmähte Liebe nur verbrad. 

Ein großes Beifpiel fehlt in der Geſchichte: 

Den Helden juch’ ich, deſſen Heldengröße 

Es nie vergaß, auch menjchlich groß zu fein. 

D, laß mich ihn gefunden haben! laß mid) 

Entzüct dem theuern Baterlande fagen: 

Es ift der Held nicht größer als der Menſch! 
Heinrih. Gott! meine Rofamunde, Du bift graufam! 
Rofamunde Nur Wenige find glücklich auserfohren, 

Der Menfchheit Adel in der Bruft zu tragen, 

Dem Leben als ein leuchtendes Geftirn 

Die große Bahn der Tugend vorzumandeln. 

Du wardſt erwählt; o hülle nicht in Wolfen 

Das Hare Licht, dad Tauſenden gehört, 

Die das Verhängniß an Dich angemiefen. 

Durchbrich den Nebel, ftrahle auf, Du Sieger! 

Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 

Bricht Deiner Seele heldengroßes Beifpiel. — 

Entfage mir! 

Heinrid. Dir, Dir entfagen! Nein! 

Der Krone gern, doch Deiner Liebe nit. 
Rofamunde. Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewig! 

Nur dem Beſitz, dem irdifchen, entjage, 

Der bimmlifche ift Deines Kampfes Preis. 

Auf Dich Iegt Gott das Wohl von Millionen, 

England ift Deine Braut, die folft Du Tieben; 

Wir aber find fir dort uns angetraut. 

Das Erdenleben ift die Zeit der Prüfung, 

Dort aber ift die Ewigfeit des Glüde; 
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m bie Stürme Deine Bruft zermalmen, 

mm’ ic Dir entgegen mit ben Palmen. 

ih. Du Göttlihel — Ja, ich entfage Dir! 

nunde. Er bat entfagt! — Sieg! Er hat überwunden! — 
ih. O, fegne mid, ieh mid zu Deinen Süßen! 

mir die Kraft, das raſche Wort 

jer Marter muthig zu bewähren. 

nunde. Der Friede Gottes It mit Dir, Du He! — 


(Zrom 08.) 
t das Zeichen? ve 
id. 's iſt des Schidfale Auf. 
fien fcheiden. — Roſamunde, nur 
ımal fomm an dies gebrochne Herz! 
ten Kuß darfit Du mir nicht verweigern. 
nunde, Sei ftart, mein Heinrich! denf, ich fei ein Weib. 
d' ih Raſt nach Deiner Küſſe Glüh'n! — 
ß uns rubig, uns befonnen feheiben ! 
neine Hand. Gott fei mit Dir! Leb’ wohl! — 
ih. Nur einen Kuß! 
nunde, Wenn Dir mein Frieden lieb ifl, 
ih nit! Ich bin zu ſchwach! — Leb’ wohl! 
id. Leb' wohl! (Will gehn.) 


Dreizehnter Auftritt. 


veinrich gehen will, fommen die beiben Kinder mit Sara auf ihn 
zu gelaufen.) Vorige. 


Ainder, Ah, Vater! Vater! 
ich. Theure Kinder! 
(Hebt fie in bie Höhe.) 

Eurer Mutter diefen Abſchiedskuß! 
munde. Mein Heinrich! 

(Ihm nacheilend und ihm un den Hals fallend.) 
ich. Rofamunde 
munde. Gott, was that ich! 
ih. Wir ſehn uns wieder! (%6.) 
munde (zwifchen ihren Kindern nieberfnieend). 
Betet, Kinder, betet! 


(Der Borhang fällt.) 
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Bierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 





Erſter Auftritt. 
Eleonore (aud einer Seitenthüre). Dann Armand. 


Eleonore. Es wird fo laut im Schloß, ih ahne Schlimme; 

Es ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 

Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 

Mir pocht Das Herz jo ängſtlich. Ad! da fommt er. 
Armand (tritt ein). Ein Ritter bringt jo eben biefen Brief. 
Eleonore. Weißt Du vielleiht —? 

Armand. Left nur. Ich mag ber Bote 

Zu folder Nachricht nicht geweſen fein. 

Eleonore. Um Gotteswillen, gieb! (Lie) „Graf Lefter fiel; 

Der Schotten König, Wilhelm, ift gefangen!" — 

So ftürze ein, Gebäude meiner Wünſche! 

Begrabe mich mit deinen Trümmern, Süd! 

Ihr Säulen meiner Hoffnung, breit zufammen! — 

Ich bin befiegt! 

Armand. Man will von Frieden willen, 

Den König Ludwig angeboten habe, — 

Wir find verloren, fie gertaffen ung, 

Eleonore. Was hab’ ich nun die fträubende Natur 

Bon frommer Sitte teufliih losgeriſſen? 

Was hab’ ih Erd’ und Himmel angerufen, 

Der Elemente ganzen gift’gen Groll 

Auf fein verhaßtes Haupt herabzudonnern? — 

Umfonft, umjonft! er fteht ala Ueberwinder! 

Zur Heldin hätte mich das Glück geadelt, 

Das Unglüd macht mich zur Verbrecherin. 

Verachtet bin ich, bin verlaſſen. Ha! 

Wo, Königin, ſind deine Rieſenplane? 

Er ſteht zu feſt für deiner Dolche Stoß, 

Zu hoch für deiner Pfeile Gift, ihm hat 

Das falſche Glück die falſche Bruſt gepanzert. 

Armand. Doch eine Stelle, wo er ſterblich war, 

Hat auch den Peleiden überwunden. 

Eleonore. Ha, Teufel, ich verſtehe Dich! — Du ſollſt 

Die Schülerin an mir nicht ſo verkennen. 

Armand. Zu ſchneller Flucht bereit' ich Deine Diener, 

Dein reichlich Gold beſticht fie leicht, und dann — 
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wre. Dann? nun? Du roan? 

ınd. ‚ Kön’gm, magft vollenden, 
iore. Bebſt Du ſchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
ſt Doch Muth gehabt zu dem Gedanken? 

and. Nun, dann — 

ıore. . Dann geht 's nah Woobflod, Bubel — 
elle ſuch' ich, wo er fterblich ift. 

ınd. Die wilde Rache reift Euch taumelnd fort. 

st vergeffen, Woodſtock ift zu feft, 

:h Gewalt e8 fchnell zu überwinden. 

ıre. So rathe, Teufel! Stehe nicht jo kalt 

er Gluth der Hölle, die uns leuchtet. 

and. Danft Euerm treuen Knechte, Königin! 

den Weg gebahnt zur vollſten Rache. 

ıore. Du haft —? Sprid, Armand! 

ınd, Durh Dein Gold geblendet, 
es mir, den einz’gen Diener Nesle’s, 

ı8 die Nothdurft beifcht, im nahen Flecken 

sem Markte wöchentlich erhanbelt, 

zerkzeug Deiner Race zu verführen. — 

e Nesle — denn des Ritters Klugheit 

ı8 der größte Stein im Wege — trank 

res Gift, von feiner Hand bereitet; 

's vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 

uf mein Zeichen öffnen ſich die Thore 

ne Kampf bezwingen wir bie Burg, 

wir raſch zur raſchen That uns mwenben. 

wre. Wohlan! der Himmel hat mein Herz belogen: 
ım’ner Abgrund, dir gehör ih an! 

cd um meine Seligfeit betrogen, 

bor der Hölle bat ſich aufgethan! 

l' ih mich allmächtig hingezogen, 

he bricht die fchauberhafte Bahn; 

t mich fort, ih kann nicht widerftreben. — 

jiele gut umd wirf den Tod in's Leben! (Beibe ab.) 


Zweiter Auftritt. 
(Garten in Wocditod.) 
Kofamunde. Sara. Die Kinder. 


munde. Es wird doch nicht gefährlich mit dem Nitter? 
. Ich fürchte fehr! Der alte Ryno jchüttelt 

pf nicht ohne Urſach'. 

munde, Und fo plötzlich! — 

tter war fo ſtark und kräftig noch, 
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Zweiter Auftritt. 
SHeinrih. Humphry Bohun. 


Sohun. Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 

Heinrih. Wie? Du in Dover und mit foldem Antlig, 
In deilen Zügen bohe Freude glänzt? — 

Was bringft Du mir? 

Bohun. Dem Sieger bring’ ih Sieg! 
Lord Lefter fiel, die Schotten find gejchlagen 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 

Heinrich. Unmöglich! —.Bohun, träum’ ih? — Lefter fiel? 
Die Schotten find geichlagen? — Herr des Himmels! 
Du bift gerecht und deine Hand ift jchnell. 

Bohun. Lord Leiter bot bei Suffolf mir die Schlacht; 
Mein Heer war Klein, doch groß war mein Vertrau'n 
Auf Gott und auf Dein Recht: ih nahm fie an, 

Und nad zehnftünd’gem fürchterlihen Kampf 
Entflohn die fremden Söldner, und der Lord 
Fiel als Gefangener in unjre Macht. 

Er harrt auf Deinen Richteriprucd. 

Heinrich. Er fterbe! 

Bohun. Als nun die Übrigen empörten Freiherrn 
Den Räpelsführer alfo enden ſahen, 

Sp warfen fie raſch ihre Waffen nieder 

Und üffneten die Burgen, Deiner Gnade 
Bertrauend ihre Ehre wie ihr Xeben. . 
Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Und zwanzig Andre wollen tief gebeugt 

Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 

Heinrih. Ich lafje gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie haben mir fich felbft anheim geftellt, 

Und wie fie mir vertraut, vertrau’ ich ihnen. 

Bohun. Als ich ven freden Aufruhr jo getilgt, 

Wollt' ih mich eben hin nach Norden wenden, 
Um dann, mit Glainville’s feinem Heer vereint,, 
Den Schottenfünig aus dent Land zu jchlagen, 
Doch mir entgegen fam der Siegesbote. 

Die Feinde träumten fih auf fiherm Platz, 
Da batte Ralph fie glücklich überfallen; 
Was fliehen konnte, floh, nur König Wilhelm“ 
Warf fi) entgegen mit faſt hundert Reitern, 
Doch ſchnell umzingelt ward er und gefangen. 

Heinrihd. Wo ift der König? 

Bohun. Unter firenger Wacht 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laffen. — 

Als ih mein Vaterland nun ruhig jah, 
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Bierter Auftritt. 
Vorige. Gara. 


Faſſe Dich, Roſamunde, fafſe Dich! 
ein harter Schlag nach Deinem Herzen. 


er — 
unde. Nun? 
Ihm iſt ſehr Schlecht. 
runde. Unmöglic! 
Noch diefen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
er bie Stunde ber Seölung. 


ande. Gott! nun auch ba 
Georg ift außer fi. 
: Sohn verliert den beften Bater 
unde. Ad, wer weint nicht um ſolch ein edles Herz! 
Johann ſteht tief ergriffen bei dem Alten 
e Thränen feuchten ſeine Augen. 
mnde. Daran erkenn' ich feines Baters Geiſt. 


Die Luft des Zimmers drückt den Sterbenden; 
Mal will er dieſe Erbe ſehen 
Freiheit, noch ein Mal den Himmel 
hied nehmen von ber fchönen Welt. — 
en ihn heraus. 
unde, O, liebſte Sara, 
sie Kinder fort! ihr Leben wird ja 
änen noch genug zu weinen haben. 
ihrer Jugend Sonnentag 


m Regenfchauer der Gefühle. 
genſch f Fe geht mit den Kindern ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Nesle, geftükt auf Georg und Johann. 


Sei mir zum legten Mal willfommen, Sonne! 
n ich dir in’s glüh'nde Antlig ſchau'n, 
ihl' ich mich verwandt mit beinen Strahlen; 
’8, als wär’ der Erdenkampf die Nacht, 
die Morgenröthe, und dem Grabe 
die Sonne der Unſterblichkeit. 
iunde. Ach, Vater! Vater! 
| Meine liebe Tochter! 
vt Ihr mir. O, fat Euch, Roſamunde! 
: eine längſt verfal’ne Schuld, 
nem Gotte dank' ich, daß er mid 
U und doch fo mild zurüdeforbert. 


492 Rofamunde 


Georg. Ich bin ein Dann, ich babe viel ertragen, 
Doch Deine Augen breden fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis gefekt, 
Dich zu verlieren! — Sieh’, ich konnt' e8 willen, 
Dein greife® Haupt rief oft die Sorge wach, 
An den Gedanken follt’ ich mich gewähnen. 
Doch wer begreift das Unbegreifliche, 
Wer kann den nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Mit dem man finft, mit dem man fich gehoben, 
Und eine fühne Bruft voll Lieb’ und Treue, 
Wo alles Edle ſchlug und alles Gute, 
In Falter Gruft langjam vermodern jehen! 
O, feine Seele ahnet diefen Sammer! 
Hesle. Sei ruhig, Sohn! Du fiehft, ih bin e8 ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebroden, 
Wo Dir des Antheils Thräne leuchten darf. 
Sieh’ Rofamundel meine Tochter hat 
Sie fih genannt, fie wird Dir Schwefter fein. 
Verſprecht mir 's, Rofamunde, ſeid ihm Schweiter ! 
Ya, er verdient 's, es jchlägt ein britiih Herz 
Bol Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Rofamunde. Hier meine Hand, Georg, ich bin es Euch, 
Und Bruderliebe für die neue Schweiter 
Berfläre dämmernd den gerechten Schmerz. 


Georg. D, Rofamunde! — Bater! — Gott der Gnade, 
Mit welchem Donner ftirmft Du meine Bruft! 
Hesle. Mein guter Sohn, — id) fühl’ 's, bald muß ich ſcheider 
Noch etwas drückt mich jchwer: Der König bat 
Mir Rojamunden und den Prinzen bier 
An’s Herz gelegt. Ich gab mein Nitterwort, 
Mit meiner Ehre fteh’ ich ein für Beide, 
Georg, Du mußt es löſen, wenn vielleicht 
Ein ſchwarzes Herz auf ſchwarze Thaten jänne, 
Berfteh” mich wohl: dann gilt e8 jeden Kampf, 
Nur mit dem Leben läſſ'ſt Du Rofamunden, 
Den Prinzen bier nur mit dem letzten Blute. — 
Das ſchwöre mir! 
Georg. Sp Gott mir helfen ſoll, 
Wenn ich im letzten Todeskampf erliege, 
So wahr ih meine ew’ge Seele glaube, 
So wahr ver Herr für uns geftorben ift, 
Mit meinem Leben bürg' ih für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten fol, 
Muß erft dur meine Bruft die Bahn fich brechen. 
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. Der Himmel fegne Di, mein wadrer Sohn! 
an, O, daß ich hier jo ruhig ftehen muß! - 
ir den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
t ihn fterben! — Bließ't, ihr feigen Thränen! 
* gern feft und kalt; ich kann 's nicht fein, 
inen muß ih, fann mich nicht beziwingen ! 
. D, nit der Thränen ſchäme Dich, mein Sohn! 
biefes ſchmerzlich ſüße Glück, 
urm der Tage wird es bald verſiegen. 
an. Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
. Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich ſchützen! 
tft in eine wildempörie Zeit; 
me ſeh' ich Licht auf Deinem Haupte: 
wann Du-auf dem Throne — dann, König, 
chäme Dich auch Deiner Thränen nicht. 
nſchliche Gefühl verklärt die Krone, 
nur, Sohn, der iſt der größte Fürſt, 
den Thron baut in der Menſchen Herzen. 
nunde. Die Augen leuchten Dir, wie dem Verklärten; 
am Ziel, o mein geliebter Bater! - 


ft Du bel, ein Bürger jenes Lebens, . 


h 
che Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
ir, fann meine Reue Gott verjöhnen? 
eine Liebe ſolche ſchwere Schuld, 
3 Gejet der Erde fie verdammte? 
Gott ift die Liebe; wo bie Liebe wohnt 
em reinen Herzen, wie das Deine, 
t nicht fern, und alle ird'ſche Schuld 
verklärt im Morgenroth der Gnade. 
nunde. So ſegne mich! — und bitte dort für mich! 
Das ird'ſche Leben brauſt in rauhen Tönen, 
ein ſtreng Geſetz für ſeine That; 
ve lebt im Strahlenreich des Schönen, 
e Blumen ſproſſen aus der Saat. 
Iteft fanft den em’gen Kampf verſöhnen, 
das Glück auf Deine Kränze trat; 
tuth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
en ift Das Licht, dort ift Dein Segen! 
3- D, Bater! Vater! 
Nun zum Abſchied, Kinder! 
‚Hl, leb’t wohl, Teb’t wohl! ich fühl' ’8, ich ſterbe! — 
ı Mal, Sonne, hauche warm mid an, 
rage janft auf den verwandten Strablen 
ge Seele in das ew’ge Licht! — 


mir gnädig! 
3 g (Stirbt.) 
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Fünfter Auftritt. 
Richard. Beinrih. Bohun. 


Heinrid. Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf den Berwegnen! 
Er muß fih mir ergeben, denn nicht eher 
Darf ih mich Sieger nennen, als bis Richard 
Zu meinen Füßen liegt. 
Richard (wirft fich ihm zu Süßen). Nenne Dich Sieger! 
Heinrid. Du, Richard, hier? 


Bohun. - Der Brinz! 

Richard. Ich bin ’8, mein Baker. 
Heinrid. Berräther! was trieb Dich? 

Richard. Das Recht, die Ehrel 


Zu meines Baters Füßen find’ ich fie, 
Die ich vergebens fuchte in den Schlachten. 
Zeinrich. Bift Du gefhlagen? Schickt Northumberland 
Dich als Gefang’nen? 
Richard. Heinrich denkt fo Klein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er fich fchlagen, 
Daß er fih fangen ließe. 
Heinrid, Unbegreiflich! 
Richard, Freiwillig komm' ich her aus Poitiers; 
Northumberland hab’ ich vier Dial geworfen, 
Zerftreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nady dem Recht des Schwerts, 
Doch bier im Herzen bin ich überwunden. 
Heinrid. Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard, Der Weg der Ehre führte mich hierher. 
Bon meinen Brüdern hört’ ich, wie werächtlich 
Sie hinter Ludwigs Throne fih verftedt. 
Wie fie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch diefes Franfenfönigs fremde Macht 
Den Frieden heuchlerifch erjchleichen wollen; 
Das hat in mir das tiefite Herz empört! — 
Was! eine fremde Zunge fol fich kalt 
Und giftig zwifchen Sohn und Vater prängen? 
Ich ſoll mit meinem Vater die Vergebung 
Behandeln, wie ein fchlechtes, ird'ſches Gut? — 
Sie find befiegt, fie mögen ſich bevingen: 
Ich war der Sieger, ich ergebe mid). 
Heinrih. Ich werde irre an der Menfchheit Gränze. 
Bohun. Sagt! ich e8 nicht? es ift ein großes Herz! 
Ridard. Du wirft doch Deinen Richard darauf kennen, 
Daß nicht der äußre Zwang ihn hergeführt. — 
Frei war mein Poitiers, und kam Dein Heer, . 
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seht der laute Tag des Welttheils an, 
Og bie große Mutter feine Gränze; 
Berſprungen ift der Bach, ber Berg 
I erflettert, und die heil'ge Mauer 
D’gen Rechtes, die unfichtbar jonft 
>e3 Eigenthum den Gürtel webte, 

in dem Kampf der frechen Willkühr ein, 
ſten Bodens Treue iſt erſchüttert; 
chön bekränzt und wunderbar geſchirmt 
X du, mein Albion, in deinen Meeren 
Le Burg der Freiheit und des Rechts, 
De Welle wird bein Schild, es drängen 
uthen fih in freier Luft herzu, 

lühend Land, das fie als fchönen Raub 
en verzweigten Bergen losgeriffen, 

euer Kraft ein fihrer Wall zu ftehn. — 
an in tiefem Schacht aus tauben Wänden 
re, leuchtende Kryftalle ſchlägt, 

an den rauhen Sandftein nur erwartet, 
o der Bergmann uns erzählt, es hätten 
nern Stoffe ftill fih angezogen, 

og dem Sturme der chaot'ſchen Nacht, 

: damals die Elemente kämpften, 

in biejen formenlojen Maſſen 

wimlichen Gejete alles Schönen 
underbarer Treue fich ergeben, 

en Kryſtall aus dunkler Nacht gelodt: 
Kryftallenblüthe bift du, England, 

: gemeinen Bergart diejer Erbe; 

ihteft du nach bämmernden Gefühlen, 
uft von einem tief gejunfnen Leben, 
yhem Stoff zum Paradieje auf! — 

eſe fchöne Welt joll untergehn ? 

: Barteien wild unbänd’gem Frevel 

eine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Albion, du wirft, du darfſt es nicht! 

yie dur ftehft in deiner Fluthen Anfturm, 
h, dein König, diefen Meutern trogen! — 
at dich meine Braut genannt, ich habe 
ch dem höchſten Erdenglüd entjagt; 
nicht umſonſt will ih das Opfer bringen, 
L im Glanz, will dich im Siege fehn, 
lüßt' ih auch für Di zum Tode gehn! 
England, ſag' e8 ihr auf meinem Grabe: 
Hd mein beilig Wort gehalten babe! 
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Doch diejes große, ſelige Geflihl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz 
Und macht mich zu dem glüdlichiten der Väter! . 
Kichard. Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Hulb! 
Gieb meinem Schwerte Raum, es zu verdienen! 
Heinrich. Wohlan! — In's heil'ge Land gelobt' ich einſt 
Das fromme Volk der Chriſten zu begleiten 
Und zu beſuchen meines Herren Grab, 
Von dem ich Kron' und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mich mein Seelenwoht 
Bergefien. Ziehe Du für mich, mein Richard, 
Und bete dort für ben verjöhnten Bater. 
Richard, Wie ftolz, wie glüdtih mahft Du Deinen Sol 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Ein Dfficier. 


Heinrich. Was bringft Du mir? 
Hfficier. Dies Schreiben Deines Kanzler, 
Wohl eine wicht’ge Nachricht fchließt es ein, 
Die höchſte Eile warb mir anbefohlen. 
BZeinrich (entfaltet das Schreiben). 
Was wird es geben? 
Richard. Vater, Du wirſt blaß! 
Bohun. Um Gotteswillen, theurer Herr! was iſt Euch? 
Heinrich. Laß ſatteln, schnell! e8 wanft ein theures Leben! — 
(Der Dfficter geht ab.) 
Eleonore ift entflohn, nach Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathe! — 
Richard. Ha! meine Mutter! 
Heinrid. Hier braucht 's rafche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterliches Beben, 
Und Todesſchauer bringt auf mich herein! 
Es ift fein Preis zu hoch für ſolch ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch aufs Pferd, laſſ't alle Zügel ſchießen, 
Und gält’ 's mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! (Ale db) 
Siebenter Auftritt. " 


(Eine Halle im Sälfie von Woodftod. Im Sintergrunde der Sarg, mit Ganke 
abern ringd umgeben. Huf dem Sarge die Zeichen ber Nittermürbe: Gwen, 
Schitd ımd Sporen zc.) 


— 
Roſamunde (leehnt an dem Sarge). 
Verklärter Schatten, ſchaue freundlich nieder 
Und loöſe unſern Schmerz in fanfte Thrimen. 
2) 
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jeht der laute Tag des Welttheils an, 

og die große Mutter keine Gränze; 
überjprungen ift der Bach, ber Berg 
iberflettert, und bie heil’ge Mauer 
v’gen echtes, die unfichtbar ſonſt 
des Eigenthum ven Gürtel webte, 

in dem Kampf ber frechen Willkühr eim, 
ſten Bodens Treue ift erjchüttert; 
chön befränzt und wunderbar gejchirmt 

t du, mein Albion, in beinen Meeren 
ıe Burg ber Freiheit und des Rechts, 
de Welle wird dein Schild, es drängen 
uthen fih in freier Luft herzu, 
lübend Land, das fie als jchönen Rand 
nm verzweigten Bergen loßgerifien, 
euer Kraft ein fihrer Wall zu ftehn. — 
an in tiefem Schacht aus tauben Wänden 
ıre, leuchtende Kryftalle fchlägt, 
an ben rauhen Sanpftein nur erwartet, 
o der Bergmann uns erzählt, es hätten 
mern Stoffe ſtill fih angezogen, 
:o dem Sturme der dhaot’ichen Nacht, 
: damals die Elemente fümpften, 

in biefen formenlojen Maſſen 
yeimlichen Gejete alles Schönen 
underbarer Treue fich ergeben, 
zn Kryſtall aus dunkler Nacht gelodt: 
Kryftallenblüthe bift du, England, 
: gemeinen Bergart diefer Erbe; 
ihteft du nach dämmernden Gefühlen, 
uft von einem tief gejunfnen Leben, 
»hem Stoff zum Paradiefe auf! — 

ieſe ſchöne Welt joll untergehn? 

e PVarteien wild unbänd'gem Frevel 

eine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Albion, du wirft, du darfſt e8 nicht! 

sie du ftehft in deiner Fluthen Anfturm, 
d, dein König, diefen Meutern trogen! — 
at dich meine Braut genannt, ich babe 
ch dem höchſten Erdenglück entjagt; 

nicht umjenft will ich das Opfer bringen, 
U im Glanz, will did im Siege fehn, 
wüßte ich auch für Did zum Tode gehn! 
England, fag’ e8 ihr auf meinem Grabe: 
ch mein beilig Wort gehalten habe! 
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Georg. Bater! Bater! 

Sohann. Still! 
Laß ihm den lebten Schlaf! 

Rofamunde. Er bat vollendet! 


(Sie drüdt ihm die Augen zu.) 


(Der Vorhang fällt während der Gruppe.) 


Fünfter Aufzug. 


(Zimmer des Königs zu Dover.) 





Erfter Auftritt. 
Seinrich, aud dem Kabinet, zu einem Offizier. 


Heinrih. Du eilft nach London! Diefe Briefe ba 
An den Lord Kanzler. — Dort verfünd’ es laut: 
Ich hätte Siegesnachricht vom Lord Steven; 
Der Hochverrath der Söhne fei gezüchtigt, 
Ludwig geichlagen, Graf Boulogne todt, 
Zum Frieden unterhandelten die Feinde. 
Nicht nöthig fei mein Arm jenfeits des Meeres; 
Plantagenet bleibe auf Albion, 
Den’ Schottenfünig raſch zu überwinden 
Und den meineid’gen Freiberr'n Mann zu ſtehn. — 
Nimm Dir das befte Pferd aus meinem Stalle; 
Schnell ſei die Botſchaft; denn der Sieg war fchnell. 

(Der Offizier gebt ab.) 
Heinrich (aflein). 


(Tritt an’d Senfter und ſchaut hinaus. Lange Pauſe.) 
Wie dort das Meer, als wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nach den Ufer treibt, 
Wollüftig um die ſchöne Inſel zittert 
Und feine weichen Silberarme den 
Willkommnen Kreis um die Geliebte ziehn, 
So ift ein junges Herz in jeiner Liebe, 
Das gern der Seele heil’ge Sympathie 
Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 
Die holde Braut vor jedem fremden Blid, 
Bor jedem fremden Worte fanft zu jchirmen, 
Daß fie einfam mit ihrer Sehnfucht jei 
Und al’ ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. — 
Dort, wo die fernen Kreidefelfen ſchimmern, 
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ich ber Erfte fein, die Siegesbotichaft 
mer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln; 
warf ich mich behend auf's Pferd. Nun benfe 
in Erftaunen, als ich bier erfuhr, 
ft noch nicht hinüber zu den Franken, 
tegesbotfchaft hätt’ft Du vom Lord Steven, 
big fei es brüben jo wie bier. 
ih. Laß mich Dir danken, wadrer, treuer Kriegshelb ! 
an mein Herz, und fühl’ 's an feinen Schlägen, 
r Dein König Dir verpflichtet ift. 
n. Mein gilt’ger König! " 
id. Kenne mich gerecht. 
teich joll s wiſſen, was ih Dir verdanke. 
n. Iſt 's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten? 
ih. Zur Unterredtung hat er mid, bejchieben, 
yienftfertig uns verfähnen will, 
ıd die Prinzen. 
HA 3 Und F u es an? 
ih. Sch that 's, wie ſehr fih auch mein ört 
nes Feindes Seite fie zu jehn; ders eampärt, 
nme Söhne find fie nicht, fie find mir 
iher als bie librigen Barone, 
de Ahndung hätten fie verdient, 
noch ärg're. 
i. Laß den Frieden walten! 
ıft bedingen; denn Die Macht iſt Dein, 
ht zu ftrenge magft Du fie gebrauden; 
de ift auch eines Opfers werth. — 
ich, haft Du von Richard keine Kunde? 
h. Der Tollkopf hat nach Poitiers ſich geworfen 
rt fih wie ein Rajender. Er bat 
ıigs Friedensantrag frech verſchmäht, 
mal fiel er aus und fchlug mein Heer, 
uch an Zahl ihm doppelt überlegen. 
Ein edler Geift ift in dem jungen Löwen. 
dh. Daß euch die Frechheit immer edel heißt! 
vr nur den Muth, was heilig fonft 
nwerth geachtet wirt im Leben, 
ven Händen tollkühn anzufallen, 
acht ihr ihn zum Helden, macht ihn groß, 
t ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
die Frechheit macht den Helden aus, 
los jedes Heiligſte verſpottet. 
erſprungen iſt der Menſchheit Gränze, 
die Hölle ſtößt, zu dieſer Wagniß 
8 nur gemeiner Schlechtigkeit; 39 
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Er ſchien dem Winter wie ein Berg zu trogen, 
Und ſchaute hell Durch die befchneiten Locken. 
Sara. Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten Biele. 
Rofamunde. Gott behilte uns 
Bor ſolchem nahen, ſchrecklichen Verrath! — 
- Du madft mid gar zu Ängftlih; eif in’s Schloß, 
Sieb, wie es mit dem Alten fteht, vielleicht 
Hat er der zarten Weiberpflege nöthig. — 
O, bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle ſetze; 
Ein zweiter Bater war er mir. O, laß 
Der Tochter ſchöne Pflicht mich nicht verfäumen | 
Sara. Ich hoffe, gute Botſchaft bring’ ich mit. (#6.) 


Dritter Auftritt. 
KRofamunde. Die Kiuber. 


Rofamunde. So nimmt denn alles Abſchied, was ich Tiebe. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geh’t mit Gott! 
Den einz’gen Wunſch ruft meine Thräne nad, 
Und ftirbt dann fanft in klagender Erinn’rung — 
Euch hab’ ih noch, Euch, meine Kinder! — Richard! 
Gottfried! Dräng't Euch nicht fo in meine Arme, 
Ranft Euch fo feft nicht an das Mutterherz! 
Argliftig jucht mein Auge feine Züge 
In Euern Zügen wieder und vergißt, 
Was e8 in beil’ger Stunde fid) gelobte, — 
Ach, jeine Augen find es! ach, fein Lächeln, 
Es blüht vwerjüngt auf diefen Lippen auf! — 
Wo find’ ih Frieden vor den fel’gen Träumen, 
An die die glüh’nde Seele fi gewöhnt! — 
Euch bab’ ih noch! — Wie fih am Horizont 
Im ſcheidenden Erglühn der letzten Sonne, 
Die ftrahlenflüchtig durch den Regen lächelt, 
Der Farben Bogen dur die Lüfte jchlägt 
Und feine Brüde aufbaut unterm Himmel, 
Sp glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
Der Mutterliebe ftille Freude zu, 
Den letsten Abend heiter aufzuſchmücken. 
Und doch ift dieſes zarte Farbenipiel 
Des mütterlihen Herzens nur ein Schein, 
Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 
Wenn man der Xiebe heitern Aether fucht, 
Und nur den Nebel findet und die Thränen ! 
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Bierter Auftritt. 
Borige. Gare. 


Faſſe Dig, Rofamunde, fafle Did! 
: ein harter Schlag nach Deinem Herzen. 


munde. Nun? 
Ihm iſt ſehr ſchlecht. 
munde. Unmöglich! 
. Noch diefen Abend, RN meint er felbft, 
t er die Stunde ber Erlöfun 
munde, Gott! nun aucd das & aher 
org iſt a 
te Sohn verliert den beften Bater. i .. 
munde. Ad, wer weint nicht um fol ein edles Herz! 
. Sobann fteht tief ergriffen bei dem Alten 
le Thränen feuchten feine Augen. 
nunde. Daran erfenn’ ich feines Baters Geift. 
Die Luft des Zimmers brüdt den Sterbenben; 
ı Mal will er dieſe Erde jehen 
r Freiheit, no ein Mal den Himmel 
ſchied nehmen von der fchönen Welt. — 
ven ibn heraus. 
nunde. O, liebſte Sara, 
die Kinder fort! ihr Leben wird ja 
ränen noch genug zu weinen haben. 
> ihrer Jugend Sonnentag 
em Regenjchauer ver Gefühle. 
(Sara geht mit den Kindern ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Noſamunde. Nesle, geftütt auf Georg und Johann. 


Sei mir zum legten Mal willlommen, Sonne! 
in ich dir in's glüh'nde Antlig ſchau'n, 
ühl' ich mich verwandt mit deinen Strahlen; 

's, als wär' der Erdenkampf die Nacht, 
d bie Morgenröthe, und dem Grabe 
: die Sonne der Unfterblichkeit. 


ıunde, Ach, Vater! Vater! 


Meine liebe Tochter! 
r't Ihr mir. O, fallt NH Roſamunde! 

e eine längſt verfall'ne Schuld, 

mem Gotte dank' ich, daß er mich 

I und doch jo mild zuriideforbert. 
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So! Kniet auch nieder, faltet Eure Händchen 
Und betet ftill um Gottes ew’ge Hub. - 
Er fegne Euch mit feiner ſchönſten Liebe, 
Er jegne Euch zur höchften Erbenfregbe! 
Leb't befl're Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glüdlicher, als Euer Bater war! 
Die Kinder, Weine nicht, Mutter! 
Rofamunde. - Ha! Dein Gift ift ſchnell; 
Ich fühle meine legten. Pulfe ftoden. — 
Küfſ't mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann leb't wohl! — der Himmel Iei Euch gnädig! 
(Sie ſintt zuſammen.) 
Sara. Sie ſinkt! ſie —* 
Roſamunde. Erbarm' Dich meiner Kinder; 
Laß ſie nicht büßen, was die Muter that! — 
O, laß ſie leben und ich will Dich ſegnen! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Armand. Dann Heinrich. Richard. Bohun und Joham. 


Armand. Wir find verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. Mich wollt' ich rächen, und ich rächte ion! 
Heinrich (kommt mit ben Anderen). Wo ift fie? — Ha! 
Zara. Zu fpät! fie ift vergiftet! 
Heinrich. Giftmifcherin ! 
(Stürzt auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt Diefes Schwert! 
Rofamunde (rafft fi mit der Iepten Kraft auf und reißt dem Heinrich di} 
Schwert aus der Hand). 
Heinrich! vergieb ihr, ich —* ihr vergeben. 
(Sie ſinkt zuſammen.) 
Richard und Johann Aussen fie knieend auf). 
Richard. Welch ein Geſchöpf! 
Heinrich. Sie lebt noch! rettet, rettet! 
Roſamunde. Es iſt zu ſpät! 
Die Kinder, DO, Mutter! Mutter! 
(Sich über fie werfend.) 
Rofamunde, Gott! 
In Deinen Schuß befehl’ ich meine Kinder, 
Am Deine Hand befehl’ ich meinen Geift! 
(Sie ftirbt.) 
Richard, Der Himmel fiegt! 
Eleonore, Die Hölle fteht wernichtet! 
Heinrich. König der Könige, Du haft gerichtet! 


(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


Zoſeph Heyderid, 
j ober: " . 
Beutfche Irene. 


— — 


wahre Anekdote, als Drama in einem Aufzuge. 
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Fünfter Auftritt. 
Richard. Heinrich. Bohun. 


Heinrid. Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden 
Und meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
Er muß fih mir ergeben, denn nicht eher 
Darf ih mich Sieger nennen, als bis Richard 
Zu meinen Füßen liegt. 
Richard (wirft fi ihm zu Füßen). Nenne Dich Sieger! 
Heinrid). Du, Richard, hier? 


Sohun. - Der Prinz! 
Richard. Ich bin ’s, mein B 
Seinrid). Berräther! was trieb Dich? 

Richard. Das Recht, die_Ehre 


Er meines Vaters Füßen find’ ich fie, 
ie ich vergebens juchte in den Schlachten. 
Heinrid. Bift Du geſchlagen? Schickt Northbumberland 
Dich als Gefang'nen? 
Richard. Heinrich denkt fo Klein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er ſich fchlagen, 
Daß er fi fangen ließe. 
Heinrid. Unbegreiflich! 
Richard. Freiwillig fomm’ id; ber aus Boitiers; 
Northumberland hab’ ich vier Mal geworfen, 
Zerftreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Ich bin der Sieger nad) dem Recht des Schwerts, 
Doch bier im Herzen bin ich überwunden. 
Heinrih. Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard, Der Weg der Ehre führte mich hierher. 
Bon meinen Brüdern hört’ ich, wie verächtlic) 
Sie hinter Ludwigs Throne fi verftedt. 
Wie fie won ihres Vaters großem Herzen 
Durch diefes Franfenfönigs fremde Macht 
Den Frieden heuchlerifch erſchleichen wollen; 
Das bat in mir das tieffte Herz empört! — 
Was! eine fremde Zunge fol ſich kalt 
Und giftig zwischen Sohn und Bater drängen? 
Ich fol mit meinem Bater die Vergebung 
Behandeln, wie ein fehlechtes, ird’jches Gut? — 
Sie find befiegt, fie mögen fid) bedingen: 
Ich war der Sieger, ich ergebe mid). 
Heinrid. Ich werde irre an der Menfchheit Gränze. 
Bohun. Sagt’ ich es nicht? es ift ein großes Herz! 
Richard. Du wirft doch Deinen Richard Darauf fennen, 
Daß nicht der äußre Zwang ihn hergeführt. — 
Frei war mein Poitiers, und fam Dein Heer, . 
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Bretons und Brabancons geſchlagen 
g Ludwigs Macht von Verneuil trieb, 
uf meine kleine ſchwache Schaar, 
e fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
rſtürmte Befte wär’ mein Grab. — 
zog bie inn’re Stimme ber; 
efallen, ich bin tief gefallen — 
er Weg, auf dem ich fteigen Tann. 
). Und mas ermarteft Dir von meiner Strenge? 
sie Krone nicht allein verletzt, 
auch fred ein Vaterherg zerrifien. 
Mein ſchuldig Haupt leg’ ich zu Deinen Füßen, 
en geb’ ich frei in Deine Hand. 
n ’8 leere Träume, bie ich träumte 
er Tage lichtem Helvenglanz, 
ich fterben — nun, e8 war fein Traum, 
vom ſchönen Heldentod erzählte. — 
r der Bater nie vergeben fann, 
fterbend muß ich ihn verjöhnen. 
J. Und Roſamunde? 
War mein guter Engel! 
m ber Liebe riß mi in den Abgrund, 
das heitre, felige Geftirn, 
m Strudel des Gefühle werfannte, 
er Wetternacht des Unglüds auf. 
r der rohe, irdiſche Beſitz 
ier wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
es tief, die Liebe müſſe mich 
nicht zertreten; und ihr Bild 
nen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
rwachte aus der wilden Nacht. 
als eine Sonne meines Lebens 
nd wandeln meine Heldenbahn, 
Strahlen knüpf' ich meine Sehnſucht; 
ihr Licht, rein ſei anch meine That! 
ſie nicht beſitzen und erkämpfen, 
nes Lebens Zauber darf ſie ſein! 
h. Auf welche Antwort haſt Du Dich bereitet? 
u jetzt Vater, ſag' mir Deinen Spruch. 
. Ein großes Herz führt Net die gleiche Sprache; 
Dein Sohn, ich ahne Deinen Geift. — 
r, Du vergiebft! 
h. Ja, ich vergebe! 
(Umarmung.) 
ı mein Herz, Du junger, wilder Help! 
1 hat mir die ſtolze Bruſt zerriflen, 
» 


Wa a 
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Doc dieſes große, jelige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz 
Und macht mich zu dem glüdlichften der Väter! 
Richard. Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Hub! 
Sieb meinem Schwerte Raum, e8 zu verbienen! 
Heinrich. Wohlen! — In's heil'ge Land gelobt’ ich einſt 
Das fromme Rolf ver Chriften zu begleiten 
Und zu befuchen meines Herren Grab, 
Bon dem ich Kron’ und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mid mein Seelenwohl 
Bergefien. Ziehe Du flir mich, mein Richard, 
Und bete bort für den verjöhnten Vater. 
Richard. Wie ftolz, wie glüdlih mahft Du Deinen Sohn! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Ein Dffieier. 


Heinrich. Was bringft Du mir? 
Dfficier. Dies Schreiben Deines Kanzlert. 
Wohl eine wicht’ge Nachricht ſchließt es ein, 
Die höchſte Eile ward mir anbefohlen. 
Heinric, (entfaltet das Schreiben). 
Was wird e8 geben? 
Richard. Vater, Du wirſt blaß! 
Bohun. Um Gotteswillen, theurer Herr! was iſt Euch? 
Heinrih. Laß ſatteln „ne! e8 want ein theures Leben! — 
Der DOfficter geht ab.) 
Eleonore ift entflohn, nach Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathel — 
Kichard. Ha! meine Mutter! 
Heinrid. Hier braucht 's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterliches Beben, 
Und Todesihauer bringt auf mich herein! 
Es ift fein Preis zu hoch für ſolch ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch auf's Pferd, laſſ't alle Zügel ſchießen, 
Und gält’ 's mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! (Alle ch 


Siebenter Auftritt. 


(ine Halle im Sälofie von Woobftod. Im Hintergrunbe der Sarg, mit Gare 
abern rings umgeben. Auf dem Sarge die Zeichen der Ritterwürde: Sqchwen, 
Schild und Sporen ıc.) 


N d . 
FA in Heften abann. 82 ice A a Rene 
Rofamunde (lehnt an dem Earge). 
Verklärter Schatten, ſchaue freundlich nieber 
Und Idfe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
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aft vollendet, Deine Zeit war aus, 
ms dem Kanıpf gingft Dir zum ew'gen Siege. ' 
rg. Da liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
ich im heiligften Gefühl verehrte, 
sat e8 hingeopfert, tobt, tobt, tobt! — 
derz ſchlägt nicht, an das ich einft begeiftert 
meiner erſten Heldenarbeit ſank; 
ugen find gebrochen, die mir freundlich 
ille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
and ift Falt, die mich den Weg geflihrt 
nir den Segen gab auf meine Reife. — - 
tobt! — Gott! ’8 ift ein gräßlicher Gedanke, 
inz geſchieden fein fiir dieſe Welt, 
mehr der Liebe frommes Wort von den 
ten Lippen füflend mwegzutrinfen, 
an des Freundesherzens warmem Schlag 
tillen Ruf der Seele zu erfennen; 
nz gefchieden fein, jo ganz verlaffen, 
m; allein auf diefer weiten Erbe: 
ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 
amunde. Der Bater bat mich, Dich zu tröften, Komm, 
Deine Hand mir über feinem Sarg. 
be Dich mit fchwefterlicher Liebe, 
rüderliche ſchlage mir nit abl 
rg. O, meine Schmwefter! 
amunde. Sieh', wir ſtehen jetzt 
!ich bin ja auch verwaiſt mit Dir, 
in ja auch verlaffen! — Laß uns denn 
t den Schmerz ertragen, freuten wir 
och vereint in jeiner Vaterliebe. 
ann, Nicht mich vergeff't in Eurem ſchönen Bunde. 
ß't mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
ll Euch treu, fie jol Euch ewig bleiben! 
amunde. Komm, jchöner Knabe, lege Deine Hand 
tire Hände. — Nun, verflärter Schatten, 
Hau’ auf uns und fegne Deine Kinder! 
(Lange Paufe.) 


Achter Auftritt. 

Vorige. Sara. 
a. Um Gotteswillen, rettet uns, Georg! 
fnet Volk dringt in das Schloß, die Wachen 
ußern Thore find entflohn, fie ftürmen 
in ven Hofl — ©, rettet! rettet] 
amunde. Rettet! 
meine Kinder! 
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Georg. Ha, Berrätherei! 
(Am Feniter.) 

Die Farbe kenn’ ih. — Nun, beim großen Himmel, 
Sie jollen einen ſchweren Kampf beftehn! 
Ich babe mich mit meinem Blut verpfändet, 
Ich muß fie retten, oder untergehn. — 
Komm’t, wadre Briten, fomm’t! — O, weine nidft! 
Laß mid das Recht, das Du mir gabfi, erwerben! 
Mich treibt mein Schwur, mich treibt die Kindespflicht, 


Der Bruder ſoll für ſeine Schweſter ſterben! 
(Ab mit den Knechten.) 


Neunter Auftritt. 
Noſamunde. Johann. Sara. 
Roſamunde (Iohann, der folgen will, zurückhaltend). 
Was wollt Ihr, Prinz? 


Johann. Ihm nach! 

Roſamunde. Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! 

Johann. Laſſ't mich, ich muß ihm nach! 


Rofamunde. Was ſoll der Knabe in dem Männerkampfe? — 
Ich laff Euch nid! 

Sohann. Ha! hört Ihr 's! 

(Zum Fenſter eilend.) 

Rofamunde. Sara! Sara! 
Hol mir die Kinder! ſchnell, um Gotteswillen! — 
Ad, meine Kinder! meine Kinder! 

(Sara ab.) 

Sohann. Ha! 

Da kämpfen fie! Georg ficht wie ein Löwe; 
Die Kleine Schaar fteht kühn und feljenfeft! 
Die Feinde weichen. — 


Rofamunde. Teig find alle Buben! 

Zohann. Gerechter Gott! 

Rofamunde. Mas ift ’8! 

Johann. Georg ſtürzt in die Kniee! 
Roſamunde. Iſt er verwundet? 

Zohann. Tödtlich! Gott, er fällt 


Und triumphirend brechen die Verräther 
Ueber die Leiche ſich die Mörderbahn. 
Sie ſtürmen in das Schloß. 

Rofamunde. Ich bin verloren! 

Sohann. No biß Du 's hit. Ich un der Nesle Geift 
In meiner Bruſt. Ih Bin ihr Erbe. — Hal 

(Dad Schwert vom Sarge reißend.) 

Der Bater giebt das Schwert, der Sohn das Beifpiel; 
Sie führen mich zum erſten Heldenwertel — 
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x den heil'gen Raub ihr wiebergab — 
t Du graufamer fein und bift doch Mutter? 
onore. Die Nattern find gefährlich wie bie Schlange; 
iſcher Drud macht mich ꝓon Beiden frei. 
amunde, Gerechter Gott! — was ift denn ihr Verbrechen? 
einen Traum nur haben fie beleidigt. 
nen doch das arme Feine Leben, 
weniger kann man ben Menfchen ſchenken; 
es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 
, mich vor dem Könige verberge. 
ih in Dürftigfeit, in Armuth jchmachten, 
iß mich leben, laß die Kinder mir, 
den Tag bet’ ich für Deine Seele 
gne Did im legten Augenblid. 
more. Denkſt Du mich fo zu fangen, Heuchlerin? — 
ihr die Kinder von der Bruft! 
Es geſchieht.) 
ımunde, Barmberzigleit! 
more. Umſonſt, Dir hat die Todtenuhr gejchlagen! 
hr den Becher! — Trinke! 
(Ein Knecht reicht er ben Becher.) 


imunde. 

more. Nur ſchnell! 
ſterben mußt Du doch! 

munde. Ich trinke nicht! 


more. Du trinkſt! wo nicht, ſo ſtoß' ich dieſen Dolch 
iner Kinder Herzen! 

Reißt die Kinder an ſich und ſetzt ihnen den Dolch auf die Bruſt.) 
Ainder. Mutter! Mutter! 

more. Wähle! mein Dolch trifft gut. 


imunde. Halt’ ein! ich trinke! 
Sie trinkt den Be 


cher. 
more. Es ift gefehn! — Was fchaubert 's mich? 
munde. Ich fühl s 
ines Herzens wild empörtem Schlage, 
bald ausgeſchlagen. — Laß mich noch 
ar Minuten Mutter ſein, ich werde 
irze Zeit zum letzten Segen brauchen. 
nore (läßt die Kinder mit abgewandtem Geſichte lot). 
Kind. Ach Mutter, biſt ſo blaß! 
andere. Sei heiter, 
öchten es gern auch ſein. — 

(Auf den Sarg zeigend.) 
Sieh nur an, 

rt die vielen Kerzen fröhlich ſchimmern. 
munde (kniet zwiſchen ihren Kindern nieder). 
mich, — es iſt das letzte Mal, küſſ't mich! — 
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Rofamunde. Du nennft es Stolz? nenn’ 's lieber Eitelleit. 

Ich weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, 

Und nicht den Sieg gönn' ih Dir, Königin, 

Daß ich als Britin zittre vor dem Tode! 

Eleonore. Weißt Du e8 fo genau, was id Dir will? 
Rofamunde. Im Deinen Augen fteht 's mit glüäh’nden Zügen, 

Es zittert Dir mein Urtheil auf ber Lippe; 

Doch fieh’, ein ftilles, freubiges Gefühl 

Mußt Du mir wider Willen doch gewähren. 

Rechtfert'gen kann fi Heinrich nimmermehr, 

Doch Deine That entichuldigt fein Gewiſſen. 

Nur heller bricht durch Deine Nacht fein Tag! 
Eleonore. Was, Dirne! wagft Du 's noch, mich zu verhöhnen? 
Rofamunde, Du fannft mich töbten lafien, Königin, 

Ich werde niemals mein Gefühl verläugnen. 

Ich fehlte, ja, doch wiſſenlos. Ich brachte, 

Als ich den Wahn erfuhr, mich felbft zum Opfer. 

Die Schuld ift frei, ver Himmel ift verſöhnt, 

Und Deinen Dolch erwart’ ich ohne Schaubern. 

Haft Du gehofft, daß ih um's Leben bettle? 

Du irrft Dig, Königin, ich bettle nicht, 

Sara tritt mit den Kindern aus der Seitenthüre.) 

Und bin gefaßt, — Gott! meine Kinder! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sara. Die Kinder. 
Eleonore. Ha! 


Sind das die Nattern? — Reiß't fie won ihr los! 
(Die Knechte wollen ihr die Kinder enter en die ſich feft an die Mutter 


Rofamunde, Nur mit bem Leben nimmſt Du mir die Kinder! 
Eleonoͤre. Gehorch't! 
Roſamunde. Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 
Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinder! 
Eleonore. Iſt das Dein Stolz, verwegnes Weib? 
Roſamunde. Kannſt Du 
Spott treiben mit dem heiligſten Gefühle? 
Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 
Roſamunde (wirft ſich, die Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Zühen)- , 
Gott! — zu Deinen Füßen 
Lieg' ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 
Wenn Du no menſchlich fühlſt in Deiner Bruft, 
Wenn Dich ein Thier der Wüſte nicht geboren, 
Wenn der Hyäne Milch Did nicht gefäugt — 
Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Lowen 
Das Jammern einer Diutter fo durchdrungen, 
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r den heil'gen Raub ihr wiebergab — 
Du graufamer fein und bift doch Mutter? 
more. Die Nattern find gefährlich wie bie Schlange; 
ſcher Drud macht mich gon Beiben frei. 
ımunde, Gerechter Gott! — was ift denn ihr Verbrechen? 
einen Traum nur haben fie beleidigt. 
nen doch das arme Kleine Leben, 
veniger kann man ben Menfchen fchenfen ; 
es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 
, mid) vor dem Könige verberge. 
ih in Dürftigfeit, in Armuth ſchmachten, 
ıf mich leben, laß die Kinder mir, 
ven Tag bei’ ich fiir Deine Seele 
‚gne Di im Testen Augenblid. 
snore. Denfft Du mich fo zu fangen, Heuchlerin? — 
ihr die Kinder von der Bruft! 
Es geſchieht.) 

amunde. Barmherzigkeit! 
onore. Umſonſt, Dir hat bie Todtenuhr gefchlagen! 


ihr den Becher — Trinfe! 
(Ein Knecht reicht —— ben Becher.) 


amunde. 

onore. Nur Schnell! 
fterben mußt Du doc! 

amunde, Ich trinfe nicht! 


onore, Du trinkt! wo nicht, fo ftoß’ ich Diefen Dolch 


)einer Kinder Herzen! 
(Reit die Kinder an fi) und ſetzt ihnen den Dolch auf die Bruft.) 


- Kinder. Mutter! Mutter! 

:onore, Wähle! mein Dolch trifft gut. 

famunde. Halt’ ein! ich trinke! 
Sie trinkt den Bech 


tonore, Es ift gefipehm! —— Das’ Wandert s mich? 
ſamunde. Ich 
eines Herzens wild empörtem Schlage, 

at bald ausgeſchlagen. — Laß mich noch 

yaar Minuten Mutter fein, ich werde 

furze Zeit zum letzten Segen brauchen. 

eonore (läßt die Kinder mit abgewandtem Geſichte Los). 

n Kind. Ab Mutter, bift fo blaß! 

s andere. Sei heiter, 


möchten e8 gern auch fein. — 
(Anf den Sarg geigend.) 


Sieh nur an, 
dort die vielen Kerzen fröhlich fohimmern. 
„famunde (Miet zwifchen ihren Kindern nieber). 

t mid, — es ift das lebte Mal, küſſ't mich! — 


füpr s 
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So! Kniet auch nieder, faltet Eure Händchen 
Und betet fill um Gottes ew'ge Huld. 
Er ſegne Euch mit ſeiner ſchönſten Liebe, 
Er ſegne Euch zur höchſten Erbenfregbe! 
Leb’t beilre Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glücklicher, als Euer Vater war! 
Die Kinder, Weine nicht, Diutter! 
Rofamunde, - Ha! Dein Gift ift ſchnel; 
Ich fühle meine letzten. Pulſe ftoden. — 
Kufft mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann leb't wohl! — der Himmel It Euch gnädig! 
(Sie ſinkt zuſammen. 
Sara. Sie ſinkt! ſie ſtirbt! 
Roſamunde. Erbarm' Dich meiner Kinder; 
Laß ſie nicht büßen, was die Muter that! — 
O, laß ſie leben und ich will Dich ſegnen! 


Zwöolfter Auftritt. 
Borige. Armand. Dann Heinrich. Richard. Bohun und Johann. 


Armand. Wir ſind verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. Mich wollt' ich rächen, und ich rächte ibm! 
geinrig (kommt mit den Anderen). Wo ift fie? — Ha! 


Zar Zu fpät! fie ift vergiftet! 
Seinvid,. Giftmiſcherin! 


wu auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt Diele Schwert! 
Rofamunde (rafft fi mit der Iegten Kraft auf und reißt dem Heinrich ba} 
Schwert aus der Hand). 
Heinrich! vergieb ihr, ich geb ihr vergeben. 
Sie finft zuſammen.) 
Richard und Sohann fangen fie knieend auf). 
Richard, Welch ein Geſchöpf! 


Heinrich. Sie lebt noch! rettet, rettet! 
Rofamunde, Es ift zu fpät! 
Die Kinder, D, Mutter! Mutter! 
(Sich über fie werfend.) 
Rofamunde, Gott! 


In Deinen Schutz befehl’ ih meine Kinder, 
In Deine Hand befehl' ich meinen Geiſt! 
(Sie ſtirbt.) 
Richard. Der Himmel ſiegt! 
Eleonore. Die Hölle ſteht vernichtet! 
Heinrich. König der Könige, Du haſt gerichtet! 


(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


Zoſeph Heyderid, 
j ober: " 
Beutfche Treue. 


wahre Anefoote, ald Drama in einem Aufzuge. 


Perſonen: 
Gin Hauptmann von den Jügern.. 


* a v von einem Linien-Infanterie-Regimente 
&in Kaufmann 

Ein Wundarzt | von Boghera. 

&in Bürger 


[Die Handlung geht in Voghera am Abend a der lacht von 
i ontebehr vor (9. Juni 1800).] Sqlach 


Erfter Auftritt. 
einfame Straße in Voghera. Ein Haus mit Xauben, wo Thüre unb Fen⸗ 
fchloffen find, macht den Hintergramd. Links ein Haus mit einer Stiege.) 
r Sauptmann, ſchwer an ber rechten Hand verwundet, fißt neben dem 
Dberlieutenant, der bejinnungslos auf der Stiege liegt. 

r Hauptmann. Kein Zeichen des Lebens, — Camerad, Du 
e3 liberftanden! — Und doch! — das Herz fchlägt noch. — 
Gott! ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen foll. — Sa! 
derz ſchlägt noch. — Wenn ich Hülfe ſchaffen könnte! — Nein, 
ih darf es nicht wünſchen, feine Martern dauern nur län- 
's iſt doch mit ihm aus. — Alle Häufer find zugerammelt, 
Jürger wagen fih aus Furcht vor den plündernden Franzofen 
auf die Straße; vergebens habe ih an alle Thüren gefchla- 
Niemand will öffnen, Niemand uns aufnehmen. Mit meinem 
ı Arm fann ich ihn nicht weiter fchleppen, er muß bier ſter⸗ 
— — Seine Prophezeihbung trifft ein. — Heute früh, ala er 
jeiner Compagnie an mir vorüberzog, rief er mir ben großen 
ied zu; ich lachte, aber er bat doch Recht gehabt. — Bor 
sm leichteren Blute müſſen fih die Ahnungen fcheuen, Tonft 
ih dieſe Nacht viel Erbauliches erfahren müſſen von meiner 
' und meiner verlorenen Freiheit. Aber ih bin mit fo fri- 
und fröhlichem Muthe in's Feuer gegangen, als gäb' ’8 gar 
Kugeln für mid; und nun fite ich bier, gefangen, verwundet 
noch nicht einmal verbunden! — Ich mag nicht in's Spital, 
ch weiß, was aus Diejem da wird; er hätt’ mir ’8 auch ge- 
— Gefangen! ’8 ift body ein verwünſchtes Wort! — Gefan- 
ich gefangen! — Ad was! der Kriegswürfel fällt wunderlich; 
mir, morgen dir. Sie hätten mid auch nicht befommen ohne 
verdammten Schuß; aber der Henfer mag fih mit einem lin- 
Irm durch fieben rechte fchlagen! — Still, da fommt Einer 
straße herauf, wahrſcheinlich ein Bürger; vielleicht bilft er mei- 
Cameraben. 


Zweiter Auftritt, 
Die Borigen. Ein Bürger. 


uptm. Halt! guter Freund! 

rger. Was joll ’8? 

uptm. Seht her! bier liegt ein Sterbender. Er tft vielleicht 
zu retten. Seid menſchlich und nehmt ihn aufl — 
rger. Gebt nicht! 
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Hauptm. Warum nicht? — 

Bürger. Weil 's nicht geht. — Habe zu Haufe be leben⸗ 
dige Gäſte, Die nichts zu eſſen haben, und feinen Platz obenbrein; 
wo foll ih mit dem Todien hin? 

Hauptm. Er ift noch nicht todt. 

Bürger. Wenn er jhon im Sterben liegt, braucht er nichts weis 
ter als den Pla, wo er fterben kann; an Hülfe ift jetzt in ber 
Berwirrung nicht zu denken. Den Platz zu fterben bat er aber 
bier weit bequemer als bei mir; haben fie mic doch ſelbſt ans 
meinem Haufe getrieben, und weiß Gott, aus was allem weiter! 

Hauptm. ft denn fein Wundarzt in der Nähe? 

Bürger. Mein ‚Gott, die haben alle Hände voll zu thun, auf 
dem Markte wimmelt 1 von Sterbenden, Oefterreihern und Fran- 
zojen — Alles durch einander! — 

Hauptm. Es ift einer der branften Soldaten der ganzen Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerbravfte wäre, ich kann ibm bod 
nicht helfen. 

Hauptm. Kann Euh Geld bewegen? — was verlangt Ihr, 
wenn Ihr ihn aufnehmen jolt? ich gebe Euch Alles, was ich habe. 

Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Uber, wenn ich 's gut 
bezahlt befime — ein Sinterftübgen hätte ich wohl, — 

Hauptm. Herrlih! Herrlich! 

Bürger. Ja herrlich hin, herrlich ber! Nur erft das Geld, fonft 
ift 's mit der ganzen Herrlichfeit nichts. 

Hauptm. Hier! (Sucht nad der Börſe.) Element! hab’ 's ganz ber 
geffen, die Voltigeurs haben mich rein ausgeplündert! — 

Bürger. Alſo fein Geld? 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! ‘ 

Bürger. Damit kann ich die dreißig hungrigen Chaffeurs auch 
nicht fatt machen. Hat der Herr fein Geld, jo laſſ' er mich unge 
ſchoren. 

Hauptm. Menſch! haft Du denn gar kein menſchliches Gefühl 
in Dir? ’ 

Bürger. Warum denn nicht, und obendrein nod ein verdammt 
lebendiges: Das heißt Hunger, Erſt muß ich fatt fein, dann fommt’s 
an die Uebrigen, 

Hauptm. Er fiel fitr jein Vaterland, er biutete für Euch, und 
Ihr verſchließt ihm grauſam Eure Thüren! — 

Bürger. Wer hat 's ihm geheißen? 

Hauptm. Seine Ehre, ſein Kaiſer! 

Bürger. Da mag er ſich von der Ehre füttern und vom Kaiſer 
furiven laſſen — mich geht ’8 nichts an! 

Hauptm. Schändlich! ſchändlich! — Der Menſch gebt den Men- 
ſchen nichts an! 

Bürger. Treibt 's nur nicht jo arg, forg’t lieber für Euch, Ihr 
jeid ja auch verwundet. Geh't auf den Markt zu den Chirurgen. 
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uptm. Ich gebe nicht von der Stelle, bis ich weiß, was aus 
m braven Cameraden wird. — Wenn Hilfe möglich ift, will 
ihm bringen; ift fie nicht möglich, jo fol ihm wenigftens 
fterreichiiche Bruderhand die Helvenaugen zubrüden. — 
ger. Nach Belieben, nur verlang't nicht, daß ih Euch Ge- 
ft leiſten fol. Gehabt Euch wohl; ich muß fehn, wo ich alt- 
3 Brod und ſauern Wein befomme, fonft freffen mich bie 
; Bielfreffer in einem Tage zum Bettler. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen (ohne den Bürger). 


ptm. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich bes rechten Armes 
3 geweien, und hätte ich meinen Degen noch. — Hätt’ ih 
. Degen noh! — Donner und Wetter, was ein paar Stum- 
un! — Heut früh ftand ih an der Spite von hundert unb 
g braven Burichen, die meinen Winken gehorchten, und jekt 
ir fol’ eine Krämerfeele das bieten! — Der verbammte 
I! — Und wie der Kerl jubelte, als mir der Degen aus ber 
ſank! — Element, 's fängt jett an abjcheulich in der Wunde 
men! — wie hölliſches Feuer! — Der Arm wird wohl d'rauf 
— Nun! was ift 's weiter? — Hat mander alte Bater fein 
z Kind zu den Fahnen geführt, hat manche hülflofe Mutter 
zte Stüße, ihren Sohn, dem Baterlande geopfert, was fol 
h jperren, wenn 's an einen Arm geht. Müßte mir ’8 ja 
fallen laffen, wenn fie mir ’8 Leben genommen hätten, und 
dott! ich hätt’ es für meinen Kaifer, für meinen guten, gro- 
ifer, raſch und freudig bingeworfen! — Still, rührt er fid 
— a, ja er kömmt zu fi, — er jchlägt die Augen auf. 
nerad, willflommen im Leben! — Was flehft Du fo ftarr 
ih? — Befinne Dig! — Erlenne Deinen Waffenbruder! 
ı 8, Dein Freund; das ift Deines Kaifers Rod, das ift das 
ben Deines Vaterlandes. Wir find zu Voghera; Du kannſt 
werben, der Feldherr wird uns auslöfen. 
Lieutenant. Bin ich gefangen? 
tm. Ja! — wir find in Feindes Gewalt! 
l. Gefangen! — 
tm. Nun! laß Dir fein graues Saar barliber wachlen, das 
bravſten Soldaten ſchon paſſirt; die Kriegsfortung ift ein 
liches Weib! — 
. Barum nicht tobt! — Warum nur gefangen? — 
tm. 's ift doch um einen Grad beffer. Der Tod läßt Kei- 
der auswechſeln. 
. Bir find gefchlagen? 
tm, Nur zurückgedrängt. Der General Lannes hatte die 
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Uebermacht zu ſehr auf ſeiner Seite. Unſer Corps mußte über die 
Scrivia zurück. — 

Oberl. Zurück über die Serivia? — 

Hauptm. Still davon! — Wie fühlſt Du Dich jet? Schmerzt 
Did Deine Wunde fehr? 

Oberl. Hätteft Du mid mit einem Siegesworte 
glaubte an Rettung; jetzt fühle ich, daß der Schuß tödtlich ift, und 
hab’ auch feinen Wunjch mehr, zu leben. 

Hauptm. Schone Deine Bruſt. — Sprich nit. — Vielleicht. 
— Ein Wunder wäre nicht unmöglich, Deine Natur iſt ſtark. 

Oberl. Der Körper iſt 's gegen körperliche Leiden, aber er bengt 
fi) dem Seelenfchmerze. 

Hauptm. Still, folge meinem Rathe, ſprich nicht D viel, 

Oberl. Soll id) die paar Diinuten, die ih noch leben will um 
noch zu leben habe, in ſtummer Dual verjammern? Nein, laf 
mic zum Abjchied aus vollem Herzen zu Dir ſprechen. Das fer 
bende Leben brängt die lebten warmen Blutftröme nach meine 
Bruſt und giebt mir Kraft zum Reden. — Wie fteht 's mit un 
jern Cameraden? 

Hauptm. Wie ih Dir ſchon gejagt, fie zogen ſich zurück übe 
die Scrivia. Caſteggio und Voghera ſind in des Feindes Hand. 

Oberl. War 's ein ehrenvoller Rückzug? 

Hauptm. Das will ich meinen! Die Truppen haben ſich wie 
—ã— geſchlagen. Nur dieſe Uebermacht konnte ſie zum ka 

ingen 

Dberl. 's ift doch ein braves, herrliches Voll, meine Oeſter⸗ 
reicher, Meine Leute hättet Du ſehen jollen! Helben waren 6 
Geftanden find fie wie die Felfen im Meere. Gott ohne ihr 
Treue! E3 werden nur Wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptm. Dir batteft die VBorpoften? — 

Dberl. Ya, Bruder. As wir heut Mittag bei Cafteggio am 
langten und abfochen wollten, fam, wie Du weißt, die Nachricht, 
Marſchall Lannes fer nicht mehr meiß und drohe und anzugreifen. 
Ich wurd mit meiner Compagnie und einem Zug leichter Reiter 
von Lobkowitz vorgeworfen, um ben Feind jo lange zu befchäftigen, 
bis das ganze Corps fchlagfertig fei. 

Hauptm. Go gut warb mir 's nit! — 

Dberl. Ich merfte bald, morauf es bier anlam und daß das 
Wohl des ganzen Armeecorps, vielleicht noch mehr, auf dem Spiele 
ſtehe. Kaum war ich bei dem Defild angelangt, wo ih Halt mr 
chen jollte, als ich den Vortrab der Franzofen im Sturmmarfd an 
rüden ſah. Mir hatte es jchon den ganzen Morgen wunderbar ſchwer 
und ahnungsvoll auf der Bruft gelegen, als wäre meine Zeit aus, ald 
müßte ich heute dem Tode meine Schuld bezahlen. Als ich jetzt die 
feindlichen Bajonette die Schlucht herunter blinken ſah, ward mir's zur 
Gewißheit, heute würde meine Kugel geladen. Gedrängt von dem 
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le meiner Todesnähe, rief ich meinen treuen Corporal, Du 
t ihn ja, den alten ehrlichen Heyberich, fibergab ihm die Com- 
ekaſſe und meine eigene Börſe, mit dem Bebeuten, jene dem 
ten, dieſe meinen guten eltern zuzuftellen, als das ganze 
ächtniß ihres Sohnes, der für feinen Kaifer gefallen ſei. Da- 
hickte ich den alten Mann fort, vem die hellen Thränen in den 
ı ftanden, und der mich faft fußfällig bat, ihn in ber Tobes- 
: bei mir zu behalten. Der gute ehrliche Joſephl — Er ahnete 
was jeinem Oberlieutenant bevorftand! — Der Abfchieb von 
alten Freunde war mir ſchwerer geworben, als ich Dachte; zu 
: Zeit wedten mich die Schiffe der Franzoſen. Nun galt ’8. 
> Leute fochten wie die Eber und wichen feinen Fuß breit 
. Die Leichen der Feinde thlirmten fich vor uns, denn meine 
je zielten gut; aber um mich her fanten viele. Meine Offt- 
maren mit die erjten. Zuletzt ftand ich noch nach einem ftunden- 
ı Kampfe mit eilf Dann, eilf Dann von neunzigen! ben 
menden Feinden gegenüber, Da befam ich diefen Schuß, fant 
men, und weiß nicht, was meiter mit mir geichehen. Ich er- 
in Deinen Armen zum erften Vale. 
ıptm. Darüber vermag ih Dir Aufflärung zu geben. Deine 
zogen fich zurüd, als der gefallen war, der ihnen’ vorgefoc- 
atte; Die Lieutenants Stanıbah und DOttilienfeld, die, von 
andern Seite vom Feinde geworfen, an Dir vorlibereilten, 
Did auf und trugen Dich eine Strede weiter, bis fie, von 
fiihen Chaſſeurs eingeholt, Did Deinem Schidjal iiberlaffen 
n. Die Feinde wollten Dich plüntern, da brasden einige 
n aus dem naben Gebüjch, trieben fie zurüd, legten Dich 
we Gemehre und brachten Dich jo nach Cafteggio, von wo 
F.⸗“M.⸗L. Graf Oreilly durch einen Mann von Naundorf 
n nad Voghera jehaffen ließ. Dieſer war ’8 auch, der mir 
wtjeßung Deiner Tagsgefihichte lieferte. 
rl. Und Tu? | 
ıptm. Obwohl wir durch Deine heldenmüthige Aufopferung 
. Stand gejet worden waren, una aufzujtellen, jo vermoch⸗ 
iv doch nicht, der Uebermacht, die jet von allen Seiten auf 
sbrach, zu wirerftehen. Wir verließen Cafteggio und zogen 
ur Voghera zurüd. Am obern Thor befam ih den Schuß 
ı rechten Arm, wurde gefangen, jehleppte mich hierher, fand 
und beſchloß ſogleich, mit Dir gemeinfhaftlid das Schidjal, 
18 beſtimmt iſt, abzuwarten. 
ri. Wie? Du bift verwundet? — doch nicht gefährlich? — 
ptm. Glaube nicht! 
rl. Bift Du nod nicht verbunden? 
ıpim, Nein! 
rl. So eile Dich doch! 

ch doch 99 * 
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Hauptm. Nein. 

Kerl. Dein Zaubern kann Dir tödtlich fein! 

Gauptm. Erft muß ich wiflen, was aus Dir wird. 

Kerl, Freund, ich fterbe! — 

Bauptm. Das ift nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

Oberl. Mir wird feine und ic mag auch feine. 

Hauptm. Das heifst gefrewelt! 

Dberl. Erhalte Deinem Kaijer einen braven Officier! 

Hauptm. Deswegen bleibe ich. 

Hberl, Nein, deswegen follft Du gehen! — Laß mir nicht dei 
bittere Gefühl, daß mein zaubernder Tod den Deinigen beſchler⸗ 
wigt habe, — Roc ehe die Sonne finkt, bin ich erlöft. 

Bauptm. Meine Hand fol Dir mwenigftens die Augen zubrüden. 

Oberl. Der Genius meines Baterlandes brüdt fie mir zu. 

Hauptm. Ich fite nun fchon drei Stunden bei Dir! 

Dberl. Deswegen verliere jett feinen Augenblid mehr au 
rette Dich! 

Hauptm. Wenn Dir zu helfen wärel — 

Dberl. Mir ift nicht zu helfen! Laß mich rubig fterben mb 


gehe. — 

Hauptm. Bruder! — 

Dberl, Geh’ und reite Di. Dein alter Vater Iebt noch, veik 
Did ihm, rette Did Deinem Kaifer! 

Hauptm. Was gelte ich, wenn Du ftirbft! — 

Kerl, Grüße meine Freunde und geh’! — 

Hauptm. Haft Du gar feine Hoffnung des Lebens? 

Dberl, Keine! — rette Dig! — 

Hauptm. Drücke mir noch einmal die Hand; die rechte ift zer 
fchmettert, mußt ſchon mit der linken vorlich nehmen. 

Dberl, Bruder — leb' wohl! — 

Hauptm. Gott tröfte Di in Deiner Todesſtunde! Fr wohl! 


Bierter Auftritt. 
Der DOberlieutenant (allein). 


Oberl. Der lette Abſchied! — Top! ich zittre dir nicht; aber wenn 
ih mir 's denke, das war das letzte Menfchenauge, das mir leudh⸗ 
tete, jo ſchaudert 's doch durch meine Seele. — Alſo meine Reh 
nung ift abgejchloffen, mein Teftament ift gemadt. — Möge Gott 
die guten Eltern tröften, wenn ber ehrliche Heyberich ihnen mein 
Bermähtniß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel fei Dank, ih 
darf ten Augenblid der Auflöfung nicht ſcheuen. — Hab’ es nit 
gedacht, ale ich in der Schule den Horaz überſetzte, Daß ich das 
dulce pro patria mori an mir felbft prüfen könnte. — Sa, bei 
dem Allmächtigen, ber unfterblige Sänger hat Recht: es if füß, 
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in Baterland zu fterben! — O könnt’ ich jetzt vor allen jun» 
treuen Herzen meines Bolfes ftehen, und e8 ihnen mit ber 
Kraft meines fliehenden Lebens in die Seelen donnern: ed 
3, für fein Baterland zu fterben! Der Tod bat nichts Schred- 
wenn er bie blutigen Xorbeern um bie bleihen Schläfe win- 
— Wüßten das die falten Egoiften, bie ſich hinter ven Ofen 
hen, wenn das DBaterland feine Söhne zu feinen Fahnen 
wüßten das die feigen niedrigen Seelen, die fih für Mug 
yeionnen halten, wenn fie ihre Revensarten ausframen, vote 
ch ohne fie geben werde, zwei Fäuſte mehr ober weniger 
nicht in ber Waagſchale des Siegs, und was der erbärmlichen 
ichte mehr find — ahneten fie die Seligfeit, die ein braver 
t fühlt, wenn er für Die gerechte Sache blutet, fie drängten 
ı bie Reihen. Freilich wird 's auch ohne fie geben, freilich 
zwei Fäuſte den Ausichlag nicht; aber hat das Vaterland 
ein gleiches Recht auf alle feine Söhne? Wenn ber Bauer 
: muß, wenn der Bürger feine Kinder opfert, wer darf ſich 
ließen? Zum Opfertode flir die Freiheit und für die Ehre 
Nation ift Keiner zu gut, wohl aber find Biele zu fchlecht 
— Schnell zu den Fahnen, wenn eich die innere Stimme 
lafft Vater und Mutter, Weib und Kind, Freund und Ge- 
entfchloffen zurüd; ftoß't fie von euch, wenn ſie euch halten 
: — ben erften Platz im Herzen hat das Baterland! — Was 
mich für ein Geift? — will die fühne Seele mit dieſen bei- 
Worten Abfchied nehmen? — Ich merde ſchwach! — bie 
ne bricht. — Wie Du willft, mein Gott und Bater! ich bin 
(Er wird ohnmächtig.) 


Fünfter Auftritt. 


iorige. Der Eorporal (ein Tuch un den Oberarm, jebr erhitzt und ab» 
pannt, dann ſich Gewalt antbuend, bis feine Kraft endlich ftufenmeife 
zujammenbricht). 


rporal, Kaum fann ich weiter! — Wenn ich ihn nicht bald, 
gleich finde, find alle meine Anftrengungem umjonft. Die 
Knochen wollen zufammenbregen! — Auf dem Marfte liegen 
hundert Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant ift nicht 
— Der Syuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu breit 
— Hielten mid doch die eignen Leute für einen Deferteur! 
eſertiren! — Ih! — Diene meinem Kaifer nun fünf und 
3 Zahre, und ich deſertiren? — Habe ich nur meinen Ober⸗ 
lant gerettet, den Weg zu meiner Fahne will ich ſchon wie⸗ 
nden! — Element! — ein Officier von unſerm Regimente! 
„tt! 's iſt mein Oberlieutenant! 's iſt mein Oberlieutenant! — 
ſich bei ihm nieder.) Allmächtiger, ich danke Dir! er iſt gefunden, 
b' ihn wieder! — Ya! wieder hab’ ich ihn, aber wie? — 
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Todt! — todt! — Nein, nein, er kann nicht todt ſein, er darf 

nicht tobt fein. — Hätte mir Gott mein Wagſtück nur darum ge 

fingen laffen, um feinen Leichnam zu finden? — Er muß wieber 

wach werden, bamit ich ihm. wenigftens Die Augen zudrücken Tann. 

— Das Halstuc muß auf! — So! — nun will ich ſehen, wo 

ih Wafler finde! Gott! laß mich alten Kerl nicht verzweifeln! — 
(Eilt ab.) 

Oberl. (wacht auf). Ah! kann ich denn noch nicht fterben? — Roh 
immer nicht! — Tod, mad’ 's kurz! wie lange fol ih mid 
quälen? — 

Corp. (kommt mit Waſſer im Helme). Dem Himmel fei Dank, da 
bring’ ih Waſſer. — — 

Oberl. Was ſeh' ih? — Heyderich! — Sollte ih mich and 
in Deiner Seele betrogen haben? — Deierteur? — Pfuil Pfuil 

Corp. Gott! er bewegt fih! — er lebt! Herr Oberlientenant, 
mein theurer Herr! — Ad, die Freutel — 

Kerl, Weg von mir, verbittre mir nicht den Teßten Augenblidl 

Corp. Nun ift alle Dual vergeffen! — 

Oberl. Bift Du gefangen? — 

Corp. Nein, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Wie famft Du hierher? — 

Corp. Gott fei Dank! — ich bin dejertirt! — 

i Oberl, Sort Schurfel laß mich nicht in meiner Todesſtunde 
ucen ! 

Corp. Um Chrifti willen, Herr Oberlieutenant! was ift Ihnen? 

Dberl, Elende Seele! — läßt fih durch eine Hand vol Dir 
caten verführen, jeine fünf und dreißigjährige Treue zu brand 
marfen! — Aus meinen Augen! 

Eorp. Herr Oberlientenant! Sie find fehr hart; das habe id 
bei Gott nicht verdient! — 

Oberl. Haft Recht! Du verbienft eine Kugel vor ben Kopf, 
Deferteur! — 

Corp. Wenn Sie wüßten, warumt ich defertirt bin! 

Oberl. Kein Schurke ift jo dumm, daß er nicht einen Grund 
für feine Niederträchtigfeit fände, 

Eorp. Herr Oberlientenant, der Schuß, den ih da im Arme 
habe, thut web; aber ter Stih, den mir Ihre Worte in's Herz 
drücken, der thut ’S zehn Dal mehr! — 

Dberl. Kerl! mad’ nicht ſolche ehrlihe Augen! Spiele ben 
Schurken frei vor mir; ich bin gefangen und verwundet, und kann 
Dir nichts thun. 

Corp. Brechen der Herr Oberlieutenant einem alten ehrlichen 
Kerl das Herz nicht! Ich bin deſertirt, ja, aber um Sie zu retten! 
Sch habe all’ Ihr Geld bei mir; womit kann ich Ihnen am ſchnell⸗ 
ften helfen? 

Oberl. Menſch! 
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rp. So wahr mir Gott helfe in ber Todesſtunde, deswegen 

h da, deswegen hab’ ih den Schuß im Arme. Wie find 

u retten? — 

ri, Heyderich! — 

ep. Ich meinen Kaiſer um ſchnödes Geld verlaſſen? — Ich? 

err Oberlieutenant, das war hart! — 

ri. Freund! Camerad! — Was ſoll ih Dir ſagen? wie 

» 8 wieder gut machen? — 

ep. Iſt ſchon wieder gut! — Wenn mich der Herr Ober 

tant nur wieder freundlich anjehen und mich den alten treuen 

rich nennen. 

rl. Alter treuer Heyberich! 

7. So, Herr Oberlieutenant! fol — nun ift Alles wieber 

en. Wie kann ih Sie retten? — 

ri, Rettung ift nicht möglich! — 

P. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — laſſen Sie mid nur 

i! — Erft müffen Sie in ein weiches Bette, dann den Wund⸗ 

er, und gute, gute Pflege! 's ſoll ſchon gehen! — ich komme 

Nacht von Ihrem Bette. 

rl, Treue Seele! — 

?. Laſſen Sie mich nur mahen! — Das Haus da fieht 
genug aus. Die Leute haben fih eingeichloflen aus Furcht 

en plündernden Franzujen. Sie werden jchon aufmaden 

I — Aber der Herr Oberlientenant hätten mich doch nicht 

ion Deſerteur für's Geld halten ſollen. Hätten 's doch nicht 
ollen 

ri. Vergieb mir, alter Freund! — 

p. Iſt ja ſchon längft vergeben, ift ja nicht mehr der Rede 
— Sie find doch mein guter Herr Oberlieutenant. — Nun 

n die Thür. (Pocht.) Heda! mach't auf! mein fterbender Ober- 

ant muß Hülfe haben! Mach't auf, ich bitte Euch bei allen 
n! Mach't auf! ſeid barmherzig! — 

rl. Es bört Did Niemand. 

p. Sie hören mich wohl, fie fürchten fih nur. Ich höre 
r flüftern. — Seid barmherzigl — Mach't auf, ein Ster- 
ruft nah Euh! Mach't auf! — Element, wenn 's nicht 
ıten geht, fo probiren wir 's auf Soldatenmanier. 

rl. Es hilft Dir nichts, 

p. 's fol fchon helfen. — Donnerwetter! mach't auf, ober 
fchmettere die Thür, und dann Gnade Gott Euch Allen! 
auf! — Ich will Euch lehren, Reſpect vor meinem fter- 
Oberlieutenant zu haben. — Mach't auf, oder ich breche auf. 
ıme im Haufe, Gleich ſoll geöffnet werden; ſchon't nur uns 
bens! 

p. Sehen Sie, Herr Oberlieutenant, es hilft ſchon! — Euch 
chts geſchehen. Mach't nur aufl — Nun! wird 's bald? 


520 . Sojepp Heyderich. 


Stimme im Haufe. Gleich! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlientenant! der Schlüffel knarrt fchen 
im Schlofie. 

Dberl. Rettung ift doch nicht für mid. 

Corp. So ift 's wenigftens Erleichterung. 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dem Haufe). Die Borigen. 


Saufmann, Womit kann ich helfen? Ich will Altes thun, was 
‚ in meinem Vermögen fteht. — 

Corp. Herr! nehmt da den tödtlich bleffirten Dfficier in Euer 
Haus auf; forg't für einen Arzt, und Euch fol dafiir Alles geht 
ren, was- ich geben kann, dieſe Börſe. 

Kaufm. Sie ſind ja Oeſterreicher! 

Corp. Gefangene und bleſſirte Oeſterreicher! 

Kaufm. Ach, wie gerne wollt’ ich helfen, aber ich kann nicht. 

Corp. Warum nicht? 

Aaufm. Die Feinde find in der Stadt, ih könnte — 

Eorp. Ungelegenheiten haben? Pfui, Herr, was geben Eud 
Ungelegenbeiten an, wenn Ihr einen Menſchen retten könnt. 

aufm. Aber — 

Corp. Iſt Euch das Geld nicht genug? — 's find über hundert 
Ducaten. 

aufm. Alles gut, aber — 

Corp. 's iſt Euch nicht genug? — 

Kaufm. Das Gold — 

Corp. Halt! Geld hab’ ich nicht mehr, aber — bier hab’ ic 
eine filberne Uhr, ’8 ift mein ganzes Vermögen — nehmt fie und 
rettet meinen Oberlieutenant! 

Kaufm. Braver Mann! 

Dberl. Heyderich, alte treue Seele! — 

Corp. Beſinn't Euch nicht lange, nehmt. — Ich brauche fie doch 
nicht mehr, meine Zeit bat ſo bald ausgejchlagen! 

Kaufm. Herr Corporal! Ihr Oberlieutenant muß ein trefflicher 
Menſch fein, da er fich ſolche Liebe, ſolche Treue verdienen konnte 
Behalten Sie Ihr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ich nehme Sie 
Beide auf, geſchehe mir aud deswegen, was da wolle! 

Corp. Eure Hand, wackrer Herr! — Gott jet Dank, mein Ober 
lieutenant wird gerettet! 

kaufm. Sie find Menfchen, das follte mir ſchon genug fein; 
aber Sie find edle Menſchen und Defterreicher obendrein, und es 
iſt Keiner beffer öfterreichiih im Herzen, als id — mein Hans if 
Ihnen offen. 
Corp. Ya, Herr! Defterreicher find wir, Gott Lob! wir find 
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Defterreiher! — Die Hanb drauf. Der Krieg mag ein an⸗ 
Feldzeichen bier auffteden, wir bleiben doch Landsleute! — 
ufm. Zopp! — Nun laflen Sie uns eilen, Sie in's Hans u 
an, Herr Oberlieutenant, dann fuch’ ich einen Wundarzt, der 
yerbinden ſoll. 

erl. Laſſen Sie mich unterdeß im Freien, es ift mir leichter 
r frifchen Luft, als drinnen im engen Zimmer. Laſſen Sie 
bier, bis ber Wundarzt enticheivet, ob mein Leben möglich 
Muß ih fierben, jo möcht ich gern unter biefem ſchönen 
rel ſterben! 


ufm, Ich eile nah dem Wundarzt. — Herr Gorporal, gehen 

ws Haus und lafien Sie ſich Erfrifchungen geben. Ben 
Kinder die öfterreihiihen Farben ſehen, bringen fie Ihnen 
was fie haben. — 

rp. Nur jchnell ven Wunbarzt! 

ufm. Im fünf Minnten bin ich mit ihm zurüd. (em. 


Siebenter Auftritt. 
Der Oberlieutenanut. Der Eorporal. 


ep. Nun, Herr Oberlieutenant, nun ift Alles ſchon gut. Zie 
Ste die Fourierſchützen zurüd, die auf dem Kirchhof Onartier 
n follten; der große Seneral- Duartiermeifter da droben läßt 
twoch nicht aufbrechen. 
ri, Geh’ in's Haus, guter Heyderich, und ſtärke Dich; mir 
, Du thuft Dir Gewalt an. — Joſeph, Du bift alt. Mache 
nicht muthwillig frank, 
rp. Sorgen Sie nicht, Herr Oberlieutenant, ich hab’ eine 
Natur; mag der verfluchte Schuß immerhin brennen, Das 
den Hals nicht, 
rl. Mein Gott! Deine Wunde! Wie habe ih das vergeffen 
il! — , 
rp. Es bat nichts auf fih, 's iſt nur ein Streifſchuß, i 
vergleichen Dinger mehr auf dem Leibe — Jetzt aber wi 
ı und einen friſchen Trunf für Sie holen, das fol Sie flär- 
— Erſt geben Sie mir noch einmal die Hand; fo! Dante 
Jerzen, Herr Oberlieutenant, Sie find Doch ein braver, freu 
: Herr! Und hätte mir 's auch das Leben koſten follen, id 
Sie wieder haben müſſen. — Nun, der Himmel bat ein 
m gehabt, ließ ſolch' alten Krieggmann nicht verzweifeln, ver 
ehrlich mit feiner Fahne und feinem Kaiſer meint! — 

(Ab in's Haus.) 
wi. Treues, herrliches Herz! Und ich konnte dich verkennen? 
Gedanke, daß folche Menſchen unter diefer Sonne leben, macht 
w Licht faft wieder wünſchenswerth. — Und warum ſollte ich 
feben wollen? Warum follte ih ein Dafein verwünſchen, 
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wo mir vielleicht noch manche Freude blüht, wo ich os manches 
Gute beginnen und vollenden fann? — Sind alle Pläne mit 
einem verlornen Treffen untergegangen? — Beim em’gen Gott, 
ih fühl 's, ich habe noch Anſprüche an diefe Erbe, ich dabe ‚ng 
eine Stimme in ber Entſcheidung des Lebens. — Wer eble 
jgen um ſich fieht, bie feinem Herzen verwandt find, ber u ja 
ungern ans ihrer Nähe in die Einjamfeit des Grabes gehn. 

Corp. (amd dem Haufe mit einer Flaſche Wein und einem @lafe). 
Hier, ‚Herr Oberlieutenant, einen friſchen, kräftigen Trunk Wein. 
Der wird neues Feuer in Ihre Adern gießen. Nur zul — Sol 
Hat ’8 geſchmeckt? 
fe Kberl. Ein erquidender Zug! — Du haft doch ſchon getmm 

n? — 

Corp. Kann warten. 

Oberl. Noch nicht getrunfen? Warım? 

Corp. Ich habe feinen rechten Durft, 's mag wohl won ber 
Müdigkeit berfommen; e8 wird fich ſchon wieder geben! 

Dberl. So fee Did. — Haft Du Fieber? — 

Corp. Gott behüte! 

Dberl, Gieb mir nod einen Schlud! — So! ich dank. — 
Rum erzähle mir doch endlich, wie famft Du nah Boghera? 

Corp. Ich war jhon mit über die Scrivia hinüber, als id ben 
völligen Rüdzug unſers Corps erfuhr. Jetzt mußt bu zu deinem 
Oberlieutenant, das war mein erfter Gedanke. 

Oberl. Wackerer Camerad! 


Corp. Ich machte alſo rechtsum, ging zurück und fragte alle 
vorüberziehende Regimenter nad dem unſrigen, bis ich es endliqh 
fand. Wo iſt mein Oberlieutenant? rief ich. Todt! ſchrie mir 
einer entgegen; todt! ſchrie ein anderer, ich habe ihn fallen ſehn. 
— Er liegt mit achtzig Mann ſeiner Compagnie in den Defileen. 
Gott tröſte ihn! rief ein Dritter. Mir wollte das Herz brechen, 
aber ich hoffte noch immer; wußte ich doch, wie Viele noch leben, 
die Alle für todt ausgeſchrieen wurden. 

Oberl. Viel beſſer iſt 's doch nicht. 

Corp. Endlich ſah ich einen Mann von unſerer Compagnie. 
Wo iſt unſer Oberlieutenant? ſchrie ih ihn an. Der bat 's über⸗ 
ſtanden, war die Antwort; ſie haben ihn im Streit zurückgetragen, 
nachher iſt er auf dem Felbe todt liegen geblieben. Dennoch gab 
ich Sie noch nicht verloren; ich war feſt überzeugt, Sie müßten 
noch leben. Wie wahnſinnig lief ich nun durch alle Reihen; habt 
ihr meinen Oberlieutenant nicht geſehn? war meine ewige Frage. 
Ueberall ein „Nein“ oder ein „Todt.“ — Schon wollte ich ver⸗ 
zweifeln, ba rief endlich ein hervorſprengender Huſar: ein Off 
cier von unſerm Regiment liege in Boghera töbtlidh verwundet 
und werbe die Sonne wohl nicht mehr untergeben ſehn. — Des 
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n Sie fein; ſchnell war mein Entſchluß gefaßt, Sie zu ret⸗ 
md wär ’8 mit Gefahr meines Lebens. 

rl, Edler Dienih! — 

rp. Die Compaguie-Caffe übergab ih bein Major, der eben 
rritt, und lief zur Scrivia zurück. Dort ſchlich ich mi 

uniere Borpoften, ſprang in den Strom und ſchwamm durch 
rl. Heyderich, Heyverih! wenn ich Tir das je vergeile! — 
7. Schon gut, Herr Oberlieutenant, ſchon gut! Unſere 
am Ufer, bie mich für einen Deferteur "hielten, feuerten auf 
einer fireifte mic ba am Arme; aber was that '8? ich kam 
inüber. — Ich ein Deferteur! ich übergeben? Da hätte ja 
err im Himmel mit dem Blig drein fchlagen müſſen, wenn 
er Kerl noch zum Schurken werben wollte. 

rl. Und ih babe Dir das zutrauen künnen? — 

p. Sapperment! jal Nun jehen Sie, Herr Oberlieutenant, 
ab’ ih richtig ſchon wergeflen, fonft hätte ich 's nicht er- 
— Run, ih kam hinüber. „Qui vive!“ jchrie mich ein fran⸗ 
v Vorpoften an; „Dejerteur!” antwortete ich, unb man ließ 
ingehindert weiter, Ich lief mehr, ale ih ging So kam 
ch Voghera, wo ich lange Zeit vergeblih auf dem Marfte 
ben Todten und Sterbenden ſuchte, bis mid das gute Glüd 
e Strafe zog. Und jettt hab’ ich Sie wieder, und Sie wer« 
rettet. — Herr und Gott! ih will ja nun berzlih gerne 
! weiß ich doch, mein Oberlieutenant ijt verjergt. 

ri. Camerad! ih bin Dein ewiger Schuldner! — Gieb 
ie Hand — ad was — laß Tich lieber recht brüderlich um« 
‚ Du treues, ebrliches Herz! Komm! 

p. Herr Oberlieutenant! — — 

rl, Komm, Kriegscamerad! 

p. Wird fich nicht ſchicken! 

rl Mac’ Feine Zaren und komm an mein Herz, alter 


p. Nun, wenn 's denn einmal fo fein fol. (umarmt ihn.) 
8-Oberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber den Kuß 
y nicht für al’ Ihre Ducaten! — 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 


fm. Hier, Freund! Hilf, wenn Du noch helfen kannſt; es 
Ehrenmann. 

id. Das weißPich woraus, wenn ic den Rod jehe. — Herr 
utenant? 

A. Wollen Sie mir helfen? — 

id. So viel ih kann. 

p. Nur raſch, nur raſch! da iſt Feine Zeit zu verlieren! — 
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Wund. Wo iſt die Wunde? 

Oberl. Hier. 

Wund. War der Blutverluſt ſtark? — 

Dberl, Darüber kann ich nichts beſtimmen, da ich erſt vor einer 
halben Stunde wieder zur Beſinnung gefommen bin. 

(Der Wundarzt kniet vor ihm nieder umb unterfudht die Wunde.) 

Eorp. (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie davon? macht er 
ein bedenkliches Gefiht? — wird mein Oberlieutenant gerettet 
werden? " 

&aufm. Ich hoffe! — mir fcheint, der Wundarzt ift nicht ängſt⸗ 
lich; — Übrigens ift der junge Mann fehr geſchickt in feinem Fache, 
und wird gewiß Alles anwenden, um den braven Offlcier zu reiten. 

Corp. Warum ih das nicht auch Tann! — Herr Gott! das 
ſollt' ich verftehen! — das wär' eine Freude! — Herr! fragen 
Sie doch, — was er denkt, ob er glaubt — — 

»Ganfım. (zum Wundarzt). Nun? 

Wund. Gefahr ift wohl da, doch Rettung wahrfcheinkich; ich 
glaube verfichern zu können, der Herr Oberlieutenant kommt davon! 

Corp. Bictoria! mein Oberlieutenant fommt davon! — Herzens 
Doctor, iſt's wahr? — Bictoria, Victoria! Nun, jo danke ih Die, 
großer Gott! daß Du mir mein Bischen Kraft noch jo lange ge 
laſſen haft; jest mag 's zuſammenbrechen; ift doch mein Ober 
lieutenant gerettet! — Pictoria! er fommt davon! — 

Aberl. Gute, treue Seele! 

Wund. (zum Kaufınann). Eile jeßt, Freund, und bereite file dem 
Oberlieutenant ein Stübchen mit einem guten Bett; dann woller 
wir ihn hinauf ſchaffen, und gute Koft, gute Pflege und Die gute 
Natur folen gewiß ihr Recht behaupten. 

Kaufm. Ich eile (Ab in's Haus.) 

Oberl. Herr Doctor, vor allem unterſnchen Sie meinen braven 
Corporal da. Er hat einen Schuß im Arm, und bat ihn für mid 
befommen. PVerbinden Sie ihn aufs Beftel — 

Corp. Erft Sie, Herr Oberlientenant! — 

Kberl, Sobald ih im Zimmer bin, nicht eher. 

Wund, Laſſen Sie doch fehn, Herr Eorporal. 

Corp. 's iſt nichts. 

(Der Wundarzt unterſucht die Wunde.) 

Kerl. Nun? 

Wund. Die Verlegung ift bebeutend. 

Eorp. Gott behüte! — (Leije.) Stille! 

Wund, Gefährlich. 

Corp. (leife). Stille Doch, ftill! “ 

Wund, Yhr Puls tft ſehr angegriffen. 

Dberl. Mein Gott! der alte Mann, die Erhigung und der Sprung 
in die Scrivia! 

Corp. (letfe). Element, fchweigen Sie do! — 
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Veperig! 

und, Ich hab’ 's geahnet. Der alte Körper, bie ungeheure 

enpung, bie plößliche Erkältung, der Schuß, der Blutverluft — 

etten Sie, Herr Doctor, retten Sie! — 

und. Sch glaube, es ift vergebens. Das Grab forbert eine 

t verfallne Schuld. 

erl. Er war fo ein braver, braver Soldat, und foll fo elend 

n, nicht in rühmlicher Schlacht bei feiner Fahne! 

rp. Rühmlih? — Herr Oberlieutenant, ich fterbe zwar nicht 

einer Fahne, aber ich fterbe Doch für meine Fahne; denn ic 
meinem Kaifer einen wadern Officier erhalten, nnd ih bin 
: Darauf, als wenn ich das Feldzeichen gerettet hätte. ahnen 
fih wieder ftiden und vergolden, folh einen Helden, wie 
n Oberlieutenant, findet man jobald nicht wieber. 

and. Fühlen Sie Beängftigungen auf der Bruſt? 

rp. 's will mir faft das ven abdrüden! — 

md. Denken Sie an Gott! 

rp. "Mit meinem Heiland bab’ ich heute früh ſchon abgerech⸗ 
ich brauche nur Abſchied von meinem Oberlieutenant zu 


m. 

erl. Joſeph! Joſeph, Du ftirbft für mich! — 

rp. Meine Augen werben ſchwach! — Wo ift Ihre Hand? 

Hand, Herr Oberlieutenant! — Geben Sie mir fie zum leß- 

tale. — So! — Leben Sie wohl! — Ein Teftament brauch' 

ht, Kinder hab’ ich nicht, habe nichte, als Die Uhr; Herr Ober- 

ıant, nehmen Sie fie als ein Andenken von einem alten ehr- 
er, der Ihnen treu geweſen ift, treu bis in ven Tod! — 

ri. Muß ih um biejen Preis gerettet werben ! 

rp. Und wenn Sie wieder in's Baterland kommen, jagen 

s meinen Cameraden, bas ift mein letzter Wille: ſegen Sie 
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es meinen Cameraden, ich ſei kein Deſerteur, ich ſei gut oſterreichiſch 
geblieben bis in's Grab, und habe meinem Kaiſer brav gedient 
und fei als ein ehrlicher Kerl geftorben! — 

Kerl. Du wirft leben im Gebächtniffe aller Guten. 

Corp. Herr Doctor, verſprechen Sie mir 's noch einmal, daß 
mein Oberlieutenant davon kommen fol. 

Wund. Mit Gottes Hülfe zweifle ich nicht an feinem Auflommen. 

Corp. Nun, fo brecht, ihr alten Augen, brecht! — Bictoria! 
ih habe meinen Oberlientenant gerettet! (Stirbt.) 

Oberl. Um Gotteswillen, er ſinkt zuſammen! 

Wund. Um nie wieder aufzuſtehn! — 

Dberl,. Hat er vollendet? 

Wund. Seine Zeit ift aus! 
Oberl. Laſſen Sie mich zu ihm! — Da kniee ih in Schmerz 
und Begeifterung vor Dir, Du todter treuer Freund! — Baterland, 
ſieh ber! folhe Herzen fchlagen in deinen Söhnen, ſolche Thaten 
reifen unter deiner Sonnel — Vaterland, du kannſt ſtolz fein! 


(Der Vorhang fällt.) 


Die Srant. 


‚Zuftfpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


J Perſonen: 


Graf Holm, der Vater. 
Graf Holm, der Sohn. 


(Ein Zimmer in einem Gaſthaufe, rechts zwei und links eine Thür. Im 
Sintergrunde der Haupteingang.) —W 


Erfter Auftritt. 
Der Bater (kommt aus ber Thüre Iints). 


ter. Triumph! fie willigt ein, will Herz und Hand mir ſchenlen, 
meine Gattin fein! Ach, wie mich das entziidt! — 
warum wundr' ich mid? — Wer kann ihr das verdenken? 
ı fie mich glücklich macht, ift fie nicht auch beglüdt? — 
in ein reicher Mann — jekt eine ſeltne Waare! 

funfzig, und das find der Männer befte Fahre. 

[hätt und Tiebt der Fürſt, Wei Hofe gelt’ ich viel, — 
tage, fpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 

vollte fie auch jett mit ihrem Jawort kargen, 

unbegreiflid wär’ 's! — Mir lönnte man ’8 verargen. 
Stand und Reichthum ift fie mir durchaus nicht gleich; 

ift fie denn nicht ſchön? ift Das nicht mehr als reich? 

gilt denn vornehm fein jo viel als Reiz der Jugend? 

iel al8 gutes Herz? — Ya, apropos, die Tugend? 

n denk' ich zulettt! — O, du verborb’ne Welt! — 

sl ja eine Frau, ich juche ja fein Gelb; 

inem Stammbaum fann ich mich Loch nicht vermäblen, 
ft ein Weiberfuß nicht mehr ale Thalerzählen ? 

eb’ ihr Geld und Stand, fie giebt mir ihre Liebe: 

srage wär’ nicht leicht, bei wen das Wagftüd bliebe? — 
Sache ging fo fchnell, man wird bei Hofe flaunen; 

eißt 's gewiß: „Das ift fo eine feiner Launen.“ 

Heibt ein Sonderling.“ — Ya, ftaun’t und wundert euch! 
erde glücklich fein, das Andre gilt mir gleich. — 

Fritz wohl jagen wird! — Ei, eben denf ich d’ran, 
Sohn — der Fri — ja, ja, der kommt ſchon morgen an. 
ih bin recht geipannt. — Ich ließ im zweiten Jahre 

mf dem Schloß zurüd. Mein Weib lag auf der Bahre, 
eifelnd wollt’ ich mich in Einfamfeit begraben; 

Glück erbarmte fih die Schwägerin des Knaben, 

og ihn Tiebreih auf. Ihr Mann war Officier; 

mg nach Preußen nad, das Kind ließ nicht von ihr. 

var das herzlich lieb; denn alles Kinderſorgen 

ir in Tod fatal! Da wußt' ich ihn geborgen, 

m mit Freuden da. Er hat drei Jahr ftubirt, 

ichreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 
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Bon Iofen Streichen mag er wohl das Meifte willen, 
Denn Schulden hab’ ich Doch genug bezahlen müfjen; 
Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich ihm mir gedacht, 
Wenn er nur Übrigens dem Bater Ehre macht. — 
Wie er wohl ausfehn mag? — Ei num, das wird ſich zeigen; 
Er kann nicht häßlich fein, er jol dem Vater gleichen. — 
Doch bab’ ich jetzt Die Zeit, jo mit mir jelbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contract ift 's nicht galant zu zaubern; 
Die erfte Liebe traut ver Schwüre leichtem Eis, 
Doch bei dem zweiten Mal will man 's gleih Schwarz auf Weiß, 
Ein ſchriftlich Inſtrument! Man kann 's ja nicht verbenfen; 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz verjchenten, 
Wenn man ’8 beim Geld verlangt? Ach du gerechter Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug banf'rott. 
Drum, will ein weiler Mann unangefochten bleiben, 
- Er läßt die Zärtlichkeit fih im Contract werjchreiben. 
In andre Forderung will ich mAh nicht verwideln, 
Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartileln. 

(Er geht in die Thür rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (kommt durch bie Hauptthür). 


Sohn. Pad’ meine Sachen aus, Johann! Auf Num’ro Adhtel 
(Er wirft den Mantel ab.) 


Ich bin noch früher bier, als ich mir felber dachte; 

Mein Vater trifft gewiß erſt morgen Abends ein. 

Wie er mich finden wird; — er wird betroffen fein! 

Ih bin pafjabel hübſch, das kann mir Niemand nehmen, 
Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu fchämen; 
Und furz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 

Das wird ihm angenehm, mir nicht zumider fein. — 
Doch etwas Wichtigers hab’ ich mit mir zu reden. — 
Die will ich heute nun die langen Stunden tödten? 
Was fang’ ich Aermfter an in diefer Heinen Stabt, 

Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 

Wär nur ein fchönes Kind wo irgend aufgetrieben, 

Aus Langermeile wollt’ ich mich fogleich verlieben, 

Wer weiß, ob der Papa nicht ſchon fiir mich gewählt, 
Dann find die Stunden meiner Freiheit ſchon gezählt, 
Und hohe Noth ift es, wenn ich e8 recht bebente, 

Daß ich mein Herz vorher ein paar Dal noch verjchenke, 
Eh’ e8 der Herr Papa, Macht feines Amts, gethan. — 
Ein armes Männerherz gleicht einem Kraftroman. 

Wie ift man erft gelpannt, wenn er ganz neu erfchienen! 
Man reißt und zankt fih drum in Lefemagazinen. 
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h diefe Wuth ift kurz, bald läßt der Eifer nad, 
müßig fteht er da, das währt wohl Jahr und Tag; 
in fällt 's. wohl einem ein, das alte Werf zu leſen, 
bört erftaunt, es fei jo int’reffant geweſen; 
am ift nicht jelten noch die Freude herzlich groß, 

d man das Ding zuletst bei Käjeweibern los. 

alle Zeiten bleibt ’8 ein ausgemachter Sat: 

Schatz im Kaften ift fein eigentlicher Schaß ; 

ı muß fein Eremplar viel taufend Mal verborgen, 
für das Uebrige läßt man den Himmel forgen. 


(Man hört im Zimmer links folgendes Lied zum Pianoforte fingen :) 


Muthig Durch die Luft des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Qual! 
Deine Sehnſucht ift vergebens 
Nach dem höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Triebe, 
Troß’ allein ver Leidenſchaft; 
Selbft nicht die Gewalt der Liebe 
Zügle deine freie Kraft. 


Borwärs zu dem neuen Glücke 
Durh der Tage bunte Reih'n; 
Greife kühn zum Augenblide! 
Nur die Gegenwart ift bein. 


ohn (während des Gefunges). 
3 hör’ ih? — wel ein Ton! — welch Tiebliches Organ! 

Stimme flingt fo voll an's volle Herz heran! 
welcher Leichtigkeit vermählt fih Wort und Klang! 
wahrer Obrenihmaus! Das nenn’ ich Doch Gefang! 

Lied gefällt mir wohl: der wahre Weg zum Glüde 
fühn, das Leben folgt dem raſchen Augenblide 
nach der Zukunft haſcht, ver kann nicht glüdlich fein, 

freudig ruf ich ’8 nah: die Gegenwart ift mein! — 

wohl die Säng’rin ift? aus welchem fchönen Munde 
füße Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 

“ angelangt; bei Gott! ich ſeh' e8 deutlich fommen, 

wird in kurzer Frift ein Herz mit Sturm genommen! — 
nt’ ich das Himmelsfind von Angefiht nur jehn! — 

ift Das Schlüffellod. — Gewiß, jo muß e8 gehn; 

H Augencontreband find Amors jchönfte Rechte. 
‚ich nur umgeftört ein wenig lauſchen möchte! 
(Er will durch's Schlüffelloch jehn.) 
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Dritter Auftritt, 
Der Vater (aus dem Cabinette recht). Der Sohn. 


Sohn. Berbammt, e8 kommt Jemand! 
(Ex zieht fich von ber Thüre zurüd, doch behält er fie immer im 


Vater (bei Seite). Ich börte laut bier —— 
Was mag 's geweſen ſein? 
Sohn (bei Seite). Den Hals möcht’ ih ihm brechen! 


Vater (bei Seite). 
Sieh doc, ein junger Mann! Er blickt mich finfter an, 
Als hätt’ ich wirklich ihm was Böſes angethan. 

Sohn (bei Eeite). 
In diefem ſchlimmen Fall erlaub' ich jede Waffen, 
Denn mir liegt Alles dran, ihn aus dem Weg zu jchaffen. 
Wie fang’ ih 's an? 

Dater (bei Seite). Er ſieht mir fehr verbädtig aus, 
Bas er im Saale will? Ich hätt e8 gern heraus. — 
Wie? hab’ ich recht gejehn? er fchielt nach jener Thüre 

Sohn (bei Seite). Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht firire? 
Probiren fönnte man 's. 

(Baufe, in weider der Sohn den Vater fharf anſieht.) 

Vater (laut). Was jehn Sie mi ſo an? 

Sohn. Es ift nun meine Art, und Keinem liegt daran. 

Dater (bei Seite). Das ift ein Grobian, ein wahrer Eifenfrefie! 
Ich werbe höflich fein, vielleicht gelingt mir 's befler. 


Es foll mich herzlich freu’n, wenn 4 Sie int’reffire, 
Sohn, Mich int’reffirt nur Eins, 
Nater. Dies Eins iſt? 
Sohn. Eine Thür. 
Dater. Recht wunderbar! (Bei Seite) Verdammt der Menſch 
gefällt mir fchlecht! 
Sohn (bei Eeite). Was er nur liberlegt? 


Dater (laut). Sie find gewiß nicht recht. — 
Berichten —* ich Sie. ſind gewiß nit ve 

Sohn. Ich bin recht ſehr verbunden. 

Vater. Sie ſuchen ſicherlich — 

Sohn. Geſucht und ſchon gefunden. 


Vater (bei Seite). 
Gefunden? — Ei verwünſcht! (Laut) So find Sie ſchon befannt? 
Und wünſchen nur — 
Sohn. Ganz recht! (Bei Seite) Dich felbft in’s Pfefferland! 
ater. 
Was wäre denn Ihr Wunſch? und könnt' es mir gelingen —? 
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shn, 
glaub’ ih gern. — Ich will 's in eine Fabel bringen. 
(Bei Seite) 
eicht behorcht fie uns, und weiß Dann, was ich meine. 
ater. Ich bin ganz Ohr. 
ohn (jehr laut und manchmal der Thüre zugewandt). 
Wohlen! — Ih ſaß im Buchenhaine, 
Abend war recht ſchön, als mir ein Zauberflang 
unbefanntem Mund zum tiefen Herzen drang; 
var ein Himmeldton, ja, ganz Gefilhl, ganz Seele! 
unverfennbar blieb das Lied der Philomele. 
ıter (bei Seite). 
er das Wort betont! — Und er erzählt fo laut, 
hätt’ ich fein Gehör. — Gält' es wohl meiner Braut? 
ihn (bei Seite). 
iß, er merkt den Spaß. — (Laut) Ich war ganz wonnetrunlfen, 
in den ſchönſten Traum des ſchönſten Glücks verſunken; 
kam ein alter Spaß zum Unglüd mir dazwifchen, 
an, nah feiner Art zu pfeifen und zu zifchen. 
ter. Ein alter Spa? So, fo! (Bei Seite) Berdbammt! das 
. gebt auf mid. 
ihn. Wenn jonft ein Sperling fingt, fo ift mir ’8 lächerlich, 
jetst verwünſcht' ich ihn; Die ſüßen Töne fohmeigen, 
ebens ſuch' ich auch den Sperling zu verjcheucen. 
Nachtigall fingt wohl, fliegt nur der Spatz zurid; 
unbefümmert pfeift er fein Trompeterſtück. 
u verdammter Spaß! — Hier ift die Fabel aus, 
fude die Moral ſich gütig jelbft heraus. 
ter. Für das Gefchichtchen bin ich Ihnen jehr verbunden, 
venfe auch, Daß ich ven rechten Sinn gefunden. 
(Bei Seite) 
weint doch meine Braut. Das wär’ ein dummer Streich! 
yole den Contract, fie unterjchreibt fogleih, 
ı ift fie mir gewiß, ich fann mit Ruhe ſchweigen. 
hn. Sie find nun wohl fo gut, den Sperling zu verjcheuchen ? 
ter. Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor: 
bt die Nachtigall mit füßem Lied Ihr Ohr, 
ath’ ich Ihnen, fich bei Zeiten zı bequemen, 
Spaten Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen; 
Doffnung wär’ umfonft und nur auf Sand gebaut; 


; Bhilomele wird des alten Sperlings Braut. > 
(Er geht in die Thür rechts ab.) 


‘ 


584 Die Braut. 


Bierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 


Sohn. 
Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichen! 
Er denkt in jeinem Sinn, ich joll die Segel ftreichen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan. 
Erwünſchtes Ungefähr! vortreffliher Roman! 
Drum war er fo erzürnt auf meine jchöne Yabel! 
D, wunderbares Glüd! der Streich ift admirabel! 
Und käm' ein ganzes Heer von Sperlingen bazwijchen, 
Setzt hab’ ich erft recht Luft, die Schöne wegzufiſchen. — 
Doc, bin ih nicht ein Thor? Ih ſchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlidy, warum? 
Vorher muß ich fie jehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie ſchön, fo kann ein Blid mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich feffeln ſoll? 
Ich will fein Ideal, ver Wunſch wär’ gar zu toll; 
Doch fol ein Mädchen mich mit Liebesgluth entzücken, 
Drei Dinge müffen fich vereinen, fte zu jchmüden: 
Zuerſt ein Heiner Fuß. Seh' ich ein Mädchen gehn, 
So wird vor Allen nur auf ihren Fuß gefehn, 
Und ift der nett und Hein, und zierlih ausgeſchmückt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin ſchon Halb entzückt. — 
Sodann ein ſchöner Arm. Er darf durdhaus nicht fehlen, 
Soll ih das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen; 
Denn, wen ein folcher Arm, wenn er Guitarre fpielt, 
Nicht ſchnell begeiſtern kann, der bat noch nie gefühlt! — 
Das Dritte, was ich will, iſt's Wichtigfte von allen; 
Denn ohne dies kann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Ein ſchönes Auge bleibt der Reize höchftes Glück, 
Und Venus ift nicht ſchön mit einem matten Blick. — 
Alfo ein Heiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchön geformter Arm ift Alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt fi in Philomelen eint, 
So jet’ ich Alles dran, bis mir das Glüd erſcheint. — 
Jetzt kann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poften nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 

(Er ſieht durch's Schlüffellodh.) 

Sie ift allein und fchreibt, ven Rüden hergewanbt. 
Die ıft 's mit Num'ro Eins? — Der Fuß ift ganz charmant, 
Und jeder Tadel ſchweigt. Er ift jo zierlich Heim, 
Dei Amors ganzer Macht, er kann nicht ſchöner fein! 
Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er foheint fo voll geründe, 
Er hebt fich grazids, wie man nur wen'ge findet. — 
Nun fehlt noh Num'ro Drei, das Andre wär’ geprüft: 
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fieht fie fi nicht um, und ſcheint mir fehr vertieft. 
wär’ 's — ich poche an, fie wird das Köpfchen breben, 
ı fann ich ihr ja leicht in's liebe Antlitz ſehen; 
iſt das Auge ſchön — und könnt' e8 anders fen? — 
ei’ ich Alles d'ran. — Sch poche. 

(Er thut es.) 
ne weibliche Stimme (im Gabinet). Nur herein! 
hn. Welch wunderſchöner Blick! Ein ganzer Himmel tagt 
iefem Augenglanz. — Nun fei der Sturm gewagt! 

(Er eilt in dad Cabinet links ab.) 


Slinfter Auftritt. 
Der Bater (durch bie Thüre rechts.) 


‚ter (allein). Das Feld ift leer, der Feind hat fich zurückgezogen; 
ber ift die Furcht, ich aihme wieder frei! 
Augenblid ift da, die Stunde mir gewogen; 
weiß, bleibt mir das Glück noch lange jo getreu. — 
unverſchämte Menſch mit Fabel und Moral, 
d unbeweglich da zu meiner größten Qual. 
einem alten Spaß mich höhniſch zu vergleichen! 
brachte mic) das auf, und dennoch mußt’ ich ſchweigen; 
ı hätt! er meinem Ton den Aerger angemerft, 
freche Uebermuth wär’ nur dadurch geftärtt. — 
unjre jungen Herrn! Man muß die Achjel zuden, 
haben nichts zu thun als Andern abzuguden, 
ihre Perle liegt. Solch windiger Batrou 
ımt fih, wenn er nur fommt umd fieht, da fiegt er fchon. 
wahlt mit Gunft und Glüd, das er doch nie genoſſen; 
npft Treue, Redlichfeit und Tugend Kinderpoflen; 
ı feine Tugend giebt 's, jo raijonnirt der Held, 
wenn der echte fommt, nicht wie die andern fällt; 
feine Treue giebt 's für eng’ verſchlung'ne Hände, 
ihren Preis nicht hat, um den fie brechen könnte. — 
reffliches Syſtem! — War ’8 doch zu meiner Zeit 
der Philoſophie noch lange nicht jo weit, — 
eifen fie e8 denn, wie ein gejegter Mann 
junge Mädchen noch Int'reſſe haben kann? 
nur ein Milhbart fih mit Siegeszeihen ſchmücken? 
etwas Tief'res nicht in erniter Männer Bliden? 
l zum Berlieben ift ein folder Sant genug: 
Eheſtand will Ernft, das ift ein alter Sprud. — 
a Sohn ift ficherlich nicht frei von dummen Streichen, 
ſolchem Geden wirb er ganz gewiß nicht gleichen, 
liegt in feinem Blut. Wenn auch der Apfel bricht, 
weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt er nicht. 
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Wund. Wo iſt die Wunde? 

Oberl. Hier. 

Wund. War der Blutverluſt ſtark? — 

Oberl. Darüber kann ich nichts beſtimmen, da ich erſt vor einer 
halben Stunde wieder zur Befinnung gekommen bin. 

(Der Wundarzt Iniet vor ihm nieder und unterfucht die Wunde.) 

Corp. (zum Kaufmam). Herr! was halten Sie davon? macht er 
ein bedenkliches Gefiht? — wird mein Oberlieutenant gerettet 
werden? ' 

Kaufm. Ich boffel — mir ſcheint, der Wundarzt ift nicht ängf- 
lich; — übrigens ift der junge Mann fjehr geichielt in feinem Jade, 
und wird gewiß Alles anwenden, um ben braven Offlcier zu retten. 

Corp. Warum ih das nicht auch Tann! — Herr Gott! ib 
ſollt' ich verftehen! — das wär’ eine Freudel — Herr! frage 
Sie doch, — mas er denkt, ob er glaubt — — 

:Ganfm. (um Wundarzt). Nun? 

Bund. Gefahr ift wohl da, Doch Rettung wahrſcheinlich; ich 
glaube verfichern zu können, der Herr Oberlieutenant kommt bavom! 

Corp. Pictoria! mein Oberlieutenant fommt davon! — 
doctor, ift’8 wahr? — PBictoria, Victoria! Nun, fo danke ih Dir, 
großer Gott! daß Du mir mein Bischen Kraft noch fo lange ge 
laffen haft; jest mag 's zuſammenbrechen; ift doch mein über 
lteutenant gerettet! — Victoria! er fommt davon! — 

Dberl, Gute, treue Seele! 

Wund. (zum Kaufınann). Eile jebt, Freund, und bereite file den 
Dberlieutenant ein Stübchen mit einem guten Bett; dann wollen 
wir ihn hinauf ſchaffen, und gute Koft, gute Pflege und vie gute 
Natur jollen gewiß ihr Recht behaupten. 

Kaufm. Ich eile (Ab in's Haus.) 

Oberl. Herr Doctor, vor allem unterſuchen Sie meinen braven 
Corporal da. Er hat einen Schuß in Arm, und bat ihn für mid 
befommen. Verbinden Sie ihn aufs Beftel — 

Corp. Erft Sie, Herr Oberlientenant! — 

Oberl. Sobald ih im Zimmer bin, nicht eher. 

Wund, Laffen Sie dod; fehn, Herr Eorporal. 

Eorp. 8 ift nichts, 

(Der Wundarzt unterfucht die Wunbe.) 

Dberl, Nun? 

Wund. Die Verlegung ift beveutenb. 

Corp. Gott behüte! — (Leije.) Stille! 

Wund, Gefährlich. 

Corp, (leife). Stille doch, fill! * 

Wund, Ihr Puls ift ſehr angegriffen. 

Oberl. Dein Gott! der alte Mann, die Erhigung und der Sprung 
in Die Scrivia ! 

Corp. (leife). Element, ſchweigen Sie dog! — 
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ohn. Ja wohl verdient er das; doch lern' ich ihn erſt lennen, 
ich beim nächjten Gang ihn auch zu Boden rennen. 

ater. Das wäre doch zu ſchlimm; er will es nur geftehn: 

yat das hohe Glück, vor dem Rival zu ftehn. 

ohn. Sie? Sie? 


ater, Ja, ich! 
ohn. Sie felbft? 
ater. Nun, ift 's etwa nicht möglich? 


ohn. Das wär! der größte Spaß; ich gratulire höchlich! 

ater. Dein Herr! ich frage Sie, was ift denn da zu laden? 
3 fol der ſpött'ſche Blick und Das Geſichtermachen? 

ohn. Theilnahm' an Ihrem Glück. Wenn ich recht fröhlich bin, 
recht aus voller Bruſt, muß ich Gefichter ziehn. 

ater. Ich frage Sie im Ernft, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
geht mein Glüd Sie an? was rümpfen Sie bie Nafe? 

ohn. Sie fragen mi im Ernſt? 

ater. Zum Teufel, ja! 


ohn. 

wollen wieder Exrnft, Ihr Wille foll geſcheh'n. 
ich aufrichtig bin, davon gab ich ſchon Proben. 
ater. Ja, was zu loben iſt, muß man am Feind auch loben. 
ohn. Zur Fabel von dem Spatz und von der Nachtigall 
ih zurück, und Sie verftehn 's auf jeden Fall. 

Kunft belohnt fich ſchlecht in unfern fargen Tagen, 
ı immer bleibt der Geift gefeffelt au ben Magen; 

Philomele hat — verloren im Geſang — 

Irdiſchen nicht Acht, e8 fehlt ihr Speif’ und Trank; 

darum ſchweigt fie wohl. Da fommt der Spatz geflogen ; 
alte Sperling ift der Nachtigall gewogen, 

bietet ihr fein Neft voll reicher Beute an, . 

n fie aus Dankbarkeit ihn treulich Tieben Tann. 
mf finnt Frau Nachtigall im Buſch gevanfenvoll, 

fie den alten Spa zum Gatten nehmen joll, 

tt von Hunger matt, trägt fie die Göttergabe 

wonnevollen Lieds mit Thränen fill zu Grabe; 

rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 

freien Buchenwald und fliegt in's Sperlingsneft. — 

Töne fügen Klang, kann fie ihm je vergefien? — 

Sperling giebt ihr ja nichts weiter als — zu eſſen. 

m, Sperling, merke dir, du biſt kaum aus dem Hang, 

ht die verhalt'ne Luft in wollen Tönen aus; 

veblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 

Liebe großes Reich im Herzen zu begränzen! — 

tanden Sie mich wohl? — 

ater. Ich danke in der That 

Ihren langen Spruch und für den guten Rath. 


Recht ſchön! 
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Man mag auch immerhin den Sperling nur verhöhnen, 
Die Nachtigall wird fih an feinen Ton gewöhnen; 

Die Sehnſucht nah Geſang kann ja nicht ewig fein, 

Und fängt fie an, der Spaß wird ſchon dazwiſchen jchrein! 
So gut ift übrigens der Sperling in der Fabel, 

Als mandes andre Thier mit einem gelben Schnabel. 

Sohn. Herr! 

Vater. Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernſte ſprechen: 
Ich war auch einmal jung, und auf ein Hälſebrechen 
Kam mir ’8 durchaus nicht an. Seht bin ich ’8 nicht gewohnt; 
. Doch hab’ ich einen Sohn, mit dem 's der Mühe lohnt. 

Sie haben nicht allein mich jelbft jehr keck beleidigt, . 
Auch werde meine Braut vor. jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das fei mein letztes Wort auf Ihren Fabelkram. 

Sohn. Sie famen mir zuvor, Ein Spaß war meine Fabel, 
Doch ich verftand den Ernft: — ein Thier mit gelbem Schnabell — 
Impertinentes Wort! Kaum Tenn’ ich mich vor Wuth! 

Schnell, Herr! wo ift Ihr Sohn? Bei Gott, das fordert Blut! 

Vater. Er kommt erft morgen an, dann foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unſrer Art nicht ſolchen Geden weichen. 

Sohn. Herr! reizen Sie mich nicht, Daß ich mich nicht vergefle; 
Ich hab’ nicht Raſt noch Ruh’, bis ich mit ihm mich mefje! 

Vater. Nur nicht jo arg geprahlt! Sie werben e8 beren'n! 

Sohn. Der Erfte ift er nicht, wird nicht der Lebte fein. 

Ich kenne ja das Volt, die weltbekannte Rage: 

Das tobt und renommirt auf jeder weiten Gaffe, 

Doch kommt 's auf einen Platz, wo e8 nicht weichen kann, 
Iſt 's mäuschenftill. — Richt wahr, ich kenne meinen Mann? 

Dater. Herr! Achtung für den Sohn, der mehr als Sie gewagt, 
Und funfzehn Ihrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt 

Sohn. Führt er den Degen, wie der Vater feine Zunge, 

Sp hab’ ich viel Reſpect, dann tft ’8 ein derber Junge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unfterblich wäre, 
Ich mad’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
Als für die ganze Zeit er feinem Vater mad. 

Dater. Die Frechheit geht zu weit! das hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ihr armer Vater! Fa, ſolch einen Sohn zu haben, 

Das ift das größte Kreuz! — Eh'r ließ ich mich begraben. 
Doch ich bin liberzeugt, er fieht es gar nicht ein, 
Und wie das Söhnen ift, fo wird der Vater fein. 

Sohn. Herr, ich vergefje mich, wenn ich das wieder höre! — 
Mein Bater ift ein Mann von unbefledter Ehre; 

Es bleibt nicht ungeftraft, fpricht man dem Edlen Hohn: 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, ift auch fein Sohn. — 
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Zungenfechteret ift mir im Tob zuwider, 

gern darin befiegt, leg’ ich die Waffen nieder. — 

ıld Ihr Sohn ericheint, beftimme man bie Zeit; 
t jeden Augenblid bin ich dazu bereit. 

ocht das wilde Blut, ich kann es faum erwarten; 

käm' er jett ſchon an, man trifft mich in dem Garten. 
ter. Sobald er angelangt, fol er zum Kampfe gehn; 
dahin nur Geduld. 
ihn. Auf blut'ges Wiederſehn! 

(Er geht durch die Hauptthüre ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (allein). 


ter. Wie bin ich echauffirt! — Wer Könnte fih auch faflen? 
bleib’ ein Andrer kalt! — Dan fieht mir ’8 fiher an; 
fann mich vor der Braut jeßt gar nicht ſehen laffen, 
ich auch, was ich that, allein für fie getban. — 

ıld ich mich erholt, mad’ ich ſogleich Bifite, 

bring’ ihr den Contract mit ftill beſcheidner Bitte, 

eicht hat fie 's gehört, dann lohnt ein einz'ger Blick 

ihr den ganzen Streit mit ſüßem Xiebesglüd! — 
ı Sohn — ja apropos, was wird ber Frig nur fagen, 
ı er, faum angelangt, für den Papa fih fchlagen? 
r ift 's ihm Kleinigkeit; denn wie mein Freund gefchrieben, 
er zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 

jo ven Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr 

der Akademie der beſte Schläger war. 
babe jonft das Geld fürs Fechten oft verſchworen, 

ſeh' ich 's deutlich ein, e8 war nicht ganz verloren, 

er bezahlt e8 mir auf einem Brett zurück. — 

Freuben denk' ich felbft an jener Tage Glück, 

friſchem Lebensmuth und freubigem Gelingen, 

mir e8 Freude war, den blanfen Stahl zu ſchwingen. — 
r endlich ftill davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 
Fabel von dem Spa war nicht ganz ohne Wahrheit. 
ja, das merf ich wohl, und will e8 gern geftehn; 
überlege nur, wie da ſich vorzujehn? — 
werde den Contract noch etwas ändern müflen, 
sit ich fih’rer bin: — doch wie? das möcht’ ich wiſſen. 
jung, fo hübſch! — 9a, ja, e8 ift wohl viel gewagt! 
bör’ noch feinen Sprud. Wie hat er doch gejagt? 
geblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 

Liebe großes Reich im Herzen zu begränzen.“ — 
Dann hat Recht, gewiß, ich ſeh' es deutlich ein; 

Ende muß ich für die Fabel dankbar fein. — 
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Wo Herz mit Herzen nicht allen den Bund gefchloffen, 
Sind alle Schwilre doch nur arme Kinderpofien. 
Wenn in die volle Bruft die Liebe ftrahlt, da brennt 's, 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 
(Er gebt durch den Hintergrund ab.) 


Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fih in einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 


Sohn. Ich hatte mich erhitst, war recht in voller Wuth, 
Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 
Drum kann ich nicht umbin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr als zu viell Das nenn’ ich Streiche machen! — 
Erft wollt’ ich wor Berbruß mir gar den Kopf zerbrechen. 
Das fang’ ich, fragt’ ich mich, den ganzen Tag nur an? — 
Doch kurz darauf foll ich mich ſchießen, hau'n und ftechen, 
Und jpiele obendrein den herrlichiten Roman; 
Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 
Ich bin ja außerdem nicht ohne Glück geboren. — 
Mein Bater wird fih freu’n, wenn er die Streiche hört. 
Man jagte mir, daß er nie ein Vergnügen ftört; 
Er ift fogar ein Freund von ſolchen luſt'gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, da ſuch' ich meines Gleichen. 
Er foll zufrieden fein; an feinem eignen Sohn 
Wird für die Toleranz ihm ein gemünjchter Lohn. — 
Ich bin Doch recht gejpannt auf meines Gegners Miene, 
Die der fih wundern wird! — Wenn er nur bald erjchienel 
Treff’ ich das Bübchen, nun, e8 fol erbärmlich fchrein; 
Ich weiß e8 ſchon, e8 wird ein Mutterföhnchen fein. 
Mich ennuyirt der Spaß mit folden armen Miden; 
Doch will ich ihn geflidt dem Vater mieberfchiden, 
Damit ſich 's der Patron wohl in's Gedächtniß ſchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 


Neunter Auftritt. 
Der Sohn, der Vater (mit einem Briefe in der Hand). 


Vater. Da iſt er ja! — Mein Herr! ich hab’ es erſt vernommen: 
Mein Sohn iſt unverhofft ſchon heute angekommen; 
Er ſoll im Garten ſein, ich ſelbſt ſah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus, und er kennt feine Pflicht. 
Sohn. Mir iſt es angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh' noch mein Vater kommt. — Ich muß nach Hauſe ſenden; 
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fehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir; 
braucht das Turze Zeit. ee, bin ich wieber bier. 
ter. Noch eins, mein Sm! — iſt dies Briefchen zugelommen. 
vat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
mir zu zeigen, daß nichts, was fle int'reſſire, 
zu verbergen ſei. Die Aufſchrift ift die Ihre. 
ſchickte mir den Brief. 
(Die Adreſſe Iejend) 

„Herrn Woldemar von Stein.” 
yenfe wenigftens, das werden Sie wohl fein? 
ihn. Mir ift das böfe Glück nicht fo voll Gunft geblieben, 
eine folhe Hand ben Brief an mich gejchrieben. 


ter. Sie heißen nicht: von Stein? 
Ich habe nicht das Glück. 


ihn. 

ter, Der Brief iſt nicht an Sie? 
ihn. Hier geb' ich ihn zurück. 
ter. Und doch ſchickt Ne, ihn mir. Was bat das zu bedeuten? 


gr der Brief mid an? 
Herr, Sie 2 zu beneiben! 
Slaube ftebt jo feſt, Sie ahnen feinen 
däucht, das ift ein Lieb von der Frau ägall; 
Brief iſt ſicherlich in falſche Hand gegeben. 
brechen ſie ihn auf, das wird den —* heben. 
‚ter (bei Seite). 
ı ’8 möglich wär’, bei Gott! Warum könnt’ es nicht fein? 
hat das Fräulein Braut mit diefem Herrn won Stein? 
ah das Mädchen, das den Brief mir gab, erfchreden, 
Ip fie mich erblidt, und etwas ſchnell verſtecken. 
hn. Sie überlegen, da Sie einem Weib getraut? 
ter. Um jeden Zweifel an der Treue meiner Braut 
nterbräden, wohl! jo will ih ihn erbrechen; 
ſoll mein wack'rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
Inhalt ahn' ih ſchon; Geſchäfte werben '8 fein; 
at ein Capital bei dieſem Herrn von Stein, 
yn. Ein Capital? — Ei, eil 
ter. Es ſoll fogleih ſich weiſen. — 
(Bei Seite) 
ebe, laß mich nit in faure Aepfel beißen! 
Er erbricht deg Brei und lieft:) 


ı theurer Woldemar!” 


n. Das fängt erbaulich at. 
Mi (bei Seite). Verdammt! 


Nur weiter! da if nicht Verdächt'ges d'ran. 
je (tief). „Graf Holm, der eitle Ged — 


IR. Aha! Das geht auf mid. 


® 
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. Bater. Wie, ich ein eitler Ged? Was unterfteht fie fi! — 
Sohn. Ei, warum ſeh' ich Sie jo in die Wuth gerathen? 
Daß Ihre Braut mich meint, fann Ihnen wenig jchaben. 
Bater. Mie, Herr! mas denten Sie? — Der eitle Ged bin ichl 


Sohn. Unmögli! ich bin 's! 
Dat Nein! ber zeitel geht auf mid! 
Sohn. Nun, Schreibt fie nicht Graf Holm? 
Dater (für ſich). Ah, daß ih 's Tängnen müßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 
So Was mehr? Wenn ich nur wüßk, 
Die Sie das ärgern kann? 
Vater. Sie ſollten ſich doch ſchämen! 
Mir gilt der eitle Geck, das fl, ich mir nicht nehmen! 
Sohn. Sie find Graf Holm? 
Vater. Nun ja! 
Sohn. Das iſt um toll zu werden! 
Vater. Nun, Herr, was lachen Sie? was ſollen bie Geberben? 
Sohn, Der junge Graf aljo, er traf fo eben ein, 
Das ift Ihr Sohn? 
Vater. Ja, ja! Was ſoll denn mit ihm ſein? 
Sohn. Und mit dem namlichen ſoll ich mich duelliren? 
Vater. Zum Teufel, ja! 
Sohn. Da muß man den Verſtand verlieren! 
— Herr! ſind Sie etwa toll? 
Sohn, Das kann ich jelbft nicht ſagen; 
24 werd ich mich, dere Graf, mit Ihrem Sohn nicht fchlagen. 
Vater. Sie müſſen! 
Sohn. Nimmermehr! 
Vater. Was hat man gegen ihn? 
Sohn. Mein einz'ger Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Vater. Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. Darf er in Ihre Arme fliegen? — 
Die Stimme der Natur hat lange zwar geſchwiegen, 
Doch jetzo ſchweigt ſie nicht. 


Vater. Ja, ich erkenne Dich! 
Sohn. Mein theurer Vater! 
Vater. Komm, mein Sohn! umarme mich! — 


Wir haben beide zwar uns ſeltſam kennen lernen, 

Doch ſoll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 

Und haſt Du mir den Tert auch noch fo ſehr geleſen: 

Durch Did bin ich befreit; es ift mein Glück gewejen. 
Sohn, Mein Vater! Sie verzeih'n? 


Dater, Bon Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. Ich war ein Bischen berb. 
Vaier. Recht derb! — doch ſtill davon! 


Hohn, So brauch' ich alſo nicht mich mit mir ſelbſt zu ſchlagen? 


6 
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ben fi 
Bu par mom 
zerreiß Bon ihr weiß ich gemug, 


) 

Du, merke Dir den Spruch, 
be winkt allein Dir in der Jugend Leng, 

anb’res Biündniß bleibt blos eitle Konvenienz; 


wo bie Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 
ıft ſchüeßt der Arrze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Borbang fällt.) 


Der grüne Domino. 


— — — 


Luſtſpiel in Alexandrinern, in einem Aufzuge. 
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“0 
ha Ye 


sn Bi 


Erfter Auftritt. 


(in Zimmer mit einem Hanpteingange und Zhüren auf beiden — | 


zie und Pauline  (iben au einen ne ehe Arbeit befchäftigt. 


Iauline. 
läugn' e8 nur nicht mehr; warum willſt Du Dich jieren? — 
griine Domino ſchien Dich zu int’reffixen, 
hab' ich wohl gemerkt. 
Karie. Menn ih Dir fage, nein! — 
auline, Ereif're Dich nur nicht! Kann das nicht möglich fein? — 
Masfe war galant, hing feft an Deinen Bliden, 
ſprachſt Du mur ein Wort, fie lauſchte mit Entzüden, — 
sum geftebft Du nicht, daß das Dir wohl gefiel? — 
Mäpcen treiben gern mit Männern unjer Spiel, 
blerbt gewiß, und wenn fie unfre Feffeln tragen, 
muß man ihmen doc ein freundlich Wörtchen jagen. 
t dann ein armer Narr fid unfertwegen Tab, 
wir verzeihen gern und find ihm gar nicht gram, 
Marie. Ich kann daſſelbe Dir mit Mecht zirrüde geben; 
grüne Domino fehlen nur für Dich zu leben. 
wart ja recht vertraut? — 


auline. Die pure Eiferfucht! 

darie. Ich wüßte nicht, warum? 

auline. Mich bat er aufgetucht? 
Rarie. O, e8 entging mir nicht! 

auline, Nun ja, er ſprach mit mir; 
‚ bin ich nicht D’rauf fig. Er ſprach — 

Iarie, Wovon? 

auline. Bon Dir. 
larie. Bon mir? 

auline. Von Dir! 

larie. Das hätt’ er ſich erſparen können. 


auline. Nun, dieſe kleine Luſt mußt Du ihm doch vergönnen. 
larie. Ei ja, von Herzen gern! Dod find’ ich ’8 nicht galant 
Dich, daß fonft fein Stoff ibm zu Gebote ſtand; 

Thema madte Dir natürlich kein — en. 

line Was Du beſcheiden biſt! Ich müßte wirklich 
müfirte mid. Wer ſich nur d'rauf verſteht: 
jedes Wort iſt gut, was aus dem Herzen geht. 
dieſes große Lob muß ich ver Maske ſchenlen. 
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Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund geichloffen, 
Sind alle Schwilre Doch nur arme Kinderpoflen. 
Wenn in die volle Bruft die Liebe ftrahlt, da brennt ’8, 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. ' 
(Er geht durch den Hintergrund «S.) 


Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fih in einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 


Sohn. Ich hatte mich erhikt, war recht in voller Wuth, 
Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 

Drum fann ich nicht umhin, mich berzlih auszulachen. 

Das ift mehr als zu viell das nenn’ ich Streihe machen! — 
Erft wollt ich vor Verdruß mir gar ven Kopf zerbrechen. 
Was fang’ ich, fragt’ ich mich, ven ganzen Tag nur an? — 
Doch Kurz daranf fol ich mich hießen, hau'n und ftechen, 
Und fpiele obendrein den berrlichiten Roman; 

Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 

Ich bin ja außerdem nicht ohne Glüd geboren. — 

Mein Bater wird fih freu’n, wenn er die Streiche hört. 
Man jagte mir, daß er nie ein Vergnügen ftört; 

Er ift fogar ein Freund von foldhen Iuft’gen Streichen, 

Und was das anbetrifft, da ſuch' ich meines Gleichen. 

Er fol zufrieden fein; an feinem eignen Sohn 

Wird für die Toleranz ibm ein gewünſchter Lohn. — 

Ich bin doc recht geſpannt auf meines Gegners Miene, 
Die der fih wundern wird! — Wenn er nur bald erfchienel 
Treff ich das Bübchen, nun, e8 fol erbärmlich ſchrein; 

Ich weiß e8 fchon, e8 wird ein Mutterföhnchen fein. 

Mich ennuyirt der Spaß mit ſolchen armen Miüden; 

Doch will ih ihn geflidt dem Vater wiederjchiden, 

Damit fih 's der Patron wohl in's Gedächtniß fchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 


Neunter Auftritt. 
Der Sohn, der Vater (mit einem Briefe in der Hand). 


Dater. Da ifter ja! — Mein Herr! ich hab’ e8 erft vernommen: 
Mein Sohn ift unverbofft ſchon heute angelommen; 
Er ſoll im Garten fein, ich jelbft ſah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus,-und er kennt jeine Pflicht. 
Sohn. Mir ift es angenehm, die Sache zu beenden, 
N" noch mein Vater kommt. — Ich muß nach Haufe jenben; 
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ſehen, Herr, es fehlt noch jebe Waffe mir; 
braucht das Kurze Zeit. ei bin ich wieder hier. 


aler. Noch eins, mein Sem! it ift dies Briefchen zugelommen. 
hat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
mir zu zeigen, baß nichts, was fie int'reſſire, 
zu verbergen ſei. Die Aufjchrift ift die Ihre. 
ſchickte mir den Brief. 

(Die Adrefſe Iefend) 

„Herren Woldemar von Stein.” 
benfe wenigftens, das werden Sie wohl fein? 
ohn. Mir ift das böſe Glück nicht fo voll Gunft geblieben, 
eine ſolche Hand ben Brief an mich gejchrieben. 
ıter. Sie heißen nicht: von Stein? 
Ich habe nicht das Glück. 


ıhn. 
ıter. Der Brief ift nit an Sie? 
Hier geb’ ich ihn zurück. 


Ihn, 
ter. Und doch ſchickt Ne, ihn mir, Was bat Das zu bebeuten? 

‚ger der Brief mi an? 

Herr, Sie find zur beneiben! 
Glaube fteht jo feſt, Sie ahnen feinen % 

däucht, das ift ein Lied von der Frau actigall; 
Brief ift fiherlich in falſche Hand gegeben. 
brechen fie ihn auf, das wird ben Zweifel heben. 
ıter (bei Seite). 

ı ’8 möglich wär’, bei Gott! Warum könnt' es nicht fein? 
"Gut das Fräulein Braut mit biefem Herrn von Stein? 
ab das Mädchen, das den Brief mir gab, erfchreden, 

Id fie mich erblidt, und etwas fchnell verſtecken. 
hn. Sie überlegen, ba Sie einem Weib getraut? 
ter. Um jeden Zweifel an der Treue meiner Braut 
nterdräcden, wohl! jo will ich ihn erbrecden; 
fol mein wad’rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
Inhalt ahn' ich Schon; Geſchäfte werden ’8 fein; 
at ein Capital bei diefen Herrn von Stein. 
hn. Ein Capital? — Ei, ei! 
ter. Es ſoll ſogleich ſich weiſen. — 
(Bei Seite) 
ebe, laß mich wicht in faure Aepfel beißen! 
Er erbricht den Brief und lieft:) 


Laut) 
ı tbeurer Woldemar!“ 


‚n. Das fängt erbaulih an. 
“ (bei Seite). Verdammt! 


Nur weiter! da if nichts Berbächt'ges d'ran. 
et (tief). „Graf Holm, der eitle Geck —“ 


n. Aha! das geht auf mich. 


d 
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VvVater. Wie, ich eim eitler Ged? Was unterfieht fie fihl — 

Sohn. Ei, warum ſeh' ich Sie jo in bie Wuth gerathen? 
Daß Ihre Braut mich meint, kann Ihnen wenig ſchaden. 

Dater. Wie, Herr! was denten Sie? — Der eitle Ged bin ig! 

Sohn. Unmöglih! ich bin 's! 


Vater. Nein! der ieel geht auf mid! 
Sohn. Nun, fohreibt fie nicht Graf Holm? 
Dater (für ſich). Ach, daß ich 's läugnen müßte! — 


Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 


Sohn. Was mehr? Wenn ich nur wüßte, 
Wie Sie das ärgern kann? 
Dater. Sie follten ſich doch ſchämen! 


Mir gilt der eitle Geck, das if], ich mir nicht nehmen! 
Sohn. Sie find Graf Holm? 
Vater. Nun jal 
Sohn. Das ift um toll zu werben! 
Doter, Nun, Herr, was lachen Sie? was ſollen die Geberben? 
Sohn. Der junge Graf alfo, er traf jo eben ein, 
Das ift Ihr Sohn? 
Vater. Ja, ja! Was ſoll denn mit ihm ſein? 
Sohn. Und mit dem nämlichen ſoll ich mich duelliren? 
Vater. Zum Teufel, ja! 
Sohn. Da muß man ben Berftand verlieren! 
Unter. Herr! find Sie etwa toll? 
Sohn, Das Tann ich ſelbſt nicht jagen; 
Do werd' ich mich, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nicht ſchlagen. 
Vater. Sie müſſen! 
Sohn. Nimmermehr! 
Vater. Was hat man gegen ihn? 
Sohn. Mein einz'ger Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Dater, Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. Darf er in Ihre Arme fliegen? — 
Die Stimme der Natur hat lange zwar gefchwiegen, 
8 jede ſchweigt fie nicht. 


Dater. Fa, ich erfenne Dich! 
Sohn. Mein theurer Vater! 
Dater. Komm, mein Sohn! umarme mi! — 


Wir haben beide zwar uns feltfam fennen lernen, 

Doch foll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen, 

Und haft Du mir den Tert auch noch fo ſehr gelejen: 

Durch Dich bin ich befreit; e8 ift mein Glück geweien. 
Sohn. Mein Bater! Sie verzeih’n? 


Dater, Bon Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. Ich mar ein Bischen berb. 
Dater. Recht derb! — doch fill davon! 


Sohn. So brauch’ ih aljo nicht mich mit mir jelbft zu ſchlagen? 


| 


—— 
5 
Hi 
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Beifpiel Dir gegeben: 
hleier_ mie fo —* wie id), erheben! 


iebe winft allein Dir in ber Jugend Lenz, 
anb’res Bilnbniß bleibt bios eitle Convenienz; 
' wo bie Liebe blüht, ba veift die wahre Treue, 
ft ſchließt der kurze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Vorhang fällt) 
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Und auf ein Schwefterlob fein Lebensglüd zu banen. 
Darım erlaube mir bis zur beftimmten Zeit, 

Wenn mid der Name Braut nicht, wie du wünſcheſt, freut. 
Soll ih mit Deinem Karl zu dem Altare gehen, 

Sp muß ich ihn vorher mit eignen Augen jehen. 

Bis dahin laſſ' e8 zu, wenn e8 mich noch vergnügt, 

Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen liegt. 

Dauline. Wenn Dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben. 
Ich dachte Dich dadurch der Müh' zu überheben. " 
Er hätte Dich geplagt mit feinem Ungeftüm; 

Und übrigens verlierft Du ficher nichts an ihm. 

Marie. Wer hat Dir denn gefagt, daß ich den Schritt bereme, 
Den Du für mi getban? Im Gegentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß Dein Wort fo eifrig mich vertrat. 

Er ennuyirte mich gewaltig! 

Pauline. In der That? — 

(Bei Seite) Die Lügnerin! (Laut) Fa, ja, man hat Dir 's angefehen, 
Das Unterhalten ſchien er gar nicht zu verfteben. 

Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 

Sein Wit war fehr verbraucht und das Organ zu rauh. 

Marie. Du thuft ihm gar zu viel; Die Schwefter macht Dich hitzig 
Er ſchien ein Mann von Geift, gebildet, Hug und wißig; 

Und feine Stimme — nein, wo hatteft Du Dein Ohr, 
Pauline? — fieb, mir kam fie recht harmoniſch vor. 

Pauline Du bift bier Nichterin, ich mag nicht wiberftreben; 
Auch hab’ ich fo genau, wie Du, nicht Acht gegeben. 

Marie. So? ich gab alfo Acht? Mein Kınd, da fei nur fill! 
So etwas merkt mau ja, wenn man e8 auch nicht will, 

Pauline. 

Gut, gut! — Doch nun der Wuchs, und ſahſt Du, wie er lief 
Nah Deinem Shawl? Nicht wahr, fein linkes Bein iſt ſchief? 

Marie. Schief? Ad Du bift nicht Hug! er hat ganz grade Beine 
Ich weiß nicht, was Du willſt. 

Pauline. Ei, Tiebes Kind! ich meine, 

Du gabft durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt Du doch geftehn, 
Du haft den Domino Dir recht genau bejehn. 

Marie. Ich fol mir das Geficht wohl gar verbinden laffen! 
Beim Reden muß man Doch etwas in's Auge faflen. 

Soll id, um ja nicht in der Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, die Fenſterſcheiben zählen ? 

Pauline, Ei, wer verlangt denn das? — Den Nachbar anzuſehn, 
Iſt Pflicht der Höflichkeit, nur muß man ’8 auch geftehn. 
Unzeit'ge Spröpigleit kann nimmermebr gefallen; 

Das Anjehn ift erlaubt, bei Masten nun vor Allen. 
Ich räum' e8 felber ein, ich brauchte alle Lift, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer if. 
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Er könnte, wird’ er fih an Alles auch gewöhnen, 
Do keinen Mann, wie ich, mit Sperlingstiteln höhnen. 
Er und der Fabelmann! — Wie das mein Herz erfreut! 
Der Unterfchied ift groß! Nur groß? nein, himmelweit! — 
Da komm' ich willenlos ſchon wieder in das Schwahen; 
Am Ende glaub’ ich jelbft die Fabel von dem Spatzen. 
Der ſchöne Augenblid ift mir vielleicht entflohn, 
fol zu meiner Braut, und den? an meinen Sohn! — 
Ich Tann recht albern fein! — Wenn e8 das Fräulern wüßte, 
Ich frage, ob ih nicht vor ihr erröthen müßte? 
Ein ſchöner Bräutigam! — Drum jetzt nur ſchnell hinein! — 
Man ſpricht im Cabinet. — Sie ift nicht ganz allein. 
Sataler Streih! Doch ftill, ih höre heftig Tprechen ! 
te ſcheint mir fehr erzllent! — Wer mag 59 bo erfrechen —? 
(Er fieht durch das Schlüffellod).) 
Wie? was? der Fabelmann? — DO, treuvergeſſ'ne Braut! 
$ alter Practicus hab’ einem Weib getraut! — 
Er ift ganz außer fi, er finkt zu ihren Füßen. — 
Zwar — jeh’ ich recht, — darf ich nach ihren Mienen fchliefen, 
So theilt fie feine Schuld. — Sie wendet ftolz fich weg, 
Und ihre Blicke find fo ftreng, wie feine frech. — 
. Beleidigt fpringt er auf. Sie aber bleibt gelaſſen. — 
O, unvergleichlich Weib! in Gold fol man dich faffen! — 
Er raſ't — fie lacht; — er droht — ftill weißt ſie nad ber Xhr. 
Der Fabelmann zieht ab! — Und ich, ih triumphir'! 


Sechster Auftritt. 
Der Vater und der Sohn (aud dem Cabiuette). 


Sohn (Für fie). 
Verdammt! der Sturm mißlang, und ih bin abgefchlagen! — 
Doch warum Ärgr ich mich? Wer wirb nach fo was fragen, 
Wenn man erobern will! Ei nun, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Eiche fällt nicht auf ven erften Streich, 

Dater. Ich find’ e8 nicht galant, Vortrefflichfter, mit Eichen 
Und Stämmen anbrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Biel glüdliher doc wär’ 's, mein befter Herr Rival, 
Sie fagten: Roſen bricht fein Zephyr auf einmal. 

Sohn (bei Seite). Sieh da, der alte Spatz, ber will noch witzig fein! 
Ich glaube gar, er lat? — Das foll er mir bereu'n! 


(Laut) 
Der Zephyr bräche wohl die Roſe allenfalls; 
Doch ich bedarf des Sturm fiir meines Gegners Hals! 


Dater. Ei, ei, der arme Mann! Und doch verbient er Lob, 
Da er ſolch wadern Herrn keck aus dem Sattel bob. - 
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Sohn. Ja wohl verbient er das; boch lern' ich ihn erſt kennen, 
Lich beim nächften Gang ihn auch zu Boden rennen, 

ſater. Das wäre Doch zu fchlimm; er will e8 nur geftehn: 

bat das hohe Glück, vor dem Rival zu ftehn. 

sohn. Sie? Sie? 


later, a, ih! 
ıohn. Sie jelbft? 
Inter. Nun, ift 's etwa nicht möglich? 


ohn. Das wär der größte Spaß; ich gratulire höchlich! 

ater. Mein Herr! ich frage Sie, was ıft denn da zu lachen? 
3 ſoll der ſpoött'ſche Blid und das Gefihtermaden? 

ohn. Theilnahm an Ihrem Glück. Wenn ich recht fröhlich Kim, 
recht aus voller Bruft, muß ich Gefichter ziehn. 

ater. Ich frage Sie im Ernft, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
3 geht mein Glüd Sie an? was rlimpfen Sie die Nafe? 

ohm. Sie fragen mid im Emft? 

ater, Zum Teufel, ja! 


ohn. 

wollen wieder Ernft, Ihr Wille fol geſcheh'n. 
; ich aufrichtig bin, davon gab ich ſchon Proben. 
ater. Ya, was zu loben ift, muß man am Feind auch Ioben, 
ohn. Zur Fabel von dem Spa und von der Nadıtigall 
ich zurüd, und Sie verſtehn 's auf jeden Fall. 

Kunft belohnt ſich ſchlecht in unſern fargen Tagen, 
» immer bleibt der Geift gefeffelt an ben Magen; 

Philomele hat — verloren im Geſang 

Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr She und Tranf; 

darum fchweigt fie wohl. Da kommt der Spat geflogen; 
alte Sperling ift der Nachtigall gewogen, 

bietet ihr jein Neft voll reicher Beute an, 

n fie aus Dankbarkeit ihn treulich Tieben kann. 
uf finnt Frau Nachtigall im Buſch gebantenboll, 
fie den alten Spaß zum Gatten nehmen fol, 

tzt von Hunger matt, trägt fie Die Göttergabe 

wonnevollen Lieds mit Thränen fill zu Grabe; 

rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 

freien Buchenwald und fliegt in’8 Sperlingsneftl. — 

Töne füßen Klang, kann fie ihn je vergefien? — 

Sperling giebt ihr ja nichts meiter als — zu effen. 
m, Sperling, merke bir, du bift faum aus dem Hang, 
»t Die verhalt'ne Luft in vollen Tönen aus; 

eblich ift die Müh', durch eitie Eonvenienzen 

Liebe großes Reich im Herzen zu begränzen! — 
anden Sie mi wohl? — 
ıter. Ich danke in der That 

Ihren langen Spruch und flir den guten Rath. 


Hecht ſchön! 
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Doch wenn man wahrhaft liebt, wird Alles Poeſie. 
Ob es vom Herzen kommt, das magſt Du leicht verftehen: 
Denn was vom Herzen kommt, muß Dir zum Herzen geben. 

Pauline. Das ift 's auch, was ich will; doch fieh die Berfe an, 
Zft denn von dieſem Geift auch nur fo viel daran? 

Marie. Ich meine doch! mir ift 's, als läg’ in diefen Worten 
Ein ganzer Zauberfreis von geiftigen Accorden, 

Und Alles reimt dazu, was ich von ihm gebadht. 

Pauline. Die Berfe fteden an; Du, nimm Di wohl in Adel 
Ein wenig Eitelkeit ift doch bei Dir im Spiele? — 

Marie. Hier feh’ ich feinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefühle, 
Des Herzens lauten Ruf, und den verftellt man nicht. 

Es ift nicht Schmeichelei, die ſolche Worte ſpricht. 

Wird man der Kiebe Glüh'n fo leicht erfünfteln können ? 
Es will empfunden fein, fol! man 's in, Worten nennen, 
Und wenn ich Recht gehabt, und wenn der Satz befteht, 
So kommt 's vom Herzen, weil es mir zum Herzen gebt. 

Pauline. Marie, bit Du Hug? — Wie glühen Deine Wangen! 
Dein ganzes Wefen ift fo wunderbar befangen! — 

Bedenke, was Du follft, und was der Bater will! — 
Mein Gott, Du bift verliebt! — 

Marie. Ich bitte Dich, fer ſtill! 
Was foll ih 's nicht geftehn? Ich hab’ es Klar empfunden, 
Die ih den Mann mir will. — Vielleicht ift er gefunden! — 
Daß alfo jegt mein Herz in Furcht und Hoffnung glübt, 
Daran erfennft Du ja das weibliche Gemüth. — 

Ich fühlte geftern ſchon, als er mit mir gefprocden, 

Der Pulje ſchnell'res Geh’n, des Herzens laut'res Pochen. 
Zwar bat die Maske mir noch fein Geficht verhüllt, 

Doch folder Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 

Und hätt’ er mir auch nicht den lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz ſpricht laut für ihn. Ja! jal ih muß ’ihn Lieben. 

Pauline (fich vergeffend). . 

Du berrlih Mädchen! komm, fomm an die Schwefterbruft! 

Marie. Was ift Dir, Kind? — 

Pauline. Berzei’! Ein Traum vergangner Luſt. 
Ich Tonnte plößlich dem Gedanken nicht entgeben, 

Den theuren Bruder jo von Dir geliebt zu ſehen, 
Und Deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch ftill davon! ich will nicht Deine Freude ftören. 

Marie. Du gutes, liebes Kind! — Recht, fchweigen wir davon! 
Was braucht ’8 des neuen Band's? wir lieben uns ja fchon. 
Sieh, ich verhehlte Dir, was mich fo ſelig machte, 

Weil ich zu ftreng daflir, zu kalt dafür Dich dachte, 
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ch fühlſt Du warm, wie ich; ich irrte mich in Din, 

> fein Geheinmiß ſei nun zwiſchen Die umb mir. 

r, mie im Spiegel, fehft Du einer Freundin Geele, 

> wenn ih wäh rf, in weißt ee men I wähle y 


Bierter Auftritt. 
Pauline (allein). 


Yauline. O, wunberbares Glück, geträumte fchöne Zeit! — 
nn freut fi wenn man ber fremben Luft fich freut. 
'örte Leidenſchaft mag Seligleit gewähren, 
8 friedliche Gefühl wird jene Gluth verzehren. 

Kampfe kann ber Sieg, boch nie bie — ſein, 

e im ber Maren Bruſt wird ihre Frucht gedeihn. 

iR doch in der That das ſchönſte Glück Ger Allen, 
ch einem Mädchen fchon als Maske zu gefallen. — 
h willen möcht’ ich, wie fie ihn im Geift ſich malt, 
» ob ihr Ideal auch feine Züge ſtrahlt. 

: nur das Schmeichelwort der Liebe fie beftochen? 

nicht des Herzens Ruf dem Herzen zugeſprochen? — 

t bat fie jen Bild. ganz anders ſich gedacht, 

baß er unmastirt faum jenen Eindrud macht. 

gäbe viel Darum, könnt’ ich es nur ergründen, 
h möchte man dazu nicht leicht den Schlüffel finden, " 
ar möglich wär’ es wohl! — doch ſeh' ich 's noch nicht ein. — 
? — ſchwerlich! — Aber fo? — das könnte befier fen! — 
ja, jo muß e8 gehn! — Sie mag ihr Herz beiwachen! 
wenn 's auch nicht gelingt, jo giebt ’8 doch was zu Inden. 
m zweiter Bruder gab mir Kleiber ‚aufzuhebe n, 

er uns jüngſt verließ; das ſoll mir Mittel geben. 
wird nicht größer ſein, wir ſind von gleichem Bau, 
grüne Oberrock paßt mir auch ganz genau. 

präſentire mich ſogleich als der Bewußte, 

ihr als Domino bezaubert folgen mußte; 

Stimme wird verſtellt, man malt den Bart fih blau; 
n ift recht unverfchämt, kurz, man fopirt genau. 

will mich ganz gewiß des Standes werth benehmen, 
: an Brutalität die jungen Herr'n beſchämen, 

fie zuletst gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, 

babe fih von mir ein anbres Bild gemadt. — 
n Bruder ift gefetst im Handeln und im eben, 

will mit fadem Wit und ſeichtem Spaß fie töbten, 

iſt beſcheiden — gut, ich will werwegen jein, 

ihr mit leder Stirn den gröbften —— ſtreun; 
nur die Eitelkeit den Mädchenſinn verblendet, 
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So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Geden zugemwenbet; 
Doch wenn ver beſſ're Geift die edlern Früchte trägt, 
Sp wird dem Sansfason das Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 
Und ein gebdiegnes Glück wächſt aus dem leichten Spaße. — 
Wohlan, es fei gewagt! Gott Amor, fteh’ mir bei 
Mit Petitmaitre⸗Witz und fader Schmeichelei! — 
Still! hör’ ich recht, fie fommt. Nun jchnell zum Cabinette! 
Jetzt gilt e8 Deine Kunft, jetst hilf mir, Toilette! 
(Ab in die Thür linko.) 


Fünfter Auftritt. 
Marie (allein aus der Thüre recht). 


Marie. Pauline nicht mehr bier? — Ich hätt’ ihr wiel zu fagen. 
Mir ift 's, als hätt’ ich 's längft in meiner Bruſt getragen, 
In's Dunkle Heiligtum der Seele mir gejentt, 

Was jest mit einem Mal ſich zu dem Herzen drängt. 

Wenn fih des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedankenſpiel die beil’re Zeit geboren, 

Was da, wie Ahnung, ftill die Seele mir durchbebt, 

Es war fein Nebelbild, fein Wahn: e8 bleibt, e8 lebt! — 
Das Heiferjehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Sol jet vor meinem Blid in reicher Blüthe ftehen. 

Zufunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 

Und an den ftillen Wunſch hat fih das Glück gereiht. — 

Ich bin mir wie vertaufcht! So frob, fo wunderſeligl — 
Und warum fol ich 's nit? — ft ’8 denn nicht recht, und fehl’ ich, 
Weil ih dem innern Ruf, der mir im Herzen ſpricht, 

Nicht miderftehen mag? — Man jagt, es ſchickt ſich nicht; 
Ein Mädchen hätte nicht ſich Rechenichaft zu geben, 

Ob 's Lieb’ und Sehnfucht fei, die ihr den Bufen beben. 
Doch ift 's ein leeres Wort, das ſich wohl fagen läßt, 

Wenn Gouvernanten-Zwang die zarte Seele preft. 

Nein, immer fann man nicht das freie Herz begränzen, 

Und wenn die Liebe fpricht, vergißt man die Sentenzen- 

So deutlich, wie ich ihn mir denke, dacht' ich nie; 

Es steht fein ganzes Bild vor meiner Phantafle; 

Ich könnt’ ihn zeichnen, Zug für Zug! — die dunklen Augen, 
Die wie mit Zauberfraft fih in die Seele tauchen, 

Das goldne Lodenhaar, die Stirne ernft und frei, 

Und feines Mundes ſüß beredte Schmeichelei. 

Das Alles reich bejeelt, im vollen Schmud der Jugend, 

Don Männerkraft und Stoß und Muth und Männertugend. — 
Doc, bin ich nicht ein Kind! — Gejchäftig mal’ ich jetzt 

Ein kühnes Ideal, in's Leben nie gefekt. 
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28 ich verlange, ad! das kann die Welt nicht geben, 
d was ber Geiſt fi denkt, das wandelt nicht im Leben. 
» wie ich ihn geträumt, fo ift er nicht, nein, nein! 
d wenn er anders ift, kann ich da glüdlich fein? — 
), daß die Phantafie die Wahrheit überflogen, 
B mir das volle Herz ein ſchönes Bild gelogen! 
is mir ber Traum verſprach, hält nur bie beſſ're Zeit, 
d einſam ſteh ich da in leerer Wirklichkeit. — 
ch nein, nein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 
‚ohne Wahrheit nicht! — Wenn id die Stimme frage, 
> ftille Richterin, bie in der Seele lebt, 
D wie ein reiner Geift um unfre Träume ſchwebt, 
hör' ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 
ie Liebe hält gewiß, was Sehnſucht Dir verſprochen!“ 
> wenn zum deal auch mande Gabe fehlt, 
e Blick der Liebe hat noch nie genau gezählt. 
nn man ben Fled nicht fieht, jo kann er nicht betrüben; 
r die Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben. 
bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 
> wenn er treu mich liebt, fo mag ich Das verzeibn. 
(Rimmt die Guitarre und greift einige Accorbe.) 
‚ wie bebeutungslos fteht jetst vor meinem Blid 
gangner Tage Luft, oft hochgerlihmtes Glück. 
ft Alles ſchaal und leer, fein Werth und feine Freude, 
fonft bei Tanz und Scherz die Stunde Rofen ftreute. 
h langem Schlaf feh’ ich den Morgen ſchön erwacht, 
» faum erinnr’ ih mid, was ich im Traum gedacht. — 
3, Xiebe, ift dein Werk, du haft ven Tag gegeben, 
gabft der Sehnfucht Siun und gabft dem Xeben Leben. 
(Sie greift noch ein paar volle Accorde, dann fingt fie:) 
Freudvoll und leidvoll, 
Gedankenvoll fein, 
Hangen und bangen 
In weclelnder Bein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Xode betrübt, 
Glücklich allein ift die Seele, die liebt! — 


(ſprechend) 
cklich allein iſt die Seele, die liebt! — 


(Sie verſinkt in Träume.) 


⸗ 
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Sechster Auftritt. 
Pauline (in Männerfleidung). Marie. 


Pauline (bei Seite). 

Da fitt fiel — _ Nm wohlan! — doch wird das Plänen ſcheitern; 
Denn mir ift gar zu fchledht in den fatalen Kleidern; 

halt? 's nicht lange aus! der leichte Mouffelin, 
Und diefes ſchwere Tuch! — man fühlt 's gleich in den Knien. 
Ad, unſre jungen Herrn! — Nun, daß fie Gott bewahrel - 
Solch ſchweres Badpapier, und doch fo leichte Wuarel — 
Drum nur fo fohneller denn zu unſerm alten Zweck, 
Nur Muth, und unverihämt, und gegen Weiber Ted: 
Das ift die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 
Setz' ich ihr Lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 

(Eilt auf Marie zu und fällt ihr zu Süßen; laut) 


Du * Geſchöpf! 
Mari Mein Gott, was wollen Sie? — 
Hauline. Erſchrick nicht, ſchönes N Kind! 


Marie. Mein Herr! noch ſah ich nie — 
Pauline. Mich? o, da weft 5 Du Dig! 
Marie. Wie! Du? — das Klingt vermefien! 


Pauline. Den grünen Domino haft Du doch nicht vergeflen? 
Marie. Den grünen Domino? 
Pauline. Derjelbe, der Dir heut 
In ſchön gefügtem Keim fein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiftert überfliegen, 
Darf er ein einzig Mal &, u Deinen Seifen liegen! 
Marie, Unmöglich! 


Pauline, 3a, ja! Dein Auge fennt mich fon. 
Morie. Sie wären —? 
Pauline, Was Du will, doch ſtets Dein Selabon! 


Marie. 

Sie unterſtehen ſich — (Bei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Pauline. Ich unterſtand mir nichts, Du biſt mir ja gewogen. 
Marie. Sie faſeln, Herr! 

Panline, Nein, nein, Du ſelbſt verriethft mein Glüd, 

Auf Deiner Wangen Roth, in dent verihämten Blid 

Hab’ ih Dein Innerſtes in flarer Schrift gelefen, 

Als ich geftand, ich fei der Domino gewejen. — 

Berftelle Dich nicht mehr! ich weiß, daß Du mid liebſt. 

Marie. Verweg'ner! — 


Pauline. Wohl! ich bin 's, bis Du die Hand mir giebfl, 
Mich an den Bufen ziehft, und unter füßen Thränen 
Mir das Geſtändniß macht: nach mir geh’ al Dein Sehnen. 
« Marie. Verlaſſen Sie mich gleich! 
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Pauli O, nicht fo bös, Marie! 

d iſt mein Blut zu heiß, Du weißt, warum ich glübe, 

Marie. Wenn man uns überrafcht! ob 's nicht das Anjehn hat — 
Pauline. 


8 Du mid liebſt? — Mem Kind, das weiß bie ganze Stabt. 
Harte. Wie? 
Pauline. Nah dem Mastenball blieb unjer Kreis zufammen, 
d da erzählt’ ich denn won Deines Herzens Flammen, 
m ftillen Händedruck und füßen Tiebesblid; 
in gratulirte mir, beneibete mein Glück; — 
ließ fogleich Darauf zehn Flaſchen Rheinmwein holen, 
d auf Dein Wohl erflang 's bis zu den fernften Polen. 
Marie. O, welche Schänblichkeit! 
Dauline, Kind! ziere Di nur nicht, 
D wende nicht von mir Dein Tiebliches Geficht! 
; Maske nahın ich jchon Dein Kleines Herz gefangen, 
t ſieh mich unmaskirt! — Was kannſt Du mehr verlangen? 
: ganze Reſidenz denkt in der Sache gleich, 
ſei der fohönfte Graf im ganzen Königreid. — . 
h dieſes goldne Haar, wo Amoretten lauſchen, 
" ihre Flügelchen im Goldgewebe raujchen! 
5 biefen Feuerblick, dem Keine wiberftand; 
h diefen Kleinen Fuß, fieh diefe weiße Hand! — 
glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen! 
: folhen Reizen wird man gern die Segel ftreichen. 
wiberftehft umjonft, die Burg capitulirt, 
» unfer Friedensihluß wird jo ratificirt. 
(Will fie küffen.) 

Marie. Fort, Unverfchämter! jonft werd’ ih nah Hülfe fchreien; 
t folder Zumuthung fann ich mich jchnell befreien. — 
fernen Sie fih gleih! — doch hören Sie noch an, 
3 mid Verachtung nur an Sie erinnern fann. 

ich verachte Siel das will ich laut geftehen; 

laſſen Sie ſich nie vor meinen Augen ſehen! 
Iauline (bei Seite). 


ımph! Triumph! nun will id mid sogleich empfehlen. 
(Laut) 


„Grauſame! Du fannft fo meine Seele quälen? 
3 Herz zerreißen, das für Dich allein nur ſchlägt? — 
nicht der Liebe Flehn Dein Kieſelherz bewegt? “ 
t brennendheiß auf Dich nicht meine letzte Thräne? — 
bafte Tigerin! Blutlechzende Hyäne! 
ih! willft Du meinen Tod? ich wart’ auf Deinen Blit, 
ift mein Herz! 
Harie. Was jol der Komödiantenwitz? — 
bin zufrieden, wenn Sie fich jogleich entfernen. 
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Pauline. Entfernen will ich mid, doch nur zu beffern Sternen. 
Dort oben blüht mein Glück! — Mein Blut fomm’ über Dich! 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl, ich ertränfe mich! 

(Eitt ab, fchleicht fich aber gleich wieder zur Thüre herein, Hinter Martens Stuhl.) 

Marie. 

Glück auf den Weg! — Gott Lob, daß ich ihn los geworden! 
Wie hab' ich mich getäuſcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schmeichelei! — Ich träumte doch ſo ſüß, 

Und jetzt bewein' ich ein verlornes Paradies. — 

Er ſchien ſo ſanft, ſo gut! wer mochte ihm nicht trauen, 
‚Wer nicht auf ſolchen Grund ein ſchönes Luftſchloß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchönften Gruß; 

Ich fuchte einen Dann, und fand den Hajenfuß! — 

Wenn nur die Frauen nicht die Männer fo verzögen! — 
Gleich bilden fie fi ein, nmıan komme ſchon entgegen; 

Sie ftellen jedes Herz ſich als erobert vor, 

Und daß man wiberfteht, begreift fein folder Thor. 

Aus diefen Kindern fol man nun den Mann fi lefen! — 
O, Wär’ ich nimmermehr auf diefem Ball gewejen! — 

Der ſchöne Traum, den fih mein armes Herz geträumt, 
Wird aus der Phantafie fo leicht nicht weggeräumt! 

Ich fühl es in der Bruft, ich kann nicht wieder lieben, 

Und doch ift tief in mir die Sehnfucht wach geblieben. 

Pauline. Bortrefflich, liebes Kind! 

Marie. Mein Herr! Sie find noch hier? 

Pauline (mit unverftellter Stimme). 

Ereifre Dich nur nicht, Pauline ſpricht mit Dir! 

Marie. Wie, Du? — Du warft — —? 

Dauline. Ja, ja, id war das junge Herren. 

Marie. Wie haft Du mich erjchredt! 

Pauline. | Glaub’ 's wohl, Du armes Närrchen! 
Ich fette Dir veht zu. Du haft Dich brav gewehrt, 

Wie fih 's filr eine Braut von gutem Schlag gehört. 

Marie. Und unjer Domino? — Gott Lob, ich darf noch hoffen: 
Er ift fein folder Thor! — Noch fteht mein Himmel offen! — 
Doch jag’, wie fiel Dir 's ein, mich fo zu quälen? Sprich! 

Pauline. Sieh, liebes Kind, mir jchien ’8 ein wenig lächerlich 
In eine Maske fih jo plößlich zu verlieben ; 

Die Eitelfeit, glaubt’ ich, die hätte Dich getrieben. 

Fir einen fremden Dann gabft Du den Bruder auf, 

Und obendrein masfirt war Diefer neue Kauf. 

Drum prüfen wollt’ ih Dich, das hatt’ ich mir verſprochen, 
Ob. nur Die Schmeichelei Dein ſchwaches Herz beftochen ; 
Doch da Du mir als Fat den rechten Abfchied giebit, 
©efteh’ ich ’8 jelber ein, daß Du jett wahrhaft liebft. 


Der grüne Domino, 561 


burfte in Dein Herz mit flaren Augen feben; 
nun verſprech' ich, Dir nad Kräften beizufteben, 
3, wenn ber Domino Dir unmastirt gefällt, 

ich nicht zweifeln mag, er Deine Hand erbält, 
Marie, D, gutes, liebes Herz! wie fol ih Dir es danlen? — 
in mir bie Freundſchaft hilft, wie fann bie Hoffnung wanten? 
om ſeh' ich ihn erfüllt, ven Traum ber ſchönſten Luft, 
»ıı ſeh' ich dieſes Herz an jeiner treuen Bruſt. 

auline (eilt zum Fenſter). 
[, Mädchen fill! wer fommt bort oben um die Ede? 
at Du ben blauen Rod? — 
Marie, Es giebt viel blaue Röcke!l — 
auline. Sa, aber biefen da; betracht ihm mur-genan! — 

nnft Du 's nicht? 
Narie, Nun jal 
auline. Was denn? 
Karie, . | Der Rod ift blau! 
auline, Ih! meinetwegen gelb — was kann Dich’8 int’reffiren ? 
Mann betrachte nur! — Fängft Du nichts an Au jpüren? 
Karie. Soll ich den Augen trau'n? Ganz bie N 
auline. Wie ſo? — 
Karie, 
‚ ganz der Gang! — Mein Gott! — das ift der Domino! — 
auline. Nun, hab’ ich 's nicht gejagt? 
larie. Er kommt heraufgegangen! 
ommt zu mir! Ach Gott! wie ſoll ih ihn empfangen? 
auline Was fagt Dein Herz, da Du auch fein Geficht gefeh'n? 
larie (Pauline umfaffend). 
agt das alte Wort. Was fol ich 's nicht gefteh’n? 
wline, 

denn, Triumph! Triumph! Schön ift der Tiebe Siegen! 
Darf al8 Schwefter jet in Deinen Armen liegen | 
larie. Wie? ift e8 möglich? 
line, Ja, der grüne Domino 
t eine fel’ge Braut, und eine Schwefter frob. 
larie. Dein Bruder Karl? 
line. Er ift 's, er ift 's! Auf, ihm RR 
Freundin liebe Hand in Bruders Hand zu legen. 
(Sie eilen ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Derfonen: 


Tobias Schwalbe, Nachtwächter in einer Provinzialftabt. 
Nöschen, feine Muhme. 

Ernft Wachtel, ) 

Karl Zeiftg, | Studenten. 

Des Nachtwächters Nahbarn, unter welchen ber Bürgermeifer 


(Das Theater ftellt den Markt einer fleinen Stabt vor. In der Mitte am 


Bordergrumde ein kleines Brımnenhäuschen. Links des Nachtwächterd, u 
des Bürgermetjterd Haus.) 


Erfter Auftritt. 
Schwalbe und Nöschen (fihen auf ber Bank vor ihrem Haufe). 


chwalbe. Ei, ba muß man ben Kopf verlieren] — 
', jei doch nicht wunderlich! | 
; bilft bas ewige Sperren und Zieren? — 

damit Punctum! — ich nehme Did. 

öschen, Kein Bunctum, Herr Better! ’3 wär! Alles vergebens, 
lich ihn nun einmal nicht leiven fan. 

ſollt' ih Jungfer bleiben zeitlebens, 
:r gar feinen, als jolch einen Mann! 
chwalbe. Mäpel, Du macht mid am Ende noch böfe! 
zu mich doch an — pol Element! — 
t verlangt denn Die Jungfer Röſe, 
| Tobias nicht alles erfüllen konnt? — 
öschen. Ich verlang’ einen bübjchen Jungen 

offnem Sinn und g’radem BVerftand, 
ebt will ich fein, und micht gezwungen, 
in geb’ ich freiwillig Herz und Sand. 

halbe, Ad, das find ja alles Bagatellen! 

‚wenn bie Röſe nicht mehr prätendirt — 

merf' ſchon, Du Schalk! Dir kaunſt Dich werftellen 
bift im mich ganz abjchewlich harmirt, 

öschen. Da ch ber Herr Better gewaltig Daneben! — 
t Dritten und Beten: ich mag Ihn nicht! — 

chwalbe. Ei was, Du wirft Dich doch endlich ergeben; 
’ nur fein gar jo böjes Gefihtl — | 

fann Dir 's ja feine Seele verdenlen. — 

ich, bin ich nicht ein Mann bei ver Stabt? 

mir '8 nicht gelingen, troß allen Ränken, 

mich ein edler hochweiſer Rath 

dreizehn Jahren zum Nachtwächter machte? 

behaupt' ich nicht dieſen Ehrenplaß, 

' jelbft die Frau Bürgermeiſt'rin nicht dachte, 
größtem Ruhme? — Was nun mem Schag? — 
öschen. Deswegen kann ich ihn Doch Nicht brauchen, 
n 's aud vie Frau Bürgermeiſt'rin ſpricht. 

ı Nachtmächter —* Herr Better taugen, 

ı Ehemann taugt Er nun einmal nicht. 
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Schwalbe. Ich weiß fchon, was Dir den Kopf verborben: 
Der alte Herr Baftor, der Dich erzog, 
Als Dein ſeliger Bater, der Küfter, geftorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu hoch. 

Röschen. Will 's der Better bei mir nicht ganz verfjchütten, 
Ss rath’ ih Ihm, daß Er davon jchmweigt. 

Schwalbe. Nu, warum denn fo heftig? — Ne, da muß ich bitt 

Die Jungfer erhitt fih doch gar zu leicht. — 
Das ftudirte Weſen, das Berfejchreiben! — 
8 fällt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo kalt Dabei bleiben. 

Röschen. Der Better verfteht 's, das könnte wohl fein. 
- Schwalbe, Nu, nu! das ließe ſich wohl noch erlangen, 
Wenn 's weiter nur kein Hinderniß giebt. 
Ich bin ja auch in die Schule gegangen 
Und hab' mich im Leſen und Schreiben geübt. 
Die mathematiſchen Hirngeſpinnſte, 
Das Einmaleins — freilich, da ging es knapp. 
Was helfen aber die Bettelkünſte? 
Ich Tief fie mir längft an den Schupen ab. 

Röshen. Nun, wenn Euch das Alles jo Spiel gemefen, 
Warum habt Zhr ’8 denn nicht weiter gebracht? 

Schwalbe. Hätt' 's wohl gekonnt, hab’ 's oft gedacht! — 
Da hab’ ich aber beim Bibellejen 
Einmal einen dummen Streich gemacht. 
Ich war ale Bube wild wie ein Teufel, 
Und wenn im Dorfe was Dummes gejcheh’n, 
Da war ich dabei, da war fein Zmeifel, 
Und immer hatte man mich gefeh’n. 
Drum mochte endlich gefchehn, was da mollte, 
Das mußte der Tobies geweſen jein; 
Und damit ich ’8 gleich geftehen follte, 
So pflegte Papachen mich durchzubläu'n. 
Verſucht' ih 's nun gar zu raifonniren, 
Sp wurden bie Streiche doppelt gezählt. — 
Einft wollte der Schulmeifter fatehifiren, 
Und ih warb auch mit dazu ermählt. 
„Wer hat die Welt erichaffen, Du Lümmel?“ 
So frug er mid mit ftrengem Geficht. 
Ich fiel darliber wie aus dem Himmel 
Und ftotterte endlich: ich weiß es nicht. 
Da zürnte der Schulmeifter: „Schlimmer Geſelle 
„Sprich, wer bat die Welt erfchaffen? ſprich! 
„Und ſagſt Du mir ’8 nicht gleich auf der Stelle, 
„So zerhau’ ih den Rüden Dir jämmerlich!“ 
Jetzt glaubt’ ich natürlich, ich wäre verlefen, 
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Ichluchzend: Laſſ' Er den Ziemer nur ruh'n! 
YOU ’8 ja gefteh'n: ich bin's geweſen; 
Wwill 's aud gewiß nicht wieder thun ! 
ganze Schule fing an zur lachen, 
r Schulmeiſter aber, im höchſten Braus, 
if, ohne viel Komplimente zu machen, 
n armen Tobies zum Haufe hinaus, - 
Böschen. Der arme Herr Better! — Er war zu beklagen! 
in hat ihn abſcheulich grob tractirt. 


Schwalbe, Der Teufel mag jo was ruhig vertragen! 

‚ hab’ ’8 dem Herrn Vater ſogleich denuncirt; 

war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 

bielt etya8 auf fein eignes Blut, 
d merfte bald, für die ſchönen Geifter 
i ich, jein Tobieschen, viel zu gut. 
avancirte fogleih im Sprunge; 

ſchickte mich in die Reſidenz, 
d ih ward wirklicher Küchenjunge 
i meiner höchftjeligen Ercellenz. 
Röshen. Warum ift Er nicht in der Kliche geblieben? — 
war ja im lebten Krieg Musketier. 

Schwalbe. Mich hat ein feindliches Schickſal vertrieben, — 
d wenn Dir ’8 gefällt, jo erzähl’ ich 's Dir. 

Röshen. Nur zul — | 
Schwalbe. Sieh, ich war nicht blos in der Küche, 
» fochte nicht Suppe allein und Brei, — 

r junge Herr hatte geheime Schliche, 

d ich war fein bienftbarer Geiſt dabei. 

iſt, ich dene’ es noch jetst mit Grauſen, 

ieg er zu Einer durch 's Fenſter hinein. p 

, hielt die Leiter und paßte haufen, 

modt’ in der zwölften Stunde fein; 

ı am auf einmal ein. weißer Mantel, 

x fragte mich wüthend: wer ich fei, 

18 Das für ein nächtlicher Diebeshandel, 

d drohte mir gleich mit der Stadt-Vogtei. 

that ſchon zwei verdächtige Schritte, 

ı fagt’ ih 's ihm lieber gleich heraus: 

Rein junger Herr made oben Bifite, 

r Ehemann ſei nicht zu Haus.“ — 

rauf fing er ganz teuflifch an zu lachen, 

d fagte mir leife, und gab mir was d’ranf, 

wollt’ eine heimliche Freude machen, 

’ jollte nur halten, er fteige hinauf. 

7 hielt geduldig. — Wer war ’8 gewejen? — 
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Schmalbe. Ich weiß fchon, was Dir den Kopf werborben: 
Der alte Herr Paftor, der Dich erzog, 

Als Dein feliger Bater, der Küſter, geftorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu hoch, 

Röshen. Will 's der Better bei mir nicht ganz verſchütten, 
So rath’ ih Ihm, daß Er davon fehweigt. 

Schwalbe Nu, warum denn fo heftig? — Ne, da muß ich bitten! 
Die Jungfer erhitt fih doch gar zu leicht. — 

Das ftudirte Wefen, das BVerfefchreiben! — 
8 fällt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht jo kalt Dabei bleiben. 

Röschen. Ber Vetter verfteht 's, das könnte wohl fein. 
Schwalbe. Nu, nu! das ließe fi wohl noch erlangen, 
Wenn 's weiter nur fein Hinderniß giebt. 

Ich bin ja auch in die Schule gegangen 

Und hab’ mi im Leſen und Schreiben gelibt. 
Die mathematifchen Hirngefpinnfte, . 

Das Einmaleins — freilid, da ging es knapp. 
Was helfen aber die Bettelfiinfte? 

Ich Tief fie mir längft an den Schupen ab. 

Röshen. Nun, wenn Euch das Alles fo Spiel geweſen, 
Warum habt Zhr 's denn nicht weiter gebracht? 

Schwalbe, Hätt' 's wohl gekonnt, hab’ 's oft gedacht! — 
Da bab’ ich aber bein Bibellefen 
Einmal einen dummen Streich gemadt. 

Ich war als Bube wild wie ein Teufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes gejcheh'n, 
Da war ich dabei, da war fein Zmeifel, 

Und immer hatte man mich gefeh’n. 

Drum mochte endlich geſchehn, was da mollte, 
Das mußte der Tobies gewejen fein; 

Und damit ich ’8 gleich geftehen jollte, 

Sp pflegte Bapachen mich durchzubläu'n. 
Verſucht' ih 's nun gar zu raifonniren, 

So wurden die Streiche Doppelt gezählt. — 
Einft wollte der Schulmeifter Fatechifiren, 

Und ih ward auch mit dazu ermwählt. 

„Wer hat die Welt erfchaffen, Du Lümmel?“ 
So frug er mich mit ftrengem Geficht. 

Ich fiel darüber wie aus dem Himmel 

Und ftotterte endlich: ich weiß e8 nicht. 

Da zürnte der Schulmeifter: „Schlimmer Gefelle 
„Sprich, wer hat die Welt erfchaffen? fprich! 
„Und fagft Du mir ’8 nicht gleich auf Der Stelle, 
„So zerhau’ ich den Rüden Dir jämmerlich!“ 
Set glaubt’ ich natürlich, ich wäre verleſen, 
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SE gwalbe, Schon gut, fhon gut! — 's fängt am zu dammern; 
x ſollteſt ſchon längſt am Spinnrade fein. 
er haufen giebt 's Wölfe zu ſolchen Läammern. — 
An Ion, Dir ei Km! , marfch a Bin 
Roschen gehe ja ſchon — (eetie) 5 mu ihm horchen, 
ſchöpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. ge 
een win je für Sur Enbe forgen, 
) iche Lie ang gema 
” iche g gemacht. (Ab in Schwalbens Haud.) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (allein). 


Schwalbe, Ein hilbſches Madchen zu bemade, 


an 's in die Sommermonde fchon, 

unter allen fchlimmen Sachen 

: allerfhlimmfte Commiſſion. — 

7 mich foll man nicht betrügen! 

ift der Schwalbe zu pfiffig dazu! 

bab’ eine Nafe, Verliebte zu riecden; . 

e macht man fo leicht fein X für ein U! 
( Ab in fein Hm.) 


Dritter Auftritt. 
Beifig (gllein). 


eifig. Verdammt! da Triecht ber alte Drache ” 
on wieder vor meine Simmelsthir! 
3 verdirbt mir die ganze Sache; 
8 ift da zu thun? — wie helf' ih mir? 
‚hen hat mir gewiß ge geihrieben ; 
in ich nur erft Das Briefchen bekäm'! 
t doch jonft finderleicht, fich zu verlieben, 
cum hab’ ich 's nur fo unbequem? — 
alte Philifter quält fie unaufhörlich, 
hat feine Ruhe, Tag und Naht. 
ı erften Mal meint 's ein Stubente ehrlich, 
ı erften Dal wird 's ihm ſchwer gemacht! 
möchte man ben Berftand verlieren, — 
a verliert im Ganzen wenig daran; — 
3 bilft mir nun all’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
bem ich mich immer jo groß gethan ? 
kenne alle Juriſten beim Namen, 
Dispntirte Drei Gegner tobt, 
gehe mit Ehren aus dem Eramen, 
fonmne ein Amt, ich befomme Brod; 


- 
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Ich half dem Herrn Gemahl in’s Haus, 

Und der warf, ohne viel Feberlefen, 

Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus, 
Röshen. Der Grobian! 
Schwalbe. Das ſag' ich felber. 

Und mir mußt’ e8 g’rade am fchlimmften ergehn; 

Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 

Als Schwefel und Knoblauch je ausgejehn. 

Bor Schreden verfalzt’ ich die Weintaltichale, 

Man fchwärzte mich bei dem Herren an, 

Und ich fiel, ein Opfer ver Küchencabale, 

Aus meiner rühmlihen Ehrenbahn. 
Röshen. Da ging der Herr Better zu den Solpaten? 
Schwalbe. Sa, mir zum Grauſen, ich will ’8 geftehn, 

Kaltblütig ſollt' ich ftatt Hammelbraten 

Lebendige Menſchen am Spieße dreh'n. 

Vor der erſten Schlacht bekam ich das Fieber; 

Was konnt' ich für meine Conſtitution? — 

Gefochten hätt' ich freilich lieber: 

Es ging ja aber auch ohne mich ſchon. 

Der Hauptmann erklärte, ich ſei eine Memme, 

Und verſprach mir die Kur, den Stock in der Hand; 

D'rauf ritt ich ſein Reitpferd in die Schwemme, — 

Und kam glücklich in mein Vaterland. 

Der Magiſtrat zauderte nicht das mind'ſte, 

Als ich mich zum Nachtwächter melden ließ, 

Und eingedenk der bedeutenden Dienſte, 

Die ich dem König im Felde erwies, 

Bekam ich die Stelle. — Sie nährt uns Beide, 

Wie ich Dir ſtündlich beweiſen kann, 

Drum ſei geſcheidt, und mach' mir die Freude, 

Und nimm den Tobies Schwalbe zum Mann! 
Röschen. Das laſſe ſich der Herr Vetter vergehen! — 

(Leiſe, indem ſie ſich umſieht). 

Wo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 
Schwalbe. Was haſt Du Dich denn ſo umzuſehn? 
Röschen. Was kümmert Ihn das? — 
Schwalbe. 's iſt meine Pflicht! 

Du biſt meine Muhme, ich muß Dich bewachen. 
Röschen. Das thut Er auch treulich, wie Jedermann ſieht; 

Ich darf ja kaum eine Miene machen, 

Worüber Er nicht die Naſe zieht. 

Damit Er mich nicht aus den Augen verliere, 

Gönnt Er des Tages mir keine Ruh', 

Und Nachts liegt Er hier vor unſrer Thüre, 

Und bewacht die Stadt und mich dazu. 
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Wachtel, Herr Bruder, Du fiehft ja aus zum Erbarmen! 

zas fehlt Dir, zum Teufel? . 
Beifig. Ich bin verliebt! 

Wachtel. Berliebt? — verliebt? — DO, Du craffer Philifter! — 
ıd wer ift denn Deine Charmante? ſprich! — " 


Beifig. Ihr Vater war der felige Küſter. — 
[8 er geftorben, erbarmte ſich 
tein Bater der armen verlaffenen Waife, 
: nahm fie in’8 Haus und erzog fie mit mir. 
ft ſprachen natürlich die Herzen nur leife, 
oh endlih ganz laut! — Ich erzähl! es Dir 
achher ausführlich. — Setzt ſage mir, Lieber, 
el’ guter Genius bringt Dich hierher? 
(E83 wird nad und nach dunkel.) 
a8 führt Di aus Deiner Bahn berüber? — 
eit lange erfuhr ih von Dir nichts mehr. 
Wachtel. Erinn’re Di, Bruder, welch Ioderes Leben 
er Iodere Wachtel von jeher geführt; 
u haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
och hat mich das immer jehr wenig genirt. 
u weißt 's, ich konnte nicht viel ftudiren, 
eilt ich alle Wochen im Carcer war; 
er fol da Collegia frequentiren? — 
o verftrih nad und nad das dritte Jahr. 
a wurde unjer Decan begraben, 
an machte mich zum Chapeau d’honneur; 
ir waren alle fhwarz wie Die Raben, 
ıd ich ging g’rad hinter'm Rector einher. 
je Leiche wurde hinaus getragen, 
id wie wir ftehn vor dem off'nen Grab, 
uß mich der leibhafte Teufel plagen, 
id ich fohneide dem Nector den Haarbeutel ab. — 
28 Ding wurde ruchbar. — Ich war ein Frejien, 
onach man fchon lang’ Appetit gejplirt, 
ıd nachdem ich ein halb Jahr im Carcer gefeflen, 
ard ich in perpetuum relegirt. 
Beifig.. Wie? relegirt? — Du armer Junge! — 
Wachtel. Was fällt Dir ein? — Das Ding war dharmant! 
is dem Carcer war ich mit einem Sprunge 
ıd nahm den Wanderftab in die Hand. 
n meinem Mobiliarvermögen 
tt’ ich Schon längft feinen Spahn gejehn; 
n’8 Packen war ich daher nicht verlegen, 
d feberleicht konnt’ ich von dannen gehn. — 
rher kam noch, das Ding war zum Malen, 
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Bei Kniffen und Pfiffen, die ich producire, 

Schreit jeder Richter: — Miracula! 

Und doch fteh’ ich jetzt vor dieſer Thüre, 

Berzeih’ mir 's Gott, wie ein Pinjel dal — 

Ich ſchimpfte jonft oft auf lodere Jungen, 

Die nicht, wie ih, in den Büchern gewählt, 

Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 

"Und in ft und Liebe ſich glücklich gefühlt; 

Bor allen war der Iuftige Wachtel, 

Mein Stubenburfche, mir immer ein Greu'l, 

Und jetst gäb’ ich viel, würde mir nur ein Achtel 

Bon feinem Mutterwige zu Theil. 

So was läßt fih nicht hinter'm Ofen erlangen, 

Und nit aus Büchern zuſammendreh'n! — 

Doch til! da kommt ein Fremder gegangen; 

Man darf mich nicht hier auf der Lauer feh'n. 
(Zieht ich zurüd.) 


Bierter Auftritt. 
Wachtel und Zeifig. 


Wachtel. Da bin ich denn wieder im alten Nefte, 
Das ich feit fieben Jahren nicht fah. 
Wie die Sehnjucht danach mir das Herz zerpreßte, 
Und num fteh ich falt und troden dal — 
Ih hab’ mich mit ber Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanfen gab. 
Die Häuſer find alle neu angeftrichen, — 
Und drüben ift meiner Mutter Grab. — 
Wie? naffe Augen? — Pfui, ſchäme dich, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein ftilles Glück; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
Sp bleibt aud im Herzen Erinn’rung zurüd, 
Leicht bin ich durch's leichte Leben gegangen, 
Ich babe mich nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nah dem Möglichen ging mein Verlangen, 
Und überall hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum, geht au ein düſtrer Moment durch's Leben — 
Iſt 's licht im Herzen, wird ’8 bald wieber hell, 
Und wer ſich den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Glüd ein willkommner Gefell. 
Zeiſig (hervor eilend). Wie, Wachtel? 


Mantel. Was jeh’ ih? 
Beifig. _ D, la Did umarme 
Wachtel. Gott grüß' Did! — 


Beifig. Was das für ’ne rende giebt 
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Wachtel. Herr Bruder, Du fiehft ja aus zum Erbarmen! 

as fehlt Dir, zum Teufel? . 
Beifig, Ich bin verliebt! 

Wachtel. Berliebt? — verliebt? — DO, Du crafler Philifter! — 

id wer ift denn Deine Charmante? ſprich — 


Beifig. Ihr Vater war der ſelige Küſter. — 
8 er geſtorben, erbarmte ſich 
ein Vater der armen verlaſſenen Waiſe, 
: nahm fie in's Haus und erzog fie mit mir. 
ft ſprachen natürlich Die Herzen nur leiſe, 
oh endlich ganz laut! — Ich erzähl’ es Dir 
achher ausführlich. — Jetzt jage mir, Lieber, 
elch' guter Genius ring Dich hierher? 

Es wird nach und nach dunkel.) 
as führt Dich aus Deiner Bahn herüber? — 
eit lange erfuhr ich von Dir nichts mehr. 


Wachtel. Erinn're Dich, Bruder, welch lockeres Leben 
er lockere Wachtel von jeher geführt; 
u haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
oh bat mich das immer ſehr wenig genirt. 
u weißt 's, ich konnte nicht viel ſtudiren, 
eil ich alle Wochen im Carcer war; 
er fol da Collegia frequentiren? — 
d ) verffrich nah und nach das dritte Jahr. 
a wurde unſer Decan begraben, 
an machte mich zum Chapeau d’honneur; 
ir waren alle ſchwarz wie die Raben, ' 
id ih ging g’rad hinter'm Rector einher. 
ie Teiche wurde hinaus getragen, 
ıd wie wir ftehn wor dem off’nen Grab, 
uß mich der leibhafte Teufel plagen, 
id ich fchneide dem Nector den Haarbeutel ab, — 
18 Ding wurde ruchbar. — Ich war ein Freffen, 
onach man ſchon lang’ Appetit gefpürt, 
id nachdem ich ein halb Fahr im Carcer gejeffen, 
ard ich in perpetuum relegirt. 
Beifig. Wie? relegirt? — Du armer Junge! — 
Wachtel. Was fällt Dir ein? — Das Ding war charmant! 
ı3 dem Carcer war ich mit einem Sprunge 
ıd nahm den Wanderftab in die Hand. 
m meinem Mobiliarvermögen 
ıtt? ich Schon längft feinen Spahn geſehn; 
n’8 Baden war ich daher nicht verlegen, 
ıd febderleicht konnt’ ich von Dannen gehn. — 
rber fam noch, das Ding war zum Malen, 
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Der Manichäer mit Häfcher - Macht, 
Und prätendirte, ich follte bezahlen ; 
Ich hab’ ihn aber derb ausgelacht. 
Beifig. Das war nicht recht! 
Wacdhtel. Verdammter Philiſter! 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Syndieus. 
.Wenn man feinen Kreuzer hat im Torniſter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen muß? 
Es war mir do wirklih nicht zuzumuthen, 
Daß ih no ein Mal in's Carcer kroch. — 
Und furz und gut, ich prellte die Juden, 
Und freu’ mich darüber heute noch. 
D’rauf bin ich weit durch's Land gezogen, 
Und babe gejungen, gefpielt und gelacht; 
Da warb mir ein reicher Pächter gewogen, 
Der bat mich erft zum Schreiber gemacht; 
Bald aber gefiel ich feinem Mädchen, 
Ich trieb Die Sache recht fein und fchlau, 
Und in vier Wochen wird Jungfer Käthehen 
Des glücklichen Wachtels glückliche Frau. 
Beifig.. Nun, dazu mag ich gern gratuliren! 
Ich hoffe, Du wirft doch endlich Solid. 
Wachtel. Gott geb’ 's! — Doch um feine Zeit zu verlieren: 
Sprich, wie ift das Leben Dir aufgeblüht? 
Zeiſig. Du weißt 's, ich war fein lockerer Zeifig; 
Gefetter bin ich fchon von Natur; 
Wenn Du luftig warft, fo war ich fleißig, 
Und glücklich befam ich die erfte Cenſur. — 
So ift e8 mir denn auch bald gelungen; 
Ich bin in Buchenfee Actuar, 
Und was ih in Träumen mir vorgefungen, 
Das, hoff’ ich, wird auch heute wahr. 
Ich liebe Röschen, noch unverdorben, 
Wir fohrieben uns fleißig manch' zärtlichen Brief; 
Doch als mein guter Vater geftorben, 
Ein alter Berwanbdter fie zu fich rief. 
Er nennt fih Schwalbe, ift Raths-Nachtwächter, 
Und wohnt bier nahe, in dieſem Haus. 
Der Schuft läßt die liebſte der Eva'stöchter 
Auch nicht eine Stunde allein heraus — 
Das Mädchen ift mündig, hat frei zu wählen, 
Doch will fie der Vetter durchaus zur Frau. 
So bleibt denn fein Mittel, ih muß fie ftehlen, 
Und Du jollft mir helfen, Bruder Schlau! 
Wachtel. Bon Herzen gern! ich Tiebe vergleichen, 
Und haſſe nichts, als die nüchterne That. 
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as rechte Süd muß man immer erjcleichen, 
AD zum Gipfel führt nur ein frummer Pfad. 
Beifig. Ein Freund in der Nähe will uns copuliren, 
Bat dann weiter feine Schwierigfeit; 
och Dürfen wir feine Zeit verlieren, 
erın Alles verlieren wir mit ber Zeit. j 
Wadiel. Weiß denn das Mädchen von Deinen Plänen? 
Beifig. Ich warf ihr heut’ ein Briefchen hinein. 
te fie mich ſah, da Schwamm fie in Thränen! 
Wachtel. Run, bie jollen bald getrodner fein. 
rtraue mir! — Ihte Antwort zu wiſſen, 
t jeßt das Nothwendigſte! 
Beifig. . Ganz recht! 
Wachtel. Da werben wir recognofciren milffen, 
id Darauf verfteh’ ich mich nicht ſchlecht. — 
rn Schwalbe kenn’ ih. Nur friih an’s Fenfter! 
e Mädchen ſehen auch in der Nacht, 
id erfennen bald dergleichen Gejpenfter. 
wiß bat fie ſchon auf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu dem Senfter, das erleuchtet tft.) ( z 
Beifig. Da fit mein Röschen! — Sie fcheint zu ftriden. - 
Wachtel. Ei Wetter! das ift ein gar li.blicdes Kind! _ 
Beifig. Herr Tobias Schwalbe dreht uns den Rüden, 
Wadtel, Gott ſei Dank! fo ift er für uns blind. 
Beifig. Jetzt blicdt fie auf! — Sie fchien zu erjchreden! — 
Wadtel, Nun, defto befler; fie hat Dich erfannt. 
Beifig, Wir follten uns doch lieber verfteden. 
Wachtel. Ei, bift Du toll? Es gebt ja darmant! 
zeiſig. Sch merk' e8 wohl, mir fehlt die Routine. 
Wadtel. Ich will Dir jchon helfen. — Setzt aber hübſch ſtill! 
in Mädchen macht jo cine liftige Miene; 
i Gott! ib errathe ſchon, was fie will. 
Beifig.._ Was denn? 
Wachttel. Ei, wie ſie ihn careſſirte! 
r alte Narr wird abſcheulich geneckt! — 
eh nur, ohne daß er das Mindeſte ſpürte, 
t fie ihm den Brief an den Zopf geftedt. 
zeiſig. Den Brief? — 
Wachtel, Sa, ja! — D, Weiber! Weiber! 
ı8 geht über euch und eure Lift! — 
einem Scaltjahr bejchreiben drei Schreiber 
: Rniffe und Pfiffe nicht, die ihr wiſſ't. 
zeiſig. Sie winkt ung. 
Vachtel. | Nun gut! da giebt 's was zu lachen. 
(An Schwalbe’8 Thür pochend.) 
r Nachtwächter Schwalbe! auf ein Wort! 


574 Der Nachtwächter. 


Beifg. Was fällt Dir ein? 
Wachtel, Laß mich nur machen! 
Das Spiel ift begonnen, jett mutbig fort! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe (mit einem Briefe am Zopfe, aud dem Hanfe). 


Wadtel (leiſe). Nun, Zeifig, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. Was fteht zu Dienften, meine Herr'n? 
Wachtel (inden er von Zeijig den Brief befomms, welchen dieſer Schwalben 
vom Zopfe Iosgeitedt bat). 
Wir haben da eben ein Briefchen befommen 
Bon lieber Hand und den läjen wir gern. 
Nun kenn’ ich aber von alten Zeiten 
Herrn Schwalbe als ein fiveles Subject. (Giebt ihm Gelb.) 
Darum, denf ich, wird Er 's nicht übel deuten, 
Und davon fchmweigen, was man Ihm entdedt. 
Schwalbe O, ftumm wie das Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlih Element. 
Wachtel. Nun gut, das Uebrige fol Er hören, 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 
Schwalbe. Sogleich! (Geht in's Haus.) 
Wachtel. Was meinft Du, Bruder! — verfteh’ ich die Karten? 
Das Erfte gelang uns, wir haben den Brief. 
Beifig. Ad, Wachtel, ih kann es faum noch erwarten! 
Nimm Did ja in Acht, ſonſt geht es noch ſchief! 
Wadtel. Sei ruhig! was kannſt Du denn mehr verlangen? 
Ich freu’ mich, wie auf einen Doctorſchmaus; — 
Er ift nun einmal in’s Net gegangen, 
Und ich wette, er kommt nicht wieder heraus, 
Schwalbe (aus dem Haufe mit einer brennenden. Zaterne). 
Hier, meine Herr'n! 


Wachtel. So laß mid leſen! 
Beifig Cleife). Um Gotteswillen! 
Wachtel, Was füllt Dir ein? 


Herr Schwalbe ijt oft mein PVertrauter geweſen, 
Er fol e8 auch heute Abend fein. 
Schwalbe O, jein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir fennen uns, wir? 
Wachtel. Nun alio, was fchreibt denn das Kleine Narrchen? — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! 
Beifig (leiſe). Du biſt von Sinnen! 
Wachtel (leiſe). Vergönn' mir die Freude! 
(Laut leſend) 
„Mein Karl, ih bin auf Alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' ich, daß er Dich leite!“ 
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Sei. O, berrlihes Mädchen! 
Wachtel Still! aufgepaft! — 
„Mein Better, ber alte widrige Drade — —' 
Schwalbe. Ich merk' ſchon, das ift der Störenfried! 
Wachtel. Ganz recht! — Er verfteht fih auf die ade. — 
„Iſt zwar nach allen Kräften bemüht, 
„Mich zu einer Heirath zu überreden —' 
Schwalbe. Der alte Binfel! , 
Wachtel, Sehr richtig bemerkt! 
„Doch eher wollt’ ich mich jelber töbten; 
"Die Liebe hat mir den Muth geftärkt. — 
„Ich folge Dir, Karl, Auf ewig bie Deine!" —. 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Schwalbe. Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
Ich meine, e8 fei ein verteufelter Spaß. 
Kein größeres Gaudium giebt 's unter dem Himmel, 
Das muß ich aus eigner Erfahrung geftehn, 
Als jolh einem alten verliebten Lümmel 
Eine ungeheuere Nafe zu drehn. — 
Der alte Better ift ohne Zmeifel 
So einer, mit dem man die Thüren einbricht? 
Wachtel. Natürlich ift es ein dummer Teufel; 
Er weiß die Geſchichte, und merkt es nicht. 
Schwalbe, Er merkt e8 nicht? 
Wachtel. Ei, Gott behüte! 
Schwalbe. Das muß ein rechter Stockfiſch fein! 
Wadtel. Der welfe Strauß und die friſche Blüthe! 
Schwalbe. Da muß man ein Wort dazwilchen fchrei’n. 
Wachtel. So denken wir aud! | 
Schwalbe. Nur frifch gefchrieen! 
Und wenn ich wo nitzlich werden kann, 
Will ich mich von Herzen gerne bemühen. 
Wachtel. Das nehmen wir an. 
Schwalbe. Ein Wort, ein Mann! 
Wachtel (zu Zeiſig). Bor allem Andern mußt Du ihr ſchreiben: 
Du wüßteſt von keiner Schwierigkeit. 
Wir würden die Sache beſtmöglichſt betreiben; 
Und beſtimme dann die gehörige Zeit. — 
Hier haft Du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten; 
Das Briefchen geht den gewöhnlichen Gaug. — 
Du braucht feine halbe Seite zu beichten, 
Bier Zeilen find dafür ſchon viel zu lang. — 
(Zeifig fchreibt auf Schwalbes Sander pub ſteckt ihm das Briefchen an 
en Zopf. 
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Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Bertrauen! 


Dort drüben wohnt ja ein fchönes Kind; 
(Auf des Bürgermeijterd Haus weiſend.) 


Ich jah fie heut aus dem Fenfter fchauen, 
Gar hübſch und ſchlank, wie die Grazien find. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 
Das paßt'gerade in meinen Sinn. 
Ich werde für jchöne Blumen jorgen, 
Die ftellen wir ihr vor's Fenſter hin. — 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 
Schwalbe, Mit taufend Freuden! 
Ich lege ſogleich die Leiter zurecht. 
Wachtel. Ich will unterdeß die Blumen bereiten; 
Ich denke, der Einfall ift gar nicht fchlecht. 
Schwalbe, DO, herrlich! 
Wachtel. Nun wohl! Schon iſt es ganz finſter; 
In kurzer Zeit bin ich wieder zurück, 
Und wäre das Fenſter der Straßburger Münſter, 
Und bräch' ich beim erſten Schritt das Genick! — 


(Leiſe zu Zeiſig) 
Iſt der Brief beſorgt? 
Zeiſig (leiſe). Er ſteckt ſchon am Zopfe. 
Wachtel. Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederſehn! 
Ich vertrau' unſer Glück Seinem feinen Kopfe! 
Schwalbe Nur unbeſorgt, es ſoll ſchon gehn! 
(Ab in ſein Haus.) 





Sechster Auftritt. 
Wachtel und Zeiſig. 


Wachtel. Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch iſt das Mädchen Dein. — 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erſten Kindtaufe bei Euch ein. 
Zeiſig. So ſei es! — Ad Freund, wie ſoll ih Dir danken? — 
Ich hätte mir 's kaum im Traume gedacht. 
Meine Frende kennt keine Schranken! 
Du haſt zwei Menſchen glücklich gemacht. 
Wachtel. Nun, jo was verlohut ſich ſchon der Mühe. — 
Jetzt aber komm' in den „weißen Schwan“, 
Da entdeck' ich Dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdeſſen der Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht 's pfeiljchnell dann zum Freund Caplan. 
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Ihr gebt Euch die Hände vor dem Altare, 
Er ſpricht den Segen über Euch aus, 
Und bald, nad faum vollendetem Jahre, 
Fliegt Euch der klappernde Storch in's Haus. 
Zeiſig. Gott lohne Dir Deine Freundſchaft! Ich habe 
Nichts mehr für Dich, als ein dankbares Herz, 
Das ſoll Dir bleiben bis zu dem Grabe. 
Wachtel. Mach' doch nicht ſo viel aus dem bloßen Scherz! 
Seiſig. Ich kann es kaum tragen, dies wolle Entzücken: 
Röschen wird frei, Röschen wird mein! 
Wachtel. Nur friſch und fröhlich! der Spaß ſoll glücken, 
Oder ich will ſelber ein Nachtwächter ſein. 
Beifig. So laß uns eilen! Ich kann 's nicht erwarten; 
Es sit ja das Höchſte im Leben. 
Mantel, Nur zul. 
Gott Amor miſcht uns felber die Karten; oo. 
Du haft ihr Herz, und Herz ift & tout! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Schwalbe (in voller Nachtwächter-Rüftung, kommt aus feinen Haufe und 
ſchließt die Thür hinter ſich zu). 


Schwalbe. Das giebt heut Abend ein herrliches Späßcsen, 
Ein gutes Trinfgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafür bring’ ich dem lieben Bäschen 
Ein Stückchen vom beiten Kuchen nad Haus, 
Die Mamjell dort drüben wird fih wundern; 
Ich hab’ ſchon Die Leiter zurecht gelegt. — . 
Das junge Bolt muß man immer ermuntern, . 
Wenn fih 's nur mit Amt und Gewiffen verträgt! — 
(Es ſchlägt zehn Uhr.) 
Da ſchlägt 's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 
Bald bin ich um mein Viertel herum. 
Ich will recht zärtlich zum Horne ſingen, 
Das nimmt mein Röschen gewiß nicht krumm. 
Das Lied werd' ich ein wenig modeln, 
Damit ſich 's auf mein Mädel paßt. 
Zuletzt noch fang' ich an zu jodeln, 
Und darauf iſt fie nicht gefaßt. — 
Komm’ ih dann morgen früh zu Haufe, 
Sinft fie mir ſchweigend an den Hals, 
Und nichts unterbricht die Schöne Pauſe, 
Als der Waſſerfall vom Thranenſalr 


Hör't, ihr Herr'n, nd Taffıt euch jagen: 
Die Glocke bat Zehne geichlagen! 


wer. ; 
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Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade geichicht. 
(Er bläft.) 


Mädel in der jtillen Kammer, 
Höre "meine Neverenz: 
Schütze dich der Herr vor Sammer, 
Und vor Krieg und Peftilenz ! 
Laſſ' dich nicht in Sünden fterben, 
Weder Seel’ noch Leid verberben! 
(Er geht blaſend ab; man hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. 
Bachtel und Zeifig (Lebterer mit Blumenftöden). 


Wachtel. Herr Bruder! hirft Du die Schwalbe fingen? 
Die deutet den Sommer Deines Glücks. . 
Der Wagen ift fertig, es muß gelingen, 
Nur made zulett mir feinen Kids! 
3eifig. O, ſorge nicht! Zwar jagt mein Gemilfen, 
Daß ich heut’ auf frummen Wegen bin — 
Wadtel, Ach, Larifari! bei ihren Kiffen 
Schlägft Du ven Spuf Dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird fih in dieſem Falle bedenken? 
Beifig. Das jeh’ ich ein, drum geb’ ich nad. 
Ein Eigenthum läßt man fih ja nicht ſchenken, 
Dian nimmt e8 weg, wo man 's finden mag. 
Wachtel. So nimm es, Herr Bruder! und raſch in den Wagen, 
Und raſch in die bräutliche Kammer mit Eud! 
Das Glück hat fih nie mit dem Zaudern. vertragen, 
Es fällt am liebften auf einen Streid. 
Beifig. Der Schwalbe fommt! " 
Wachtel. Nun, laß mich machen! — 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Schwalbe. 


Schwalbe (nachdem er an der Ecke noch einmal geblaſen). 
Das hätt' ich nun wieder einmal überſtanden! 
Geſungen hab’ ic, wie 'ne Nachtigall, 

Und döschen hörte meinen Gejandteg, 
Der ftillen Seufzer harmonischen Knall, — 
Sieh da, meine Herrn! 
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Wachtel. Wir laſſen nicht warten. 
Ich kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen ſind aus dem gräflichen Garten; 
Nicht wahr, die verſprechen viel Senſation? 
Schwalbe. Ach, excellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamſellchen wird ſicherlich dankbar ſein. 
Wachtel. Meint Er? 


Schwalbe, Ei freilich! Solch' artige Leute — 
Die Mädchen find überall ſchlau und fein. 

Woadtel, Was aber wird der Papa dazu fagen, 
Wenn morgen der Garten vorm Fenfter ftehbt? — 


Schwalbe Ei, wer wird denn nad dem Alten fragen? — 

Dem wird natürlih ein Näschen gedreht. 4 
Wachtel. Nun, 's wird doc eine ziemliche Nafe, " 
Schwalbe. Ye größer, je bejler! Nur immer her! 


Wachtel, Was fagte Er wohl zu dem Spaße, 
Wenn Er der Ejel von Bater wir’? 


Schwalbe Es würde mich freilich verdrießen müſſen, 
Doch bald wergäb’ ich e8 ſolchen Herr'n. 


Wachtel. Freund, Er erleichtert unſer Gewiſſen, 
Und Seine Dieinung vernehmen wir gern. — 
Run raſch zum Werke! — Doc ftill! in dem Fenfter 
Dort oben ift ja noch Licht zu ſehn; 
Da möcht’ e8 der Art Nachtgejpenfter 
Richt gar zum allerbeften ergehn; 
Wäre der Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde fogleih nad der Wade ſchrei'n. 

Schwalbe. D, unbejorgt! das ſchwache Geflimmer 
Wird fiher nur vom Nachtlichte fein. 


Wachtel. Doc der Borficht muß man fi immer befleiß'gen; 
Darum mag Er nur nad der Leiter gehn. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da fann Er leicht in die Stube jehn. 
Schwalbe. Ganz richtig, das werd’ ich ſogleich bejorgen; 
Die Leiter fteht drinnen an der Wand. ’ 
Wachtel (zu Zeifig). 
Freund, befjer wär’ 's, Du hielt’ft Dich verborgen — 
Doc fei mit ven Blumen ja bei der Hand! — 
Es möchte font zu viel Aufjehn maden; 
Stell’ Dich unterdeß in Schwalbens Haus, 
Und gelingen bier unſre Saden, ' 


Kommft Du auf mein Zeichen "jogleich heraus, fe 
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Schwalbe. In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 
Es ſchleicht ſich gar leicht ein Dieb hinein. . 
Wachtel. Wenn wir hier ſtehn? — Ich will doch hoffen, . 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig fen. — 
Mir liegt daran, feinen Verdacht zu erregen. — 
(Giebt ihm Geld.) 
Nicht wahr, ven Gefallen thut Er mir? 
Schwalbe (leiſe). Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 
Stel? fi der Herr nur hinter die Thür! 
- (Zeifig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, dann Schwalbe (mit der Leiter). 


Wachtel. Der Spaß ift für taufend Gulden nicht thener! 
Mein Schwiegerpapacdyen lacht fich Frank, 
Erzähl’ ih ihm bei einer Flafche Tokayer 
Pit Iuftigen Worten ben luftigen Schwanf, 

Schwalbe. Hier ift die Leiter! 

Wachtel, Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte ift 's mäuschenftill. 
Gott Amor mag unsre Wege lenken, 
Wenn er dabei was verdienen will. — — 
Er hat doch Courage? 

Schwalbe, Davon gab ich Proben. 

Wadtel, So ftiig Er hinanf, und laſſ' Er es fehn. 
Ich halte Die Leiter. 


(Schwalbe ſteigt hinauf und jegt fich auf dad Dach.) 
Schwalbe, Da wär’ ich oben! 


Doch ift 's nicht lange hier auszuftehn. 
Wachtel (ichlägt in die Hände). 
Schwalbe. Was joll das? 
Wachtel. Mich friert 's verdammt an die Hände. 


Schwalbe. Ein Verliebter darf nicht ſo froſtig ſein! — 
Hübſch ſtille! 


Wachtel. 'O, edler Tobias! ſende 


Die Blicke nach Liebchens Kämmerlein. — 
Was ſiehſt Du? 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Zeifig und Nöschen (aus dem Haufe). 
Zeiſig (leiſe). Komm’ Lieben! 
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Röschen (Leife). Gott! Taf’ e8 gelingen! 
Beifig (leiſe). Trau' mir, die Liebe verläßt uns nicht! 
Schwalbe. Der Papa mag eben fein Abendlieb fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeficht. 
Wachtel. Das wäre! (Leife) — wohl, geleit' Euch der Himmel! 


Der Kerl iſt ein Schaaf bei Rad uub Tag. 


Am untern Thore ftehen die Schimmel; 
Ich fprenge ſogleich mit dem Rappen nach. 

Beifig (leiſe). Lohn' es Dir Gott! 

Röscen (leiſe). Gott mag 's vergelten, 
Wie Sie uns als Schützer zur Seite ſtehn! 

Wachtel (leiſe). Nur fort, nur fort! ſo was kommt ſelten! — 
Leb't wohl! 

Röschen und Zeiſig (leife). Leb't wohl! 

Wachtel (leiſe). Auf Wiederſehn! 

(Röschen und Zeiſig ab.) 
Wachtel (laut). Siehft Du nd nichts von meiner Dame? 


(Leife). 
Gott Lob und Dant, das wäre vollbracht! 
Schwalbe Sie fitt am Tiſche mit ftilem Grame; 
Ich glaube, fie hat an Sie gedadt. 
Wachtel. Das wäre ja herrlich! 
Scmalbe. Wir müffen doch harren, 
Bis endlih Papachen zu Bette geht. 
Wachtel. Was kümmern wir uns um den alten Narren? 
Dem wird num einmal die Nafe gepdreht. 
(Zieht Die Leiter weg.) 
Schwalbe. Was joll das, zum Teufel? ih muß erft herunter! 
Wachtel. Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 
Wenn Ihm der Wind um die Nafe ftreicht. 
Schwalbe, Herr! find Sie verrüdt? 
Wachtel. Er ſoll es noch werden. 
Sein Röschen iſt Ihm liſtig entflohn, 
Und jagt ſo eben mit raſchen Pferden 
Und in des Bräutigams Armen davon. 
Schwalbe. Was Teufel! 
Wachtel. Warum ſich vergebens erhitzen? 
Schwalbe. Die Leiter ber! ich ſetze nah! — — 
Wachtel. Für jetzt bleibt der Herr dort oben ſitzen. — 
Wohl ihm, wenn Er ſich amüſiren mag! (ua) ü 
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Zwölfter Auftritt, 


Schwalbe (allein auf dem Brunnenhäuschen). Dann jeine Nachbarn (zu 
den ‚Senftern heraus). 


malte. Ich bin verrathen, i bin geſchlagen! 
O, ich verlorner Nachtwächter, ich! — 

Es zwickt nich im Herzen, e8 brüdt mich im Magen! 

Herr Gott im Himmel, erbarme Dich! i 

Bor Wuth möcht ich mich felber erftechen! 

Da unten wählt auch fein Hälmchen Gras, 

Und ich risfire, den Hals zu brechen! 

Das wäre Doch ein verteufelter Spaß! — 

Mein Mädel läuft mit lodern Zeiſ'gen 

Sp mir nichts dir nichts auf und davon, 

Und ich fite hier auf dem Brunnenhäuschen 

In der allerfatalften Situation! — 

Ich Unglüdjel'ger! — Wenn 's nur was hälfe, 

Ich hätte mich Tieber zur Hölle verdammt. 

In wenig Minuten jchlägt es Elfe, 

Und wenn ich nicht blaje, jo fomm’ ih um's Amt! — 

Iſt denn Niemand da? — Will mid Niemand retten? 

Sol ich fiten bis zum Jüngſten Geriht? — 

Das Bolf liegt alles ſchon in den Betten! 

Ich ſchreie, — ih rufe, — man hört mid nit! — 

Nun, fo will ich denn blafen, — will blafen, " 

Daß man ’8 für die Ichte Trompete hält, 

Bis Alles zufammenläuft auf den Straßen, 

Und der Schornftein von dem Dade fällt! 

(Fängt an zu blufen.) 

Erſter Nachbar. Was Teufel, Herr Nachtwächter! fieht Er Geilter? 
weiter Nadbar. Herr Tobias! mas foll das fein? 
Der Sürgermeifter., Was ftört Er mich, den Bürgermeifter? 
Dritter Hadhbar, Nachbar Schwalbe! mas füllt Ihm ein? 
Dierter Nachbar. Bläft Er denn zum Füngften Gerichte? 
Fünfter Nachbar. Was quält Er uns Ehriften, Er fchlechter Enjon! 
Sedster Nachbar. Um Gotteswillen! was joll die Gefchichte? 
Siebenter Nadhbar. Sind 's Mörder? 
Adıter Nachbar. Wo brennt ’8 denn? 
Neunter Nachbar. Giebt 's Revolution? 


Schwalbe. Ich wollt' mich im nächſten Bach erſaufen, 
Wär' ich nur nicht bier auf das Häuschen verdammt! — 
Die Röfe ift mir davon gelaufen! 


Ich komm’ um den Dienft! ich Eomme um's Amt! 
(Blaͤſt 
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Der Kürgermeifter. So hör’ Er doch endlich auf zu blajen! \ 
Erfter Nachbar. Der Kerl muß morgen in's Carcer hinein! 
weiter Nadıbar. Tobias! fo heul’ Er doch nicht Durch die Straßen! 
Dritter Nahbar, Der Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Dierter Nachbar. Was fcheren uns Seine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nachbar. Hör’ Er auf, fonft prügl’ ih Ihn kurz und Hein! 
Sechster Nachbar. Ei, eine verwünſchte Art zu ſpaßen! 
Siebenter Nachbar. Ich bitt' Ihn, ſtell' Er den Spectafel ein! 
Adıter Nachbar. Ich glaube, der Kerl ift im beften Rajen! 
Neunter Nachbar. 's ift Doch ein recht verjoff'nes Schwein! 
Schwalbe. Die Röſe zum Teufel! da möchte man raſen! 
Und ich auf dem Häuschen obendrein! — 
Sprach immer ſo gern von feinen Naſen, 
Und mußte doch jo ein Ejel fein! 


Untereinanber. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zeiſig. Was füllt Dir ein? 
Wachtel. Laß mich nur machen! 
Das Spiel iſt begonnen, jetzt muthig fort! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe (mit einem Briefe am Zopfe, aus bem Hanke). 


Wachtel (eiſe). Nun, Zeifig, den Vortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. Was fteht zu Dienften, meine Herr’n? 
Wachtel (indem er von Zeifig den Brief befomms, welchen dieſer Schwalben 
vom Zopfe Iosgeitedt hat). 
Wir haben da eben ein Briefhen befommen 
Bon lieber Hand und den läfen wir gern. 
Nun kenn’ ich aber von alten Zeiten 
Herrn Schwalbe als ein fineles Subject. (Giebt ifm Gelb.) 
Darum, dene id, wird Er 's nicht übel deuten, 
Und davon fehmweigen, was man Ihm entdedt. 
Schwalbe O, ſtumm wie das Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlih Element. 
Wachtel. Nun gut, das Uebrige fol Er hören, 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 
Schwalbe, Sogleich! (Geht in's Haus.) 
Wachtel. Was meinft Du, Bruder! — verfteh’ ich die Karten? 
Das Erfte gelang uns, wir haben den Brief. 
Beifig. Ad, Wachtel, ih kann e8 kaum noch erwarten! 
Nimm Dich ja in Acht, fonft gebt es noch ſchief! 
Wadtel. Sei ruhig! was fannft Du denn mehr verlangen? 
Ich freu’ mich, wie auf einen Doctorſchmaus; — 
Er ift nun einmal in's Netz gegangen, 
Und ich wette, er fommt nicht wieder heraus, 
Schwalbe (aus dem Haufe mit einer brennenden. Laterne). 
Hier, meine Herr'n! 


Wachtel. So laß mich leſen! 
Beifig Cleife). Um Gotteswillen ! 
Wachtel. Was fällt Dir ein? 


Herr Schwalbe iſt oft mein Vertrauter geweſen, 
Er ſoll es auch heute Abend ſein. 
Schwalbe. O, ſein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir kennen uns, wir? 
Wachtel. Nun alſo, was ſchreibt denn das Heine Narrchen? — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! 
Zeiſig (leiſe). Du biſt von Sinnen! 
Wachtel (leife). Vergönn' mir die Freude! 
(Zaut leſend) 
„Mein Karl, ich bin auf Alles gefaßt. 
„Den Himmel bejchwör’ ich, daß er Dich leite!“ 
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—5 O, herrliches Mädchen! 

Wachtel. Still! aufgepaßt! — 
Rein Better, der alte widrige Drache — —“ 
Schwalbe. Ich merk' ſchon, das iſt der Störenfried! 
Wachtel. Ganz recht! — Er verſteht ſich auf die Sack. — 
ſt zwar nach allen Kräften bemüht, 
dich zu einer Heirath zu überreden —“ 

Schwalbe, Der alte Pinſel! ⸗ 

Wachtel. Sehr richtig bemerkt! 
och eher wollt' ich mich ſelber tödten; 

ie Liebe hat mir den Muth geſtärkt. — 

h folge Dir, Karl. Auf ewig die Deine!" — 

8 meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
zchwalbe. Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
meine, e8 fei ein verteufelter Spaß. 

n größeres Gaudium giebt 's unter dem Himmel, 
3 muß ich aus eigner Erfahrung geftehn, 

jolh einem alten verliebten Lümmel 

e ungebeuere Naje zu drehn. — 

: alte Better ift ohne Zweifel 

einer, mit dem man die Thüren einbricht? 
Dachtel. Natürlich ift e8 ein dummer Teufel; 
weiß die Gejchichte, und merkt es nicht, 
'hmwalbe, Er merkt es 'nicht? 


dachtel. Ei, Gott behüte! 
chwalbe. Das muß ein rechter Stockfiſch ſein! 
hachtel. Der welke Strauß und die friſche Blüthe! 
chwalbe. Da muß man ein Wort dazwiſchen ſchrei'n. 
hachtel. So denken wir auch! 

chwalbe. Nur friſch geſchrieen! 
wenn ich wo nützlich werden kann, 

ich mich von Herzen gerne bemühen. 

ſachtel. Das nehmen wir an. 


chwalbe. Ein Wort, ein Mann! 

ſachtel (zu Zeifig). Vor allem Andern mußt Du ihr ſchreiben: 

wüßteſt von keiner Schwierigkeit. 

würden die Sache beſtmöglichſt betreiben; 

beſtimme dann die gehörige Zeit. — 

haſt Du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten; 

Briefchen gebt den gewöhnlichen Gang. — 

braucht feine halbe Seite zu beichten, 

Zeilen find dafiir jhon viel zu lang. — 

Zeifig fchreibt auf Schwalbe’ ee ynd ſteckt ihm das Briefchen an 
en Zopf. 
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Nun, Schwalbe, noch em Wort im Vertrauen! 
Dort drüben wohnt ja ein ſchönes Kind; 
(Auf des Bürgermeiiterd Haus weifend.) 
Ich ſah fie heut ans dem Fenfter fchauen, 
Gar hübſch und ſchlank, wie die Grazien find. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 
Das paßt’ gerade in meinen Sinn. 
Ich werde für ſchöne Blumen jorgen, 
Die ftellen wir ihr vor's Fenjter hin. — 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 
Schwalbe, Mit taufend Freuden! 
Ich lege ſogleich die Leiter zurecht. 
Wachtel. Ich will unterdeß Die Blumen bereiten; 
Ich denfe, der Einfall ift gar nicht fchlecht. 
Schwalbe. O, herrlich! 
Wachtel. Nun wohl! Schon iſt es ganz finſter; 
In kurzer Zeit bin ich wieder zurück, 
Und wäre das Fenſter der Straßburger Münſter, 
Und bräch' ich beim erften Schritt das Genid! — 


(Leiſe zu Zeifig) 
Iſt der Brief bejorgt? 
Zeiſig (leiſe). Er ſteckt ſchon am Zopfe. 
Wachtel. Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederſehn! 
Ich vertrau' unſer Glück Seinem feinen Kopfe! 


Schwalbe. Nur unbeſorgt, es ſoll ſchon gehn! 
(Ab in ſein Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Wachtel und Zeiſig. 


Wachtel. Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch iſt das Mädchen Dein. — 
Ich lade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erſten Kindtaufe bei Euch ein. 
Zeiſig. So ſei es! — Ach Freund, wie ſoll ich Dir danken? — 
Ich hätte mir 's kaum im Traume gedacht. 
Meine Frende kennt keine Schranken! 
Du haſt zwei Menſchen glücklich gemacht. 
Wachtel. Nun, ſo was verlohnt ſich ſchon der Mühe — 
Jetzt aber komm' in den „weißen Schwan“, 
Da entdeck' ich Dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdeſſen der Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht 's pfeilſchnell dann zum Freund Caplan. 
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: gebt Euch bie Hände wor dem Altare, 
Fpricht den Segen über Euch aus, 
> bald, nah kaum vwollenvetem Jahre, 
gt Euch ber klappernde Storch in's Haus, 
eiſig. Gott lohne Dir Deine Freundſchaft! Ich habe 
its mehr für Dich, als ein dankbares Herz, 
fol Dir bleiben bis zu dem Grabe. 
Dachtel. Mad’ doch nicht fo viel aus dem bloßen Scherz! 
eifig. Ich kann es kaum tragen, dies volle Entzüden: 
chen wird frei, Röschen wird mein! | 
Iacytel,. Nur friih und fröhlih! der Spaß foll glüden, 
e ich will felber ein Nachtwächter fein. 
eifig. So laß uns eilen! Ich kann 's nicht erwarten; 
gilt ja das Höchfte im Leben. 
dachte, Nur zul 

t Amor mischt uns jelber die Karten; , 
sat ihr Herz, und Herz ift & tout! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


chwalbe (in voller Nachtwächter-Rüftung, kommt aus feinem Haufe und 
ſchließt die Thür Hinter ſich zu). 


chwalbe. Das giebt heut Abend ein herrliches Spihtchen, 
gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus, 
dafür bring' ich dem lieben Bäschen 
Stückchen vom beſten Kuchen nach Haus. 
Mamſell dort drüben wird ſich wundern; 
zab’ ſchon bie Leiter zurecht gelegt. — 
junge Bolf muß man immer ermuntern, 
12 fih 's nur mit Amt und Gemiffen verträgt! — 
(Es ſchlägt zehn Uhr.) 
chlägt 's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 
bin ich um mein Viertel herum. 
vill recht zärtlich zum Horne ſingen, 
nimmt mein Röschen gewiß nicht krumm. 
Lied werd' ich ein wenig modeln, 
it ſich 's anf mein Mädel paßt. 
t noch fang’ ich an zu jobeln, 
darauf iſt fie nicht gefaßt. — 
a' ih dann morgen früh zu Haufe, 
fie mir ſchweigend an den Hals, 
nichts unterbricht die ſchöne Pauſe, 
er Waſſerfall vom Thränenſalz. 
Er bläſt.) 
Hör't, ihr Herr'n, und laſſ't euch ſagen: 
Die Glocke hat Zehne geſchlagen! 
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Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade gefchidgt. 
Er bläft.) 


Mädel in der ftillen Kammer, 
Höre "meine Neverenz: 
Schütze dich der Herr vor Jammer, 
Und vor Krieg und Peftilenz ! 
Laſſ' dich nicht in Sünden fterben, 
Weder Seel’ noch Leib verberben! 
(Er gebt blajend ab; man hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. | 
Wachtel und Zeifig (Lebterer mit Blumenftöden). 


Wachtel. Herr Bruder! hörft Du die Schwalbe fingen? 
Die deutet den Sommer Deines Glücks. . 
Der Wagen ift fertig, e8 muß gelingen, 
Nur made zuleßt mir feinen Kids! 
Zeiſig. DO, forge nicht! Zwar fagt mein Gewiſſen, 
Daß ich heut’ auf frummen Wegen bin — 
Wachtel. Ach, Larifari! bei ihren Küffen 
Schlägft Du den Spuk Dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird fih in dieſem Falle bevenfen? 
‚Beifg. Das jeh’ ich ein, drum geb’ ih nach. 
Ein Eigenthum läßt man fich ja nicht jchenfen, 
Man nimmt e8 weg, wo man ’8 finden mag. 
Wachtel. So nimm es, Herr Bruder! und rafch in dem Wag 
Und raſch in die bräutliche Kammer mit Eud! 
Das Glück hat fih nie mit dem Zaudern. vertragen, 
Es fällt am liebften auf einen Streid. 
Beifig.. Der Schwalbe kommt! " 
Wachtel. Nun, laß mich machen! — 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Schwalbe. 


Schwalbe (nachdem er an der Ecke noch einmal geblaſen). 
Das hätt' ich nun wieder einmal überſtanden! 
Geſungen hab' ich, wie 'ne Nachtigall, 

Und Röschen hörte meinen Gefandteg, 
Der ftillen Seufzer harmoniſchen Knall. — 
Sieh da, meine Harn! 
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Wachtel. Wir laſſen nicht warten. 

h kenne bes alten Webers Sohn. 

te Blumen find aus dem gräflichen Garten; 

icht wahr, die verſprechen viel Senfation? 

Schwalbe. Ad, excellent! — Das giebt eine Freude! 
:amjellen ‚wird ficherlih dankbar fein. 

Wadtel. Meint Er? 

Schwalbe. Ei freilich! Solch' artige Leute — 
e Mädchen ſind überall ſchlau und fein. 

Wachtel. Was aber wird der Papa dazu ſagen, 

enn morgen der Garten vor'm Fenſter ſteht? — 


Schwalbe. Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? — 
m wird natürlich ein Näschen gedreht. 


Wachtel. Nun, 's wird Doch eine ziemliche Naſe. 
Schwalbe, Ye größer, je beffer! Nur immer her! 


Wachtel. Was fagte Er wohl zu dem Spaße, 
nn Er der Eſel von Vater wär’? 
Schwalbe Es würde mich freifich verbrießen müſſen, 
ch bald wergäb’ ich e8 ſolchen Herr'n. 
Madtel. Freund, Er erleichtert unjer Gemiffen, 
d Seine Dieinung vernehmen mir gern. — 
n ray zum Werte! — Doc ftill! in dem Fenfter 
rt oben tft ja noch Licht zu ſehn; 
möcht' e8 der Art Nachtgejpenfter 
bt gar zum allerbeften ergehn; 
ve der Herr Papa noch im Zimmer, 
würde fogleich nad) der Wade ſchrei'n. 
shwalbe. O, unbejorgt! das Schwache Geflimmer 
:d fiher nur vom Nachtlichte fein. 
Vachtel. Doc der Vorfiht muß man fi immer befleiß'gen; 
um mag Er nur nach der Leiter gehn. 
fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
ı da kann Er leicht in die Stube ſehn. 
shwalbe. Ganz richtig, das werd’ ich jogleich beforgen; 
Leiter fteht drinnen an der Want. . 
Vachtel (zu Zeifig). 
and, befier wär 's, Dir hielt’ft Dich verborgen — 
b jei mit den Blumen ja bei der Hand! — 
möchte fonjt zu wiel Aufjehn machen; 
Did unterdeß in Schwalbens Haus, 
gelingen hier unſre Sachen, 
ımft Du auf mein Zeichen 'ſogleich heraus, 
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Schwalbe. In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 
Es ſchleicht ſich gar leicht ein Dieb hinein. 
Wachtel. Wenn wir bier ſtehn? — Ich will doch hoffen 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig ſein. — 
Mir liegt daran, keinen Verdacht zu erregen. — 
(Giebt ihm Gelb.) 
Nicht wahr, den Gefallen thut Er mir? 
Schwalbe (leiſe). Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 
* ſich der Herr nur hinter die Thür! 
(Geiſig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, dann Schwalbe (mit der Leiter). 


Wachtel. Der Spaß ift für taufend Gulden nicht thener! 
Mein Schwiegerpapachen lacht fih krank, 
Erzähl' ich ihm bei einer Flaſche Tolaher 
Mit luſtigen Worten den luſtigen Schwank. 

Schwalbe. Hier ift die Leiter! 

Wachtel, Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte iſt 's mäuschenſtill. 
Gott Amor mag unſre Wege lenken, 
Wenn er dabei was verdienen will. — 
Er hat doch Courage? 

Schwalbe. Davon gab ich Proben. 

Wachtel. So ſteig' Er hinauf, und laſſ' Er es ſehn. 
Ich halte die Leiter. 

(Schwalbe ſteigt hinauf und ſetzt fih auf das Dach.) 

Schwalbe, Da wär’ ich oben! 
Dod iſt 's nicht lange hier auszuftehn. 

Wachtel (ſchlägt in die Hände). 

Schwalbe. Was foll das? 


Wachtel. Mich friert 's verdammt an die Hände. 
Schwalbe. Ein Verliebter darf nicht fo froſtig fein! — 
Hübſch ſtille! 


Wachtel. 'O, edler Tobias! ſende 
Die Blicke nach Liebchens Kämmerlein. — 
Was ſiehſt Du? 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Beifig und Nöschen (aus dem Haufe). 
Zeifig (leiſe). Komm’ Liebchen! 
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schen (eiſe). Gott! laſſ' e8 gelingen! 

fig (leife). Trau' mir, die Liebe verläßt uns nicht! 

mwalbe. Der Papa mag eben jein Abendlied fingen; 

acht ein gewaltiges Schaafögeficht. 

tel, Das wäre! (Leife) Leb’t wohl, geleit’ Euch der Himmel! 


(Laut) 


ter! ift ein Schaaf bei Nat und Tag. 


ife) 
ntern Thore ftehen bie Schimmel; , 
yrenge fogleiy mit dem Rappen nad. 
fig (leiſe). Lohn' e8 Dir Gott! 
schen (leife). Gott mag ’8 vergelten, ' 
Sie uns als Schützer zur Seite ftehn! 
htel (leiſe). Nur fort, nur fort! fo was fommt felten! — 
wohl 
schen und Zeiſig (leiſe). Leb't wohl! 


chtel (leiſe). Zuf Wiederſehn! 
(Röschen und Zeiſig ab. 
ichtel (laut). Siehft Du noch nichts von meiner Dame? 


(Letje). 
Lob und Dat, das wäre vollbracht! 


walbe. Sie fit am Tiſche mit ftillem Grame; 
laube, fie hat an Sie gedacht. 


ichtel. Das wäre ja herrlich! 
walbe. Wir müſſen doch harren, 
ndlih Papachen zu Bette geht. 
ıhtel. Was fiimmern wir uns um den alten Narren? 


wird num einmal die Naje gebreht. 
(Zieht Die Leiter weg.) 


walbe. Was fol das, zum Teufel? ih muß erft herunter! 


ıchtel, Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 

jer Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 

ı Zhın der Wind um die Naje ftreicht. 

Pr Herr! find Sie verrüdt? 
tel, 


Röschen ift Ihm liſtig eniflohn, 
Iagt Ii jo eben mit rajhen Pferden 
bes Bräutigams Armen davon. 


nuelbe. Bas Teufel! 
she, Warum ſich vergebens erhißen ? 
walbe. ie Leiter her! ich ſetze nah! — 


1 gar jekt Sleißt berı Gere bort oben ſiven. 
wenn ©: enden mag Eilt ab) 


—— 8. 


Er ſoll es noch werden. 
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Zwölfter Auftritt. 


Schwalbe (allein auf dem Brummenbäushen). Dann feine Nachbarn (Mi 
den Senftern heraus). 


Schwalbe, Ich bin verrathen, ich bin gefchlagen ! 
D, ich verlorner Nachtwächter, ih! — 
Es zwickt mich im Herzen, e8 drückt mi im Magen! 
Herr Gott im Himmel, erbarme Dich! - 
Bor Wuth möcht? ich mich felber erftechen! 
Da unten wächſt auch fein Hälnihen Gras, 
Und ich risfire, den Hals zu brechen! 
Das wäre Doch ein verteufelter Spaß! — | 
Mein Mädel läuft mit lodern Zeif’gen 
So mir nichts dir nichts auf und Davon, 
Und id fie bier auf dem Brunnenhäuscen 
In der allerfatalften Situation! — 
Ich Unglüdjel'ger! — Wenn 's nur was hälfe, 
Ich hätte mich Tieber zur Hölle verdammt. 
In wenig Minuten jchlägt es Eife, 
Und wenn ich nicht blaje, fo komm’ ih um's Amt! — 
Iſt denn Niemand da? — Wil mich Niemand retten? 
Sol ih fiten bis zum Jüngſten Geriht? — 
Das Volk liegt alles Schon in den Betten! 
Ich ſchreie, — ich rufe, — man hört mich nicht! — 
Nun, fo will ih denn blafen, — will blafen, " 
Daß man ’8 für die letzte Trompete hält, 
Bis Alles zufammenläuft auf den Straßen, 
Und der Schornftein von dem Dache fällt! 
(Fängt an zu blafen.) 
Erſter Nachbar. Was Teufel, Herr Nachtwächter! fieht Er Geiſer? 
Zweiter Madbar. Herr Tobias! was foll das fein? 
Der Bürgermeifter. Was ftört Er mid, den Bürgermeifter? 
Dritter Nachbar. Nachbar Schwalbe! was fällt Ihm ein? 
Dierter Aachbar. Bläft Er denn zum Jüngſten Gerihte? 
Fünfter Nadbar. Was quält Er ung Ehriften, Er fchlechter Enjet- 
Sechster Nachbar. Um Gotteswillen! was foll Die Gefahichte? 
Siebenter Nachbar. Sind 's Mörder? 
Achter Nachbar. Wo brennt ’8 denn? 
Neunter Nadbar. Giebt '8 Revolution? 
Schwalbe Ich wollt' mich im näcften Bad erjaufen, 
Wär ih nur nicht hier auf das Häuschen verdammt! — 
Die Röfe ift mir Davon gelaufen! 
Ih komm' um den Dienft! ip Iomme um's Amt! 
alt. 
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e Bürgermeifter. So hör' Er doch endlich auf zu blafen! 
her Hadhbar. Der Kerl muß morgen in’® Carcer hinein! 
eiter Aachbar. Tobias! jo heul’ Er doch nicht Durch Die Straßen! 
tier Hadhbar. Der Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
rter Aachbar. Was jheren uns Seine Muhmen und Bafen! 
after Nadbar. Hör’ Er auf, jonft prügl’ ich Ihn kurz und Heim | 
hster Hadhbar. Ei, eine verwünſchte Art zu fpaßen! 
benter Nachbar. Ich bitt’ Ihn, Stell’ Er den Spectafel ein! 
jter Aachbar. Ich glaube, der Kerl ift im beften Rafen! 
anter Nachbar. 's ift doch ein.recht verſoff'nes Schwein! 
ilbe. Die Röſe zum Feufel! da möchte man rafen! 

auf dem Häuschen obendrein! — 

immer jo gern von feinen Naſen, 

ßte doch fo ein Eſel fein! 


(Der Vorhang fällt.) 


* 





Erfter Auftritt. 
(Platz vor Beit’3 Hauije.) 


Gretchen (fist in Traumen verſunken am Spinnroden; 
wie erwachend). 


reihen. Da' ſaß ich ſchon wieder in Träumen verloren, 
Spindel hängt müßig in der Hand. — 
lingt mir noch jeßt in den glücklichen Ohren 
freundliche Stimmen, lieb und befannt.' 
dachte an ihn! — Es ift Doch das Denken 
gar zu Füftliches, files Gefühl! 

ganz in der ſchönen Erinn’rung verfenken, 

geht wohl über dies heitere Spiel? — 
n fenn’ id mi noch! — Das Iuftige Mädchen 
jetzt oft finndenlang ernft und ftumm, 

Dreht auf einmal das goldene Fäbchen 
Die juufende Spindel wehmüthig herum. 
Ar’ Alles gut, wenn 's nur fo bliebe; 
nicht der Wechfel! — Ya, blieb’ es nur fo! 
aber macht die verwünſchte Liebe 
e mid traurig und morgen mid froh. — 
(Sie fpinnt.) 
Tchnurrt es wieder; e8 dreht der Faden 
Spindel voll und den Reden leer. — 
Zeinemand, die wird wohl gerathen, 
a ’8 nur auch fo weit -mit der Xiebe wär! 
nt wenn 's wahr ift, was die Xeute reden, 
was man fogar zum Sprichwort gemacht, 
nehme man fi vor ungleichen Fäden 
>nders bei der Heirath in Act. 
Leinwand läßt fi Durch Kunft verzieren, 
Sonne bleibt und die Rolle Hemmt: 
h bei der Liebe hilft Fein Appretiren, 
im fie nicht Schon glänzend vom Webeftuhl kömmt. 
(Sie fpinnt.) 


Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Zranz (der fich leiſe über ihre Achjel beugt und fie Tüßt). 


Kanz. Mein liebftes Gretchen! 
zretchen (erſchreckend). Um Gotteswillen! — 


Herfonen: 


Pachter Veit. 
Gretchen, fein 


e Tochter. 
er Bauer. 
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Blieb aber dem alten Berufe treu 

Ind befam, wie Väter und Urgroßväter, 

zum Stolz der Familie die Schulmeifterei. 

Franz. Ich befinn’ mich auf ihn noch aus früheren Tagen: 
Sin kleines Männchen, ganz feuerroth. 

Fr hat mich oft genug braun gejchlagen! — 

Grethen. Der ift nun wohl über zehn Jahre tobt. 
Ya mochte der Vater die Meinung fallen, 

Fr dürfe den gelehrten Geiſt “ 

zon unſrer Familie nicht ausfterben Laffen, 

Ind fo befchloß er denn, was Du weißt. 

8 fand fi) zum Unglück nicht weit von Bremen 

fin weitläufiger Vetter, der Schulmeifter ift, 

Sen fol ih durdhaus zum Manne nehmen, 

er bevenft nicht, daß Du mir Alles bift! 

Franz. Nun, fei nur ruhig, das fteht noch im Weiten; 
(us Bremen fommt man fo fohnell nicht ber, 

Ind wenn wir nur nicht won einander fcheiben, 

die Menſchen heiten ung nimmermehr, 

Yrum frifch hinein und mit frobem Muthe! 

Rit Sorgen und Thränen fommt man nicht weit; 

Ind wenn man das Rechte will und das Gute, 

jelingt 's am beten ver Fröhlichkeit. 

Bir Menjchen find nun einmal Narren, 

ie Fröhlichften find doch am glüdlichften d'ran; 

rum friih gewagt! Mit Muth und Beharren 

yat man das Unmögliche oft gethan. — 

Bo tft der Vater? 

Gretchen. Er ging in den Garten. 

Eranz. So verſuchen wir 's keck, was die Ehrlichkeit thut. 
ich will hier gleich auf den Alten warten, 
nd ſag' 's ihm g'rad 'raus: ich ſei Dir gut, 
ch wollte Dich gerne zum Weibe nehmen, 
nd böte Dir ein freundliches Loos. 

‘v braucht ſich des Schwiegerſohns nicht zu ſchämen; 

Reine Scheunen find voll, meine Felder find groß, 

)as find doch Alles recht artige Sachen, 

:gt auch erft die Liebe den Werth hinein; 
nd um ein Mädchen glücklich zu machen, 

Ja muß man doch g’rade fein Schulmeifter fein. 
Gretchen. Da kommt der Bater juft aus dem Garten. 
Franz. Nun, gutes Glüd, nun bleib’ mir treu! 
nd verſeh' ich 's Diesmal, das Spiel zu Tarten, 

5o ift 's mit der ganzen Hoffnung vorbei, 
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Franz. Erſchrick nicht, ich bin 's ja! 
Greichen. Ah, Du biſt 's, Franz! 
Sranz. Ich glaube gar, Dich plagen Grillen? 
Das wär' doch zu früh, vor dem Hochzeitkranz. 
Gretchen. Ach! wenn wir darauf warten wollen, 
So kommt keine Grille vor'm Jüngſten Gericht. 
Ich ſoll ja — 
Franz. Mit Deinem verwünſchten Sollen! 
Man ſoll wohl, aber man thut es nicht. — 
Da plagen ſie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Müſſen die Kreuz und Quer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, 
Da darf man endlich und kann nicht mehr. — 
Du ſollſt! dur ſollſt! — ’8 iſt doch von allen 
Das albernfte Wort, das ein Menſch nur |pricht! 
Du willft, ja, das ließ’ ich mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Gretchen, Du willft ja nit! 
Gretchen. Das wird den Bater jehr wenig grämen; 
Denn bat er num feinen Kopf d’rauf gejeßt, 
So muß ich den Better Schulmeifter nehmen; 
Sieb Act, mich fragt er gewiß zulekt. 
Franz. Ei, eben deswegen läßt Du ihn liegen, 
Schulmeifter bin, Schulmeifter her! . 
Recht fröhlich jelbander durch 's Leben zu fliegen, 
Da ift ja ein Schulmeifter viel zu fchwer. 
Grethen. Dein Bater hat aber ganz andre Gedanten, 
Aufs Fliegen hält er Dir gar nicht viel; 
Und der Better wird ſich gewiß auch bedanken, 
Das Fliegen ift ihm ein broblofes Spiel. — 
Du fennft ja doch meines Alten Grille 
Und feinen eifernen, fejten Sinn; 
Es bleibt jein unveränderter Wille: 
Er macht mic) durchaus zur Schulmeifterin! 
Franz. Doch fprih nur, was fann ihm d’ran Yiegen, 
Er ift jonft jo ein vernünftiger Dann; 
Was giebt 's ihm für Nuten oter Vergnügen, 
Was verfpricht er fih denn von dem Schultyrann? 
Gretchen. Sieh, Franz, unſre Väter und Urgroßväter 
Sind Magifter gemejen jeit ewiger Zeit. 
Mein Bater wurde zuerft zum Verräther — 
Gott Lob und Dank! er hat 's nie bereut. 
Er hatte feine Luft zum Studiren, 
Das paßte nicht zu dem rajchen Muth; 
So ließ er fi denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer; e8 ging ihn gut. 
Sein feliger Bruder, der Ontel Beter, 
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Grethen. Barmherzigkeit, Bater! 
Franz. Herr Nachbar! 


Deit, Jetzt fort! 
(Veit jchiebt Gretchen in das Haus hinein.) 


Bierter Auftritt. 
Franz und Veit. 


ran. Nach dem, was ich da eben vernommen, 
50 ftehn die Sachen für mich fehr fchlecht. 
Jh bin freilich jehr jpät gefommen, 
Doch ift 's noch nicht zu ſpät. 

Beit, So ſprecht! 

Stanz. Herr Nachbar Beit, Ihr wißt e8, ich babe 
Ein hübſches Vermögen, ein ſchönes Gut. 

sch bin ein Iuftiger, leichter Kruabe,- 

Ind ſonſt auch ein ehrliches, treues Blut. 

sch habe noch Niemand gedrückt und betrogen; 
frag’t nur, was das ganze Dorf von mir jpricht. 
sch lieb’ Euer ©retchen, fie ift mir gewogen; 

50 verweigert uns Euren Segen nit. 

Deit, Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
für Euren Antrag; er freut mich jehr. 
(ber leider! darf ich nicht fagen: Amen! - 
sch habe meinen freien Willen nicht mehr. 

Franz. Herr Pater! 

Veit. Ich hab' ſchon mein Wort gegeben; 
der Better aus Bremen trifft heute ein; 

3 bleibt nun mein liebiter Gedanfe im Leben: 

Rein Eidam muß ein Schulmeifter fein; 

)a8 hab ich meinem Bruder verjprocen, 

18 er ſchon auf dem Todbette lag, 

Ind wer ein folches Wort gebrochen, . 

yen gereut e8 oft bis zum Jüngſten Tag. 

Ye Veite haben jeit ewigen Zeiten 

)as Scepter in der Schule geführt; 

zun kann ich 's Doch wirffich nicht dulden noch leiden, 
Yaß unſ're Familie dert Ruhm verliert. 

Franz. Aber der Tochter Glüd und Frieden? — 
jilt denn der, Bater, nichts bei Euh? — 
sol fie, von Lieb’ und Hoffnung gefchieden, 
infam verwelfen am Zornengefträuh? — 
denn fie mich liebt, und fie Itebt mich recht innig, 
darum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht? 
ft fie nicht Die einzige Tochter, und bin ich 
ticht beffer als ſolch' ein Perüdengefiht? — 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen.’ Beit (and der Seene links). 


Veit. Ei, Grete! das find mir feine Manieren! 
Ich finde das wahrlich ſehr wunderlich, 
Mit jungen Burſchen herum zu ſpazieren, 
Wenn der Bater ausging. — Pfui, ſchäme Dich! 
Grethen. Herr Vater, was tft denn da zu ſchämen? 
Seid nur nicht gar zu zornig gleich; 
Ihr müßt doch Alles jo böſe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu Euch. 
Veit. Zu mir, Herr Nachbar? 
Franz. Ich bin deswegen, 
Herr Baciter, jo früh fon wor Eurer Thür. 
Sag't 's unverholen, komm' id; gelegen? 
Deit. Das fommt Ihr immer! — Was bringt Euch zu mir? 
Franz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ih fie — 
Deit, Gleich, gleih! — Hör’, Gretel das Sonntage-Zeug, 
Das leg’ mir zurecht, und die ſammt'ne Müte — 
Sranz. Herr Nachbar, ich fite in Trodnen — . 
Deit, Gleich, glei! 
(Zu Gretchen.) 
Magft auch das Zimmer nicht vergeſſen; 
Nur richt! ed recht hübſch, und nimm Dir Zeit! 


Franz. Ih fike — — 
Veit. Und ſchlachte zum Mittagseſſen 
Drei junge Gänſe. — 
Franz. Herr Nachbar Veit! 
Veit. Ich höre. (Zu Gretchen.) Nun Mädel, was ſoll das Zaudern? 
Franz, Wie geſagt — — 
Gretchen (zu Veit). Erlaub't mir! 
Veit. Was denn, mein Kind? 
Gretchen. Ich möchte fo gern hier — 
Deit, Die Zeit verplaubern? 
Das wäre mir recht! 
Fran. Herr Nachbar! \ 
Deit. Geſchwind! 
Hier ſind die Schlüſſel zu allen Schränken; 
Schaffe nur, was Dir gefallen mag. 
Du darfſt Dir bie beften Kuchen erbenfen; 
Denn, Gretel, 's wird heute Dein Ehrentag! 
Gretchen. Ad Gott, Herr Bater! 
Veit. Das dumme Gejammer! 
Franz. Zum Teufel, Herr Veit, nur ein einziges Wort! 
Deit. Gleich, gleich! (Bu Gretchen.) Ei, weine in Deiner Kammer. 
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nn doch das Mädel nicht zwei Mal verfchenten, 
er Schulmeifter holt fie noch heute ab! 
nz. Aber, Nachbar, habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
's menſchlich Euch im Herzen fchlägt, 
s nicht, Vater Veit, und bringt mich Armen 
jur Berzweiflung! — Das überlegt! 
egt Euch gar zu viel am Schulmeiflter, 
ıgt das Dorf und das ganze Lan, 
n unfrer Familie gab 's große Geifter: 
tzige Magifter ift mit mir verwandt, 
nahe Vettern — 
's ift Doch vergebens! 
ndre fommt heut’ noch aus Bremen ber. 
är' ja beſchimpft auf Zeit feines Lebens, 
die Braut vor der Hochzeit zum Teufel wär”, — 
laßt 's Euch vergeben! 
13. Gott — mag 's Euch — vergeben, 
ingt mid — um mein ganzes Glüd! — 
bt nur Acht, ich werd' e8 erleben, 
ünſcht Euch den armen Franz noch zurüd, (xechts ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Veit (allein). 


. Herr Nachbar! — jo hört dog! — Der arme Teufel — 
reilih hart, das gefteh’ ich ein; 

t fie recht herzlich, da ift fein Zweifel, 

nöchte fie mit ihm glücklich fein. 

a ift das verdammte Verſprechen! — 

z ein armer geplagter Mann! — 

ilft 8? — Ich mag mir den Kopf zerbrechen, 

‚och fein Mittel, das retten kann. — 

etter, ich hab’ ’8 wohl mit Schreden erfahren, 

ben nicht der Sauberfte fein, 

ft er {chen längft aus den Bräutigamsjahren. — 

ich 's recht überlege — es gebt nicht! — nein! 

rme Grethen! — Wenn ih nur wüßte, 
: ber Franz denn gar fo viel gilt, 

> fie wirflih verjammern müßte, 

fie ven Wunsch des Vaters erfüllt. — 
fan war freilich recht ſchön erionnen! 
ab’ ich mir mit der Tochter Glück 

ine bejjere Freude gemonnen? — 
Pflicht, ich nehme mein Wort zurück! 
doch zu hart, mit dem alten Knaben 
ndern bis in's traurige Grab! — 98 
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Deit. Ihr empfehlt Euch jchlecht, wenn Ahr ben fo verachtet. 
Neipect für den künftigen Schwiegerfohn! 
Ich hab’ ihn zwar noch nie jelber betrachtet, 
Doch ift er jauber, das weiß ich fchon. 
Franz. Was? Ihr habt ihn felber noch nicht gejehen, 
Und verlangt von dem armen ©retchen gar, 
Sie ſoll mit ihm zum Altave gehen? — 
Bater, feiv doch fein folcher Barbar! 
Denkt nur an das elende Stubenfiken ° 
Hinter'm Ofen auf weicher Ban, 
Bei den Iatein’Ihen Vocabeln zu ſchwitzen, 
Schwach auf der Bruft, und im Magen krank; 
Kann feine derbe Speije vertragen, 
Nimmt fi vor Zug und Regen in Acht, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen, 
Wie die Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 
Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 
An dem warnen Herzen der großen Natur, 
Kann den Herrn nicht in feiner Verklärung fohauen, 
Im Blüthenſchmucke ver jungen Flur. 
Mit alten Gejchichten, längſt tobt und begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertraut; 
Aber was wir jet Großes und Herrliches haben, 
Das hat er noch niemals angeihaut. — 
Uud neben der trodnen, verfchwißten Seele 
Soll Ener blühendes Gretchen ſtehn? 
Wollt Ihr fie in der vergifteten Höhle 
Der Bücherwürmer verſchmachten fehn? — 
Nein, gebt fie mir! Mit freudigem Muthe 
Führ' ich fie ſtark durch Sturm und Gefahr; 
Ich hab’ ein Herz für's Geſunde und Gute: — 
Bater, macht uns zum glüdlichften Paar! 
Deit (gerät). Ihr ſeid ein braver, ehrliher Junge — 
Bei Sott! mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterfturm von der Zunge! 
Franz. Wenn das Herz dictirt, ſpricht's die Lippe leicht. — 
O, laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
Se Euch zum Danke kindlich geweiht, 
Nur müßt Ihr mir Ener Gretchen geben, 
Sonft fteblt Ihr mir meine Seligfeit! 
Deit. Ya, lieber Nachbar, da fitt der Knoten, 
Da filst der Fehler, da drüdt der Schuh! 
Hätt' ich 's nicht verſprochen dem feligen Toten, 
Ich gab’ Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber felber bevenfen, 
Daß ich dem Vetter mein Wort ſchon gab; 
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er reblichen Bitte ift 's nicht gelungen; 

9 Habe geiprochen als ehrliher Mann — 

un, da die Offenheit nichts errungen, 

o laßt uns jehn, was Verſchmitztheit kann. — 

te Liebe läßt fich doch nicht befehlen, 

o weit reicht Feines Vaters Gewalt; 

° Darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen, — 

ur Geduld! — ein Plänchen erden? ich bald. — 
rt folder Betrug ift fein Verbrechen; 

x bleibt das Gemiflen ruhig und jchweigt. 

ſt muß ich aber mit Gretchen ſprechen; 

enn fie mit mir eins ift, gebt 's Doppelt leicht. — 
% fommt fie! — Nun, das ift mein Troft geblieben: 
T oben bat uns gewiß nicht werfannt; 

Id wenn fich zwei Herzen nur reblich Tieben, 

138 Schickſal fommt doch zulegt zu Berftand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Gretchen (aus dem Haufe). 


Grethen. Nun, Franz, mie ift es? darf ich hoffen? 
üdft Du eine glüdlihe Braut an’8 Herz? — 
ı bift jo jtille, Du ſtehſt betroffen? — 
anz, treibe feinen grauſamen Scherz! . 
Stanz. Sei ruhig, Gretchen! — Zwar hat der Alte 
ınz and’re Wünfche, ale ih und Du; 
er wie ich in den Armen Dich halte, 
ı wirft Do mein Weib, das ſchwör' ih Dir zul 
Gretchen. DO, quäl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
eib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
hat Dir ’8 rundweg abgejchlagen ? 
zürnte über Dein ehrliches Wort ? 
Franz. Nein, nein! er beflagte nur fein Verſprechen; 
ſchien fih fonft über ven Antrag zu freu’n. 
meinte fogar, das Herz könnt’ ihm breden; 
er Zufage müßte ihm heilig fein. 
Gretden. DO, dann ift 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
y fpricht er nicht, wenn er 's ernftlich meint; 
ı ift die Thüre zum Glück noch offen, 
d wenn fih nur Lift mit der Liebe veremt, 
» mag ung der einzige Wunſch noch gelingen. — 
in Wort gereut ihn. 
Franz. Ja das war klar; 
ſchien ſich mit Mühe nur zu bezwingen. 
Grethen. DO, Franz! dann find wir ein gluctiches „Paar! 
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der Better foll nichts Dagegen haben, 

Den find’ ih mit ein paar Thalern ab. — 

Rur ift 's wor Allen die erfte Frage: 

Bie ergründ' ich am beften Gretchens Herz? — 
50? — nein, Das geht nicht! — Do jo? — ob 
gi nun, es ift ja ein harmlofer Scherz! — 

30 fet? ich das Mädel leicht auf Die Probe, 

Ind habe noch was zu lachen dazu. 

In der Kammer ift ja noch die ganze Garderobe, 
Perüden, Röcke und Schnallenſchuh. 

Bom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 

Den machte die Weisheit zu Klein und ſchlank. — 
Ich muß den Großvater fpielen laflen, 

Der war noch beleibter als ich, Gott fei Dank! — 
83 braucht Fein College ſich meiner zu ſchämen, 
Mit der Abel kommt auch die Weisheit an; 

Ind fie hält mich gewiß für den Vetter aus Brem 
Wenn ich nur die Stimme verjtellen kann. — 
Jetzt ſchnell! ich will fie recht quälen und fchraube 
Damit fie ven Vetter ſobald nicht vergißt. — 
Dan kann fi ja ſolche Späße erlauben, 

Wenn nur der Grund dazu redlich ift. 


Sechster Auftritt. 
Franz (von rechts). 


Franz. Da bin ich wieder! — Doch wie? wie 
Betrogen um all’ das geträumte Glück! — 
So ganz von der Hoffnung ſcheiden zu müſſen! 
So ganz in das alte Nichts zurüd! — 
An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 
Sie fpiegelten fih im Morgenroth, — 
Da faßte mich ’8, ein heimlich Verlangen, 
Als müßt’ ich hinein in den naffen Tod. — 
Was bin ich denn auch hier oben noch nütze? 
Mas fol ich denn in der nüchternen Welt? 
Wenn ich meine Liebe nicht befitze, 
Iſt mir doch alle Freude vergällt. — 
Du armer Franz! — Doch was hilft das Gräme 
Nichts hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
E8 fteht ja auch der Magifter aus Bremen 
Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Diuth! der Menſch ſoll hoffen; 
So lang’ noch ein Fünfchen Kraft ihm glüht, 
Sind auch die Thore des Glückes noch offen, 
Sind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 
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er redlichen Bitte ift 's nicht gelungen; 

b Habe geſprochen als ehrliher Mann — 

un, Da die Offenheit nichts errungen, 

o laßt uns fehn, was Verſchmitztheit kann. — 

ie Siebe läßt ſich doch nicht befehlen, 

o weit reicht feines Vaters Gewalt; 

: Darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 

wm Geduld! — ein Pländen erden?’ ih bald. — 
n Tolher Betrug ift fein Verbrechen; 

a bleibt das Gewiſſen ruhig und fchweigt. 

To muß id aber mit Gretchen ſprechen; 

enn fie mit mir eins ift, gebt 's Doppelt leicht. — 
2 kommt fiel — Nun, das ift mein Troft geblieben: 
T oben bat uns gewiß nicht verfannt; 

% wenn ſich zwei Herzen nur reblich Tieben, 

18 Schickſal kommt doch zuleßt zu Verſtand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Gretchen (aus dem Haufe). 


Grethen. Nun, Franz, wie ift es? Darf ich hoffen? 
rüdft Du eine glüdlihe Braut an's Herz? — 
ı bift jo ftille, Du ftebft betroffen? — 
anz, treibe feinen graufamen Scherz! 
Strang. Sei ruhig, Gretchen! — Zwar bat der Alte 
inz and’re Wünfche, als ih und Du; 
er wie ich in den Armen Dich halte, 
2 wirft Dog mein Weib, das ſchwör' ich Dir zu! 
Grethen. O, quäl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
eib' nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
hat Dir 's rundmweg abgejchlagen? 
zürnte über Dein ehrliches Wort? 
Franz. Nein, nein! er beffagte nur fein Verſprechen; 
ſchien fich fonft iiber den Antrag zu freu'n. 
“ meinte fogar, das Herz fünnt’ ihm breden; 
er Zufage müßte ihm heilig fein. 
SBrethen. O, dann ift 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
> Spricht er nicht, wenn er 's ernftlich meint; 
2 ft die Thüre zum Glück noch offen, 
ID wenn ſich nur Lift mit der Liebe vereint, 
D mag ung ber einzige Wunfch noch gelingen. — 
ein Wort gereut ihn. 
Franz. Ja das war klar; 
ſchien ſich mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. O, Franz! dann ſind wir ein glücliches „pearl 
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Franz. Ich hab’ mir jo eben ein Plänchen erjonnen, 
Und eb’ ſich der Better dazwiſchen legt, 
So haben wir fiher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Baterherz ſchon bewegt. 


Grethen. Laß hören! 
Fran. Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Vater nur durch Briefe befannt; 
Er wird einen Andern auch daflir nehmen 
Und dem Faljchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kühn und zu lange bliebe 
Das Spiel, zu bebenflich wäre der Zug; 
Darım fo erlaube fidh die Liebe 
Nur einen leichten, Heinen Betrug. — 
Mein Better, der Schulmeifter bier im Flecken, 
Iſt troß der Perüde ein luſt'ger Patron; 
Der fol mich in feine Kleider fteden — 
Ich Spiele den Fünftigen Schwiegerjohn, 
Und will mid fo dumm und fo albern benehmen, 
Daß er zuleßt im gerechten Groll 
Den alten Magifter wieder nad Bremen, 
Und den Franz zum Eidam fi wünſchen ſoll. 
Grethen. Franz, Franz! das heißt betrügen! 
Franz. Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betrügt, 
Und daß doch durch alle die loſen Ränke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 
Gretchen. Er wird Dich erkennen! 
Franz. Da laß mich ſorgen! 
male mir die Falten in's Geficht, 
Die Perüde macht mid) num vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
Gretchen. Ad, Franz! ih muß e8 Dir frei gefteben, 
Der krumme Weg behagt mir frhlecht. 
Franz. Willſt Du mit dem Better zum Altare gehen? 
Grethen. Nein, um Gotteswillen! ' ift mir ja recht! — 
Nur recht behutfam und nicht verwegen! 
Franz. O, forge doch nicht, ich treib' es ſchlau! 
Und geh'n toir auch jet auf frummen Wegen, 
Wirſt Du nur auf geradem Weg’ meine Frau. 
Der Bater wird endlich ſelbſt mitlachen ; 
Es gilt ja ein dreifaches Menſchenglück! — 
Nun will ih mich Schnell zum Schulmeifter machen: 
Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zurüd, 
Grethen. Ad, daß meine Wünſche Dir helfen follten! — 
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Franz. Bertraue mir, e8 gelingt uns ber Scherz! 
enn dem Glücke unſchuldiger Liebe gegolten, 
ıt der gute Gott immer ein offenes Herz! (Rechts ab.) 


Achter Auftritt. 
Gretchen (allein). 


Gretchen. Geleit’ ihn der Himmel! — Er bat ja Erbarmen 
it dem ärmſten Wefen der ganzen Natır, 
id führt uns an feinen Baterarmen 
urh Glück und Unglüd die befte Spur. — 
ie bin ich auf einmal fo freudig geworben! 
ı8 Herz ift mir jo muthig und leicht. 
ſagt fi gar nicht jo mit Worten, 
ag ——— die Seele beſchleicht. 
t's Ahnung? iſt 's Hoffnung? — ich kann 's euch nicht ſagen; 
—* nenne ſich das Gefühl, wie es will, 
nn ih 's Doch in meinem Herzen tragen, 
d Freude fommt über mich wunderſtill. 


Neunter Auftritt. 
etchen. Veit (ald Schulmeifter verkleidet, jchleicht aus feinem Haufe heraud). 


Veit (bei Seite). Da ift fiel — Ich darf feine Zeit verlieren; 
sin guter Stern führt fie zu mir ber. 
in wollen wir unſ're Künfte probiren, 
d Schnell! — Die Perüde iſt gar zu ſchwer! — 
ut.) Mein ſchönes Kind! 
Greichen (bei Seite). Ad Sott im Himmel! 
8 ift der Vetter! — Hoffnung, fahr’ hin! 
Deit. Ich komme fo eben auf meinem Schimmel 
8 Bremen an, wo ih Schulmeifter bin, 
d ſuch' meinen fünft’gen Schwiegervater 
n Pachter Beit — 
Bretchen (bei Seite). Ach Gott, er ift 's! 
Deit. Und nebenbei meine goldene Aber, 
8 Jungfer Grethen — | 
Bretchen (Bei Seite). Er iſt ’8, er ift 's! — 
iſonſt find alle die ſchönen Bläne, 

n Blätchen mehr, wo die Hoffnung fheint! 
eocfnet ift die Freudenthräne, 
> ich vor wenig Minuten gemeint! " 
Beit (bei Seite). Sie fteht erſchrocken, es ſchwimmt in den Augen; 
m Bater wird die BVerftellung ſchwer. 
ch ftill, — fie mag vielleicht noch wozu taugen, 


— 
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Biel ſchöner tritt dann die Freude ber. — 

(Laut) Nun, Jüngferchen! fann Sie mir nicht berichten, 

Wo find’ ich ven Pachter, wo find’ ich Die Braut? 
Gretchen (dei Seite). Wohlan! ich erzähl’ ihm die ganzen Geſchichten, 

D’rauf hab’ ich die lette Hoffnung gebaut. 

Der Mann wird mich doch zur Frau nicht nehmen, 

Wenn er weiß, daß Franzen mein Herz gehört. 


Deit (Bei Seite). Was überlegt fie? 


Gretden. Herr Better aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeftört! — 
IH bin das Mädchen, für das Er verfoprieben; 
Mein Bater ift der Pachter Beit. 
Doch — g’rad heraus: ich kann Yhn nicht lieben; 
Ein Anderer bat ſchon um mich gefreit. 
Den werbet Ihr in die Verzweiflung jagen, 
Dog hilft 's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal! — 
Der Bater kann mich zwingen, Ja zu fagen, 
8 ift aber zu Eurer und meiner Dual. — 
Wie möcht’ ich dem Braven widerſprechen; 
Er ift fonft gar zu lieb und gut! 
Drum werd’ ich gehorchen, das Herz wird brechen, 
Aber, Herr Better, auf Euch kommt mein Blut! 
Deit (fich vergeffend). Du liebes, gutes — Ei ftill, nicht verrathen _ 


Gretchen (bei Seite). 
Was hör’ ih? — das war ja des Baters Ton! — 
Wär 's möglich? — Berfleivung? — Ja, glücklich erratben! 
Der Bater fpielt feinen Schwiegerjohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz (auch ald Schulmteifter). 


Veit (dei Seite). Pot Blit! da kommt der wahre Herr Better! — 
Das ift ein verwünſchtes Vergnügen, das! 


Franz (bei Seite). Da ift ſchon der Rechte! Ei Domnermetter, 
Ih komme zu ſpät! Was mad’ ih nun? was? — 


Gretchen (bei Seite). 
Wer kommt denn da? — Wenn die Augen nicht lügen, 
Das ift ja der Franz, der Böſewicht! — 
Kaum kenn' ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht! 
Deit. Das giebt eine ganz verwünſchte Gefchichte! 
Franz. Ich bin in der größten Verlegenheit! 
Deit, So ein Spaß hat doch immer faure Früchte! 
Franz. Franz, Franz! num ſei Doch einmal gefcheibt ! 
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Gretchen (bei Seite). Wie die fich einander fo furchtfam beſchauen! 
3 fehlt der Muth, daß nur Einer jpricht. 

ie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 

ie winfen mir — ja, ich verfteh’ euch nicht. 

Deit (Halblaut). Yungfer! 


Gretchen. Was ſoll ich? 

Franz. Mein Kind! 

Gretchen. Sie befehlen? — 
Veit (leiſe). Gretchen, ich bin 's ja! 

Franz. Ich bin 's ja, Dein Franz! 


Gretchen (chut, als ob fie nichts gehört habe; bei Seite). 
yart’ nur, ich will euch Beide quälen; 

hr denft mir gewiß an den Maskentanz! — 

er Vater ift willig, was fehlt noch zum Glücke? — 
er leihte Sinn ftellt ſich wieder ein, 

nd in dem freudigften Augenblide 

inn der Uebermuth auch willlommen fein. — 

ie mögen ſich bier die Zeit vertreiben, 

amit ich nicht die Gefoppte bin; — 

30 der Großvater und der Magifter bleiben, 

a gehört auch der Onkel Beter noch hin. " 

(Schnell ab in’8 Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Beit. 


Franz (bei Seite). Verdammt! die läßt mich richtig im Stiche! 
un bin ich mit dem Herrn Vetter allein. — 
ch wußte ſonſt immer viel hübſche Sprüche, 
nd jetzt fällt mir auch nicht der kleinſte ein! 
Veit (bei Seite). Das MWettermädel, das! Wie ich fpilre, 
09 fie aus der Schlinge bei Zeiten den Kopf. 
ch aber ſteh' bier und fimulire, 
nd nichts fällt mir ein! — ich alter Tropf! 
franz 
(nad) einer Paufe, worin fie jehr verlegen auf und ab gehn; bei Seite). 
un, endlih muß ich doch wohl anfangen; 
ch bin doch fonft nicht ftumm, wie ein Fila! 
Deit (bei Seite). Sch flihle freilich Fein großes Berlangen; 
ber gered’t muß Doch einmal werben. 
Franz (bei Ceite). Nur friſch! 
ch bin doch ſonſt fein fo dummer Teufel. 
Meit (bei Seite). Wie er mich anfieht! faft macht er mich roth. 
Franz (laut). Ste find wahrſcheinlich — 
Deit, Sie find ohne Zweifel — 
Franz. Ein Herr Collega? 
Deit, Ein Schuldespot? 
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Stanz. Zu dienen. 
Veit. Gleichfalls. 
Franz (bei Seite). Wie wird mir bange! 

Er macht mir ein gar zu gelehrtes Geficht. 

Deit (bei Seite). Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr lange — 

's ift grauslich, was der vernünftig ſpricht! 

Franz (laut). Alfo Collegen ? 
Veit. Es freut mich unendlich. — 
(Bei Seite.) 

Nun, das wird fein Bocativus fein! 

Franz (bei Seite). Um Gotteswill’'n! der Kerl ift ſchändlich 

Gelehrt; nun fpricht er mir gar Latein! 

Deit (Im). Sie hatten jehr weite Wege zu nehmen? 
Franz. Das geht wohl an, 's ift ein Spaß für nid. 
Veit. Wo denken Sie hin? — wie weit ift denn Bremen? 
Franz. Collega, das wilfen Sie befier als ich. — 

(Bei Seite.) 

Nun wird meine Weisheit aufs Haupt geichlagen; 

Ad Gott! er kommt ſchon in die Geographie! 

Peit (bei Seite). Er führt verwünſcht verfängliche Fragen; 

Ich hab’ da die allerfchlimmfte Partie! 

Franz (laut). So viel ich weiß, find Sie aus Bremen. 
Deit, Nein, Sie find aus Bremen, jo viel ich weiß. 
Franz (bei Seite). 

Nein, nun wird 's Zeit, memen Abfchied zu nehmen! 
Deit, (bei Seite). 

Die Angft — die Perlide — was macht mich denn heiß? 
Franz (laut). Doch wo tft nun ber verſchrieb'ne Magifter? 
Deit (auf ihn zeigend). Nun da! 
Franz. Gott ſei dafür! 
Veit. Wunderlich! 
Franz. Aber, Herr Schulmeiſter oder Herr Küſter, 

Wer iſt 's denn von uns Beiden? 


Zwölfter Auftritt. 


Die Vorigen. Gretchen (auch als Schulmeiſter, kommt aus dem Haufe 
geichlihen umd tritt zwifchen Belbe). 


Gretchen. Ich! 
(Sie geht mit großen Schritten auf und ab.) 

Meit (bei Seite). Um Gotteswillen! was fol uns ber Dritte? 
Franz (Bei Seite). Nun, wer ift denn num der Rechte? wer? — 
Veit (Bei Seite). Der macht verwünſchte Schulmeifter-Schritte! 
Franz (bei Seite). Das ift ja ein Heiner Perlidenbär! 
Veit (bei Seite). Da gebt e8 noch einmal an's Eramen; 

Nun, alter Knabe, da kannſt vu dich freu'n! 


N 
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Franz (bei Seite). Ich möchte doch jet, in des Teufels Samen, 
ieber ein Kalb, als ein Schulmeifter fein! 

Gretchen. Ahr Herrn, ih lad’ Euch zum Mittageeffen 
Jet meinem künftigen Schwiegerpapa. 

ollegen ſoll man nie vergeffen, 

m allerwenigften in der Gloria. 

Deit. Sie find alſo — 

Franz. Alto, Sie find - 

Gretchen. Aus Bremen. 
er Pachter Veit iſt mein Better hier; 

ein Gänschen will ih zur Frau mir nehmen; 

er alte Narre verjprach fie mir. 

Franz. Herr! das laſſ' Er mich nicht wieder hören, 

onft vergefl’ ich den friedlichen Stand! — 

fui! weiß Er fich jelber nicht beffer zur ehren? — 

nd jo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 

Grethen, Was ſeh' ih Euch jo in Wuth geraten? 
Veit. Brav, Herr Eollega! nur immer zul 

o eine Lection fann gar nicht ſchaden. 

Grethen. Herr Magifter] 

Scan. Ei, halt’ Er jein Maul! 
Veit. Nur zu! 
Gretchen. Herr College, ich bitte die Wuth zu zügeln! 
Veit. Der Vater ein Narr? 

Franz. Das ſoll Ihn gereu'n! 
Gretihen. Ad, wenn fih im Dorfe die Schulmeifter prügeln, 
a8 wird ein fchönes Erempel fein! — 

emach, gemach! verfhon’t mich Armen! 

h fehre glei) um, ich verſprech' e8 gewiß; 

elleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 

enn ich die Perücke vom Kopfe riſſ'! 


(Sie thut e8.) 
Deit. Wie? Grethen? 
Gretchen. Ich trieb 's wohl ein wenig munter? 


Franz (umamıt fi). Dir liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 

Deit. In des Schulmeifters Armen! — D, Wunder auf Wunder! 
b weiß noch immer nicht, wer wir find! 

Grethen. Du brauchſt Dich länger nicht zu verftellen; 

eg, guter Franz, mit der Mummerei! 

ehſt Du 's in dem Auge nicht väterlich quellen, 

d errätbft noch nicht, wer der Schulmeifter jei? 

Franz. Wär 's möglih? — Bater! — Und könnt Ihr vergeben? 
Deit. Du bift ein braver Burſche, D Du! — 

ı8 bleibt doch der beſte Stand im Leben; 

um nimm fie und meinen Segen dazu! 

Franz. Bater! 


Die Gounernante. 


—— 


ine Poſſe in einem Aufzuge. 


Herfonen: 


Die Bouvernante. 
Franziska. 
Luiſe. 


Ein Zimmer mit einer Mitte d awei Seit üren. 
En Zinmer malt einer Ankartipüre sub imei Seitenth 


Erfter Auftritt. 
fa und Luiſe (ftehen an ben beiden gegenüber ftehenden Fenftern, "jede 


nal e 
Bu t einem Fernglas bewaffnet; auf einem Eile im Hintergrunde liegen 
Bücher und ein Atlas). 


Franziska. Siehft Du noch nichts? 


£uife (zum Senfter hinausſehend). Gar nichts! i 
Sranziska, Ich ‚auch nicht 
Suife, Ad, wir Armen! 
Franziska. Auch nicht ein Wölfen Staub? 

Luiſe. Gar nichts! 

Sranziska, \ 's ift zum Erbarmen! 
Kuife. Ich bin recht unglücklich! 

Franziska. Was hab' ich nur verbrochen? 
Luiſe. Entſchieden iſt 's! 

Franziska. Gewiß! 

iſe. Sie haben längſt geſprochen. 
Franziska. Gewiß, gewiß! 

Luiſe. Und wie? 

Franziska. Wir wiſſen noch fein Wert! 
£uife. 's ift nur fünf ‘Poften weit! 

Franziska. Vor Abends konnt' er fort! — 
Luiſe. Siehſt Du noch nichts? 

Franziska (wie oben). Gar nichts! 
Suife. Das ift Doch ärgerlich! 
Sranziska,. Und Du? 

£uife. Auch nichts] 

Sranziska. Gott Lob, Du fiehft nicht mehr als ich! 
£uife. Das ift ein ſchöner Troft! | 
Sranziska. Und doch ein Troft! — Ich dächte, 


fett, daß fein Jockei Dir jet die Nachricht brächte: 

r Bormund babe „Ja“ zu Deinem Wunſch gejagt; 

> fithlte mich dabei gewiß vom Neid geplagt, 

tte mir Karl zugleich die Botſchaft nicht gefenbet: 

ein Vater habe fih uns auch nicht abgewenbet; — 

fteh’, e8 würde Div wohl nicht viel beifer gehn! 

£unife. Warum fol! ich nicht gern die Freundin glücklich fehn, 

sun ich 's auch noch nicht bin? Kann ich vom Glüd nicht koſten, 
ißgönn' ih 's Div darum? 

Franziska. Still, fill! auf unſern Poſten! — 
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Der Himmel gebe nur, daß jett die Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Frühſtück eingenommen, 
Umftände machte fie. 
Luiſe. Sie hat uns wirklich lieb; 
Wenn ſie den Anſtand nur nicht bis zur Tollheit trieb'! 
Wie mag man nur ſo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Clariſſe herrſcht, und Grandiſons regieren! 
Franziska. Wie fangen wir 's nur an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jeßt, darin war er gelehrt. 
£uife. Gott gebe nur, daß fie die Briefe nicht empfange! 
Du kennſt ja ihren Spleen. 
Franziska. Du machſt mich wirklich bange, 
Cuiſe. Ad, wenn die Boten jeßt nur kämen, g’rade jet, 
Eh’ fie den Milchkaffee noch an den Mund geſetzt; — 
Dann ift 's umfonft. 
Franziska (wie oben). Nun? 


fuife, Was?’ 

Franziska. Siehſt Du noch nichts? 

ſuiſe. Ach, nein! — 
Und Du? 

Franziska. Ich auch noch nichts! 

fuiſe. 's iſt doch 'ne rechte Pen! 


Franziska (wie oben). 
Dort, wo der Wieſengrund ſich in den Forſt verliert, 
Dort ſchlängelt ſich der Weg, der nach Burg Oerner führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater geſtern ſchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 
Luiſe. 
Dort auf dem Berg, man fieht 's ganz deutlich in dem Glaſe, 
Hart an der Eiche weg, da geht die Schleizer Straße; 
Der Vormund ſpeiſte da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da hat ihn Fritz geſehn und Alles abgemacht. 
Er gab gewiß ſein Wort, und ich darf glücklich ſein, 
Und dennoch ſitz' ich hier in zweifelsvoller Pein. 
Franziska (wie oben). Ach Gott, Luiſe! 


LCuiſe (ohne vom Fenſter wegzugehn). Nun? 

Franziska. Sieh' nur! 

£uife. Was foll ver Schrei? 
Franziska. Er ift 's! 

£uife, Mer? 

Franziska. Er! — Ad nein! es ift ein Wagen Heu! 


£uife. Kind, liebftes Kind! ei, ei, Dir hat man 's angethan! 
Siehft einen Wagen Heu für einen Reitknecht an? 
Wer jo verliebt kann fein, gehört Doch zu den Tollen. 

Sranziska. 
Ah Gott! — Die Angſt — der Staub — ich hätte wetten wollen — 
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ſuiſe (wie oben). Du! 


Franziska. Was? 

Luiſe. Sieh'! 

Franziska (nähert ſich Luiſens Fenſter). Wo? 

£uife, Run dort! 

Franziska, Iſt 's auch ein Wagen Heu? 
£uife. Nein, nein, Er! 

Franziska. Wer? 

fuife. Kun, Er! 

Franziska. Wer heißt En 

Luiſe. Der Jockei! 
Franziska. Wo? 

Luiſe. Sieh das rothe Kleid! fieh’ nur, die goldne Mütze — 
uft bei dem Baum! 

Franziska. Mein Gott, das ift 'ne Kirchthurmſpitze! 
£uife. Fränzchen! 

Franziska. Befinn’ Di nur, dort liegt ja Olbernhau; 
as iſt der Thurm davon, der Kirchthurm ift ’8! 

Luiſe. Schau, faul” 


Franziska. Mein Wagen Heu ift zwar aud nicht das Allerbefte, 
oh wird ein Ziegeldah Dir gar zur Jockeiweſte, 

nd einen Kirchthurmknopf machſt Du zum Treſſenhut! 

as ift ein wenig arg! Was Doc die Liebe thut! 

£uife. Die Spige fieht man nur. — Wie man fi) täufchen läßt! 
tir war 's, als lief’ er. 

Franziska. Nein, der ſteht ſo ziemlich feſt, 

ver Liebesbote mit dem goldnen Wetterdrachen 

nd einem Ziegelrock. 

£uife. Nun gut, e8 ift zum Lachen, 

nd wir find quitt. 

Franziska. Noch nicht; Dein Gleichniß war zu fremd, — 
Suife. Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante fümmt! 
Franziska. Schnell, ruhig hingefegt! 


fuife. Ad, der verwünſchte Bote! 
Franziska, Die Arbeit in die Hand! 

£uife, Ich ärg’re mich zu Tode! 
Sranziska (wie oben). Siehjt Du noch nichts? 

£uife (wie oben). Gar nichts! — Sie fommt! 
Franziska. Ich auch nichts! 
Luiſe. Ach! 
Franziska. Der dumme Wagen Heu! 

£uife, Fatales Ziegeldach! 


Franziska. Wenn ſie uns müßig trifft, gieb Acht, daß ſie nicht zanke. 
Luiſe. Da nimm das Buch und lies! 
(Giebt ihr ein Buch und nimmt felbft eins.) 
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&ouvernante (nimmt das Buch), 

50 zeichnen Sie 's. — Ah ciel! Das find ja griech’iche Lettern! — 
Bie, ſchämen Sie fih nicht, fol heidniſch Bud, zu leſen? 

ſuiſe. Ich hab’ — ich wollte nur — 

Gouvernante. Heraus! was ift 's geweſen? 

£uife. Ich hielt! e8 gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 
Ind alſo beicht? ich 's denn: gelefen hab’ ich ’8 nicht, 

Sie können ganz getroft auf meine Einfalt zählen; 
ztickmuſter wollt ich nur aus diefen Blättern mählen; 
Sie würden gar zu gut als Arabesfen fteben; 

fin Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
Im fie am Namenstag damit zu überrajchen; 

Ulein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 

Gounernante. So hab’ ich nicht8 geſehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nach meinem alten Schnitt? 

£uife. Sie willen uun davon und mögen jelber fchalten, 

Gouvernante. 
xh bin fo frei. — Eh bien! wir werben Stunde halten, 

Franziska. Ach Gott! 

Gouvernante. Sie ſeufzen? Wie? 

Sranjiska. Iſt 's etwa denn erlaubt, 
denn man wie Rinder uns noch an den Schultifh ſchraubt? — 
zroß, alt und hübſch genug, um in der Welt zu glänzen, 

Bas foll Die Weisheit uns, was helfen Die Sentenzen? 
ticht ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
fin bentfches gutes Werk heißt Ihnen Contreband'. — 
Rum foll ih, um nicht fremd in Diefer Welt zu bleiben, 
Roh im achtzehnten Jahr die Erdbeſchreibung treiben. 
das ift zu arg! 

Gonvernante. Ah ciel! Was hab’ ich hören müſſen! 
Öottlofe Frevlerin! das joll der Bater willen. 

Solh Wort hätt’ ich an meine Bonne richten follen, 
Ih hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Geſunkne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 

voilà ton ouvrage! 

fuiſe. Franziska hat ganz Recht! 
& iſt gewiß zu viel, in unſern ſchönſten Tagen 
Mit trodner Wiffenichaft jo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmäl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 

Bas aber kommt für uns bei der Lection heraus? 

Gouvernante. 

Auch Sie empören ſich? — O, undankbare Schlangen! 

M in dem Frevel je ein Paar fo weit gegangen? 

meinen Armen hab’ ih Sie als Kind gewiegt, 
Hab Alles gern vermißt, was ſonſt ein Herz vergnügt, 
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Nur Ihrem Wohl gelebt, manch ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sont temoins, an Ihrem Bett gewacht. — 
Iſt das der Dank? — 
Franziska. Mein Gott! wer hat es denn beſtritten, 
Daß Sie für unſer Wohl ſo manchen Schmerz gelitten? 
Auch ſind wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 
Und ſehen Sie gewiß als unſre Mutter an. 
Nur überſehen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was uns ennuyirt, und umfre jeß’ge Plage. 
fuife. Ja, ja, ma bonne, wir find gewiß nicht undankbar; 
Berzeiben Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 
Gouvernante. 
Was, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir jpielen? 
Giebt ’8 feinen andern Stoff, Ihr Müthchen abzufühlen ? — 
Ah les ingrates! 
Franziska. Mein Gott, wir wollten Sie nicht kränken! 
£uife. Wir meinten es nicht bös. 
Franziska. Wie können Sie nur denken, 
Es fei uns Ernft darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz ruhig fein und halten die Xection. 
£uife. Wenn Sie uns böfe find, id) Tann e8 nicht ertragen. 
Franziska. Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Wörtchen jagen. 
£uife. Ma bonne! 
Franziska. Mademoiselle! 
Gouvernante. So mag ’8 vergeffen fein. — 
Und nun die Karten. her; wir wollen uns zerſtreu'n. 
Franziska. Ach Gott! 
Gounernante, Vite! Vite! 
£uife (Hat zum Senfter hinausgeſehen und tut, ald ſuche fie bie Karten, 
. Franziska begegnend, die ebenfalld an's Senfter kommt). 


Nichts? 
Franziska, Nichts! 
Gouvernante. Allons! woran gebricht X 
Franziska. Die Karten find’ ich nicht! 
Gouvernante, Ei dort! 
Franziska, Ad ja! 
£uife (wie oben). Nichts? 
Franziska, Nichts! 


Gouvernante. Den Tiich fein zugerückt, die Karte aufgeſchlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Nun, ſoll ich ewig fragen? 
Franziska. Ju — 


Luiſe. Bei — 
Gouvernante. Den Namen! — nun — wo fehlt's denn no? 
Franziska. Bi — 


£uife, | In — 
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Kouvernante (nimmt das Buch), 
zeichnen Sie 's. — Ah ciel! Das find ja griedh’jche Lettern! — 
e, ſchämen Sie fi nicht, ſolch heidniſch Buch zu leſen? 
fuife. Ich hab' — ich wollte nur — 
Bouvernante. Heraus! was ift 's geweſen? 
tuife. Sch hielt’ es gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 
> aljo beicht' ich ?8 denn: gelefen hab’ ich 's nicht, 
: fünnen ganz getroft auf meine Einfalt zählen; 
dimufter wollt’ ich nur aus diefen Blättern mählen; 
würden gar zu gut als Arabesfen ftehen; 
. Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
‚fie am Namenstag damit zu überrajchen; 
in fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 
bounernante. So hab’ ich nicht® gejehn, und weiß nichts, ma petite! 
machen fie mir doch nad meinem alten Schnitt? 
wife. Sie wiffen nun davon und mögen felber fchalten. 
Bouvernante, 
bin jo frei. — Eh bien! wir werden Stunde halten, 
ranziska. Ach Gott! 
;ouvernante. Sie feufzen? Wie? 
ranziska. Iſt 's etwa denn erlaubt, 
in man wie Kinder uns noch an den Schultiſch ſchraubt? — 
ß, alt und hübſch genug, um in der Welt zu glänzen, 
3 ſoll die Weisheit uns, was helfen Die Sentenzen? 
t ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
deutſches gutes Werk heißt Ihnen Contreband’, — 
ı foll ih, um nicht fremd in biefer Welt zu bleiben, 
y im achtzehnten Jahr die Erbbeichreibung treiben. 
Niſt zu argl 
yonvernante. Ah ciel! Was hab’ ih hören müfjen! 
Hofe Frevlerin! das joll der Vater wiffen. 
H Wort hätt’ ich an meine Bonne richten jollen, 
hätte dieſen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
inkne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 
voilà ton ouvrage! 
uiſe. Franziska hat ganz Recht! 
iſt gewiß zu viel, in unſern ſchönſten Tagen 
trockner Wiffenichaft jo planlos uns zu plagen, — 
Lernen ſchmäl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
; aber fommt für uns bei der Lection heraus? 
ouvernante. 
Sie empören ſich? — O, undankbare Schlangen! 
in dem Frevel je ein Paar jo weit gegangen? 
meinen Armen hab’ ih Sie als Kind gemiegt, 
' Alles gern vermißt, was jonft ein Herz vergnüg, 
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Hier nehmen Sie das Buch; den Einband nicht verbogen! — 
Pagina hundert drei, von Kagenellenbogen. 
Sranziska (left). „Ein alter Thurm" — 
Gouvernante. Nur zu! 
Franziska. Mir flimmert's vor den Angen! 
Ich werd’ heut fiherlih nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (zu Luiſe). So nehmen Sie das Bud! 
(Zu Franziska.) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
£nife. Auch mich verfchonen Sie; mir tft gewiß nicht gut! 
Ich fchlief in dieſer Nacht, ich ſchwör' ’8, nicht die Minute. 
Gouvernante. 
Das iſt derſelbe Grund. Mein Kind, das kommt vom Blute! — 
Man gebe mir mein Glas! mein Blut ift nicht jo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr'! Ach, daß fih Gott erbarm’! — 
„ vite! vite! 
Franziska, Hier, ma bonne! 
(Giebt ihr die Brille.) 
Gouvernante (juht im Bude). 
Alſo — „Ein alter Thum" — 
Franziska (bei Seite). Siehft Du noch nichts? 
Suife (bei Seite). Gar nichts! 
Gouvernante. Da fteht 's: „Ein alter Thum 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
„In jenen Senftern fteht —“ 
Franziska (ipringt auf, laut, mit den Gefichte auf das Fenſter gewandt). 
Der Reittneht! . 
Auife (eben fo). Der Jockei! 
Gouvernante. 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in dem Fenfter? 
Franziska, Er ift 's! 


Cuiſe. Bei Gott, er iſt '8! 
Gouvernante (zieht fie auf den Stuhl zurück). 
Was! ſehen Sie Gefpenftr? — 


Das Näshen nur in’s Bud, und nicht zum Fenfter 'nans, 
Sonft ift 's, Dieu le sait, mit unfrer Stunbe aus. 
Franziska, Sieh, wie ber Schimmel dampft! 


£uife. Er fommt als Pfeil en 
Gouvernante. Wo find Sie denn? geſog 
Franziska. Mein Gott! in Katzenellenbogen! 


Gouvernante. Alſo: „Ein alter Thurm, ganz frei von allen Seiten” — 
Luiſe. Er ſpringt vom Pferd! 


Gouvernante. „Der Thurm? —“ 
Franziska. Er hält! 
Gouvernante. O, Albernheiten! 


Franziska. Nun halt' ich 's nicht mehr aus! 
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Gouvernante, 

ei — In — In — Beil — Mein Gott, das hat ja feinen Sinn! 
esdames! Attention! Hab' ich Sie ſo erzogen? — 

o blieben wir? 

Franziska. Bei — 

Luife. In — 
Gouvernante. In Katzenellenbogen! 

£nife. Ya, ja! 

Franziska. Ganz recht! 


Gouvernante. Wo liegt '87? 

£uife, Das weiß ich ganz genau. 

Gouvernante. Nun, wo? 

Franziska (leife zu Luiſe). Siehſt Du noch nichts? 

Gouvernante, Wo denn? 

Euife. Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Karte.) 

Bouvernante. 


ce Fingerzeig ift gut. — Wie mich Ihr Sei vergnügt! 
ſt doch gewiß, daß es im blauen Felde liegt? 
fuiſe. Mein Gott, ih find’ es gleich! 


Franziska. Ih fie wie auf Kohlen! 
wife (bei Seite). Siehſt Du noch ner 

Franziska (eben fo). Noch nichts! 

Bouvernante. Wie? Juden Sie’s in Polen? — 


t' ih den Streih erzählt, man bielt’ 's für eine Fabel. 
ciel! Sie find zerftreut. Soyez done raisonnables. 

(Die Karte nehmend.) 
— iſt 's, in Deutichland, hier! — Wo Tiegt ” Nun frag’ ich Sie, 
uife, ’8 war doch ein blaues Feld! 
zouvernante. Voilà, mon étourdiel — 
1, Fräulein Fränzchen! find Sie etwa eingeſchlafen? 
ı fommt 's an Sie. 
ranziska (bei Seite). Siehſt Du noch nichts von meinem Grafen? 
youpernante, 
3? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
hab’ e8 wohl gehört, Sie veben 's mir nicht aus, 
ranziska, 
Graf? — Ma bonne, ich glaub, jetzt haben Sie geſchlafen. 
ſprach — 


ouvernante. Sie ſagten Graf. 


ranziska. Ich ſprach von Geographen. 
ouvernante. Ach ſo! 

riſe (eiſe). Gottloſes Kind! 

ranziska (bei Seite). Dan bilft fi, wie man kann, 
ounernante. 


wol’n wir weiter gehn. — So, rüden Sie heran! — 
. 39 * 
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Hier nehmen Sie das Buch; den Einband nicht verbogen! — 
Pagina hundert drei, von Katenellenbogen. 
Sranziska (fieft). „Ein alter Thurm“ — 
Gouvernante. Nur zu! 
Franziska. Mir flimmert’S vor den Ange! 
Ich werd’ heut ficherlih nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (zu Luije). So nehmen Sie das Bud! 
(Zu Sranzista.) Mein Kind, das fommt vom Blut! 
£unife. Auch mich verſchonen Sie; mir ift gewiß nicht gut! 
Ich fchlief in dieſer Nacht, ich ſchwör' 's, nicht die Minute 
Gouvernante, 
Das ift derſelbe Grund. Mein Kind, das fommt vom Blute! — 
Man gebe mir mein Glas! mein Blut ift nicht fo warın. 
Die lieben achtzehn Jahr’! Ach, daß fih Gott erbarm'l — 
Run, vite! vite! 
Franziska. Hier, ma bonne! 
(Giebt ihr die Brille.) 
Gouvernante (ſucht im Bude). 
Aloe — „Ein alter Thurm” — 
Franziska (bei Seite). Siehft Du noch nichts? 
Suife (bei Seite). Gar nichts! 
Gouvernante, Da fteht 's: „Ein alter Thum 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
„In jenen Fenftern fteht —“ 
Franziska (fpringt auf, Iaut, mit dem Gefichte auf dad Fenſter gewandt). 
Der Reitknecht! . 
Cuiſe (eben fo). Der Jockei! 
Gouvernante, 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in dem Fenſter? 
Franziska. Er ift 's! 





Suife. Bei Gott, er ift 's! 
Gouvernante (zieht fie auf den Stuhl zurüd). 
Was! jehen Sie Gejpenfter? _ 

Das Näschen nur in's Buch, und nicht zum Tenfter 'naus, 
Sonft ift 's, Dieu le sait, mit unfrer Stunde aus, 

Franziska. Sieh, wie ber Schimmel dampft! 

£uife, Er kommt als Pfeil geflogen! 

Gouvernante. Wo find Sie denn? 

Franziska. Mein Gott! in Katsenellenbogen! 

Gouvernante. Alſo: „Ein alter Thurm— ganz frei von allen Seiten" — 

fuife. Er jpringt vom Pferd! 

Gouvernante. „Der Thurm? —“ 

Franziska. Er hält! 

Gouvernante. O, Albernheiten! 


Franziska. Nun halt’ ich 's nicht mehr aus! 
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kuiſe. Mich faßt ein ganzer Sturm; 

ı muß — 

Souvernante. Sie müffen —? 

luiſe. a 

bouvernante. Was denn? 

luiſe. Zu ihm! 
bouvernante. Dem Thurm? 
in Kind, Sie ſind wohl krank? — Was hat Sie denn bewogen 
ſolch' verkehrtem Wunſch nach Katzenellenbogen? 

Franziska, Ach Gott, wer ſpricht davon? 


ßouvernante. Vom Thurme? 

ranziska. Nein! 
Bonvernante. Nein? — Ja? — 
8 giebt 8? — Heraus! 

Franziska. Es find zwei Boten für uns da; 


Thore halten fi. Wir warten ſchon feit large. — 
laffen Sie mich gehn, daß ich den Brief empfange! 
bonnernante. 
Brief? — Gott fei dafür! das laſſ' ich niemals zu! 
hrech ihn ſelber auf, und ſomit — taisez-vous! 
uiſe. Der Brief iſt ja an uns, und nicht an Sie; und müſſen 
jedes Wörtchen denn, an uns gefchrieben, wiſſen? 
1, das ift unerhört! 
ranziska, Abſcheulich! 
uiſe. Grauſam! 
ouvernante. Stilfel — 
Briefe leſ' ich ſelbſt, das iſt des Vaters Wille. — 
geh' und hole ſie. 
ranziska. Wie? Sie bemüh'n ſich noch 
uns? — Das leid' ich nicht! — O, ſchicken Sie mich doch! 
ouvernante. Das wäre Ihnen recht! — So hintergeht man mich! 
voilä les ingrates! Man unterfange ich, 
man wird fehn, ich bin fein Langohr in der Fabel! — 
tez ici, patience, et soyez raisonnablesf 
(Geht durch die Mittelthür ab.) 


Dritter Auftritt. 
Zuife. Franziska. 


fe. Sie geht! 

ranziska, Ah ja, fie geht! 

riſe. Und wir? 
ranziska. - Wir müffen bleiben! 
iiſe. Kann man die Graufamfeit wohl jemals weiter treiben? 
ranziske. Die Boten find herein — 

tife, Die Briefe übergeben — 


614 Die Gouvernante. 


Sranziska. Und wir, wir wiſſen nichts! 


Luiſe. Iſt das erhört im Leben? 
Franziska. Nun reißt mir die Geduld! 
Luiſe. Das Reißen hilft nicht viel! 


Durh Bitten fommen wir jet ganz allein zum Ziel — 
Sie kann nicht wiberftehn. 
Franziska. Da hoffſt Du ganz vergebens; 
In dem Fall bleibt ſie Dir ein Kieſelherz zeitlebens. 
£uife. Wenn ’s nicht mit Bitten seht, jo geht 's vielleicht mit Liſ. 
Franziska. Auf Proben käm' e8 an 
Luiſe. Ob 's wohl nicht klüger if, 
Daß wir auf kurze Zeit die Brille ihr verſtecken? 
So fann fie wenigftens den Inhalt nicht entdeden. 
Sranziska (verftedt fie irgenbwo). 
Ganz recht! Gieb per! — Hier ift fie Niger aufgehoben; 
Der Heine Liebesgott ſoll jeine Schüler Io 
fuife. Sie fommt! 
Franziska. Die Briefe ſind in ihrer Hand! 


Luiſe. ohlan! 
Die Bitte rückt zuerſt, und dann die Liſt heran. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Die Gouvernante (zwei Briefe in der Hand, kommt aus ber 
Mittelthüre). 


Gouvernante, 

O, ungerathnes Paar! — Ad, hätt ich 's nie vernommen! — 

's iſt nicht genug, daß man folch’ "Billet-doux befommen, 

Kein, man läßt obendrein die allerihönften Phraſen 

Durch einen Reitknecht — Ciel! — fih in die Ohren blafen. — 

Wenn das zu meiner Zeit, durch mich gefcheben wär! — 

Durch einen Reitknecht! — Gott! temps, voilä tes horreurs! 
Franziska. ‘ 

Mein Gott, was ift denn da fo gar zu fireng zu nehmen? 
Gouvernante. Sie fragen noch? 


Suife. Ich will mich gleich von Herzen ſchämen, 
Nur wüßt’ ich gern, warum? 
Gouvernante. Warum? — Gerechter Gott! 


Iſt denn das Heiligſte jetzt in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 

Luiſe. Das ſind curioſe Waffen! — 
Was hat die Tugend denn mit einem Brief zu ſchaffen? — 
Muß darum unſer Herz gleich rettungslos verderben, 

Wenn uns ein Herrchen ſchreibt, er würd' aus Liebe ſterben? 
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Gounernante. 

b, ſolch ein Brief ift 's nicht! Der ift von lieber Hand; 

er Postillon .d’amour ſchien aud im Schloß bekannt, 

Franziska. Nun ja, wir wiffen es, von wem die Briefe kommen, 
nd wüßten Alles, wenn Sie fie nicht weggenommeen. 

achricht vom Bater ift 's. 


Ba Der Vormund läßt mir fohreiben, 
D — 

Franziska. Wir follten doch — 

Gouvernante. Gottloſe Kinder bleiben! 


ir machen Sie nichts weiß, es iſt unnöth'ge Müh'; 

n mich zu hintergehn, wär’ 's heute viel zu früh. 

Euif e. Wer dent an's Hintergehn ? — Wir kommen nur und bitten. — 
ıt je Ihr gütig Herz ſolch' harten Spruch gelitten? 
Sranziska. Und wenn wir jett gefehlt, e8 fei das letzte Mal; 
efreien Sie uns nur von diefer harten Qual! 

£uife. Sie haben fon fo oft uns Ihre Gunft bewiefen, 

ir bürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 

Franziska, Was uns in Diefer Welt nur ſchön und gut: begegnet, 
on Ihnen kam 's, e8 war von Ihrer Hand gefegnet. 

Suife. Drum febt bie Dankbarkeit Har in des Herzens Tiefe. — 
‚nur ein gutes Wort! 

Franziska. Und nach dem Wort — die Briefe! 
Gouvernante. 

ie Schmeichelkatzen kennt man an dem leiſen Strich; 

an ſtreichle zu, doch bin ich unerſchütterlich, 

id der Entſchluß in mir ift nie jo feft geweſen: 

ie Briefe bleiben mein, bi8 ich fie jelbft gelefen, 

ann ſchick' ich fie petichirt den beiden Vätern zu. 

Franziska. Das leid’ ich nicht! 


Gouvernante. Silence! 
£uife. Ich auch nicht! 
Gouvernante. Taisez-vous! — 


zas war das für ein Wort? — Wie? — was? nicht leiden wollen? — 
h werde Sie wohl erft geziemend fragen follen? — 

30 bleibt denn der Reſpect? Je n’ose pas le dire, 

y leid’ es nicht! — Ah ciel! man widerſetzt ſich mir? 
un bleib’ ich felſenhart! — Bin doch auch jung geweſen, 
och bab’ ich nimmermehr ein Billet-doux gelejen; 

um Fenſter flogen fie oft dutzendweiſ' herein; 

as Leſen ftand mir frei, wie oft war ich allein! 

Kein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 

ie in dem höchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 

ie war wohl faft zu ftreng, zwar eine gute Frau, . 
och nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 

zenn ich mich auch manchmal vor meiner Milde ſchäme; 


620. Die Gouvernante, 


Gouvernante (bei Seite). j 

Da fcheitert meine Kunſt. Ein rechter Eijenfreffer! — 

Ich werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beifer. — 

(2ant) Monsieur, je vous en prie, verlafjen Sie dies Haus! 
Franziska. Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich hinaus. 
Gouvernante. Allein den Brief —? 
Franziska. Mein Gott, was iſt da zu beſinnen? — 

Ich geb' mein Ehrenwort, ich weiche nicht von hinnen. 
Gouvernante. Quel embarras! 

Franziska. Den Brief! deswegen bin ich da. 
&ouvernante, 
Das darf ih nichte — Grand Dieu, ayez piti& de moi! 


Achter Auftritt, 
Vorige. Luife (ald ganz alte Dame angezogen). 


Cuiſe. Ah ciel, wa$ für ein Lärm! Was wird hier vorgenommen? — 
Ein Rendez-vous? Mein Gott! ift es jo weit gelommen? 
Umfonft hab’ ich gelebt, wenn das die Früchte find! — 
Ein Rendez-vous! Fi done! Sie ehrvergefi'nes Kind! 
Gouvernante, 
Je suis toute consternde! — Hat man mich jo genannt? — 
Ein ehrvergeſſ'nes Kind! 
Franziska (bei Seite). Luiſe fpielt harmant! 
Gouvernante. Noch weiß ich nicht, Madame — 
Sranziska (Bei Seite). Der Einfall war nicht fchledht! 
£uife, Wie? kennen Sie mich nit? — Abfcheuliches Geſchlecht! 
D, undankfbare Welt, wie feine noch verbranntel — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Gouvernante,. Wied — Sie? — Sie St. Almd? 
Luiſe. Ich bin es. Je le suis! 
Gouvernante, | 
D, fehr willfonimner Saft! Wie lang’ erwart’ ih Siel — 
Doch haben Sie ſich jehr, jehr wunderbar verwandelt. 
Luiſe. Die Zeit hat nah und nach das Bischen Reiz verhandelt. 
Gouvernante. Allein in der Figur — fonft war die Taille jchlanf! 
£uife, Das Alter zog mich krumm, fonft bin ich, Gott fer Dank! 
Troß meiner Siebzigen, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. Was macht Monsieur? — 
Luiſe. Mille grâces! Er läßt gehorſamſt grüßen. 
Gouvernante. Und la Petite? — Sie kann faſt Aeltermutter fein. 
Cuiſe. Das ganze Haus iſt voll von Kindern groß und klein. 
Gouvernante. Wie lange iſt es wohl — 
Luiſe. ‚Sp an die dreißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, auh Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille taugt nicht viel, verſchrumpft find alle Finger. . 
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Franziska. 9a, Madame! — Mein Reitlnecht fagt mir eben, 
&r habe meinen Brief in faljhe Hand gegeben. 
Gouvernante, Dieu m’en preserve! — Sie find —? 
Sranjiska. Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
And werde eher nicht von diefem Plate weichen, 
Bi8 ich ganz unverjehrt den Brief zurück befam, 
Den eine falihe Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
Gouvernante, Monsieur! 
Franziska. Madame! 
Gouvernante, Sie find in einem falſchen Hanf’! 
Franziska. Was diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. Sie drängen fich jo fe in diefe Zimmer ein — 
Franziska. Ich läugn' es nicht, ich mag wohl im Gebränge fein. 
Gouvernante, Das thut fein Ehrenmann! 


Franziska. Das werd' ich nicht beſtreiten. 
Gouvernante. Sie ſind kein Cavalier! 

Franziska. Ich kann es nicht entſcheiden. 
Gouvernante. Das iſt ein Kinderftreich! 

Franziska. Sie beugen mich zu tief. 
Gouvernante. 

Drum ſchnell aus dieſem Schloß! Was woll'n Sie noch? 
Franziska. Den Brief! 
Gouvernante. Den Brief? 

Franziska. Ja, ja, den Brief! ich weiche nicht von dannen. 


Gouvernante,. Die Saiten bitt’ ich nur nicht gar zu hoch zu fpannen. 
Franziska. Ich Fam deswegen ber, daß ich den Brief mir hole, 

Und weiche nicht, ih ſchwör' 's bei Kavaliers Parole! 

Dier bleib’ ich fißen, hier. Sie handeln nach Belieben. 
Gouvernante. Impertinent! das heißt Die Frechheit weit getrieben I — 

Reife) Doc ftill! dergleichen Herr'n find jederzeit Poltrone! 

Ich ſchaff' ihn gleich hinaus. — (Laut) Den Grafen mit dem Sohne 

Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblid 

Bon einer Jagdpartie im nahen Forft zurüd. 

Wenn er Sie trifft, mein Gott! es ift um Sie gejchehn. 
Franziska. Und dennoch werde ich nicht von der Stelle gehn. 
Gouvernante. Er ift ein Hitfopf, Gott! der feine Seele fchont; 

Sr ſchießt Sie vor den Kopf. 

Franziska. Das bin ich ſchon gewohnt. 
Gouvernante. Er hebt in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 


Franziska. Es ſoll mir eine Ehre ſein. 
Gouvernante. 
Der Vater iſt noch mild, doch erſt der Sohn, der Sohn! 
Der ſchlägt Sie todt! 
Franziska. Das iſt juſt meine Hauptpaſſion! 
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Gouvernante (bei Seite). 

Da fcheitert meine Kunft. Ein rechter Eiſenfrefſer! — 
Ich werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beffer. — 

(aut) Monsieur, je vous en prie, verlafien Sie dies Haus! 
Franziska. Den Brief in meine dand, und ich bin gleich hinaus. 
Gouvernante. Allein den Brief —? 

Franziska. Mein Gott, was iſt da zu beſinnen? — 

Ich geb' mein Ehrenwort, ich weiche nicht von binnen. 
Gouvernante. Quel embarras! 

Franziska. Den Brief! deswegen bin ich da. 
Gouvernante. 
Das Darf ih nicht. — Grand Dieu, ayez pitié de moil 


Achter Auftritt. 
Vorige. Luife (ald ganz alte Dame angezogen). 


‚ S£uife. Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier vorgenommen? — 
Ein Rendez-vous? Mein Gott! ift es fo weit gekommen? 
Umjonft hab’ ich gelebt, wenn das die Früchte find! — 
Ein Rendez-vous! Fi done! Sie ehrvergefl’nes Kind! 
Gouvernante, 
Je suis toute consternde! — Hat man mid fo genannt? — 
Ein ehrvergefj'nes Kind! 
Franziska (bei Seite). Luiſe ſpielt charmant! 
Gouvernante. Noch weiß ich nicht, Madame — 
Franziska (bei Seite). Der Einfall war nicht jchleht! 
£uife, Wie? kennen Sie mich nicht? — Abfcheuliches Geſchlecht! 
O, undankbare Welt, wie feine noch verbranntel — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Gouvernante, Wie? — Sie? — Sie St. Almd? 
Luiſe. Ich bin es. Je le suis! 
Gouvernante. 
D, ſehr willfommner Saft! Wie lang’ erwart' ih Siel — 
Doch haben Sie fich jehr, jehr wunderbar verwanbelt. 
Suife. Die Zeit hat nach und nach das Bischen Reiz verhanbelt. 
Gouvernante, Allein in der Figur — fonft war die Taille jchlanf! 
£uife. Das Alter zog mich krumm, fonft bin ich, Gott ſei Dank! 
Troß meiner Siebzigen, noch ziemlih auf den Füßen. 
Gounernante, Was macht Monsieur? — 
£uife. Mille gräces! Er läßt gehorjamft grüßen. 
Gouvernante. Und la Petite? — Sie kann faft Neltermutter jein. 
Luife. Das ganze Haus ift voll von Kindern groß und Hein. 
Gonvernante. Wie lange ift e8 wohl — 
£uife, So an die dreißig Sehr. _ 
Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille taugt wicht viel, verſchrumpft find alle Finger. . 
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Gouvernante. 
Mein Gott! ſo dreißig Zahr, die machen ſelten jünger, 
Und vor dem Alter ſchützt nicht Weisheit, nicht Gebet. 


Cuiſe. Helas, c'est vrai! ils sont passés ces jours de föte! — 
Doch was jah ich, als ich hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Sat man jo leicht ven Eid der Modeftie gebrochen? 
Mar jedes Wort von mir nur in den Wind gejproden? — 
Ah, scelerate! 


Gouvernante. Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Ya, 
Das junge Herrchen ift aus andern Gründen da. 


Luiſe. Gilt einerleil Wie leicht ift nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend ift ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden, 


Sranziska. _ 
Sein Sie ganz außer Angft, wenn Sie der Wahn bethört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 


£nife. Wie?einen Brief?—Ah ciel! — Ein Briefvon dieſer Dame? — 
Adieu, Reputation! fahr’ wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schitlerin! nein, aus den Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 


Gouvernante. 
Mein Gott, ſo hören Sie! Der Brief kommt mir nicht zu; 
Er iſt auch nicht von mir — Sie glauben — 

£uife. Taisez-vous! 
Und ift er nicht durch Sie, und nicht an Sie gejchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift drin geblieben; 
Und fein vernünft'ger Menſch kann mir fein Ja verweigern, 
Befteh’ ich d'rauf, ven Brief als Peftbrief zu durchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Correſpondenz 
Iſt fchädlicher, sans doute, al8 Krieg und Peftilenz. — 
Wo find die Briefe? 


Gouvernante, Mais — 
£uife. Silence! — Wo find fie? 
Gouvernante (giebt ihr die Briefe). Hier! 


Sranziska. Den fordre ich zurüd; denn der Brief ift von mir. 
£uife. Da, junger Herr! 
Gouvernante, Mein Gott, Sie wiſſen ja noch nicht — 
Es ift Betriigerei; man führt mich hinter's Licht — 
An meine Mädchen find die Briefe angefommen; 
Ich dankte Gott, daß ich fie glücklich weggenommen. 


Franziska (dem Brief erbrechend, lieſt). Der Vater gab fein Wort! 
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£uife, Der Bormund willigt ein! 
Franziska (breitet die Arme aus). Geliebte! 
Luiſe. An mein Herz! 


(Beide umarmen ſich. 

| Wir dürfen glucküich ſein! 
Gouvernante. 

Ma bonne! — Junger Herr! — O, Wunder über Wunder! 

Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu! die Welt geht unter! 


(Der Borhang fällt.) 


Ddas FfFiſfhermädchen, 
ober 
Hap und fiebt. 


— — 


Ayrifches Drama in Einer Abthellumng. = 


— — — — 


Herfonen: 


Gregorio Galvani, ein vornehmer Genuefer. 
Sernando, fein Sohn. 

Anfjelmo Lancia, ein alter Fifcher. 
Florentine, feine Tochter. 

Franzesko, ein junger Fiſcher. 
Balandrino, ein genuefifher Hauptmann. 
Genuefifhe Soldaten. 

Sifher und Fiſcherinnen. 


(Diefed Sin Net ift, nach der Compofition ded im Sahre 1853 verftorbenen Hof- 
\ abe I 5 P. Schmidt, in Berlin, Breslau, Dresden und Leipzig aufgeführt 
worben. 


Erfter Auftritt. 
(Eine Sifcherhütte.) 
Anſelmo (fchnigt ein Ruder), Blorentine (arbeitet an einem Rebe), 
Fernando (Ipielt die Guitarre). 


Romanze. 


Florentine. Die Königstochter, fo fanft, jo gut, 
ng dort am blühenden Strande; 
ı jaß ein Fifcher, ein junges Blut, 
e Augen nicht von ihr wandte; 
d feit er die Königstochter gejehn, 
t wollt’ er in liebender Sehnſucht wergehn. 
Anfelmo, Einſt jaß er wieder am Meere dort, 
brauf'te der Sturm in den Wellen; 
ı Schiff, e8 hatte den König am Bord, 
b er an den Klippen zerjchellen. 

ſprang er in s Meer mit begeiftertem Muth 
d theilte mit rüftigen Armen die Fluth. 
Fernando, Und Gott ift den Muthigen zugewandt; — 
» der Sturm in den Wogen gebettet, - 

ergreift fie fühn mit ficherer Hand, 

bat die Geliebte gerettet; 
d aus der ewigen Grabesnacht 

fie glücklich zum Leben und Lieben erwacht. 
Ale Drei. Und fie wurde fein Weib, und fie lebten ftill, 
? ganzen Himmel im Herzen. — 
r das Glück der Liebe gewinnen will, 
iß wandeln durch Nacht und durch Schmerzen; 
»wer ſich ſehnt nach dem höchſten Gut, 

ſchlage ſich kühn durch Sturm und Fluth. 


Anſelmo. Ein gutes Lied aus vollem Menſchenherzen 
eine ſtille, wunderbare Kraft, 

, wenn der Friede in den Tönen flüſtert, 

amt auch der Friede in die wunde Bruft. 

fernando. Wenn ich fo Abends in dem Nachen fiße, 
mich der Wind zum lieben Ufer treibt, 

wird das Lied erft recht in mir febendig, 

ſchöne Träume jpielen um mid) ber, 

. jeder Traum malt mir mein jüßes Mädchen. 
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Slorentine, Du gute Seele! ‘ 

Anfelmo, As ih Draußen noch 
Im bunten Weltgetiimmel mir gefiel, 

Da kannt' ich nie das friedlich ftille Glück, 
Das dieſe Eleine Hütte mir gewährte, — 

Ihr wiſſ't, hoch ftand ich einft in Genua; 
Zum Siege hatt’ ich oft das Heer geführt: 
Mich neideten die ftolgeften Gejchlechter, 

Doch Keiner wagte fih an meine Macht, 
Nur Einen überwältigte der Haß, 

Und ihm gelang 's, im günft’gen Augenblid 
Mir Vaterland und Freunde, Ehr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die meite Welt durchſtreift' ich heimathlos, 
Und feine Ruhe hofft’ ich, als im Grabe. — 
Doc feit ich bier, ein armer Fiſchersmann, 
Ein ärmlich, aber ruhig Loos gewonnen, 
Dan ich dem Herrn an jedem neuen Tag, 
Daß er mich Dir, daß er mid Euch erhalten, 
Und ſegne feiner Güte dunfles Walten, 

Slorentine. Ja, recht, mein Bater! jener Prunk der Welt 
Gemahnt mich jeßt nur wie ein fchwerer Traum. 
Zwar war ih damals reich an Schmud und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Winfcen ; 

Doch immer war ic einfam, blieb e8 ewig. — 
Hier hab’ ih Dich, mein Bater, Did, Fernando, 
Und gern vergeſſ' ich all’ den bunten Tand. 

Fernando. Mein berzig Mädchen! ſeit mein gutes Glüd 
Mich in die liebe, alte Hütte brachte, 

Seit ih in Eurem Kreije bleiben darf 
Und Eud von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Xebens volle Freuden erft. 

Anfelmo, Sieh’, junger Freund — 

Sernando, Nein, Vater, nenn’t mid Som! 

Anfelmo. Gut, Tieber Sohn — wenn Du es noch nicht biſt, 
So jeh’ id) doch auf Florentinens Wangen, 

Daß Du e8 werden follft. — Nun denn, mein Sohn! 
Mir ward die Zeit der Lehre drückend ſchwer, 
Eh ich des Lebens Meiſterſchaft erfannte; 
Ein falſcher Schimmer hatte mich geblendet. 
ALS er verihwand, und als ich hoffnungslos 
An dieje ftilen Ufer flüchtete, 
Fand ih mein Ziel. — Ihr habt noch nicht gejucht, 
Euch trat die holde Göttin felbft entgegen 
Und warf das Glück an Eure junge Bruft. — 
(Er legt ihre Hände zuſammen.) 
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And was ich erft nach langem Kampf gewußt, 
Dabt Ihr in Eurem Frühling ſchon empfunden. 
Bewahr't e8 wohl; denn treulos find die Stunden! (%6.) 


Zweiter Auftritt. 
Fernando. Florentine. 


Fernando. Ya, liebes Mädchen, treulos find die Stunden! 
Ber weiß, was uns die nächfte graufam bringt! 

Florentine. Was fie auch bringt, wir lieben tren und innig, 
Ind jchwere Zeit hat unjern Bund geprüft. 
Entfagteft Du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 
der Deines Vaters ftolzes Haupt umgiebt, 
seit er den meinen in's Verberben ftürzte? — 
lch! glaube mir, zwar jcheint mein Vater ruhig,. 
jufrieden mit den Xoofe, das ihm fiel; 
och tief in feiner feftverichloff’nen Bruft ⸗ 
Bird er es nie und nimmermehr vergeſſen, 
Bas er durch Deines Vaters Hand verlor. — 
r fennt Dich jeßt, er weiß, welch eine Seele 
ol Muth und Tugend in Dir lebt und wirft; 
och wie er jet Dich redlich Trieben Tann, >» 
so wirde Di der Name des Galvani 
tit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
nd ew’ge Feindſchaft gält' es zwiſchen Euch. 

Fernando. Ich darf ihm alſo nie entdecken, nie, 
aß mich die Liebe nur zum Fiſcher machte? 
ie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Florentine. Nein, nimmermehr! willft Du nicht unfer Glück 
tit rafendem Beginnen felbft vernichten; — 
‚er ift fein Todfeind, der Galvani heißt. — 
h babe oft fein ſtill Gebet belaujcht; 
e bat um Race, bat mit heißen Thränen — 

Fernando. DO, wird denn nimmer dDiefe Wuth erkalten, 
ie Öenua’s Glück und unfrer Liebe droht? — 
ein, nein! ich geb’ die Hoffnung nicht verloren. 
tolz ift Dein Vater, doch ein edler Mann, 
„n alter Treue, alter Redlichkeit, 
id unverjühnlich iſt fein großes Herz. 
Florentine. Daß nicht der Hoffnung Schimmer Dich betrogen, 
t ja das Liebſte, was ich wünſchen mag. 
var bin ich glücklich, überglücklich ſchon, 
in Dein für immer, was ich nie mir träumte; 
oh macht 's mir Kummer, daß noch dieſer Wurm 
ı meines Vaters edlem Herzen nagt, 40* 
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Daß ein Geheimnif zwiſchen uns und ihm 
Der Seele ftillen Frieden ftören Fönnte, 

Fernando. Getroft! das Heilungsmittel ift gefunden: 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Duett. 


Liebe führt durch Nacht und Dunfel 
Uns zur höchſten Erdenluſt. 

Liebe löſ't und Liebe bindet, 

Liebe fucht und Liebe findet 

Ihren Weg zu jeder Bruft. 

Was die Herzen feindlich trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht; 

- Und e8 fhmücden öde Fluren 
Herrlich fih auf ihren Spuren 
Mit erneuter Frühlingspracht. 
Und ſo mag ſie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrthe blüh'n! - 
Wo ſich einft in ſchönen Stunden 
Reine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt ſie ewig jung und grün. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Anſelmo. 


Anſelmo. Mein letztes Wort, das ich ſo eben ſagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewähren. 
Florentine. Wie, 
Mein Vater? 
Fernando. Sag't, was ſoll uns dies? 
Anſelmo. Schon längſt 
War mir 's, als hätte mich Galvani auch 
In dieſer armen Hütte ausgefunden. — 
Sobald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch dieſes letzte Gut zerſtören, 
Was mir noch übrig blieb. 
Fernando. Unmöglich, Vater! 
So grauſam, nein, ſo iſt er nimmermehr! 
Anſelmo. Lehr' mich den ſtolzen Genueſer kennen! 
Und wenn er nicht an Tugend mich beſiegt, 
Im Haß, im unerſättlichen, beſiegt er mich. — 
Er weiß es jetzt, daß ich hier glücklich bin; 
Genug, um ſeiner Rache mich zu opfern. — 
Ich bin verrathen. Genueſer Reiter 
Umſchwärmen ſchon die freundlich ſtille Bucht, 
Die mir den letzten Zufluchtsort gewährte. 
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Es gelte den Corfaren, meinen Alle; 
Doch ich bin überzeugt, e8 gilt nur mir, 


Fernando. Da kommt ver Nachbar. Der wird Nachricht bringen, 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. 


Franzesko. Anjelmo, rettet Euch, fonft ift 's zu ſpät! — 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf, 
Man fragt nah Euch; Ihr Alle ſeid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben fchütt, 
Fernando, Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Franzesko. Sie find 's. 
Anfelmo, Sie find 's! — Daran erfenn’ ich Dich, 
Gregorio! — Auch nicht das kleinſte Glück 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurfttgen Hände Dir zu baden — 
—* ſei Dir Schändlichem! Fluch Deinem Hauſe! 
uch Deinem ganzen wüthenden — 
Fernando. Halt' ein! — 
Ich bin ſein Sohn! 
Slorentine, Fernando! Gott! was machſt Du? 
Anſelmo. Sein Sohn? 
Fernando. Ich bin 's. 
Anſelmo. Galvani's Sohn? 
Fernando. Sein Sohn. 
Anſelmo. So treffe Dich des Himmels ganzer Fluch! 
Slorentine. Mein Vater! 
Anſelmo. Wie ein Dieb haſt Du Dich eingeſtohlen, 
Haſt Dich in meine Liebe kühn gedrängt, 
Haſt mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtet! — Eile Dich! 
Die Zeit iſt da, der Vater wird Dir lohnen! 
Fernando. Verkenn't mich nicht, Anſelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne ſie 
War mir die Stadt, war mir die Welt verödet. 
Ich zog Euch nach. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ich die kühne Liebe ihm geſtanden. 
Er hat kein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
Ihr ſeid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 
Seid unbeſorgt! Was jene Reiter wollen, 
Ich fecht' e8 aus, mein Arm ift Euer Schild. 
Und hat Galvani Euch den Tod geſchworen, 
So muß er erft des Sohnes Bruft durchbohren! 
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Anfelmo. In Deinen Augen glüht der Wahrheit Feuer, 
Ich ehre Did und ſchätze Dich als Dann! 
Doch ift Dein Name nicht der feinige? . 
Hat Did Gregorio niht Sohn genannt? — 
Nein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
“ Und bin ih Dir, und ift Dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen legten Wunſch: verlaf’ uns! 
Und ift 's entjchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ih nicht Galvani's Sohn zum Zeugen, 
Und fämpfend fall’ ich unter fremden Streichen. 
Sranzesko. Kommt, ehr’t den Schmerz! 
Slorentine, Fernando ! 
Sernando. Gott im Simmel! 
Floxrentine. Verlaſſ' uns nit; Du bift mein letter Troft! 
Du kannſt uns retten, Du, nur Du allein! 
Anſelmo. Schmweig’, Mädchen! dent’ an Deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bit! id — 
Fernando, Wohl! 
Es ſei! Ich gebe, Doch ich gehe nur, 
Für Euch die legte Rettung zu begründen. 
Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden, — 
Ein Opfer will der Vater — nun wohlan, 
Ich geh’ voraus auf Eurer blut’gen Bahn! 
Quartett. 
FSlorentine. Sernando, Anſelmo. Franzesko. 
. Mitten aus des Lebens Flle, 
Mitten aus der Liebe Glück 
Reißt des Schickſals firenger Wille 
ans | zur alten Nacht zurüd, 
Anfelmo. Nun verlaßt ung] 
Slorentine, Mic 
Fernando, Dich | verlaſſen? 
Beide, Ach, ich kann es noch nicht faſſen! 
ar: 1: unfrer 
Alle, Sriedlih war 's in biefer | Hlitte, 
Freundlich war der Sonnenfcein, 
Doch es tritt mit wildem Schritte 
Das Verderben ſchnell herein, 
Und kein Menſch darf glücklich ſein! 


(Fernando und Franzesko hinaus. Anſelmo und Florentine in die Kammer.) 


— —— 
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Fünfter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt ſich in den Platz vor Anſelmo's Hütte. 
Im Hintergrunde dad Meer.) 
Fernando und Franzesko treten aus der Hütte). 
Nachher mehrere Fifcher. 


Sranzesko. Wohin, Du Rafender? — Wilft Du allein 
Die ganze Schaar der Reiter überfallen? — 
Tollkühnheit der Verzweiflung fann nicht retten, 
Der Einzelne befämpft die Menge nicht. — 
Willſt Du Di ihnen zu erfennen geben? 

Dies würde nur des Vaters ganzen Zorn 
Berboppeln, fie nicht retten, und Du felbft 
Fiel'ſt als ein Opfer für Galvani’s Rache. 

Sernando, Dank Dir, Franzesko, Dank! Du haft den Sinn 
Bon dem Unmöglichen zurückgewendet. — 

Sie rächen kann ich, wenn der Streich gefallen; 
Jetzt gilt e8 Rettung. Dies fei unfer Ziel! 
Und fchnell muß fie, auf Windesflügeln eilen, 
Soll dem Berzweifelnden das Wagſtück frommen. 
Komm zu den Treuen, die dies Thal bewohnen, 
Ich wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anfelmo ift geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fle, entflammt für heifger Unſchuld Recht, 
Das Leben für des Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörber fühn zu Boden jchlagen. 


(Während der letzten Rede verſammeln ſich im Hintergrunde mehrere Fiſcher; 
Sernando erblidt fie.) 


Arie. 

Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoffen ! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Räch't ihre mörderiſche Luft! 
Wer Recht und Tugend liebt, der folge 
Und bohre feine fpiten Dolche 
In die verfluchte Räuberbruft! 
Ich kann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für fie fterben, 
Wo ih den Himmel nah’ gewußt. — 
-Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenofien! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruft! 

Stanzesko und Chor der Fiſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoſſen, 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 

(Fernando und Franzesko ab mit den Fiſchern. 


(Ran Hört erſt in ber Entfernung und dann näher den Marfch der genuefifchen 
‚ welche zuletzt aufmariöiren md von Balandring georbnet werben.) 


Zugleich. 
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Sechster Auftritt. 
Balandrino. GBenuefifche Soldaten. 


Balandrino. 

Halt! — wenn mich nicht des Spähers gif betrogen, 
Iſt diefe Hütte unfer letztes Ziel. 

Beſetz't fie alſo ſchnell won allen Seiten, 

Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 

Es viel, ven alten Lancia zu haben, 

Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 

So fünnen wir auf feine Großmuth bau’n, 

Und reihen Lohn verdienen treue Diener. — 

Habt Ihr 's beſetzt? — Nun gut, jo geh’ ’8 zum Ende. 

Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile 

Und ſuchen Anfelm, Grafen Lancia, 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. aiteim Zlorentfhe (zittern in der Thüre). 


Anfelmo, Ich bin 's 

Balandrino. Ber zeih’t! ich thue meine Pflicht, 
Auf den Befehl des Raths zu Genua; . 
Graf, Ihr jeid mein Gefang’ner! 

Anfelmo. Jetzt noch nicht! 
Todt bin ih nur in des Tyrannen Macht, 

Doch theuer Fauft Ihr mir das Leben ab. — 
Ihr wißt, Genuefer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte, 

’8 ift noch derfelbe! . 

Balandrino, Graf, wir find befehligt, 
Lebendig Euch den Rath zu überliefern. — 
Was ſoll die nutzlos ſchwache Gegenwehr? 

Ein Mann wie Ihr ergiebt ſich in fein Schidjal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmächt'gen Zorn, — 
Folg't mir, Anſelmo! 

Anſelmo. Nein! eh' ſollt Ihr mich 
Zerreißen, eh' ich lebend dieſen Platz verlaſſe. 

Balandrino. So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Ergreif't ihn! 

Anſelmo. Wag't es nicht! 

(Er greift auf fein Schießgewehr.) 

Balandrino. Was zaudert Ihr? 

Anſelmo. Zurück, Verweg'ne! 


(Sie dringen auf ihn ein; er Einer ſtürzt; doch bald wird er ergriffen 
und entwaffnet. 


Balandrino. Schreib't 's Euch ſelber zu! 
Ich hätte gern gelinder Euch behandelt. 
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Slorentine. 
Mein Gott! was ift geihehn? — ein Schuß! — mein Bater! 
Anfelmo. Sc lebe noch! 


Florentine. Du wirſt ganz bleich! Du ſinkft 
In Deine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo, 


Nichts, Liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter, — 
Ach, hätt’ er mich mit Todeskraft gefaßt! 
(Er wird ohnmächtig.) 

Florentine. Er ftirbt! Er ftirbt! 

Salandrino, Beruh'gen Site fi, Gräfin; 
Es ift nicht von Bedeutung! Dort im Klofter 
Wird man ihn leicht zum Leben auferweden. 

Slorentine,. Nein, nein, das Auge ift gebrochen; er ift tobt! 
(Sintt auf ihn nieder. Man en un nähernden Chor der bewaffneten 

ijcher: 


Gewaffnet ſind wir Kampfgenoſſen; 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 


Salandrino (während des Geſanges): 
Was hör' ich dort? — ein wüthendes Geſchrei 
Dringt immer näher. — Ha, was wird das ſein? — 
Es iſt ein Haufen wilder Fiſcher. — Grad’ hieher 
Geht 's wie im Sturme. — Sagt, was wollen die? 
j Achter Auftritt, 
Die Borigen. Fernando. Franzesfo. Die Fifcher (bewaffnet). (Die 
Genueſer umgeben Anfelmo und Slorentine, fo daß fie nicht gejehen werben.) 


Fernando. Wo find die Mörder? — Ha, ich hab' Eu nun! 
Lebendig follt Ihr nicht von diefem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durh Eure Hand? 


galandrino. Ich ftehe hier im Namen"Genua’s, 
Und forbre Achtung für die Herr'n der Dieere, 


Fernando. Ich ftehe bier fürs Recht und fir die Tugend, 
Sonft giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Welt! 
Salandrins, Was wollt Ihr, leder Jüngling? 
Fernando. Lancia's Freiheit! 
Salandrino. Gefangen führ' ich ihn nach Genua. 
Sernando. Der Weg dahin geht über unfre Leiber, 
Für ihn zu fterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft fei unfres Dolches Scheibe. 
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Qnartett und Chor. 
Fernando. Wo ift der Graf? = 
Balandrino, Zurüd, eh’ e8 Euch reu't! 
Fernando. 
Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Chor, Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefecht. Die Fifcher fiegen. Die Soldaten fliehen.) 
Fernando (verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). 
Ihr ſeid gerettet; ich kehre zurück! 
Florentine. Fernando! 


Fernando. Geliebte! 
= | Balandrino. Treuloſes Glück 
Ei Srangesko; O, welch ein Glück! 


Zugleich. 


Florentine. Aber ſieh', des Vaters Leben 
Wird uns Niemand wiedergeben. 
Er iſt hin für dieſe Welt! «. 

Franzesko. Noch fühl' ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick ift nicht gebrochen; 
Bald ift er Euch hergeftellt. 


Sernande. Leg't ihn auf den Raſen nieber! 
Mädchen, fieh, er athmet wieder! 
Unfer Glück wird nicht vergällt. 
Slorentine. Fernando, Sranzesko. , 
Mächtiger dort oben! 
Nie vergeflen wir - 
Deiner Güte Proben; 
Dank ſei ewig Dir! 
Balandrino. Meine Schaar zerftoben! 
Ich gefangen hier! 
Seltner Treue Proben 
Schützten ihn vor mir, 
Chor und Slorenttne. Muthig warb das Werk begonnen, 


Glücklich ift es num vollbradt! 


Der Gefahr ſur br | entronnen, 


akt | nichts, die Treue wacht! 


Das Siſchermäbchen. 685 


(Ein Sifcher fagt etwas heimlich dem Franzesko.) 

Sranzesko. So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Im Walde oben noch ein andrer Trupp 
Genueſer ftreife. — Drum nichts halb gethan! 

Nicht eher können wir Anfelmo retten 
Und glücdlich bringen auf die Friedensinfel, 
Bis jene Schaar noch fchneller Kampf zerftreut. 

Fernando. Wohlan! wir eilen. — Lebe wohl no einmal! 
Ich will Dich Doppelt heut verdienen. — Sie, Herr Hauptmann, 
Laſſ ich zurück. — Du ſorgſt für ſeine Wunde; 

(zu zwei Fiſchern) 
Dann führ't Ihr Beide ihn in dieſe Hütte. 
Bewach't ihn wohl! — Ihr Andern friſch an's Werk! 
Wer für das Recht und für die Tugend ſtreitet, 


Der wird von höh'rer Macht zum Sieg geleitet. 
(Ab mit Franzesko und den Fiſchern. 


Neunter Auftritt. 
Florentine. Anſelmo. Balandrino. Zwei Fiſcher. 


Slorentine. Gott ſei mit Dir, Du wack'rer junger Held! 


Balandrino. Behüt' ihn Gott! das ift ein berber Kriegsmann! 
Wo der hinſchlägt, da mag fein Gras gebeihn. 


Slorentine. Mein Vater ſcheint ih zu erholen. — Bater! 
Wie ift Dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
Galvani’s Reiter find zerftreut, entflohn, 
Und frei wird uns die Flucht zur Friedensinfel. 


Anfelmoe. Bin id erwacht aus einem ſchweren Traum? — 
Mir war 's, als wär’ ich in des Feindes Händen, 
Als hätten mich die Mörder jchon gefaßt. 

Slorentine. Es war fein Traum, war böfe Wirklichkeit! 
Zu warſt gefangen von den Genueſern; 

Doch find wir frei durch unſrer Freunde Arm, 
Die muthig Glück und Leben für uns wagten, 

Anfelmo. Bergelt' es Gott! 

Salandrino. Sie ſchlugen wader drein, 
Und meine Schurken, die für's Geld nur fechten, 
Sie riffen aus, eh’ fie noch Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es jelbft gefreut, 
Wie Eure Freunde Alles an Euch ſetzten. 
Ihr müßt ein wackrer, guter Vater fein; 
Denn nicht umfonft wagt man fein theures Leben. 
Drum rath’ ih Euch: flieht, flieh't, ſobald Ihr Könnt! 
Galvani ſelbſt fommt mit der ganzen Macht; 
Er ſchiffte fih vor wenig Tagen ein. 


x 


636 Das Bifhermäbden. 


Nehmt Euch in Acht! Das tapfre Fiſchervolk 

Kann gegen ſolche Menge nicht beſtehn. — 
(In die Scene zeigend.) 

Seht Ihr das Schiff, das nach dem Strande lenkt? 

Erkenn't Ihr wohl die Genneſer-Farbe? 

Das iſt Galvani. — Flieh't, mein theurer Graf! 

Ich wüßt' Euch gern in Sicherheit geborgen; 

An Eurem Schickſal nehm' ich großen Theil. 

Die Unſchuld lieſt man klar in Euren Zügen; 

Wer ſolche Freunde hat, muß ſie verdienen. — 

Leb't wohl! 

Anſelmo. Leb't wohl! ich danke für die Nachricht. 

(Balandrino ab mit den Fiſchern in die Hütte.) 


Zehnter Auftritt. 
Anfelmo. Florentine. 
( Mufik-Ritornell.) 
(Es umzieht fich der Himmel und ein heftiger Sturm erhebt fi.) 


Anſelmo. Dort alfo ſchwimmt Galvani, und Das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, ift nicht fo falſch, 
Als er. Er hat ven Wellen fih ergeben, 
Und treulich führen fie fein ſtolzes Glück 
Zum fichern Bort, wo neue Race winft. 


Florentine, Sieh’, Vater, ſieh', wie ſich ber Himmel dunkelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolzer Mann, 
Bertrau’ den Wogen nicht in Deinem Güde! 
Anſelmo. Sprid, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. Erſt warten wir noch ab, 
Zu melden Wege uns die Unfern vathen, — 
Sie fommen bald zurüd. Ein kurzer Kanıpf 
Hält ihre rüft’gen Schritte länger auf, 
Als fie gedacht. 
(Es bligt Häufig. — Muſik.) 
Anſelmo. Der Sturm wird ſchrecklich werden. 
Die Blitze leuchten ſchon. — Der Herr ſei denen gnädig, 
Die ſchuldlos dort auf jenem Schiffe ſind! 
Wenn ſie nicht ſchnell zu unſerm Hafen treiben, 
So mögen ſie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn klippenvoll iſt dieſes ſeichte Ufer, 
(Es donnert ſtark.) 
Und das Verderben lauert überall. 


Florentine. Der Donner rollt ſchon fürchterlich! 
(Muſik.) 
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Anfelmo. Gott, Gott! 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Soll das Gericht fo furchtbar ihn ereilen? — 

Doch ftill, Anfelmo! ftill, frohlode nicht! 

Ich haſſ' ihn wie die Nacht und wie den Böſen. — 

Im Kampfe möcht’ ich ihm eitgegenftehn, 

Yet aber ift 's ein armer ſünd'ger Menſch, 

Den Gott mit feinem Strafgerichte heimſucht; 

Denn fürdterlih ift, was ihn jetzt bedroht: 

Unvorbereitet aus dent Leben fcheiden 

Und untergehn in einer fchlechten That. 

Slorentine, Schon hat der Sturmwind gräßfic fie gepadt; 
Er wirft fie an das große Fellenriff — — 

(Hier fieht man dad Schiff unter Blitz, Donner und Sturm fchettern.) 


Recitativ. 
Florentine. Gott, ſei barmherzig! 
Anſelmo. Kind, er iſt 's! 
Florentine. O, weh! 


Sie ſitzen feſt, ſie kämpfen nur mit Müh' 

Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglückſel'gen! 

(Anfelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nad) dem Schiffe zu ſehen.) 
O, könnt' ich retten, wie das Herz verlangt! 

Und möchte lauter noch der Donner krachen, 

Ich wagt’ e8 auch an einem Heinen Nachen. 


Arie. 


Gott der Güte! rette, rette 
Sie vom gräßliden Geſchick! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blick! — 
Aber umſonſt iſt mein heißes Flehen, 
Ich ſehe ſie ſtranden und untergehen! 
Der Strudel faßt ſie mit neuer Wuth, 
Und über ſie weg geht die ſtürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So kann 's auch dem ſchwachen Arme gelingen! — 
Vater! — Gott wird barmherzig jein! — 
Vater, leb' wohl! ich muß hinein! 
(Ab in den Kahn.) 


Anſelmo (ſchnell von der Anhöhe herabkommend). 
Florine! Mädchen! — Welch ein Geiſt treibt Dich? — 
Bleib’, bleib’! — Umſonſt! ſchon tragen fie die Wellen! — 
Ein einz’ger Schlag kann ihren Kahn zerſchellen! — 
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Daß ein: Geheimniß zwilchen uns und ibm 
Der Seele ftillen Frieden ftören könnte. 
Sernando. Getroft! das Heilungsmittel ift gefunden: 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 
Duett. 
Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur höchſten Erdenluſt. 
Liebe löſ't und Xiebe bindet, 
Liebe ſucht und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Bruft. 
Was die Herzen feindlich trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht; 
- Und e8 jhmüden öde Fluren 
Herrlih fih auf ihren Spuren 
Diit erneuter Frühlingspracht. 
Und fo mag fie freundlidy walten, 
Lieblich ihre Myrthe blüh’n! - 
Wo fih einft in ſchönen Stunden 
Reine Seelen feit verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und grün, 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Anſelmo. 


Anfelmo, Mein letztes Wort, das ich fo eben ſagte, 
Scheint nur zu fohnell ſich zu bewähren. 
Florentine. Wie, 
Mein Vater? 
Fernando. Sag’t, was foll uns dies? 
Anfelmo, Schon längft 
War mir 's, als hätte mich Galvani auch 
In diefer armen Hütte ausgefunden, — 
Sobald er weiß, wo ih noch Ruhe fand, 
Wird er auch diejes lebte Gut zerftören, 
Was mir noch übrig blieb. 
Fernando, Unmöglich, Bater! 
So graufam, nein, fo ift er nimmermehr! 
Anfelmo. Lehr’ mich den ftolzen Genuefer fennen! 
Und wenn er nicht an Jugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfüttlichen, befiegt er mid. — 
Er weiß e8 jeßt, daß ich hier glücklich bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
Ich bin verratben. Genuejer Reiter 
Umſchwärmen ſchon die freundlich ftile Bucht, 
Die mir den legten Zufluchtsort gewährte. 
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Es gelte den Corſaren, meinen Alle; 
Doch ich bin überzeugt, e8 gilt nur mir. u 
Fernando. Da kommt der Nachbar. Der wird Nachricht bringen, 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. 


Sranzesko. Anſelmo, rettet Euch, Ion it 's zu ſpät! — 
Salvani’s Reiter fprengen ſchon in’s Dorf, 
Dan fragt nah Euch; Ihr Alle feid verloren, 
Wenn jchnelle Flucht nicht Euer Leben fchütst. 
Fernando, Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Sranzesko, Sie find 's. 
Anfelmo, Sie find 's! — Daran erlenn’ ich Dich, 
Sregorio! — Auch nicht das kleinſte Glück 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
Rich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurftgen Hände Dir zu baden — 
jluch ſei Dir Schändlihem! Fluch Deinem Haufe! 
sluch Deinem ganzen wüthenden — 
Fernando, Halt’ ein! — 
sh bin fen Sohn! 
Florentine. Fernando! Gott! was machſt Du? 
Anſelmo. Sein Sohn? 
Fernando. Ich bin 's. 
Anſelmo. Galvani's Sohn? 
Fernando. Sein Sohn. 
Anſelmo. So treffe Dich des Himmels ganzer Fluch! 
Florentine. Mein Vater! 
Anſelmo. Wie ein Dieb haſt Du Dich eingeſtohlen, 
zaſt Dich in meine Liebe kühn gedrängt, 
yaft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
‘et bin ich ganz vernichtet! — Eile Dich! 
die Zeit ift da, der Vater wird Dir lohnen! 
Fernando. Verkenn't mich nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott! 
ich liebte Eure Tochter. Ohne fie 
Bar mir die Stadt, war mir die Welt verödet. 
ch 309g Euch nah. Mich traf des Vaters Fluch, 
)a ich die kühne Liebe ihm geftanden. 
r hat fein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
hr ſeid mein Bater, Euch gehört fie num. — 
seid unbeforgt! Was jene Reiter wollen, 
& fecht' e8 aus, mein Arm ift Euer Schild. 
nd bat Galvani Euch den Tod gejchworen, 
so muß er erjt des Sohnss Bruft durchbohren! 
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r 


. Terzett. 


Anſelmo. Was mir unter Schmadh und Qualen 
Tief fih in die Bruft gewühlt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Glückliche gefühlt. 
Slorentine. Glühend find des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zuletst befiegt Die Liebe 
In der edlen Bruft ven Haß. 
-  Gregerio, Blidt er auch mid an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen barf ih trauen — 
Diefer Groll wird nicht beftehn. 
Florentine. Vater, kannſt Du nicht verzeih’n? 
Gregoriv. Kann Dich nichts ermeichen ? 
Anfelmo. Nein! 
Slorentine und Gregorio. Ad, er hat zu viel gelitten! 
Unverföhnlich ift fein Herz. 
Diefer Augenblid der Rache 
Gilt ihm mehr als unjer Schmerz. 
Anfelmo (für fih). Nur umfonft find Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerftreben 
Tief in mein verwundet Herz. 


® 


Zugleich. 


(Man hört in der Entfernung einen Narig.) 


Anſelmo. Stil, Mädchen! hörft Du nicht den GSiegesflang, 
Der aus dem Walde dort berüber bringt ? 

Slorenline. Recht deutlich, Vater. 's find die Unfrigen. — 
Da kommt Franzesfo. 


Anfelmo, Er bringt gute Botjchaft. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. Nachher Fernando und die Fifcher. 


Franzesko. Sieg mit den Freunden unfers guten Vaters! 
Schmach und Verderben über die Galvani's! 
Anſelmo. Still, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab 8? 
Franzesko. Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genueſer Reiter. 
Wie wüthend ſprang der Ferdinand auf ſie. 
Er hielt ſich brav, als wie ein Rittersmann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
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Fünfter Auftritt. 


(Das Xheater verwandelt fich in den Platz vor Anfelmo’d Hütte, 
Im Hintergrunde dad Meer.) 
Fernando und Franzesko treten aus der Hütte). 
Nachher mehrere Fifcher. 


ınzesko. Wohin, Du Rafender? — Willſt Du allein 
janze Schaar der Reiter überfallen? — 
ihnbeit der Berzweiflung fann nicht retten, 
Einzelne befämpft die Menge nicht. — 
Du Dich ihnen zu erlennen geben? 
würde nur des Vaters ganzen Zorn 

ppeln, fie nicht retten, und Du ſelbſt 

als ein Opfer für Galvanı?3 Rache. 
nande. Dank Dir, Franzesko, Dank! Du haft den Sinn 
dem Unmöglichen zurückgewendet. — 
äcen Tann ich, wenn der Streich gefallen; 
gilt e8 Nettung. Dies fei unfer Ziell 
ihnell muß fie, auf Winbesflügeln eilen, 
bem Berzweifelnden das Wagftüd frommen. 
ı zu den Treuen, die bies Thal bewohnen, 
yecde fie mit meiner Stimme Ruf. 
no ift geliebt. Des Feindes Wuth 

jebe8 tiefere Gefühl empören, 
ie, entflammt für heil'ger Unſchnld Hecht, 
Reben für des Freundes Leben wagen, 
eine Mörder fühn zu Boden fchlagen. 


hrend der legten Rede verfammeln fi im Hintergrumbe mehrere Fijcher; 
Fernando erblidt fie.) sen 9 


Arie 

Bewaffnet Eu, Ihr Thalgenoffen ! 
Reiß't fie von ihren flücht’gen Roſſen! 
Räch't ihre mörderiſche Luſt! 
Wer Recht und Tugend liebt, der folge 
Und bohre ſeine ſpitzen Dolche 
In die verfluchte Räuberbruſt! 
Ich kann ſie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für ſie ſterben, 
Wo ich den Himmel nah' gewußt. — 
Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoſſen! 
Reiß't ſie von ihren flücht'gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 

Franzesko und Chor der Fiſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoſſen, 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 
. (Sernando und Franzesko ab mit den Sifchern. 


Hört erft in der Entfernung und dann näher den Marſch der genuefifchen 
daten, welche zulett aufmatiiren und von Balandring georbnet werben.) 


Zugleich. 
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Sechster Auftritt. 
Balandrino. Gennuefifche Soldaten. 


KSalandrino, 
Halt! — wenn mid nicht des Spähers ein betrogen, 
Iſt diefe Hütte unſer letztes Ziel, 
Beſetz't fie aljo ſchnell won allen Seiten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Sancia zu haben, 
Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 
So fünnen wir auf feine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verdienen treue Diener, — 
Habt Ihr ’8 beſetzt? — Nun gut, jo geh’ 's zum Ende 
Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile 
Und ſuchen Anjelm, Grafen Lancia. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Anſelmo. Zlorentine (zitternd in der Thüre). 


Anſelmo. Ich bin 's! 

Salandrino. Berzeih't! ich thıre meine Pflicht, 
Auf den Befehl des Raths zu Genua; 
Graf, Ihr ſeid mein Gefang'ner! 

Anſelmo. Jetzt noch nicht! 
Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 

Doch theuer fauft Ihr mir Das Leben ab. — 
Ihr wißt, Genuefer, was der Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Dial fiegen machte. 

’8 ift noch Derjelbe! ‚ 

Salandrino. Graf, wir find befehligt, 

Lebendig Eud dem Rath zu liberliefern. — 

Was ſoll die nutzlos ſchwache Gegenwehr? 

Ein Mann wie Ihr ergiebt fi in jein Schickſal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmächt'gen Zorn. — 
Folg't mir, Anſelmo! 

Anfelmo, Nein! eh’ jolt Ihr mid 
Zerreißen, eb’ ich lebend dieſen Plat werlaffe. 

Balandrino. So thu’ ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Ergreif't ihn! 

Anſelmo. Wag’t e8 nicht! 

(Er greift auf fein Schießgewehr.) 

Balandrinn, - Was zaubert Ihr? 

Anfelmo, Zurüd, Berweg'ne! 


(Sie dringen auf ihn ein; er ſchießt, Einer ftürgt; doch bald wird er ergriffen 
und entwaffnet. 


) 
Salandrino. Schreib't 's Euch felber zu! 
Ich hätte gern gelinder Euch behandelt. 
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Slorentine. 
Mein Gott! was ift geihehn? — ein Schuß! — mein Bater! 
Anfelmo, Ich lebe no! 


Slorentine, Du wirft ganz bleih! Du finfft 
In Deine Kniee! — Großer Gott! Erbarnıen! 
Anſelmo. 


Nichts, liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter, — 
Ach, hätt’ er mich mit Todeskraft gefaßt 
(Er wird ohnmächtig.) 

Florentine. Er ftirbt! Er ftirbt! 

Balandrino. Beruh'gen Sie ſich, Gräfin; 
Es ift nicht von Bedeutung! Dort im Klofter 
Wird man ihn leicht zum Leben auferweden. 

Florentine. Nein, nein, das Auge ift gebrochen; er ift tobt! 
(Sintt auf ihn nieder. Man Den 1 näbernden Chor ber bewaffneten 

ijcher: 


Gewaffnet ſind wir Kampfgenoſſen; 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 


Salandrino (während des Geſanges): 
Was hör' ich dort? — ein wüthendes Geſchrei 
Dringt immer näher. — Ha, was wird das ſein? — 
Es iſt ein Haufen wilder Fiſcher. — Grad' hieher 
Geht 's wie im Sturme. — Sagt, was wollen die? 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Fernando. Franzesko. Die Kifcher (bewaffnet). (Die 
Genuejer umgeben Anfelmo und Slorentine, jo daß fie nicht gefehen werben.) 


Fernando. Wo find die Mörder? — Ha, ih hab’ Euch nun! 
Lebendig folt Ihr nicht von diefem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durh Eure Hand? 
Balandrino. Sch ftehe hier im Namen Genua's, 
Und fordre Achtung für die Herr'n der Dieere, 
Fernando. Ich ftehe hier fürs Hecht und fir die Tugend, 
Sonft giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Welt! 
Balandrino, Was wollt Ihr, Feder Jüngling? 
Sernando, Lancia's Freiheit! 
Balandrino, Gefangen führ' ich ihm nach Genua. 
Fernando, Der Weg dahin geht über unfre Leiber. 
Für ihn zu fterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft jei unſres Dolches Scheibe. . 
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Anfelmo. Ich bin befiegt. — Komm't Alle an mein Herz! — 

Auch Du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüder 

Und eines Haufes engvereinte Glieder. 

(Die Fiſcher drängen fich um Anſelmo, der von ihnen herzlich Abſchied nimmt. — 
Abendroth. Helle Beleuchtung. Die Sonne geht unter in den Meereöfluthen.) 
Schluß-Chor. 

Seht, wie der Himmel ſich entſchleiert, 

Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 

Der Euren alten Haß verjöhnt. 

Die langen Winterſtürme ſchweigen, 

Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 

Der edle Dulder wird gefrönt. 


(Der Vorhang fällt.) 
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(Ein Sicher fagt etwas heimlich dem Franzesko.) 

Sranzesko. So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Im Walde oben noch ein andrer rum richt. daß nich 
Sernejer ſtreife. — Drum nichts halb gethan! 

Ticht eher können wir Anjelmo retten 
Ind glücdlich bringen auf die Friedensinſel, 
Bis jene Schaar noch fohneller Kampf zerftreut. 

Fernando. Wohlan! wir eilen. — Lebe wohl noch einmal! 
Ich will Dich doppelt heut verdienen. — Sie, Herr Hauptmann, 
a ich zurück. — Du forgft für feine Wunde; 

* (zu zwei Fiſchern) 

Dann führ't Ihr Beide ihn in dieſe Hütte. 

Bewach't ihn wohl! — Ihr Andern friſch an's Werk! 

Ber für das Recht und für die Tugend ſtreitet, 

Der wird von höh'rer Macht zum Sieg geleitet. 
(Ab mit Franzesko und den Fiſchern.) 


Neunter Auftritt. 
Slorentine. Anfelmo. Balandrino. Zwei Fiſcher. 


Florentine. Gott jet mit Dir, Du wackrer junger Helb! 
Galandrino. Behüt' ihn Gott! das ift ein derber Krieggmann! 
Bo der hinſchlägt, da mag fein Gras gebeihn. 
Slorentine Mein Vater ſcheint fih zu erholen. — Bater! 
Bie ift Dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
halvani's Reiter find zerftreut, entflohn, 
Ind frei wird uns die Flucht zur Friedensinfel. 
Anfelmo. Bin id erwacht aus einem fchweren Traum? — 
Rir mar ’8, als wär’ ich in des Feindes Händen, 
18 hätten mich die Mörder jchon gefaßt. 
Slorentine, Es war fein Traum, war böſe Wirklichkeit! 
Ju mwarft gefangen von den Genuefern; 
oh find wir frei dur unfver Freunde Arm, 
die muthig Glück und Leben für ung wagten. 
Anfelmo. DBergelt' e8 Gott! 
Salandrino. Sie ſchlugen wacker brein, 
nd meine Schurken, die für’ Geld nur fechten, 
Sie rilfen aus, eh’ fie noh Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es ſelbſt gefreut, 
Bie Eure Freunde Alles an Euch fetten. 
hr müßt ein wadrer, guter Bater fein; 
yenn nicht umfonft wagt man fein theures Leben. 
rum rath' ich Euch: flieh't, flieh’t, ſobald Ihr könnt! 
zalvani jelbft fommt mit der ganzen Mad; 
r ſchiffte fih vor wenig Tagen ein. 


r 


Perſonen: 


Der General. 

Der Hauptmann. 

Walther, Doffricter. 
Käthchen, feine Tochter, verheirathet an 
Düval, ehemals Soldat. 

Veit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 


(Die Handlung fpielt in einem beutfchen Gränzdorfe.) 


(Die Abficht des Dichterd war, daß dieſes Singſpiel durchgängig wie es 
— componirt werben ſollte. Auf dieſe Art ift es 2 Bien m 
dem verftorbenen Steinader in Muſik geſetzt und auf dem ber 

tigen Theater aufgeführt worden.) 
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Anfelmo. Gott, Gott! 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind⸗ 
Soll das Gericht ſo furchtbar ihn ereilen? — 

Doch ſtill, Anſelmo! ſtill, frohlocke nicht! 

Ich haſſ' ihn wie die Nacht und wie den Böſen. — 
Im Kampfe möcht' ich ihm entgegenſtehn, 

Jetzt aber iſt 's ein armer ſünd'ger Menſch, 

Den Gott mit ſeinem Strafgerichte heimſucht; 
Denn fürchterlich iſt, was ihn jetzt bedroht: 
Unvorbereitet aus dem Leben ſcheiden 

Und untergehn in einer ſchlechten That. 


Florentine. Schon hat der Sturmwind gräßlich ſie gepackt; 
Er wirft ſie an das große Felſenriff — — 
(Hier ſieht man das Schiff unter Blitz, Donner und Sturm ſcheitern.) 


Recitativ. 
Florentine. Gott, ſei barmherzig! 
Anſelmo. Kind, er iſt 's! 
Florentine. O, weh! 


Sie ſitzen feſt, ſie kämpfen nur mit Müh' 

Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglückſel'gen! 

(Anſelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, um nach dem Schiffe zu ſehen.) 
O, könnt' ich retten, wie das Herz verlangt! 

Und möchte lauter noch der Donner fraden, 

Ich wagt e8 auch an einem Fleinen Nachen. 


Arie. 


Gott der Güte! rette, rette 

Sie vom gräßlichen Geſchick! 

Nicht im tiefen Wogenbette 

Breche der verftörte Blid! — 

Aber umfonft ift mein heißes leben, 

Ich ſehe fie ftranden und untergehen! 

Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 

Und über fie weg geht die ftürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So fann 's auch dem fchwachen Arme gelingen! — 
Buter! — Gott wird barmberzig fein! — 


Bater, leb' wohl! ih muß hinein! 
nid 1 (Ab in den Kahn.) 


—4 


Anſelmo (ſchnell von der Anhöhe herabkommend). 
Florine! Mädchen! — Welch ein Geiſt treibt Dich? — 
Bleib', bleib'! — Umſonſt! ſchon tragen ſie die Wellen! — 
Ein einz'ger Schlag kann ihren Kahn zerſchellen! — 
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Gott ſchütze mir mein Kind! Erhöre mid! 

Sie lenkt den Nachen Fünftlich Durch Die Wogen. — 

Jetzt ſeh' ich fie nicht mehr. — Berwaif’ter Bater! 

Bor deinen Augen ſank dein letztes Glück! 
Melodram. - 


Doch nein, dort kommt fie muthig wieder vor! — 

Sie bückt fich nieder, gleich als hilfe fie 

Dem Meere jein geraubtes Gut entwenden. — 
(Muſit.) 

Jetzt lenkt ſie nach dem Ufer — rudert kühn — 

Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 
(Muſik.) 

Florine, lebſt Du? — Sit 's fein täuſchend Bild, 

Das Dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 

Nein, nein, fie ift s! Auf, auf und ihr entgegen! 

Solch eine Tochter — Himmel! welch ein Segen! — 


Eilfter Auftritt. 
Anſelmo. Florentine (erjheint mit Gregorio im Raden.) 


Florentine. Komm’t, alter Mann, wärm't Euch in unfrer Hüttel 
Kalt ift das Meer, die lange Zodesangjt 
Hat Euch entkräfte. — Komm’t, ih führe Euch! 
Anfelmo, Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt mid, ftolzer, al8 ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Salvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schaß wiegt alle Schäte auf! 
Gregorio. Was hör’ ich? weldhe Stimme? — Gott! wo bin ih? 
Anfelmo. Ihr jeid bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. Und Euer Name? 
Anfelmo. Einft — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anfelm, dod ein glüdlicher! 
Gregorio. Graf Lancia! — Iſt 's möglich? 
Anſelmo. Was ergreift Euch? 
Florentine. Sprech't! 
Gregorio. Und dieſer Engel, der mich kühn gerettet? — 
Anſelmo. Iſt Florentine, meine einz' ge Tochter. 
Gregorio; So ſchmett're, Blitz, auf meine Bruſt herab! 
Ihr Wogen, dräng't euch über eure Ufer! 
Verſinke, Erde, wo der Frevler ſteht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem ſichern Tod entriſſen? — 
Galvani war 's, Dein fürchterlicher Feind! 
Von dem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgedanken ſann. 


u TE 
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Slorentine. O, meine Ahnung! . 
Anfelmo, Gott, wie wunderbar! 
Gregorio. Hier fteh’ ih vor Dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolh und ftoß’ ihn nach dem Herzen! 
Ich bitte Dich bei unjerm ewigen Haß: 
Bernichte mich, verachte mich nur nicht! 
Anfelmo, Gott hat in meine Hände Dich gegeben; 
Soll ih gemeiner denken als die Fluth, 
Die nicht mit Deinem Tode fih beſudelt? — 
Geh’, eile fort, nah Genua zurüd, 
Wo Dich die Pracht erwartet und das Glück. 
Dort fteh’ 's in Deines Herzens tieffter Falte: 
Anjelmo Lancia fei noch der Alte, 
Slorentine, Ad, Bater, Du bift graufam! 
Anfelmo, Bilin ich das? — 
Gregorio. Anfelmo, waren wir nicht Waffenbrüper 
Und Freunde, ehe der unfel’ge 
Zwiejpalt die jungen, wilden Herzen trennte? — 
Mein ganzer Haß liegt dunkel hinter mir, 
Und vor mir leuchtet jett ein holder Schimmer, — 
Sei wieder Freund mit mir! — Komm, fomm zurüd! — 
Ganz Genua empfängt Dich im Triumpbe; 
Du jollft erftehn in Deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando liebte Deine Tochter; 
Er war mit Dir verfchmunden, er ift hier. — 
Laß diefes Band den alten Haß verföhnen, 
Und Lancia und Balvani fei ein Haus, 
Anfelmo. Bergebens braudft Du Deine glatten Worte; 
Ich traue nicht der ſchöngefleckten Schlange. 
Bon Herzen gönn' ich Dir Dein Genua, 
Ich bin beglüct in meiner armen Hütte, 
Ich war 's und werd' es Fünftig wieder ſein. — 
Dein Sohn Fernando hat mich hintergangen; 
Nichts mehr von ibm. 
Slorentine, O, Tieber, guter Vater! 
Anfelmo. Still, Kind! Die Zeit wird dieſe Thränen trocknen! 
Slorentine. Nein, dieſe Thränen nie! 
Gregorio. Grauſamer Mann! 
Zu Boden trittſt Du den beſiegten Feind. 
Schont Deine Rache nicht Dein einz'ges Kind? 
Anſelmo. Die Rede geb' ich Dir zurück. — Dein eignes Leben 
Hätt'ſt Du für volle Rache hingegeben. 
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. Terzett. 


Anſelmo. Was mir unter Shmah und Qualen 
Tief fih in die Bruft gewühlt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Glückliche gefühlt. 
Slorentine. Glühend find des Mannes Triebe, 
Kämpfen ohne Unterlaß; 
Doc zulett befiegt die Liebe 
In der edlen Bruft den Haß. 
Gregorio. Blidt er auch mid an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — " 
Seinem Herzen darf ich trauen — 
Diefer Groll wird nicht beftchn, 
Florentine. Vater, fannft Tu nicht verzeih’n? 
Gregorio. Kann Dich nichts ermweichen ? 
Anfelmo. * Nein! 
Slorentine und Gregorio. Ad, er hat zu viel gelitten! 
Unverföhnlich ift fein Herz. 
Diefer Augenblid der Race 
Gilt ihm mehr als unjer Schmerz. 
Anfelmo (für fih). Nur umfonft find Eure Worte, — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Wiverftreben , 
Tief in mein verwundet Herz. 


® 


Zugleich. 


(Man Hört in der Entfernung einen Narig.) 


Anſelmo. Stil, Mädchen! hörft Du nicht den Siegesflang, 
Der aus dem Walde dort herüber bringt ? 

Florentine. Recht deutlich, Vater. 's find Die Unfrigen. — 
Da kommt Franzesfo, 


Anfelmo, Er bringt gute Botfchaft, 


Zmwölfter Auftritt. 
Die VBorigen. Franzesko. Nachher Fernando und die Fifcher. 
Sranzesko. Sieg mit den Freunden unfers guten Vaters! 
Schmach und Berderben über die Galvani’s] 
Anſelmo. Still, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab 87 


Franzesko. Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genueſer Reiter. 
Wie wüthend jprang der Ferdinand auf fie, 
Er hielt fih brav, als wie ein Nittersmann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 


— 
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So ward der Feinde ſtolze Macht zerftreut. 
Bir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeszeichen auf. 
Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er hat fein Wort gehalten, wie er fprad. — 
Hörft Du? dort jauchzen fie Dir ſchon entgegen. 
Chor. (Erft Hinter der Bühne, dann auftretend.) 
Sernando, die Fiſcher und Fiſcherinnen. 
Wir haben wir haben , 
Ihr habt nun | gekämpft, Ihr habt nun gefiegt; 
Ein Gott belohnt fer | Wagen! 
Wo das Herz voraus in die Feinde fliegt, 
Da müſſen die Schwerter ſchlagen! 
Und gebt es für Tugend, für Freiheit und Recht, 
So ift e8 fein Streit, 's ift ein Gottesgefecht. 


Sernando. Nun, Bater, Du bift frei! — Was ich verfprad, 
Hab’ ih als Mann gehalten. Aber nun 
Gewähre mir auch dieſe Feine Bitte: 
Bergiß, daß mich Galvani Sohn genannt. 
Ich babe feinen Vater mehr ale Dich! 
Gregorio (ber biöher feitwärtd unbemerkt geitanden). 
Halt’ ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
Das rhit der Liebe fich verföhnen wollte! 
Sernandoe. Wie? — Großer Gott! mein Bater? 
Gregorio. Ya, Dein Bater, 
Der Unglücjel’ge, ven der Sohn verjhmäht! 
Sieh’ jenen Engel, er hat mich gerettet. 
Mein Schiff ergriff ver Sturm. An jenen Klippen 
Ward e8 zertriimmert; Alles war verloren: 
Da ſchwamm fie her auf ihrem leichten Kahn 
Und wagte fühn ihr Leben fir das meine. — 
Slorentine. O, Bater, rührt Dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend? — 
Er bat Dein Leben wunderbar bejchiitt; 
Bir lieben uns fo innig und jo treu! — 
Geht denn der Haß nicht unter in der Tiebe? 
Gregorio. Anfelmo! Waffenbruber! 
Sernando. Theurer Bater! 
Habt Ihr fein Ohr für Eurer Kinder Flehen? 
Slorentine. Kannft Du der Tochter Glüd der Rache opfern? — 
Du kannſt es nicht, bei Gott! Du kannſt es nicht! 
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Anfelmo. Ich bin beflegt. — Komm't Alle an mein Hey! — 

Auh Du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüder 

Und eines Hauſes engvereinte Glieder. 

(Die Sifcher drängen fih um Anfelmo, der von ihnen degli Abſchied nimmt. — 
Abendroth. Helle Beleuchtung. Die Sonne geht unter in den Meeredfluthen.) 
Schluß-Chor. 

Seht, wie der Himmel ſich entſchleiet, 

Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 

Der Euren alten Haß verführt. 

Die langen Winterftürme fchweigen, 

Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 

Der edle Dulder wird gekrönt. 


(Der Vorhang fällt.) 


Der vierjährige Poſten. 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge, 
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Derfonen: 


Der Beneral. 

Der Hauptmann. 

Walther, Doffrichter. 

Käthchen, feine Tochter, verheiratbet an 
Düval, ehemals Soldat. 

Veit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 


(Die Handlung fpielt in einem beutichen Gränzdorfe.) 


(Die Abſicht des Dichters war, daß dieſes Singipiel durchgängig wie de 
— componirt werben ſollte. Auf dieſe Art ift es 2 Bin m 
dem verftorbenen Steinader in Muſik geſetzt und auf dem ber 

tigen Theater aufgeführt worden.) 





Erfter Auftritt. 


Platz im Dorfe. Linke Wulthers Haus, rechtd ein Hügel. Weite ent 
die gerne.) 


Jer. Düval. Kätheben. Bauern und Bäuerinnen (kommen zur 
Seldarbeit gerüftet aus Walthers Haufe). 


or. Heiter ftrahlt der neue Morgen, 
t und Himmel webt fidh Har, 

ver Tag verfcheucht die Sorgen, 

: die dunkle Nacht gebar. 

Ither. Düval. Käthchen. 

zen ftürmt das Kriegsgetiinnmel 

rch die feufzende Natur, 

friedlich Tiegt der Himmel 

er unfrer ftillen Flur. 

r. Draußen ftiirmt das :c. 

Ither. Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
das Tagewerk vertheilt. — 

dem, ber die Saat beftellte, 

der Krieg ihn übereilt! 


or. Friſch zur Arbeit! 2c. 
(Walther mit den Bauern ab.) 


Zweiter Auftritt 
Käthehen. Düval. 


then, Ad Lieber Mann, Du bift fo geichäftig; 
weile Do nur ein wenig bei mir! — 

find jeßt gar jo felten beifammen, 

d das liegt Do nur immer an Dir. 

val, Du gutes Weib! kann ich es ändern? — 
) wäre freilich lieber bei Dir; 

joll ih dem Bater die Arbeit lafien? — 

t Geifte bin ich ja immer bier. 

hen. Nun find es vier Jahre ſchon, daß wir uns lieben, 
d feit zwei Jahren find wir vermählt! 

er mir ift es bier im Herzen geblieben, 

3 hätt? ich Dich erft geftern gewählt. 
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Düval, Wie bat mich die. kurze Zeit verwandelt! — 
Als ih noch im Regimente war, 

Da wurde mir 's wohl im luft’gen Getümmel, 
Ich freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals hatt’ ich nichts zu verlieren. 
Doc jeit mid zu Dir das Schidjal trieb, 

Da ift mir die wilde Luft vergangen, 

Da hab’ ich auch mich und mein Leben lieb. 

Kälhchen. Du guter Heinrich! 

Düval, Mein füßes Kind! 
Beide, Ad, was wir Beide doch glücklich find! 
Nein, es läßt fich nicht erzählen, 
Diefe Stille Luſt der Seelen, 

Diefe heitre Seligfeit! — 
Unter freundlichen Gekoſe 
Blüht ung der Natur im Schoofße 

Immer noch die goldne Zeit; 
Denn für Herzen, bie ſich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 

Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Walther (athemlos). 


Walther. Kinder, erfchred’t nicht! Ihr müfft Euch faflen. 
Käthchen. Düval, Bater, was giebt es? Was wird es fen? 
Walther. Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde rüden ein. 
Wir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 
Doch wie ich jet dort, hinüber jehe, 
Da fommt ein ganzer Soldatenhaufen 
G'rad' auf uns zu. — ‚Wie bin ich gelaufen! — 
Ah! wenn fie Dich finden, lieber Sohn, 
Um Dich ift 's gefchehn, das meiß ich ſchon; 
Denn wie fie uns vor vier Sahren verließen, 
Da bliebft Dur heimlich bei uns als Knecht, 
Der Zochter megen! — Das mußt Du büßen; 
Sie üben das alte Soldatenredht. 
Es Hilft nicht einmal, Dich loszukaufen — 
Ad! gern gäb’ ih Alles für meinen Sohn — 
Du bift ihnen aber davon gelaufen, 
Und da erhältft Du feinen Pardon. 
Käthchen. Ach Gott! ach Gott! 
Düpval. Nur ruhig! befonnen! — 
Lieb Weibchen! vertraue Deinem Mann! — 
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Noch nichts ift verloren, doch viel ift gewonnen, 
Wenn man die Faffung behalten fann. 
Käthhen. In meine Arme will ih Dich fchließen, 
Und wenn Du für ewig verloren wärft; 
Und mollen Dich die Barbaren erjchießen, 
Durch meine Bruft muß die Kugel zuerft! 
Düvul. O, ftile Deines Herzens Pochen! — 
Ich ſehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ih nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ftand ich als Vedette, 
Fa, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. 
Doc meine Poſt ward ganz vergeffen, 
Mir war fein Fehler beizumeſſen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ftehn, 
Und als ich mid) herunter wagte 
Und ſpät nad meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ih denn zu Euch gefommen, 
Hab’ ftatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaub't mir, ih werde nicht erkannt, 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Bom zeiten Regimente wieder, 
Bei Andern ward ich nie genannt. 


Walther. Käthchen. Düval. 
Mag | Die | die Hoffnung nicht betrügen! 
ih mih! — 
An diefen Glauben ba e ihn 
Das Glück war gar zu jhön geftiegen! 
Der Wechjel wär’ zu fürdterlich! 


Bierter Auftritt. 
-Borige. Veit. 


Veit. Freund, eilet, Euch zu retten! — 
Das zweite Regiment 
Kommt in das Dorf gezogen, — 
Fort, fort! Ihr ſeid verloren, 
Sobald man Euch erfennt! 
Walther, Käthchen. Ach Gott, er ift verloren, 
Sobald man ihn erfennt! 
Düval. Mein Regiment? — Unmöglich! 
Veit. Glaub't mir, ich kenn’ es gut. 
Walther. Käthchen. Es ift um Dich gejchehen! 
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Düval. Nun gilt es Lift und Muth, — 
Still, laß mich überlegen; 
Rettung kann möglich fein! 

Walther. Käthchen. Veit. Der Himmel mag Dich ſchützen, 
Mag Dein Erretter fein! 

Alle Dier. 


Wie fol ic | ber Gefahr entipringen? 


Wie We ig In \ den fühnen Plan? — 
Wird Ibn | die Rettung wohl gelingen? 
Was fol ig | tbun, was \ Ku ig 
Düval. Freunde, ich hab’ e8 gefunden; 
Bald Fehr’ ich Euch wieder zurüd. — 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein widrig Geſchick. 
Veit. Walther. Käthchen. Was haft Du Dir liftig erkoren, 
Wodurch Du gerettet bift? 
Düval. So komm't, feine Zeit jei verloren! 
Ih erzähle Euch drinnen die Lift. 
Käthchen. Mein Heinrich! 


Düval, Pertraue den Stunden! 
Käthchen. Ich will 's! | 
Düval, Und vertraue dem Glück! 


Ale Vier. Was Gott zur Liebe verbunden, 


Trennt felten ein widrig Geſchick! 
(Alle ab in's Haus, bis auf Käthchen.) 


Fünfter Auftritt. 
Käthchen (allein). 


Gott! Gott! höre ıneine Stimme, 
Höre gnädig auf mein Flehn! 

Sieh’, ich Liege hier im Staube! 

Sol die Hoffnung, ſoll der Glaube 

An Dein Vaterherz vergehn? — 
Er joll es büßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freudigem Muthe, 

Was er für mich und. die Liebe gethan? — 
Sind al’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerfnidt die Hoffnung die zarten Keime? 

Iſt Lieb’ und GSeligfeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt Du nicht gebieten, 
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Das wird Dein VBaterberz verhüten; 

Sott, Du bift meine Zuverficht! 
Du wirft zmei Herzen jo nicht trennen, 
Die nur. vereinigt Ichlagen können! 

Nein, Bater! nein, das fannft Du nicht! 


Sechster Auftritt. 
Käthehen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Taſche). 


Düval, Sieh’, liebes Weib, was ich erfonnen: 
Jetzt nehm ich meinen Boften ein, 
Und glaube mir, ih hab’ gewonnen, 
So nur fann ich gerettet fein. 
Kälhchen. Verſteh' ih Di? — 
Düval. Ja, es muß glücken! 
Ich ſtelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Torniſter auf dem Rücken, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren ſtand. 
Den Poſten hab' ich nicht verlaſſen 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 
Vergaß man auch mich abzulöſen, 
Ich ſtand die Wacht und wankte nicht. 
Säthchen. Ach, Heinrich! kann die Lift gelingen? 
Nein, zu verwegen ſcheint es mir; 
O, leichter wär' es, zu entſpringen. 
Komm, flüchte Dich; ich folge Dir! 
Düval. Das müßte erſt Verdacht erregen; 
Die Unſchuld muß verwegen fein! — 
Man ſuchte mich auf allen Wegen, 
Und holte bald den Flüchtling ein. — 
(Mari in der Ferne.) 
Horch! fie fommen; ih muß auf den Poften! 
Fort, Liebſte, eh’ man Dich hier belaujcht! 
Käthhen. Ach! Darf man nur von dem Glücke foften, 
Und ift e8 verſchwunden, wenn man ſich beraufcht? 
Düval, Leb’ wohl! und traue auf mich und die Liebe, 
Und bete fir mich! 
Käthhen. Wohlan, ich traue auf Dich und die Liebe, 
Und bete für Dich! 
Beide (umarmen fid). 
Run, Schidjal, fomm! wir erwarten dich! 
(Käthchen in's Haus ab, Düval fteigt auf den Hügel.) 


! 
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Siebenter Auftritt. 
Düval. Der Sauptmann fommt mit feinen Soldaten unter folgendem 


Chor: Luſtig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
Friſch durch Sturm und Pulverdampfl — 
Roſſe bäumen, 
Becher ſchäumen, 
Geld und Lieb' und Freude! 
Junge Weiber, alter Wein 
's iſt al’ Soldaten- Beutel — 
Mädchen, ſchenk't die Gläſer ein! 
Laſſ't die Alten grämlich fein! 
Geld und Lieb' ıc. 
Hauptmann. Halt! Hier ift das Nachtquartier. 
Brüder, halt, wir bleiben hier! — 
Aber wenn ich mich nicht betriige, 
Ich bin nicht zum erften Mal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Zeiten, 
Und ich fenne die Bäume. dort] 
Ja, auf einmal wird mir ’8 klar, 
Wir find unter alten Befannten; 
Es ift jett g’rade das vierte Jahr, 
Daß wir hier im Dorfe geftanden. 
Willkommen, willkommen im alten Quartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben hier. 
Chor. Willlommen ꝛc. 


Hauptmann. Ein Jeder wählt das alte Haus; 
Dog ftel’t mir erft die Poften aus. — 
Gefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Beſetze mir die Höhen dort. — 
Aber, was ſeh' ih? — Da fteht eine Wacht! — 
Was joll ich zu diefem Vorfall jagen? — 
Schon Freunde hier? Wer hätt’ es gedacht! — 
Wie mag das zugehn? Ich muß ihn doch fragen! — 
Landsmann! ſprecht, wie fommt Ihr hierher? — 
Ei, befannt find mir diefe Züge, " 
Ich wollte wetten, daß es Düval wär”, 
Gewiß, daß ih mich nicht betrüge! — 
Düvall Düval! — 

Düval. Wer ruft mid? 
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Hauptmann, Berräther ! 
Herab mit Dir! 
Düval, Ich ſtehe Wacht, 
Und gehe nicht von meinem Platze, 
Den ich ſchon ſeit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. Tollkühner Bube! — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Düval, Die Wacht ift heilig! — wag’t e8 nicht! 
Hauptmann und Chor. Er bat feine Adler treulos verlafjen; 
Fort mit ihm! fort, zum Kriegsgericht! 
Hauptmann. So pad't ihn! 
Düval, Ihr wiſſ't 's, Cameraden 
Daß ich erſt abgelöſt werden muß. 
Unverletzlich bin ich auf dieſem Platze; 
Wer ſich mir naht, den trifft mein Schuß. 
Hauptmann. Trotze nur! Dich erwarten die Ketten, 
SDich erwartet ein grauſam Gericht! 
2) Düval (für fih). Mur die Verwegenheit ann mich retten. 
(E83 gilt ein Leben; ich warnte nicht! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Walther. Käthchen. Weit (aus dem Hauſe). Bauern nnd 
Bäuerinnen (die die Soldaten zurüdbalten, ven Hügel zu flürmen). 


Walther. Käthchen. Veit. Kauern. 
Um Gotteswillen! 
Hauplmanı. Herab mit Dir! 
Moalther. Käthchen. Deit, Bauern. 
Er ift verloren! 
Düval, Ich bleibe bier! 
Walther. Herr Hauptmann, laſſ't Euch bedeuten! — 
Es ift mein armer Sohn; 
Er bat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! 
Bauern. Erbarmen, gebt Parbon! 
Hauptmann. Umjonft find Eure Bitten! 
Fm Kriege Ihont man nicht. 
Der Bube wird ericoffen, 
Das ift Soldatenpflicht. 
Soldaten. Das ift Soldatenpflicht. 
Walther. Käthchen. Weit. 
O, laſſ't das Mitleid ſprechen, 
Nehmt unſer Hab' und Gut, 
Laſſ't 's mich im Kerker büßen, 
Nur ſchon't des Sohnes Blut. 
Hauptmann. Umſonſt find Eure Bitten! 
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Soldaten. Dich erwarten die Gejeke, 

Did erwartet Tod und Dual! 

Ja, Du bift für fie verloren; 

Nirgends blinkt ein Hoffnung sftrahl. 

Bauern, Welch ein Yugenblic bes Scöredens! 

Welch ein Augenblid ver Dual! — 

Ad, er iſt für uns verloren; 

Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrapl! , 
Düval, Der General! 
Alle. Der General! 

Düval, Ha, nun wird es fich enticheiven, 
Was die Stunden mir bereiten! 

Alle. Sa, nun wird es fich enticheiben, 
Was die Stunden Dir bereiten! 


Zugleich. 


Neunter Auftritt. 
Borige. Der General. 


General. Was giebt e8 hier? was "ft geichehen ? 
Was muß ih Euch in Aufruhr fehen? — 
Hat man je folden Lärm gehört! 
Wer hat den Frieden bier geftört? - 

Hauptmann. Den Poften befahl ich auszuftellen, 
Ich war der Erfte hier im Ort, 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon uns defertirt, an dem Hügel dort. 
Berwegen vertheidigt er jein Leben; 
Man kennt ihn, Keiner wagt fih hin. 

Düval. Ich will mid) ja fogleich ergeben, 
Wenn id nur erft abgelöft worden bin. 
So laug’ aber bin ich unverleßlich; 
Den Bolten bebaupt’ ich, den man mir gab. 

General, Nun, das ift billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptmann, löſ't die Vedette ab! — 

(Düval wird abgelöf't.) 

Nun biſt Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Was kannſt Du mir zu Deinem Bortheil jagen? 
Düval, Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch jeh’ ich nicht, was ich verbrochen, 

Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ftand ich als Vebette; 
$a, wenn man mic gerufen hätte, 
Als der Befehl nad Haufe rief! — 
Doch meine Poſt ward ganz vergeffen, 
Mir war fein Fehler beizumeflen; 
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Den ganzen Tag lang blieb ich ſtehn; 

Und als ich mich herunter wagte, 

Und ſpät nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu ſehn. 

Da bin ich in dies Haus gefommen, 

Hab’ ftatt des Schwerts den Pflug genommen. — 
Käthchen. Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. Nahm mich der Richter dort zum Sohne, 

Gab bier die Tochter mir zum Lohne. 

Bier Yahre find 's! — Herr, laſſ't mich frei! 

Ale Bauern. Ad, habt Erbarmen! laſſ't ihn freil 
General. Ya, wenn das Alles Wahrheit wäre — 
Düval, Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. ch felbit geſteh' e8 freilich ein, 

Er mag vergeffen worden jein. 

General. Und haft Du fonft Di brav geichlagen? 
Düval, Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. Auch das muß ich ihm zugeftehn: 

Ih hab’ ihn immer brav gefehn. 

Soldaten. Wir haben ihn ftets brav gejehn. 
Walther. Deit, Käthchen (auf den Knieen). 

Herr General! ach, habt Erbarmen! 

Baht Mitleid mit dem armen Sohn! 

Ad, reißt ihn nicht aus unjern Armen! 

Seht ihm Pardon! 


General. Es jer! — Parbon! 
Ale. Bardon! Pardon! Baron! 


General. Verzeihung wäre nicht genug; 
tun, jo verdoppl’ ih meinen Sprud: 

ih laſſ' Dir einen ehrlichen Abjchied fchreiben, 
Mm magft hier zufrieden und ruhig bleiben; 
h ſtöre nicht gern ein Menfchenglüd, 

Ne Freude kehre Euch wieder zurüd! 

Ale Schöne Stunde, die uns blendet! 
lück, wie haft du Dich gewendet! 

Kühnes Hoffen täufchte nicht! 

we nur kennt des Lebens Freude, 

nah wild empörtem Streite 

Ihre ſchöne Blüthe bricht! 


(Der Borhang fällt.) 


.— 


Kom 


Erfte Abtheilung. 


en. Berggegend. Im Hintergrunde Berggebäude mit dem Fahrſchachte. 
Rechts im Vordergrunde das Haus des Steigers. Man hört die 
Bergglocke Länten.) 





Erfter Auftritt. 


genappen, unter ihnen Konrad (treten von affen Seiten nrit 
Werkzeugen herein). 


ber. Glück auf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag ift fhon herauf. — 
Sei uns gegrüßt, du liebes Licht, 
Du lieber, Harer Morgen! 
Mie 's freudig aus den Wollen bricht! 
Drum friih und ohne Sorgen; 
Denn fröhlich ift des Knappen 2008: 
In feiner Erbe tiefem Schooß, 
Da blüht die Freude auf! — 
Süd auf! Süd auf! Glück auf! 


Iher (aus den Haufe). 

uf, Ihr Kappen! 

(durch einander). Biel Glück auf, Herr Steiger! 
(her. Nun, ſeid Ihr Alle fertig? 

rad, Alle, Vater Walther! 
ther. Ei, bift Du auch ſchon da, Du fröhlicher Gejel? 
ir kann ’mal ein tücht’ger Bergmann werden, 

Du binfort hübſch treu und fleißig bift, 

u 's mit Ernft gar rühmlich angefangen. 

»gne Dih auf Deinen Bergmanns- Wegen! — 

venn wir Alle da find, möchten wir, 

r zur ſchweren Arbeit rüftig gehn, 

fteın guten Brauch und alter Weife, 

errn um Gnade flehn für diefen Tag, 

e uns freundlich in ber Grube ſei 

ine Engel für uns wachen laſſe; 

wohl gefährlid ift des Bergmanns Treiben, 

ancher fuhr frühmorgens freudig an, 

‚iv zerfchmettert Abends "raufgezagen. — 4 


Perfonen : 


Alberga, die Geijterfönigin. 

Runal, der Seit ded Feuers. - 
Wella, eine Sylphe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebäube. 

Röschen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergfnappe. 

Sylphen und Berggeiiter. 

Berglnappen und Mädchen. 


(Herr Mufil- Director Helwig in Berlin bat diefe Oper in Muſik geſetzt, 
und bei ihm ift die Partitur diefer Compoſition zu haben.) 


Erfte Abtheilung. 


Berggegend. Im Hintergrunde Berggebäube mit bem „gabrigaäte. 
ts im Bordergrunde day Haus des Steiger. Man hört die 
Bergglode länuten.) 





Erfter Auftritt. 


appen, unter ihnen Konrad (treten von allen Seiten nıit kt chren 
Werkzeugen herein). 


Glück auf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag tft fhon herauf. — 

Sei uns gegrüßt, du liebes Licht, 

Du lieber, Harer Morgen! 

Wie 's freudig aus den Wollen bricht! 
Drum friſch und ohne Sorgen; 

Denn fröhlich ift des Kappen 2008: 
Sn feiner Erbe tiefem Schooß, 

Da blüht die Freude auf! — 

Glück auf! Glück auf! Süd auf! 


(au8 dem Haufe). 

Ihr Kappen !* 

rch einander). Biel Glück auf, Herr Steiger! 
Nun, ſeid Ihr Alle fertig? 

Alle, Vater Walther! 
Ei, bift Du auch ſchon da, Du fröhlicher Gefell? 

ann 'mal ein tücht'ger Bergmann werden, 

binfort hübſch treu und fleißig bift, 

; mit Ernft gar rühmlich angefangen. 

Dih auf Deinen Bergmanns- Wegen! — 

ı wir Alle da find, müchten wir, 

r ſchweren Arbeit rüftig gehn, 

: guten Brauch und alter Weife, 

ı um Gnade flehn für diefen Tag, 

ı8 freundlich in der Grube ſei 

Engel für uns wachen lafje; 

[ gefährlid ift des Bergmanns Treiben, 

ver fuhr frühmorgens freudig an, 

erfchmettert Abends ’raufgezagen. — 4 
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Drum betet leife zu dem höchſten Gott 
Und bittet ihn auf Euren dunfeln Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! 


* Gebet. 


Walther, Konrad und die Ainappen (auf den Knieen). 
- Du, heiliger Herr, der Die Berge gemacht, 
Laß unjer Mühen gelingen! 
Wir wollen Deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' uns auf unfrer gefährlihen Bahn, 
Wir haben 's zu Deiner Ehre gethan. 
(Nach beendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann:) 
Walther. Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoſſen! 
Nun ſoll die Arbeit friſch und fröhlich munden. 


(Walther und die Bergfnappen geben in den Hintergrund, wo man das ganze rege 
Leben eined Verggebäudes fieht. Einige fahren an. Der Böpel: fängt * 
Die Bergjungen laufen mit Körben hin und her ꝛc. Hierzu iſt ufit 65 

bis Alle zum Schacht hineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt, 
Konrad. Bald darauf Nöschen. 


Konrad. Wie das auf einmal jo lebendig wird, 
Und dur einander emfig webt und treibt! — 
's geht Doch, bei Gott! nichts übers Bergmaunsleben! 
Ein $eder eilt mit friihem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt jo Fed die fleiß'gen Hände; 
’3 ift eine Luft, ven vollen Gang zu ſchau'n. — 
Nun, ih mag auch nicht gerne müßig ftehn; 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ih dem Liebchen meinen Gruß gebradt. 
(Ruft in Walther’d Haug ::) 
Suß Liebchen, biſt Du wach? 
Röschen (inwendig). Wart', Konrad, komme Fr 
Konrad. Ah! 's ift doch gar zu "hold, solch liebes 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen ift. 
Kein fein’ves Liebchen giebt 's auf allen Bergen; 
Sie ift fo engelsgut, fo lieb und berzig! — (Zu's Haus rufend:) 
Wird 's bald, treu Röschen? 
Roschen (herausfommend). Sieh’, da bin ich ſchon! 
Konrad, Nun Gott zum Gruß, mein füßes, holdes Lieb! 
Röschen, PVerzeih’ nur, daß ich Dir fo lange blieb! 
Doch hatt’ ich für den Vater noch zu forgen. 
Du weißt, der ſchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ih ihm die Milch zum Frühftüd bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liedchen fingen. 
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Er jagt mir immer, 's made froben Mutb; 
Ich folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Konrad. Du liebes Kind! Ach, was Dein guter Vater 
Sich für ’ne liebe Blum’ erzogen bat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gemartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt! 
Röschen. 
Hab' ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir 's Gott verzeiht! 
Ich kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erſt ein Jahr, 's iſt wohl kaum d'rüber, 
Und hab' Dich auch fo lieb, — vielleicht noch lieber! 
Konrad. Du bift mein ſüßes, liebes, treues Röschen; 
Die ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. 
Röschen. Wenn ich nur immer, immer bei Dir wär! 
Ich fühle mich fo froh in Deiner Nähe. 
Aonrad. Und mir wird 's friſch und leicht, wenn ich Dich ſehe. 


Duett. 


Konrad, Ach, wie Hopft mit beißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dich erblidt! 
Weinen möcht’ ich, wenn wir jcheiden, 
Doch, das Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl’ ich mich beglückt! 

Röschen. Weißt Du noch den Fled im Thale, 
Wo ih Dich zum erjten Male 
An dem Wege hen fah? 
Wie ih Did zum Vater brachte 
Und ſeitdem an Did nur date? — 
Weißt Du noch? 

Konrad. Ja, Röschen, ja! — 
Kennft Du wohl noch jene Bäume, 
Wo verfenkt in ſüße Träume 
Ich Did einfam figen ſah? - 
Wie Du mir mit ftillem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben? — 
Kennft Du fie? 

Röschen. Ja, Lieber, ja! 

Beide, Welch ein Glück, geliebt zu werben! 
Glaube mir, Daß nichts auf Erden, 
Nichts im Himmel d’rüber geht. 
Mag fih Alles feindlih trennen, 
Wenn nur wir und nicht verfennen, 
Wenn die Liebe nur befteht! 


a 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Walther. 


Walther. Ei was, Gejell’? ift Das 'ne Knappenart, 
Wenn 's lange fhon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch bier mit Dirnen fih herumzufojen? 
Das Fäuſtel foll Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mädel! hört Er 's, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ftolz gemacht mit meinem Xobe; 
Denkt, weil ih Ihn 'nen fleiß'gen Kappen nannte, 
Er fünnte läffig werben in der Arbeit. 
Ja, wart’ Er nur! noch wär mir das zu zeitig; 
Da wär es mit dem Doppelhäuer nichts! 
Konrad, Ei, Vater Walther, fein doch nicht fo fireng! 
Ich bring’ e8 Doppelt ein, was ich verſäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab’ ih an die Frühfchicht nicht gedacht. 
Röshen. Der Bater meint 's gewiß auch nicht fo böſ'. 
Walther. Was bat das Gänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich 's böfe meine oder nicht: 
Für ein- und alle Dial, es ſchickt ſich Tchlecht, 
Diit jungen Knappen Morgens an der Thür 
Die ſchöne Zeit unnöthig zu werfchwaßen. 
Da d’rin am Heerde ift Dein rechter Plab; 
Und wenn ich 's zuließ, daß Ihr junges Volt 
Euch Tiebt, weil ich für brav ven Konrad halte, 
Und wenn ic Eurer Bitte willig mar, 
So müfft Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Tu, Konrad, in die Grube, 
Und Du zum Heerd, damit Du uns heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen fannft; 
Denn dort gedenf’ ich meinen Tiſch zu halten. 
Konrad. Hör’, Röschen, nimm Dich ja in Acht beim Stoln! 
Ich möchte lieber Div entgegen geh'n, 
Und Dich bis in bie ſich're Weitung führen. 
Röshen. Ja, Konrad, thu’ das doch! 
Walther. Iſt gar nicht nöthig! 
Der Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
Du bift den Weg wohl hundert Mal gegangen, 
Auch ift der Stollen troden und gefahrlos. — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig dauern? 
Röschen. Leb' wohl! 
Konrad. Leb' wohl und den an mich, ſüß Liebchen! 
Walther. Das junge Volk iſt doch ein wunderlicher Schlagl! 
(Röschen ab in's Haus. Walther und Konrad führen az) 


Die Bergtnapyen. 


Bierter Auftritt. 


ffenhafle, eine fogenannte Weitung. Im Hintergrunde der Fahrfchacht. 


Man fieht überall Spuren thätiger Menſchenhände.) 


Alberga. Runal. Wella. Spiphen und Berggeiſter. 
(Alderga tritt erfi nach dem Anfange des Chors auf.) 


der Grifter. Sei uns willfommen, 
greundtie Königin! 
on Deinen Treuen 

Jubelnd begrüßt! 


Freu't euch, ihr Berge, 
Freu't euch, ihr Hallen, 
Freue Dich, Feljen, 
Der fie umſchließt! 


Dften und Weften 

Hat Dir die Beften 
Zu Deinen Füßen 

Willig geftellt. 


Bier Elemente 
Folgen behenne, 
Regen die Hände, 
Wenn Dir 's gefällt, 


. Recitativ. 


ga. Ich dank' Euch, meine treue Geiſterſchaar! 
P Euch Allen, die Ihr hier erſchienen, 

ligin mit Liedern zu begrüßen. 

iner Gunft, feid meiner Huld gewiß! — 

>| verändert find’ ich hier den Berg, 

zum lebten Male ihn beſucht; 

ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 

der Menſch fo tief zu Euch gewagt, 
binabftieg in die Nacht der Felſen? 

. Wohl grub er fih vermegen feine Bahn, 
ig ward ihm unfer Reich eröffnet, 

nd Geheimniß bat er fchon entlodt; 

nun zu ſpät, was uns bebroht. 

er Menſch der Elemente Feind, 

it der Natur im em’gen Kampfe. — 

dahin fommen, daß der große Baur, 

ch Aeonen fiegend fich erhalten, 

nen ſchwachen Menfchenarm zextriiumm’re? 
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Alberga. Runal, ſei rubig! Was der große Wille, 
Der über uns und jenem Volke wacht, 
Seit Ewigkeiten ftreng und ernft befchlofien, 
Das mögen wir troß aller Kraft nicht hindern. 
Doc ift der Menfch noch meit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn're fennt er nicht, 
Und was er fand, das fann ihn nur werblenden, 
Unendlich ift Das Räthſel der Natur, 
Berborgen felbft für uns, die mächt'gern Geifter, — 
Nur ftaunend ehren wir ben höchſten Meifter. 
Arie. 
Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille ſeine Nacht. 
Mit Flammenſchrift ſie zu erhellen, 
Glüht dort umſonſt der Sterne Pracht. 
Schau' nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Die dich ein endlos Meer umkreiſ't! 
Sei ewig wie das ew'ge Wunder, 


Nur dann begreifſt du dieſen Geiſt. 
(Alle ab, außer Runal.) 


Fünfter Auftritt. 
Nunal (allein). 


Runal. Wohl glaub’ ih 's gern, was mir Alberga fagt, 
Dog iſt 's das nicht, was mid, fo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raft noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erdenjöhnlein hier 
In unſerm Berg fih mühen oder nicht, 
Das fanıı mir wohl gleichviel fein, den ih mir; — 
Sobald ih will, kann ich fie AU’ verderben. 
Jetzt aber kenn' ich nur den einzigen, 
Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 

Cavatine. 

Du ſchönes Bild im vollen Reiz des Lebens, 
Du biſt mein einzig Ziel; du fliehſt vergebens! 
Dich muß ich mir erkämpfen, dich beſitzen, 
Und wenn dich alle Erdenmächte ſchützen. (ab.) 


Sechster Auftritt. 


Die Bergknappen (unter ihnen Walther und Konrad, fa 


uhren den Su 
hinunter; Re fommen mit ihren Grubenlichtern und Bezähe (9a werfözeug] 


und nach in den Vordergrund). 
(Mufif, His Alles in den Schacht hinuntergefahren ift.) 


Walther. Glück auf, Bergfnappen, zu ber frühen Schicht! 
Alle Knappen. Glück auf! Glück auf! 
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Walther. Nun, Kinder, friich zum Tagewerk! 
Ein Jeder weiß den angewieſ'nen Ort, . 
Und was ihm ziemt. Das Fäuftel hoch geſchwungen, 

Daß fih das Eifen in die Felſen drängt 

Und uns des Goldes reiche Adern öffnet. — 

Mach't g’junde Schicht ! 

Alle Knappen. Wil 's Gott, Herr Steiger! 

(Die Knappen vertheilen fi; überall fieht man arbeiten. Es wirb gefördert. 
Konrad arbeitet im Vorbergrunde. Walther geht bei Allen umber und bleibt 
zulegt bei Konrad ftehen.) 

Konrad. 's wird mir fo wunderbar in biefen Bergen, 

So freudig und fo jchauerlich zugleich. 

Die Felſen find mir alte treue Freunde, 

Ich fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verſchlungen find Die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe fohimmert durch die Berge, 
Bon unbelannter, ftiller Hand gewebt. 

Wie 's mich fo freundlih anblidt und fo fanft, 
Als wollt’ es mir ein heimlich Wort' vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren eben, 

Und wie die Geifter kräftig es umjchmweben. — 
In mir erwadt ein unbefanntes Sehnen; 

So oft ih aljo vor dem Feljen fite, 

Gleich muß ih an mein Liebes Röschen denken, 
Und immer voller wird das volle Herz. 

Walther, Mir ift '8 auch jo gegangen! 

Konrad. Nicht wahr, Vater Walther? 
Man träumt gar jüß in dieſen beil’gen Bergen; .. 
Flink geht die Arbeit von den rüfl’gen Händen, 

Und Liebchens Bild ift bier und überall, 

Walther. Drum bleibt auch immer Kraft und Muth Tebenbig, 

Und was Du anfüngft, das gelingt Dir gern. 


Lied. 
Konrad. 
(Walther hört anfangs zu, bis Konrad audgefungen; dann ſtimmt er mit ein.) 


Selig, jelig, wen Die Liebe 

Still nah wunderbarer Weife 

Aus des Lebens buntem Kreife 
Sid zum Jünger ausermählt! 

Wie fih taufend jchöne Triebe 

In dem Herzen ftill verbreiten! 
Ad, der Liebe Glüd und Freuden . 
Hat kein Sterblicder gezählt] 
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Walther. Du fingft ja recht erbaulich Deine Weiſe, 
Daß e8 gar Tieblih dureh die Feljen Klingt. 
Wer lehrte Dich denn al’ die ſchönen Lieder? 
Konrad, Wenn ich fo einſam wor dem Felſen fie, 
Da wird mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller, tiefer Bruft 
Wie leife Ahnung Durch die Seele weht, 
Das könnt’ ich nicht mit Falten Worten nennen; 
Da treibt e8 mich von felbft zu Reim und Sang, 
Und alfo komm' ich denn zu meinen Liedern. 
Walther. Du waderer Gefell! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Sang und Lieber bauen, 
Schließt immer treu fih vor dem Schlechten zu. 


Finale. 

Die Mädchen (von weiten). 
Freundlich zu dem lieben Ziele 
Wandern wir, dem Herzen treu, 
Ohne Furcht und ohne Scheu. 

Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch em Mädchen Muth! — 
Ad, was nicht die Liebe thut! 


Walther. Doch horch, mein Sohn! hörft Du nicht unfre Mädchen 
Mit ihren Liedern durd) den Stollen ziehn? 
Sa, ja, fie find 's, ich fehe fehon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen fommen. 
Dem Hunger will auch feine Rechte haben, 
Und nad dem Efjen geht es frifcher d'ran. 
(Sreudige Bewegung unter den Knappen. Sie verlafien ihre Arbeit und komme 


in den Vordergrund. Durch den Stollen fieht man die Mädchen mit Grubenlichtem. 
Körben und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Röschen mit den Mädchen. 


Die Knappen. Willkommen, willkommen in unſern Hallen! 
Willkommen im großen felſigen Haus! 
Wir hoffen, es fol Euch bei uns gefallen; 
Padt nur Eure freundlichen Gaben aus! 

Die Mädchen. Zwar nur geringe find unjre Gaben, 
Doch fol 's genug fir uns Alle fein. 
Die vollen Krüge follen Euch laben; 
Laſſ't uns nur jchaffen, wir richten uns ein. 

(Die Mädchen paden bie Körbe aus umb beftellen dad Mahl.) 


Die Berglnappen. 


Konrad. Wie war e8 mir fo einfam bier unten! 
Wie oft habe ih an Dich gedacht! 
Ich hab’ es in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glücklich macht! 

Röschen. AG, wie jo langjam fchlihen bie Stunden, 
Seit ich heut früh Dich an's Herz gebrildt! 
Auch ich hab’ 's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglüdt! 


Walther. Freu't Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find ’8 in des Lebens Nacht. 
Heil dem, der ’8 tief in ber Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glücklich macht! 
Alle Drei. Iſt auch ber Himmel oft büfter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mander Schmerz; 
Bleibt uns Allen doch noch die Liebe: — 
Glücklich allein ift das Tiebende Herz! 
Walther, Aber nun mögen wir länger nicht ſäumen; 
Seht, ſchon ftehen die Krüge bereit. 
Laſſ't uns ein fröhliches Stündchen werträumen, 
Freude thut Noth in der fchlimmen Zeit. 
(Alled lagert fich in verfchiedenen Gruppen.) " 
Alle. Nichts ift Doch dem Knappen lieber, 
Als ne ächte Bergmannsluft, 
Was geht wohl auf Erden b’rlib er 
Für 'ne volle Menfchenbruft? 
Kuß und Hand Darauf! 
Immer zn Glück auf! 
- Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Röschen. Lieb’ Vater, Ihr wiſſ't fo ein ſchönes Lied 
Bom Knappen aus der Ferne — 
Ab, wenn e8 Euch nicht zu ſehr bemüht, 
Wir hörten 's Alle jo gerne. 
Konrad. Ya, Vater, fing't! 
Alle Erſt trinf't, erft trinft! 
Dann ſich 's wohl tauſend Mal beſſer fingt. 
Walther (nachdem er getrunfen). 
Es fam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er fam aus Norden gezogen; 
Er war im Gebirg’ mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 
Ach, armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Biel böſe Geifter lauern auf Dich! 
Alle, Ad, armer Knappe, wie ıc. 
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Walther. Einft ſaß er im tiefern Feljenichacht 
Und fang viel köſtliche Keime, 
Und ſah hinaus in bie düſt're Nacht, 
Und dachte an’s Liebehen daheime. — 
Ah, armer Knappe, mich dauerſt du fehr! 
Zum Liebchen Tehreft du nimmermehr! 
Ale. Ad, armer Knappe, ꝛc. 
Walther. Auf einmal da wird ’8 ihm fo eifig und Falt, 
Als ſollt' er nie wieder erwarmen; 
Weit hinter fih fieht er 'ne dunkle Geftalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ad, armer Knappe, wie Dauerft du mich! 
Die böfen Geifter umlagern dich! 
Alle, Ad, armer Knappe, ꝛc. 
Walther. Und fomit ift mein Lieben aus; — 
Wer weiß, was ihm weiter gejchehen ? 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
's bat Keiner ihn wieder geſehen. — 
Ad, armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Dort unter den Felſen ift 's fürchterlich! 
Ale. Ach, armer Knappe, ac. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal. 


Runal (noch ungefehen). Da feh’ ich fie wieder, die jchöne Maid! 
Und willft du dein Glüd umarmen, 
So faſſ' es mit Fräftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jetzt ift e8 Zeit! 

Konrad. 's geht über 's Singen doch feine Luft! 

Röshen. Mir ward bei dem Liebe fo eng um die Bruſt; 
Wär’ gern von ber Weitung ferne! 

Walther. Und doch hörft Du 's Liedchen fo gerne. 


Röshen. Ad, weil das Gewölbe jo wiederhallt, 
Klingt 's wunderbar in die Ohren. 


Runal (itürzt hervor und ergreift Röschen). 
Mein mußt Du fein, Du Himmelsgeftalt! 
Röschen. Ach helft mir! ich bin verloren! 
Ale. Der Berggeift! 
Runal, Ich bin 's, D’rum zittert vor mir! 
Röschen. Ach, rettet mich! 


® 
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rad, Räuber, ich troße Dir! 
töschen kämpf' ich mit Rieſenmuth. — 
Srevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ftürzt auf Runal Io8.) 
al (fchleudert ihm euer entgegen; Konrad finft leblos nieber). 
ne Müh', die Dirne bleibt mein! 
nit mir fämpft, muß unfterblich fein! 
(Er verfintt niit Röschen; Slammen fahren nad) ihm auf.) 
2 Welche Stunde voll Entſetzen! . 
Wild verzweifelnd ſchlägt das Herz! 
Welch ein Wechfel der Geflihle, 
Bon der Luft zum tiefiten Schmerz! 


Der Vorhang fällt. 


Zweite Abtheilung. 


Erfter Auftritt. 
(Eine anmuthige Waldgegend; im Hintergrunde ein Teil). 
Alberga und ihr Gefolge, aus Sylphen beftehend, worunter Welle. 


Ehor der Geifter. Flüftert, ihr Winde, viel liebliche Träumel 

Fröhlicher walle, du filberner Teich! 

Duftet, ihr Blumen! raufcet, ihr Bäume! 

Denn eure Kinigin rubt unter euch. 

Frühling, wehe ihr freundlich entgegen, - 

Sorge für Blüthen auf ihren Wegen ! 

Schmücke dich feftlich, ftille Natur! 

Schmücke mit Rojen die heilige Spur! 
Alberga. Dank Euch für Eure freundlichen Lieder, 
Sie ziehen mich bald wieder zu Eud ber. 

Ich ſcheide ungern, doch gern komm’ ich wieder; 
Der Liebe vergeſſ' ich nimmermehr! 
Wohl lieblich raujchen Die hoben Bäume, 
Es flüftern die Winde, die Blume blüht, 
Und bald verfinf ic in ſchöne Träume — 
Ach, fingt mir noch einmal das freundliche Lieb! 
Ehor. Flüftert, ihr Winde ꝛc. 
Alberga. Denn oft ergötzen aud uns nur Träume, 
Sind wir die Höchften auch unter Euch! 
Auch wir bedauern zerftörte Keime, 
Auch wir find an Wünſchen und Hoffen reich. 
Wir wandern auf höheren, belferen Wegen, 
Doch oft vergeblicher Sehnfucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 
Wir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Bngleich, 


Necitativ. 

Alberga (nad einer Pauſe, in welcher fie in Gebanfen verloren ſch 
Wer fchleiht dort durch den Wald, wie ftill verzmeifelnd, 
Berftört und bleich das ſchöne, junge Antlik, 

Die Schritte wanfend, wie ein matter Greis? — 
Er ift 's, — es ift der Züngling, den Ihr kennt. 


Die Berginappen. 


Ihm raubte Runal freventlich die Brant 
Und flörte Menfchenglüd mit frecher Hand. 
Das fol er mir mit ſchwerer Strafe büßen. — 
Do till! — der Knappe kommt. Seht mag er bier 
Noch einmal ungeftört fein Leiden Hagen, 
Bald wird fein Herz wol ſüßer Poffnung ſchlagen. 
(Ste zieht ſich ihrem Gefolge zurück.) 


Zweiter Auftritt. | 
Die Borigen. Konrad (kommt bleich und verftört au dem Walde). 


Konrad. Go ganz vernichtet, ganz! — Mit einem Mal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir die Zukunft freundlich zugeſprochen. — \ 
Mein armes KRöschen! Tiheures, ſüßes Kind! 
Auf diefer Erde war für uns fein Hoffen, 
Auf diefer Erbe war fein Glück für uns! — 
Kein Hoffen und fein Troſt ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 
Gavatine md Duett. 
Hier kenn' ih nur den Schmerz; bort brüben, 
Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 
Welt, fahre wohl! — sh Fluthen nehmt mid aufl 
Er will fih in den Teich ftürzen.) 
Alberga (tritt ihm entgegen). 
geriet was ſuchſt Du in den Wogen? 
ie Hoffnung lebt! Zuriid, zurück! — 
Di hat ein falſcher Wahn betrogen; 
Bertraue mir, ich will Dein Glück! 
Konrad. Wer bift Du, wunderbares Wefen, 
- Mich feſſelnd an des Lebens Rand? 
Haft Du in meiner Bruft gelefen? 
Bift Du zur Retterin gefandt? 
Alberga, Erkenne, Jüngling, Deine Meifter! 
Mit Freuden fegne Dein Geſchick! 
Ich bin die Königin der Geifter 
Und lenke gern der Menſchen Glück! 
Konrad (auf den Knieen). 
D, große Königin! vergebens 
Ft jeder Troft für meinen Schmerz! 
Ah! ſchon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jetzt mein Herz! 
Alberga. Ich halte Dir, mas ich gefchworen; 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein Röschen ift Dir nicht verloren, 
Du ſelbſt folft ihr Erretter fein! 
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Konrad, Wie? Nöschen ift mir nicht verloren? 
Und ih fol ihr Erretter fein? 
Beide. Groß und fiegend bricht die Freude 
Som in's volle Herz binein! 
’ jein jein 
an} Fe, | Soffen, a } Tor, | Otiehen 
War verzweifelnd aufgegeben, 


Doch in | gerettet fein, 


Und das Glück ift wieber | De 


Alberga. Nun Ichnell in Eure Höhlen wieber! 
Dir folgen freudig Deine Brüder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magft Du die Geliebte finden, — 
Die Feljen weichen Deiner Hand; 
Die Königin bat Dich gejandt! 
Konrad. Mein Entzüden kennt feine Schranken! 
Die letzte Feſſel zerreigt! — ' 
Wie fol ih Dir lohnen und danken, 
Du guter, Du himmliſcher Geift! 
Beide, Groß und fiegend bricht Die Freude ꝛc. 
(Ab auf verjchiedenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 

(Das Theater verwandelt fich in die Decoration vom erften Auftritte ber erflen 
Abtheilung.) Walther mit den Knappen und Mädchen. (Sie fehen fich in 
verfchiedenen Gruppen traurig und weinend ringd herum auf dad Bauholz. 
Walther bleibt im Vordergrunde.) 

Walther. Ihr guten Leute, wein’t doch nicht fo jehr! 
Ich alter Mann muß fonft vor Sram nod fterben. — 
War doch fo glücklich, fo ein reicher Vater, 

Wie noch mein Röschen blühend vor mir ftand! 
Nun hat der arge Sturmwind e8 gebrochen; 

Ich hatt! e8 doch jo lange treu geſchützt! — 

Hab feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich Dahingegangen. — 

Ah! Röschen, Nischen! ach, mein armes Kind! 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen. Konrad. 
Konrad. Ruft nicht verzweifelnd unfers Röschens Namen; 
Ich bringe Troſt! Verſtumm't mit Euren Klagen! 
Ich Weberfeliger, ih bring’ Euh Troft. 
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Freude kehrt aufs Neu’ in unf’re Kreife: 

ı Röschen lebt, und retten ſoll ich fiel — 

't mich nicht lange, wie und wo — mir felber 

8 wie ein Traum, doch ſoll 's zur Wahrheit werben. 


alther. Sie lebt! fie lebt! Sie joll mir wiederkehren! — 
ıg’ mir Konrad, wel ein Engel hat 

Himmelsbotſchaft Dir in's Herz geflüftert, 

mich Berzmeifelnden in's Leben-ruft? 


nrad. Laſſ't mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
n fie gerettet uns am Herzen liegt. 

fo viel jett: Ein Weſen beff’rer Welten, 
3der Engel, wie Ihr ’8 nennen wollt, 
nir in jenem Walde dort erjchienen, 

ieß mir, daß ich Röschen wiederfinden, 
ih aus Räubers Macht fie retten follte, 
iner Höhle, unfern unfrer Weitung, 
yält der freche Räuber fie verborgen; 
feine Feljen weichen unjrer Hand; 

ı eine Größere hat uns geſandt! 


alther. So ei’ Di, Sohn, hinab in unfre Berge! 
Röschen wartet auf den treuen Freund! — 

ring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 

ring’ ihr Hülfe in der höchſten Noth! 


Arie mit Chor, 


ınrad. Hinab, hinab in unfre Berge, 
Wo die Geliebte ſchmachten muß! 
Uns beifen gute Geiſter droben, 
Drum muthig Eure Fauft gehoben; 
Bring’t ihr der Rettung Himmelsgruß! — 
Ad), wüßteft bu in deinem Kerfer, 
Wie Liebe Alles für dich that! 
In frehe Räubermacht gegeben, 
Berzweifelft du an Glüd und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — 
Doch fiegend fol fie dich begrüßen; 
Die Liebe fommt, die Hülfe naht! — 
Wie? Röschen ſchmachtet noch in Ketten? — 
Auf! laſſ't uns eilen, fie zu retten! 
Auf, Brüder! auf zur ſchönſten That! 


yor der KBergknappen. Wie? Röschen ſchmachtet ꝛc. 
(Ale ab. Die Knappen fahren an.) 
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Fünfter Auftritt. 
(Eine kleinere Höhle, ald in der erften Abtheilung.) 
Runal und Nöschen. (Möschen ſetzt fich weinend auf ein Selfenftüd.) 


Runal. Kanıı Dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnfucht meiner Bruft bewegen? 
Und haft Du fein Gefühl für mich, als Haß? — 
Sieh’, ih bin dieſes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiftern, 
Die friiher Jugend ewig fich erfreu’n 
Und tief jehn in das Räthſel der Natur. 
Das heil'ge Feuer ift mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe; — 
So bet’ ih Dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Glüde will ih Dich begaben; 
In ew’ger Jugend jollft Du blüh'n wie id; 
Biel hundert Geiſter jollen treu Dir dienen, 
Du nennft Dich künftig Herrin dieſes Berg's, 
Und alle jeine Pracht fol Dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich feiner Antwort werth? 
Und fann denn nichts in diefer ſchönen Bruſt 
Das Bild des armen Sterblicden vernichten, 
Das zwifchen mir und meinem Glüde ſteht? 


Röschen. Berräther! ſchmähe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben fol. 
Ein Blid von ihm wiegt alle Schäte auf, 
Die Du und Deine Geifter bieten können. 
Wilft Du ein Herz mit Golde überwiegen 
Und Liebe faufen mit dem Glanz der Macht? 
Nein, armer Geiſt! Du fehlft in Deiner Rechnung; 
Ein liebend Herz ift nicht um Schätze feil: 
Denn Liebe nur faun um die Liebe werben. 
Und fo bift Du mir ewig der Verhaßte, 
Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 


Runal. Nun, wilft Du nicht auf fanfte Bitten bören, 
So ſollſt Du zittern vor des Geiftes Zorn! 
Ich will Did quälen, bis Du den BVBerhaßten 
Auf Deinen Kniern um Erbarmen flebft! 
Den Buhlen will ih auf der ſchwanken Fahrt 
Mit rafhem Stoße in den Abgrund ftlrzen; 
AM Dein Geſchlecht, e8 fol vernichtet fein; 
Denn keine Schranken fenn’ ich, wenn ich haffe. 
Austoben will ich den gewalt’gen Schmerz, 
Berhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 
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Nur zwei Geflihle hab’ ich in ber Bruft, 

Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie ih Dich jett glühend lieben kann 

Und Alles bieten mag für Deine Liebe, 

So wüthend ift mein Haß, wenn Du mich höhnſt. 
Noch ift mein Herz nie ungerächt geblieben: — 
Nun wähle! fol ich haſſen oder lieben? 


Duett. 


Röshen. Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verjprict. 
Bis zum letzten Hauch des Lebens 
Brech' ih meine Treue nicht. 


Runal. Wag' es nicht, mich zu verhöhnen! 
Kennſt Du meines Zornes Macht? — 
Reue kann ihn nicht verſöhnen, 
Was er brütet, wird vollbracht. — 
Sprich, willft Du noch widerſtreben? 

Röschen. Ewig bleibſt Du mir verhaßt! 

Runal. Nun, ſo ſollſt Du vor mir beben! 


Röschen. Liebe hat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ich bin gefaßt! 

Beide. Welch ein Toben hier im Herzen! 
Welche ftürmenden Gefühle 
In der qualßerriff’nen Bruftl — 
Ah! ſo nahe Shon am Ziele, 
Und nun al’ der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens ſchönſte Luſt! 


Sechsſster Auftritt. 
Die Vorigen. Wella. 


Wella. Mich fendet unfre große Königin, 

Ind läßt Dich jet zu ihr hinauf entbieten. 

Doch magft Du feinen Augenblid verweilen, 

Denn ungeduldig wartet Dein die Herrin; 

Drum folge mir. — 
Runal. Sogleich, ih zaud're nicht. — 

(Bei Seite.) 
Bas ift der Fürftin, daß fie mich fo jchnell 


zu fih entbieten läßt? — Hat fie ven Raub 
3ernommen? Wär’ ich vor ihr angeflagt? 
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Röschen (bei Seite). Was mag ber Geifterruf bebenten? 
Beftürzt und zaudernd fteht der Berggeift da. — 
Wär’ e8 wohl Rettung? 

Wella (leife zu Röschen). Hoffe nur! Du darfft! 
Dein Retter naht, er wird Dir bald erfcheinen. 

Röschen (leiſe). O, goldne Hoffnung! kehrſt du freudig wieber, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 

Wella. Du weilſt noch, Runal? Auf, und folge mir! 
Du hörſt es, daß die Königin Dein wartet; 
Was hält Dich ab, was ſtehſt Du zaudernd da? 


Terzett. 


Runal. Nein, ich darf nicht länger weilen; 
Wella, fieh, ich folge Dir! 
Wella. Nun wohlan, fo laß uns eilen; 
Runal, fomm und folge mir! 
Röshen. - Warum mag er noch verweilen? 
Ach, ih wünſcht' ihn weit von bier! 
Mella, Doch Du zauderft ja noch immer. 
Runal, Ad, ih mad’ es nur noch ſchlimmer! 
Röshen. Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Melle. Nun, jo geh’ ich. denn allein! 
Runal, Wella! nein, dies darf nicht fein! 
Röschen. Doch wird Rettung möglich fein?, 
Wella (zu Röschen). Freue Dich der Hoffnung wieder; 
Fürchte nichts, Dein Netter lebt! 
Drüdt Dich auch der Zmeifel nieder, 
Wenn der Muth Did nur erhebt. 
Röschen. Weh’! der Freche zaubert wieder. — 
O, Du baft mich neu belebt! 
Doch der Zweifel drückt mich nieder, 
Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
Runal (für fi, Röschen betrachtend, zugleich mit Beiden). 
Sieh! ihr beben alle Glieder, 
Da fie Diuth zu heucheln ftrebt. 
Mehr no drückt die Furcht fie nieber, 
Als die Hoffnung fie erhebt. — 
Nein, ich darf nicht länger weilen ! 
Wella, fieh, ich folge Dir! 
Welle. Nun wohlan, ac, 
Röshen. Warum mag er ꝛc. 


Zugleich. 


Mie oben. 
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Alle Drei. Was die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird e8 Tag! 
(Alle ab zu verfchiedenen Seiten.) 
[Bei der Aufführung in Dresden ift hier folgende Arie von fremder Hand 
eingelegt worden :] 
Röshen. Auf der Ungemißheit Wogen 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Höll' berabgezogen, ' 
Bald zur Sonn’ hinaufgetragen; 
Doch im harten Widerftreit 
Weiß ich ni, wer Rettung beut. — 
Liebe, ja, Dir ſoll vertrauen 
Meines Herzens fefter Muth, 
Auf zu dir will froh ich ſchauen, 
Du, des Dafeins höchſtes Gut. 
MWenn mich Alles will verlaffen, 
Jede Stüße ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faflen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 
(Röschen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Die Weitung, wie in dem legten Auftritt der erften Abtheilung.) 


Walther. Konrad und die Knappen (fahren den Schacht hinab, mit Gruben⸗ 
lihtern und Gezähe, und fommen in den Vordergrund). 


Konrad. Wir find zur Stelle, wackre Berggenofjen! 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müſſen wir hier jene Höhle finden, 
Wo mir ein edler Erz verborgen liegt, 
Als ich mir je aus diefem Berg gewonnen. 
Walther, Auf, wadre Knappen! ſchwing't Die Fäuſtel hoch, 
Und laſſ't fie fall’n auf dieſe Felſenwände, 
So jpüren wir das Neft des Räubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergründen, 


Wo eine Höhle jein fon im Gebirg. 
Er fchlägt an einen Felſen.) 


Horch! da klingt's hohl recht hohl; 's geht auch 'ne Kluft 
Ganz ſeiger durch die hohe Felſen wand 
Konrad. Ad, Vater, laſſ't mich ſehn! Gewiß, gewiß, 
Hier iſt der Zugang in des Räubers Höhle; 
Die Ahnung ſagt es mir in meiner Bruſt. 
(Ruft in die Spalte.) 
Röschen! u 
Finale. 


Treuliebes Röschen! hörft Du meine Sunne? 
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- ‘ 


Röschen (von innen). Ich höre Dich, ic höre Dich! 
Komm, löfe meine Ketten! 
Befreie mich, befreie mich; 
Setzt kannſt Du mich noch retten! 
Konrad. Ich folge Dir, ich folge Dir; 
Und bift Du noch zu retten, 
-Bertraue mir, vertraue mir, 
Ich löſe Deine Ketten! 
Ihr Knappen, auf! friſch an und d'rauf! 
Die Fäuftel hoch gefchwungen! 
Die Wand muß auf! Gliſtk auf, Glück auf! 
Nur keck hineingedrungen! 
Alle. Glück auf, Glück auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg' die ganze Erde d'rauf, 
Der Berg wird doch bezwungen! 
(Sie arbeiten heftig an ber Band.) 
aonred und Walther. Der Felſen bricht! die Mauer ſinkt! 
Glück auf! die gute That gelingt ! 
Setzt Eure letzten Kräfte ein, 
Denn Röschen muß gerettet ſein! 
Alle. Ja, Röschen ſoll gerettet ſein! 
Walther und Konrad. Da ſtürzt die Wand! der Berg iſt auf! 
Die Rettung naht! 
Alle. Glück auf, Glück auf! 
(Konrad ftürzt durch die Seffnung in die Höhle und trägt Röschen auf ven 
Armen heraus.) 


Röschen, Konrad und Walther. ein Ei | wiedergegeben? 


Kehr' ich 
Kehrft Du der Liebe zuriid? 


Sind es nur Träume vom Leben? 
Iſt es denn Wahrheit, dies Glück? 
Röschen. Ad, wie jo felig, an Eurer Seite, 
Fühl' ich Die Freiheit in meiner Bruft! 
Kaum ertrag’ ich die Fülle der Dreube; 
Zu groß, zu unendlich ift dieſe Luft! 
Konrad, Sie da kommen die treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feftlichem Lied; 
Rofen bringen fie mit und Kränze, 
Nur für die Liebe aufgeblüht. 
Chor der Mädchen (die durch den Stoffen daher ziehen). 
Sei uns willlommen im Kreife des Lebens, 
Liebe Schwefter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebens; 
- Glüdlich, wer feiner Liebe vertraut 
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Röschen. Dank Euch, Ihr Schweftern, Dank End Allen 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mid) zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir Hingt Doch im Herzen dies treue Lied, 
Moalther (indem er Röschen den Kranz aufiept). 
Wohl flochten die Schweftern den Kranz nicht vergebens; 
Der Vater begrüßt Dich ale Konrads Braut. 
Zieh't fröhlich hin Durch die Stürme des Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr habt der Liebe vertraut! 
Röshen und Konrad, Ad, Vater, fo gebt uns Euren Segen! 
Walther. Der Herr fei mit Euch auf Enren Wegen! 
(Zange Paufe, dann) 
Röschen, Konrad und Walther, 
Welch ein Augenblid der Freude! 
Welcher Wechfel, welches Glück! 
Liebe fiegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friebe uns zurück! 


Alle. Welch ein Augenblick ꝛc. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal (tritt aus der Felſendffnung). 
Runal. Wie? meine Höhle ift erbrochen, 
Und die Geliebte ift geraubt? — 
Das werde fürchterlich gerochen! 
Den Frevel hätt’ ich nicht geglaubt! 
(Tritt hervor.) 
Verwegne! was habt Ihr begangen? 
. Das jollt Ihr büßen mit gräßlicher Pein! 
In meinen Bergen ſeid Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zurück! die Dirne ift mein! 
Konrad. Das Mädchen ift mir und der Liebe treu! 
Wir find nicht gefangen — wir find frei! 
Röschen. Und magſt Du uns au AM’ verderben, 
Wir werden uns lieben und fterben. 
Ale Ja, wir find frei, und wiſſen zu fterben. 
Runal, Ihr wollt noch trogen, und höhnt meine Wuth? — 


Nun, fo verichlinge fie, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten ftürzt und regnet ed Feuer nach gewaltigem Donner auf Die 
Bergleute und ihre Mädchen. Sie fallen auf die Kniee und bilden fo betend 
eine große Gruppe.) 


Alle Bergleute und Mädchen, 
Welche Gluthen, welde Flammen 
Schlagen über uns zujammen! 
—— Hör' uns, Gott, in unſrer Noth! u 
Nimm uns auf in Deine Armel 
Unſrer Seelen Dich erbarme! 
Rett' uns, vett’ uns, Herr und Gott! 
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Runal, 
Immer höher Tchlag’t, ihr Flammen, 
Zugleich; mit Ueber diefe Brut zufammen! 
8 Taujendfach fei jeder Tod! — 
Bergleuten. ]) Ihr verſchmähtet mein Erbarmen, 
Könnt num recht in Lieb’ erwarmen, 
Und nun fpott’ ih Eurer Noth! 


Neunter Auftritt. 


(Ein heftiger Blitz und Donnerſchlag; bie Höhle ſpaltet ſich oben, man ſieht hen 
freien Himmel, und Alberga ichwebt af Bl Wolfe mit ihren Sylphen durch 
ie Luft 


Alberga (noch in der Luft jchwebend). 
Für Euch ift Rettung bereit! — 
Frevler, Du bift gerichtet! 
Das Werk Deiner Wuth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 
Bunal. Das Element weicht der höheren Macht; 
Empfange ven Sohn, allgewaltige Nacht! 
(Er verfinft unter Slammen und Donner.s) 
Alberga. Wie jetzt, die Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freundlich ſich verklärt, 
So mögen Eure Stunden fließen, 
Bis Ihr der beſſern Welt gehört. 
(Während dieſer Worte ſchwebt fie ſchon langſam empor, doch jo, dab man fie bi 
zum Scluffe jehen kann.) 
Alle (auf den Knieen). 
Du fannft in unjern Augen Iefen, 
Wie jede Seele ſtill Dich preiſ't! — 
Fahr' wohl, fahr’ wohl, Du höh'res Wefen ! 
Fahr' ewig wohl, Du guter Geift! 


(Der Borhang fällt.) 


% 


Alfred der Große. | 


— 


Oper in zwei Aufzügen. 


— — — — 


Perfonen: 


Alfred der Große, König von England. - 
Alwina, feine Braut. 

Rowena, ihre Freundin. 

Dorfet, englifcher Ritter. 

Sieward, Alfred's Knappe. 

Batfron, \ dänifche Fürſten und Felbherren. 
Chor der Engländer. 

Chor der Dänen. 

Chor der Gefangenen. 

Chor der däniſchen Frauen. 


(Scene: Däntfches Lager in England. Gegend in ber Nähe befielben. 
Zeit: das Jahr 878.) 


(In Mufik gefegt von 3. PB. Schmidt. Auf der Königl. Opernbühne zu Bdin 
aufgeführt den 28. Nov. 1830.) 


Erfter Aufzug. 
(Lager der Dänen. Sn ber Ferne ein Schloß.) 


Erfter Auftritt. 


LLollöfeft.) Die Dänen (liegen tHeild einzeln, theils gruppirt auf bem Boben, 
ſpielen und trinken. Im Hintergrunde wirb getanzt). Einige dänifche Frauen 
(bedienen Die Krieger). Andere (figen mit ihnen auf der Erde). Gothron 

(ganz im Bordergrunde, fit auf einem $elfenftüde und ſcheint in 
Gedanken verloren). 


(Der Ouvertüre fchließt fich. unmittelbar an:) 


Ehor der Dänen. Auf, tapfre Geſellen zum Yefte! 
Zum Becher, ihr tobenden Gäfte! ‘ 
Wir zehren vom köftlihen Raub! — 
Hoch lebe der muthige Krieger, 
Der Däne, der Britenbefieger ! 
Und Albion nieder in Staub! 
Chor der Srauen. Einfam unter fremdem Hintmel, 
Bon dem Mutterlande weit, 
Bogen wir durch's Kampfgetiimmel, 
Durh der Männer blut’gen Streit. 
Nach der Heimath oft, der lieben, 
Wandte fi der trübe Blid; 
Dod wir find Euch treu geblieben, 
Treue bielt uns hier zurück. 


| Chor der Dänen. Auf, tapf’re Gejellen, zum Feftel 2c. 


Gothron. Im Siegestaumel ſchwelgt das Volk, doch mid 
Berfolgt das Schredensbild der legten Nacht. — 
Bie, Gothron! ift das der geprüfte Muth, 
M das der fette Sinn bei jedem Sturme? 
Nein, denke, wer du bift, und fei ein Mann, 
Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 
Dee Nacht gebieten finftre Erdenmächte, 
U fenpen, Unglüd firenend, uns ben Traum. 
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Recitativ und Arie. 
Necitativ. 


Doch ftand es nicht mit voller Kraft des Lebens 
Bor meiner Seele wie ein Bild des Lichts? — 
Noch ſeh' ich ihn, den königlichen Jüngling, 
Die goldne Krone auf dem ftolzen Haupt; 

Den Leoparden führt’ er in dem Schilde. 
Zornglühend trat er vor mich bin, ich ſank, 
Bon jeines Blides Flammenkraft getroffen. 


Arie. 
Drückend ſchwer iſt die Luft — 
Im Nebel ſchreiten, 
Winkend vom Weiten, 
Geiſter der Ahnen, 
Senken die Fahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter ſich thuürmen, 
Donner auf Donner kracht, 
Feſt noch ſteh' ich unter den Stürmen, 
Oder fall' als Held in der Schlacht! 
(Geſang und Triumphmarſch in der Ferne.) 
Hoch töne Trompetengeſchmetter 
Dir, Odin, du höchſter der Götter, 
Der trotzende Feinde beſiegt! 


Gothron. Was hör' ich — wie? Triumphgeſang der Unſern 
Iſt das nicht Harald's Siegesmarſch? 
Ein Bote (kommt und ſpricht während des ſich verſtärkenden Siegesmarjſche 
Ja, Herr! 
Er traf mit ſeiner ſieggewohnten Schaar 
Auf König Alfreds Heer; es focht verzweifelnd; 
Doch Harald drang in ſeine dicht'ſten Reihen, 
Und Englands letzte Mauer war gebrochen. 
Der König iſt entfloh'n mit wenig Edlen, 
Und nur das Leben hat er ſich gerettet. 
Gothron (bei Seite). 
Wenn Harald fiegt, darf Gothron nit mehr träumen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Triumphzug der Dänifchen Sieger. Harald. Britiſche Befangı 
Chor der danifchen Krieger und Srauen. 
Hoch töne Trompetengejchmetter 
Dir, Odin, du höchſter der Götter, 
Der trogende Feinde befiegt! 
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Die Krieger (allein). Wir trafen gerliftet die Briten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
Als Helden gelämpft und gejiegt. 

Ehor der Oefangenen. 
Weh! was haben wir verbroden? — 
Bater der Barmherzigkeit! 
Unf’re Stärke ift gebrochen, 
Hingewürgt im blut’gen Streit! — 
Zahllos, Herr, find unfre Leiden; 
Rett' und aus der Macht der Heiden! 


Chor der Krieger (wiederholt), Hoch töne Trompetengefchmetter 


ic. ꝛc. ꝛe. 
Als Helden gerämpft und gefiegt. 
Harald (zu jeinen Dänen). 
Das war ein blut’ges Tagmerf, Rampfgenoffen! 
Ihr habt Euch Eures Führers werth gejchlagen, 
Stand doh das Volk der Briten wie ein Wels, 
Als wollt’ e8 einer Welt entgegen fämpfen. 
Doch wie der Blikftrahl aus den Wolfen fehmettert, 
War Harald da und feiner Dänen Scaar, 
Und wo dies Schwert fämpft, ift der Tag gewonnen. 
Gothron (bei Eeite). N 
Der Uebermüth’ge! (Laut) Heil Dir, edler Feldherr! 
Du haft die Kraft des Dänenarms bewährt. 
Im blut'gen Spiel der Schlachten grau geworben, 
Kann ih mich nimmer folder Großthat rühmen. 
Harald, Die Welt hat einen Harald nur geboren, 
Und nur ein Harald fol der Welt gebieten. 
Gothron (bei Eeite). 
Fahr’ bin, fahr’ hin! auch Deine Stunde jchlägt! 
Das Schickſal wird den Knabenhochmuth beugen. 
Harald, Jetzt, Kampfgenoſſen, labt Euch nad der Arbeit. 
Sorglos fünnt Ihr die Nächte jet verfchlummern: 
Alfred hat unjrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift befiegt und Albion ift unfer. 
Gothron. Noch, Harald, ift 's nicht Zeit zu Siegesfeften; 
Noch ift das Werk, das große, nicht vollbracht, 
Und mander Morgen muß noch blutig tagen, 
Eh Albion des Siegers Schwert erkennt: 
Denn Alfred lebt und viel der edlen Briten; 
Ich ahne bier noch eine wilde Zeit. 
D, traue nicht dem flücht’gen Glück der Schlachten! 
Denn fchneller, wie die Welle fteigt und fällt, 
Treibt uns das Schidjal auf dem Meer bes Lebens, 


N 


684 Alfred der Große. 


Fürſt! auch dem ſchwachen Feind iſt nicht zu trau'n. 
Nur jetzt noch ſchwelge nicht im Siegestaumel, 
Nur jetzt zum Ziel — 
Harald. Mein Werk hab' ich gethan. 
Willſt Du die Luft des Tages mir vergiften? 
Ich ſchlage nur in freier, offner Schlacht; 
Doch liebft Du es, die Wälder zu durchſpüren, 
Folg' dem armjelgen König nad. — Nur zu! 
Mich hat es nie nach ſolchem Fang gelüftet. — 
Uud jett fei Siegesmahl und Tanz. Ich will ’s! 
Gothron. Berfchmähe meinen Rath, ih muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo Dich 's reut! 
Dich aber hält Dein Spotten nicht zurüd. 
Nicht eher foll der Siegestrunf mich laben, 
Bis Alfred’3 Blut mein Dänenſchwert gefärbt. 
Ihm folg’ ich durch der Wälder didfte Nacht; 
Denn in dem Fürften fällt des Volkes Madit. 
(Ab mit feiner Schaut.) 


Dritter Auftritt 
Barald. Seine Dänen. Die Gefangenen. 


Harald (dem Gothron nachfehend). 
Geh’, Alter! geh’, du ftörft nur unſre Fefte; 
Dich treibt der Neid, die Mifgunft meines Ruhms. 
(3u den Kriegern.) 
Führt Die Gefang’nen fort zur ficheren 
Berwahrung. — Almina führt herbei! Dann kehr't 
Zurüd, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werden von einigen dänifchen Kriegen abgeführt.) 
Harald. Auf, wack're Dänen! auf, und friih begonnen 
Das hohe Lied von der geſchlag'nen Schlacht! 
Chor der Dänen (von Ballet-Bantomime begleitet). 
Wir kämpften mit dem Schwert. 


Harald, Furchtbar webten die Walkyren 
Das Gewebe der Schladt 
Mit blutigen Tanzen 
Und Menjchengliedern 
In der Felfen Nacht. 
Chor der Danen, Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. Das 2008 des Kampfes ift gefallen, 
Wenn Odin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Feinde entgegen 
Zum wogenden Streit. 
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Chor der Dänen. Wir fämpften mit bem Schwert. 


Harald. Speere blinfen, 
Krieger ſinken. 
Durch des Hampfes Nacht 
Schreiten die Walfyren, 
Führen die Gefall’nen 
Zu Odins Burg, 


Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Dänen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald, Der Mordftahl raf'te fürchterlich 


In Männerbruft. Der Brite wich 
Und jeine Mauer brady; 

Denn Harald warf den blut’gen Speer 

Und jagte fiegend durch das Heer, 
Gewonnen war der Tag! 


Chor der Dünen. Wir fämpften mit dem Schwert, 
Wir fiegten mit dem Schwert; 
Des Feindes Mauer brad, 
Gewonnen war der Tag! 


(Während des legten Geſanges zieht fi der Chor nad) und nad) in ben 
Hintergrumd zurüd, lagert fich dort und beginnt dad Siegesmahl.) 


(Hier kann auch ein charakteriſtiſcher Tanz eingelegt werben.) 


Bierter Auftritt. 
Sarald. Die Dänen. Alwina mb weibliches Gefolge, von Kriegern 
geleite 


Harald. Ich ſtehe nicht in Odin's Gunſt allein, 
Auch Freya hat zum Liebling mich erkoren; 
Denn in der Schlacht, der ſiegend ich gebot, ⸗ 
Ward mir die ſchöne Britin dort erkämpft, 
Und heut noch will ich ſie als Braut umarmen. — 
Dein Volk, Alwina, ſank vor meiner Macht, 
Ich habe Dich als Beute mir erftritten; 
Du bift in diefes Arm's Gewalt: jo höre! — 
Es hat Dein Blid mein Siegerherz gewonnen, 
Und Deiner Glieder reizende Geftalt 
Erregte meiner Seele tiefften Grund! 
Drum reich’ ich Dir, ein freier Dänenfürft, 
Die ftolze Hand. Erhörft Du meinen Wunjd, 
So will ih Männertreue Dir geloben, — 
Als Königin wird Did mein Volk verehren. — 
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Recitativ und Arie. 
Alwina (bei Seite). 

Allmächtiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muthl — 
Harald, Du wirfit Dein eignes Loos. — Bit Du entichlofien? 
Alwina (ftolz). Sch bin 's und war ’8, eh’ Du Dein Wort vollendet, 

Arioſo. 

Wagſt Du 's, nach mir die Hände auszuſtrecken? — 

Ein Britenherz ſchlägt bier im Buſen laut, 

Uud nimmer fann Dein Droben mich erichreden; 

Denn ich bin Alfred’s ſtolze Königsbraut! 

Ich haſſe Dich mit aller Kraft ver Seele! — 

Jetzt, Dänenfürft, jetzt frage, was ich wähle. 

Harald. Du, Alfred's Braut, Alwina? — Tod und Höllel 

Muß der mir überall als Feind begegnen? 

Und Du, Berräth’rin, wagft 's, mich zu verjhmähen? 

Ich werfe Did in tiefe Kerkernacht; 

Did fol der Tag nicht freundlich mehr ummehen, 

Berblüht ſei Dir des Lebens Rofenpradt; 

Und find’ ih Deinen Buhlen einft im Streite, 

Sp wird er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Arie. 


Alwina. Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte Deine blinde Wuth. 
Alfred erhebt ſich einſt im Schlachtgetümmel 
Und ſchreitet muthig durch des Kampfes Gluth. 
Erzitt're! dieſe Feſſeln wird er brechen 
Und meine Schmach in Eurem Blute rächen! 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina geſchloffen. 
fälıt zugleich der Chor ein.) 


x Sünfter Auftritt. 
Die dänifchen Krieger. 


Chor der Dänen. Das fröhliche Feft ift befchloffen, 
Wir haben die Stunden genofjen. 
Nun geht e8 auf 's Neue zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenblidte unverändert, bi der Geſang ber 
abziehenden Dänen ganz verballt.) 
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Sechster Auftritt. 
(Eine öde Gegend im Malte, von Feljen unıgeben.) 


Alfred (noch in völliger Königsrüſtung, tritt verſtört auf). 
Gavatine. 
Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 
Ihr fanft mit Hoffnung im Blid; 
Aber ihr ftarbt vergebens! 
Den berrlichiten Preis des Lebens 
Raubt uns ein feindlich Geſchick. 
Necitativ. 
er Schlag ift hart; Doch darf ich Schon verzagen? — 
ſt denn das voͤchſie, Aeußerſte gethan? — 
ch liebt mein Voll; e8 giebt mich nicht verloren 
nd ſtürzt fich freudig in des Kampfes Naht. — 
och fühl ih Kraft in diefem Arm ſich regen, 
ad meinem Schickſal geh’ ich Fühn entgegen. “ 
Arie. 
zild brauſ't der Sturm, die Donner brüllen 
nd aus der Wolfen dunklen Hüllen 
ringt noch ein Strahl des Lichts hervor. 
rer Adler fieht 's, und ohne Grauen 
Jarf er des Fittigs Kraft vertrauen 
nd ſchwingt zur Sonne fi empor. 


(Wie er abgehen will, begegnet ihm Sieward.) 


Siebenter Auftritt. 
" Alfred. Sieward. 


Sieward. Mein König! 


Alfred. Sieward! 

Sieward. Herr! Gott ſei gedankt! 
yu lebſt, Du lebſt! 

Alfred, Mein alter, treuer Diener! 


Sieward. Jetzt mag das Schwert der Dänen mid erreichen; 
‘ch fterbe gern, denn Du bift ja gerettet! 


Alfred, Ad, viel des edlen Blutes ift gefloffen, 
Ind fchwer getroffen janf manch theures Haupt. — 
Joh! — Himmel! — ſprich, wo ift Alwina? fprich! 
zab' ich fie nicht in Deinem Schutz verlaffen? — 
Bo ift fie, Alter? — Ende meine Angft! 
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Sieward (bei Seite). O, muß ich ihm das Gräßliche verkiinben! — 
(Laut) Alwina, edler Herr — 

Alfred. Iſt todt? — Bollende! 
Ih bin ein Mann, und will als Mann e8 tragen. 


Sieward. Todt iſt fie nicht, Doch ſchlimmer wohl als todt; — 
Alwina iſt gefangen von den Dänen! 


Alfred. Gerechter Gott! gefangen von den Dänen? 
Sm Haralv’s iibermüthiger Gewalt? 


—— Als Du zum Kampfe muthig ausgezogen 
Und wir im Lager, froher Kunde harrten, 
So ſprengt' ein Flüchtiger an uns vorüber 
Und rief uns zu: der König iſt umzingelt! 
Und während uns dies Wort zu Boden ſchlägt 
Und uns die Angſt nicht Worte finden läßt, 
Schwingt ſich Alwina auf des Zelters Rücken 
Mit wildem Blick und ſpornt das edle Roß, 
Daß es hochbäumend in bie Luft fi hebt, 
Stürzt kühn dem nahen Feinde ſich entgegen 
Und fällt, noch eh’ wir rettend fie ereilen, 

In Harald’s Madt. — 

—— Die Unglückſelige! 

Sieward. Ich aber floh zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte iſt fein Aufenthalt, — 
Der vor des Feindes Blicken mich verbarg, 
Und fo das Leben jorgend mir erhielt. 

Alfred. O, welche Miarter wird Dir nicht bereitet, 
Hochherzig Mädchen | kannſt du e8 ertragen? — 
Doch meine Klage wird fie nicht erretten, 
Die muth’ge That nur führt zum fernen Ziel. — 
Der Augenblid iſt günſtig. Sorglos ſchwelgt 
Im Uebermuth des Siegs der Feinde Schaar. 
Ein neuer Angriff glückt wohl; doch vorher 

Iſt noch des Lagers Schwäche zu erſpäh'n, 
Und in des Harfners Hülle darf ich 's wag en. — 
Amina gilt 's. Es gilt das Glück des Geben; 
Drum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 

Sieward, Ich fühl’ e8 mohl, mein Weigern ift vergebens; 
Die That ift groß, das Herz ift ungeſtüm. (Beide a6.) 


Achter Auftritt. 
(Waldige Gegend. Links ein Thurm.) 
Gothron und feine Dänen. 


Gothron. Noch faud ich feine Spur des Britenkerige 
Auch ſeiner Freunde keine hier verborgen. 
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Eilfter Auftritt. 


(Nacht. Daniſches Lager. Sur Seite ein Brunnen. Die Bühne bleibt 
inige Zeit leer.) 


Sothron und fein Gefolge. Ein Fackelträger. Harald (tritt auf mit 
feinem Gefolge und einem Zadelträger). 


Finale. 


Harald (ſpottend). Gothron! berrlihe Beute 
Hat uns Dein Streifzug gebradt. 
Wenn ich zu früh mich erfreute, 
Haft Du für's Ganze gewacht. 
Gothron. Harald! zu lange fchon 
Duld’ ih den Hohn. . 
Was diefer Arm noch vermag, 
Hat aud in fpäteren Fahren 
Mancer erfahren 
Bis auf den heutigen Tag. 


(Er zieht jein Schwert; Saab ebenfalls. dythrons und Harald's Gefolge 
ten dazwiſchen.) 


Ehor. 


Fürſten, bedenk't, was Ihr thut! 
Hier, wo Ihr Beide zum Kampfe verbunden, 
Kränze des Siege um die Schläfe gewunden, 
ließe nur britiiches Blut! 
Ein Bote (fommt zu Harald). Bergebens, geftrenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewacht. 
Durch unterirdiiche Gänge 
Entiprang fie im Dunkel der Nacht. 
Harald. Wie? — Tod und Hl! — Alwina entiprungen? 
Das kühne Wagſtück wär' ihr gelungen? 
Das fol fie büßen in tieffter Gruft! — 
Auf, wack're Dänen, die Race ruft! 
(Mit feinen Gefolge und feinem Yadelträger ab.) 
Gothron (dem Harald nachjehend). 
Hat fih Dein Glück fchon gewendet? 
Noch iſt nicht Alles geendet 
(Zu den Dänen.) 
Jet ruft den Harfn& mir 
Hier in des Himmels Freie, 
Daß er mit Saitenflang . 
Den froben Muth ernene, 4* 
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Alfred (tritt als Harfner.auf). [Harfen⸗Vorſpiel.] 
Romanze 
Des langen Kampfes milde, 
Lag unberührt ber Stahl; 
Ein füßer, ftiller Friede 
Beglüdte unſer Thal. 
So lebten wir die Tage 
Des Lebens froh dahin; 
Kein Schmerz und feine Klage 
Trübte den beitern Sinn. 
olgenden Strophen werben bie Dänen immer 
Gei den f ar —— mb Gcthron immer pa a vi 
Doch ſchnell find verſchwunden 
Die glücklichen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 
Da kam es gezogen 
Durch brauſende Wogen 
Mit eherner Macht. 
Und Schwerter klirrten, 
Und Pfeile ſchwirrten; 
Der Kampf begann. 
Es fallen die Krieger; 
Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 


Gothron (Heimlih), Was mag er beginnen? 
Was mag er erfinnen? 
Alfred. Doch viel kann der Menſch ertragen, 
Bis die letzte Schranke bricht. 
Dann muß er das Höchſte wagen; 
Tod und Hölle fchredt ihn nicht. 
Drum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Brite fteh’n. 
Chor der Dänen (auf Alfred eindringend). 
Wie? Du wagft uns zu verhöhnen? 
Bube! Dir foll 's übel gehn. — 
Herr! das hörſt Du fo gelaffen? 
Gothron. Keiner wag 's, ihn anzufaffen! 
Almina (ſchleicht hinter den Dänen heimlich im Hintergrunde Berver, I 
Hier hört’ ich des Geliebten Stimme; 
Ich achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht Dort im beil’gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
Alfred (in immer größerer Begeifterung). 
Blutig wird der Morgen grauen, 
Wird im Kampf bie Briten ſchauen; 
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Alfred naht in Königeprackt, 
Schreitet durch die düſt're Nacht — 
„Freiheit“ ift Das Lofungswort. 


Zugleich. Dänen. Treibt den frechen Harfner fort! 
Alwina (feife). Ach! zu kühn war dieſes Wort. 
Alfred, Siegend wird die Fahne weh'n! 
Dünen. Sol er ungeftraft uns ſchmäh'n? 
Almwina (leife). Alfred! wie wird dir 's ergehn! - 
Alfred, Das Gewagte ift gelungen, 
Und der Däne ift bezwungen, 
Hingefchleudert in's Verberben ! 
Zugleich. Dänen. Frecher Bube! Du mußt ſterben! 


Alwina. Ach! er denkt nicht ver Gefahr! 
Gothron. Bange Ahnung, wirft du wahr? 


Dänen (in ber höchſten Wuth auf ihn eindringend). 
Dein Blut foll diefe Schwerter neben, 
Verweg'ner, ſchweigſt Du jetzt nicht bald! 


Alfred (indem er des Harfners Kleid vo Begeiſterung abwirft und im könig⸗ 
lihen Schmude dafteht). 


Wer wagt e8 noch, mich zu verletzen, 
Des Königs heilige Gewalt? 
Alle (außer Alwinen, fahren erſchrocken zurüd). 
Der Britenfürft! 
Almwina (zugleih). Wie groß und kühn! 
Alfred, Erkenn't Ihr mich? 


Gothron. Mein Traum! mein Traum! 


Almwina (fpringt hervor, reißt dein einen noch ammwefenden Badeiträger bie 
l 


adel aus der Hand und wirft fie in den Brunnen. Ounkle Racht). 
Fort! rette Dich! 


(Sie reiht ihn feitwärt3 im Dunfel mit fi) fort.) 
Gothron. Wo ift es hin, Das Schredensbild? 
Das war 's, was mir im Traum erſchienen; 
Ich kannt’ e8 an den edlen Mienen — 
Die dunkle Ahnung ift erfüllt. 
Ebhor. 

Er ift entfloh’n, ſchnell hinterdrein! — 
Die Nacht hat ihn in Schutz genommen; 
Doch joll er nimmer uns entlommen! — 
Auf, Brüder, auf, und bot ihn ein! 

(Wollen dem Zlüchtigen in großer Unordnung nacheilen,) 

Zweiter Chor 
(tritt aus dem Innern bes Zeltes ihnen entgegen unb Hält fie zurüd). 
Halt! Laff’t ihn! Er ift vernichtet. 
Odin bat iiber ihn gerichtet. — 
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Solch ein Fürft ohne Land und Heer 
Droht uns feine Gefahren mehr. 
Beide Chöre 
(zugleich, wiederholen). - 
(Während des wilden Tumults fällt der Vorhang.) 


Zweiter Aufzug. 


ur Seite eine probe Höhle. Morgenröthe. 


(Gelfengegend im Walde. 3 
Somenaufgang. 





Erfter Auftritt. 
Dorfet. Briten. 
Morgengefang der Briten. 
Se uns willlommen, freundlider Morgen! 
Sei uns willfommen, freundlicher Tag! 
In deinem Schooße Tiegt e8 werborgen, 
Was uns die Zukunft noch bringen mag. 


Zweiter Auftritt. 
Die VBorigen. Alwina (tritt aus der Höhle). 


Dorfet (ver fie erblidt). Alwina ! 
Alwina, Ja! ich bin 's, und Alfred iſt 
Gerettet! 
Dorſet. Doch Du getrennt von ihm? Und hier? 
Alwina. Gerettet waren wir, doch zeigten ſich 
Bei Tages Anbruch einzeln in der Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, in dieſer Höhle, 
Auf ſein Geheiß verborgen. Ihn hielt nichts 
Zurück. Er machte Bahn ſich durch ſein Schwert 
Und eilte zu der treuen Schaar, die dort 
In jenem Thale feiner harrte. 


Dorſet. Wohl! 
So ſuchen wir ihn auf. 
Alwina. Ich bleibe hier. 


Hier ſoll ich ihn erwarten. 

Dorſet (zu den Kriegern). Wack're Brüder! 
Hier ſeht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
O, ſag' es ihnen ſelbſt, Du Herrliche, 

Daß unſer Alfred frei iſt und gerettet, 
Und ſtähle ihren Muth mit Deinen Worten. 
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Recitativ. Arie und Shor. 
RNecitativ. 


Alwina. Ja, tapf're Briten, dankt dem großen Gott! 
er König iſt befreit und ift gerettet, 

ıd mächtig feines Arms und feiner Kraft. 

um, Briten, ſammelt Euch zu feinen Fahnen! 

felbft wird Eu den Weg zum Siege bahnen. 


Arie. 
Auch mich folt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite kühn zu ftehen, 
O, wel erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfred’s Herz erwerben, 
Es zu verdienen hofft’ ich nie; 
Jetzt kann ich für die Liebe fterben, 
Hab' ich doch nur gelebt für ſie! 


O, ſüße Zauberkraft der Liebe! 

Ich fühle dein allmächtig Weh'n; 

Wenn nichts im Leben heilig bliebe, 

Dein ſchönes Reich wird doch beſteh'n! — 


Auch mich ſollt Ihr im Kampfe ſehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An ſeiner Seite kühn zu ſtehen, 

O, welch erhebendes Gefühl! 


Chor. 
Mit Alfred wird fein Volk erftehen; 
Es lebt in uns nur ein Gefühl. 
Uns Alle fol er würdig fehen, 
Zu folgen ihm in's Schlachtgewühl. — 
Alfred und Sieg! 


Zugleich. 


(Der Ehor mit Dorfet ab.) 


Dritter Auftritt. 
Alwina. Nachher Sarald mit Gefolge. 


Alwina. „Alfreo und Sieg!“ meld’ jchöne Harmonie 
ı diefen Worten liegt! Ihr mächt’ger Zauber 
Hirzt heut noch Taufende in Kampf und Tod. — 
ſegne, Gott, ven Glauben Deines Volls! 

(Sie gebt der Höhle zu.) 
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Solh ein Fürſt ohne Land und Heer 
Drobt uns feine Gefahren mehr. 
Beide Chöre 

(zugleich, wieberholen). - 
(Während ded wilden Tumults fällt der Vorhang.) 


Zweiter Aufzug. 


(Seljengegend im Walde. Zur Sette eine große Höhle. "Morgenröthe. 
Sonnenaufgang. 





Erfter Auftritt. 
Dorfet. Briten. 
Morgengefang ber Briten. 
Sei uns willlommen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willflommen, freundlicher Tag! 
In deinem Schooße liegt e8 verborgen, 
Was uns die Zufunft noch bringen mag. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Alwina (tritt aus der Höhle). 


Dorfet (der fie erblickt). Alwina ! 
Alwina. Ja! ich bin 's, und Alfred iſt 
Gerettet! 
Dorfet. Doch Du getrennt von ihm? Und hier? 
Alwina. Gerettet waren wir, doch zeigten fich 
Bei Tages Anbrud einzeln in der Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, in dieſer Höhle, 
Auf fein Geheif verborgen. Ihn hielt nichts 
Zurüd. Er machte Bahn fih durch fein Schwert 
Und eilte zu der treuen Schaar, Die Dort 
In jenem Thale feiner harrte. 


Dorfet. Wohl! 
So ſuchen wir ihn auf. 
Almina, Ich bleibe hier, 


Hier fol ih ihn erwarten. 

Dorfet (zu den Kriegern). Wack're Brüder! 
Hier jeht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
O, jag’ es ihnen ſelbſt, Du Herrliche, 

Daß unſer Alfred frei ift und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth mit Deinen Worten, 
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Bierter Auftritt. 
(Balb.) 
Dorſet und britifche Krieger (von der entgegengejegten Seite). Dann Alfred. 
Dorfet. Noch find’ ich feine Spur vn anferem Helden; 

Setzt fürcht' ich faft, er fiel in Feindes H 
Dann, Dorfet, gilt e8 einen großen Kampf, 
Und ungeheuer ift der Preis des Sieges. 

Ebor (Hinter der Scene). 


Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Dorfet. Was hör’ ich! welchen Jubell — Wär’ ber König 
Gefunden? — Ya, er it 's! — 
(Alfred tritt auf mit dem — 
Alfred, Mein Dorfet! 
Dorfet, Alfred! 
Ehor. 
Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Alfred. So find ih Dich denn wieber, treuer Freund! 
Und Did, mein wad’res Bolt, Dich ſeh' ich wieder 
Bol Siegesluft und friſchem Heldenmuth. — 
Ich habe viel, viel wieder gut zu machen; 
Doch trauet meinem königlichen Schwur: 
Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ih mein ſchönes Vaterland befreit! — 
Mie danf ich, Dorjet, Dir für Deine Liebe! 
Haft Du mir diejes Heer nicht zugeführt? 
Iſt 's nicht Dein Werk, daß viele taufend Männer 
Zum neuen Freiheitsfampf gerüftet fteh’n? 
Dorfet. Was ich gethan, mein edler, theurer Fürft, 
Mar meine Pfliht. Es hätte jeder Brite 
Für Did mit Freuden Alles hingegeben, 
Und Gut und Leben Deinem Gfüd geopfert! 
Alfred. Den fohönen Glauben hab’ ich an mem Bolt! 
Im Unglüd erft bewährt fi) Männerkraft, 
Und Freundestreue prüft man erft im Sturme — 
Nun, wal'res Volk, nun rüfte Dich zur Schlacht! 
Nur Eine Wahl giebt ’8: Siegen oder Sterben ! 
Ein Gott, der über Wolfen droben wacht, 
Er läßt fein Volk nicht finfen und verderben. 
So ruft ihn an um feinen großen Segen; 
Und dann dem Feinde, dann dem Sieg entgegen! 
Arie. 
Alfred und Chor (fnieenb). 
Gebet. 
Höre unjer lautes leben, 
Gott der Siege,. Gott der Schlacht! 
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Doch was vernehm’ ih! Wär’ er fchon gefunden? — 
Ya, Stimmen und der Laut von Männertritten — 
Ya, das ift Alfred! Alfred — — Himmel! — Harab! — 
(Harald und fein Gefolge treten auf.) 

Harald. Da ift fiel — Nicht fo leicht, Alwina, 
Entrinnt man mir. 

Alwina. Welch feindliches Geſchick! 

Sinkt nieder.) 


Harald. Sie ſinkt, ſie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bringt ſie zum Leben wieder, oder zittert 
Für Euer eig'nes! — Fürſtin! Braut! Alwina! — 
Sie ſchlägt die Augen auf. — Dank, Odin, Dir! 
Necitativ. 

Alwin, Wo bin ih? find das noch des Lebens Reiche? 
Iſt es noch das Licht der Sonne, was mich blendet? 
Gehör’ ih noch der Erde an?. — Ein ſchwerer Traum 
Lag gräßlih auf dem jungen, vollen Herzen — 

Harald, Almwina! 

Alwina. Weg mit dieſem Schreckensbild! 
Verfolgt 's mich auch in dieſe Regionen, 

Mas mich im Leben fürchterlich gequält? 

Harald. Du träumft, Geliebte! — Friſch in Lebensfiille 
Stehft Du noch hier auf diefer Erdenwelt. 

Alwina. Weh’! jo hat mich der fhönfte Traum betrogen? 
Sp ftößt 's mich wieder in die Wirklichkeit? 

Und feindlih wühlt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerriffmen Herzen. 


Duett. 
Alwina. Weld ein Erwaden! Ich feh’ mit Grauen 
Wieder mich in des Tigers Klauen. — 
(Zu Harald ::) 
Tödte mich, oder hinweg von mir! 
Harald. Mädchen, fieh’ mich zu Deinen Füßen! 
Laß Did als meine Braut begrüßen! 
Harald, der Sieger, knie't vor Dir. 
Alwina. Eh’ will ih das blühende Leben laflen! 
Did muß ich ewig verachten und hafjen. 
Harald. ib magft Du, Stoße! mich ewig haflen: 
Ich will Dich mit ftarken Armen umfaflen; 
Mein mußt Du fen, Du entfliehft mir nicht! 
Almina. Stärfer als Du, ift Lieb’ und Pflicht. 
Bald ift 's entichieven, bald muß e8 tagen. 
Rettung erſcheint oft in äußerſter Noth. 
Harald. Nein, länger kann ich 's nicht ertragen! 
Zitbre, Verweg'ne, wenn Harald droht! (U: ch) 


Ulfreb der Große, 


Almina. Nie werd’ ich Dich Bitten um Dein Erbarmen; 
Denn bei dem Gott, der dort oben wacht! 
Biel lieber wär’ ich in Grabesnacht, 
Als in Deinen verhaßten Armen! 
Harald. Du follft es bereu’n! 
Alwina. Bei'm Himmel, nein! 
Harald. Sieh’ dieſe Alle in Sklaverei — 
Willſt Du mich lieben, ſo ſind ſie frei; 
Aber wirſt Du mich länger verſchmäh'n, 
Müſſen ſie mit Dir untergeh'n, 
Und Alle ziehſt Du mit Dir in's Verderben. 
Alwina. Sie find Briten und wiſſen zu ſterben. 
(Zu den Gefangenen:) 
Doch was ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, ift frei! 
Er wird Euch retten, 
Er löſt die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Siegerlaufl 
Brech't Eures Kerfers Thore auf! 


Harald, Bift Du rafend, Alwina? Was fällt Dir ein? 
Alwina. Ich will meines Helden würdig fein. 


Chor der Gefangenen. 
Fa, wir wollen fühn e8 wagen, 
Länger diefe Schmach nicht tragen, 
Da das Baterland es gilt! 
Alwina. 
Ihr ſeid Briten, müſſ't es wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
Harald. 

Wer es wagt, der iſt verloren! 
Dieſes Schwert ſoll ihn durchbohren! 
So ein Sturm iſt bald geſtillt. 

(Zrempeten des engliſchen Heeres hinter ter Scene.) 


Zugleich. 


Quartett und Ehbor. 
Welch ein Ton? was mag er bedeuten? 
Laut dringt er ein zu uns mit Macht! 
HM es der Ruf zu neuem Streiten? 
Naht Alfred fih in blutiger Schlacht? — 
Ein Grauen faßt mich mit banger Qual, 
u Furcht und Hoffnung ſchwanlt Die Wahl. 
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Laß Dein trenes Volk beftehen, 
Mac’ e8 ſtark durch Deine Madt! 
Glück und Leben und Berderben 
Wägſt Du mit gerechter Hand. 
Laß uns fliegen oder fterben 
Für das theure Vaterland! 
(Alfred aufitehend, er ihm der Ch 
Alfred ein). Gott, laß mein Bolt gerettet ein! 
ern will ih mich zum Opfer weih'n. 
(Mit Chor) 
Hinaus, hinaus im Kampf und Schlacht: 
Gott ift mit uns und feine Macht! 


Ebor. 


Alfred und Sieg! 
’ (Alle ab.) 


Fünfter Auftritt. - 
(Der innere Hofraum eines alten Gaftelld in ber Nähe des Schlachtfelbes, mit 
einem breiten verjchloffenen Gitterthor in der Mitte und niedriger Mauer.) 
AHovena. Siewarb und mehrere gefaugene Briten. 


Finale. 


Chor der gefangenen Engländer. 
Wir verſchmachten hier in Ketten 
Sind zu neuem Schmerz erwacht! 
Wil der Himmel uns nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 
Rovena und Sieward. 
Alfred lebt, wir Dürfen hoffen, 
Bald wird er den Kampf erneu’n; 
Bald fteht dieſes Thor uns offen, 
Siegend wird er uns befrei’n. 
Chor der Gefangenen. 
Wir verſchmachten hier in Ketten 2c. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Harald und Alwina (treten ein). 


Harald, ge in feſtverſchloſſnen Mauern 
Soll ſich erweichen Dein harter Sinn; 
Magſt Du um Deinen Alfred trauern — 
Doch reich' mir die Hand und ſei Königin! 


Alfred ber Große. 


red. Den GSiegespreis hab’ ich errungen, 
Und Gothron fiel Dur dieſes Schwert. — 
Ihr Dänen habt den Kampf begonnen; 
(3u Harald:) 
Doch glaub’ ich Dich der Achtung werth! — 
Das Meer bat früher uns gefchieben, 
Auch künftig jcheid’ es Di von mir: 
Dies ſchwöre, dann zieh’ hin im Frieden, 
Und Deine Mannen folgen Dir. 
ald,, Sol ih Dich ſeh'n in ihren Armen? — 
Ich bafle Did und Dein Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mid; 
Und glaubft Du, Stolzer, daß ih wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch auf Did! — 
Odin, empfange meine Seele! 
(Er erjticht fich mit einem verjtedten Dolch.) 
e (während Harald in die Scene getragen wird). 
Gott! welch ein Augenblid 
Bol Entſetzen! 
Er ftirbt, er opfert fich 
Seinen Götzen! 
red. Die Dänen find im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blid; 
Doch Dir, mein Dorjet, ja, Euch Allen 
Berdanf ich dieſes Sieges Glück. — 
Und nun — Alwina! welh Gefühl! 


vina, Hoch jchlägt das Herz. Wir find am Ziel! 
de. DO, Glück der Liebe, Götterluft, 
Wie hebſt Du meine volle Bruft! 
Es bebt das Herz im Hochgefühl! — 
Die Liebe ſiegt. Wir find am Ziell 
Schluß⸗Chor. 
Heil, Alfred, Heil! 
Der edlen Fürſtin Heil! — 
Wo Du throneſt, herrliches Paar, 
Fürchten wir keine Gefahr. 
Mred (nach der Melodie von „Rule Britannia“). 


Stets, auch unter Friedenspalmen, 
Soll dies Volk gerüftet fteh’n, 
Freche Feinde zu zermalmen, 


Hoch der Freiheit Fahne weh'n! 
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Ebor. 


Stets fol dies Bolt zum Kampf gerliftet ſteh'n, 
Und hoch der Freiheit Fahne weh'n! — 
Alfred und Sieg! ‘ 


emeine Gruppe der Verehrung. d unb die Britt ri werben 
uns von I — en ik Eichenlaub —— eur 


(Der Vorhang fällt.) 


Der Kampf mit dem Braren. 


Ein Singfpielin einem Aufzuge 


1811. 


Perſonen: 


Elfriede. 
Herrmann. 
Arnold. 
Jäger und Knappen. 


Dad Lheater ein freundliches: Thal vor. Ein es en⸗Schloß⸗ 

—— — a dem m * der andern Seit ihr ei ĩ 

en Por re runde Tinte eine zierliche — — ein deiſen 

unter yanten Sträuchern. Im Hintergrunde bie Ausftcht auf bewadie 
erge. 


Erfter Auftritt. 
(Es ift Morgen. Man hört im Schloffe Läuten.) 
Arnold (tritt aud feiner Hütte). 
Arie. 
Sei willfommen, ſchöner Morgen, 
Sei begrüßt, du liebes Licht! — 
Bringft du Freude, bringft du Sorgen? 
Dunkel liegt ’8 in Dir verborgen, 
Aber mich befiimmert 's nit. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 
Heiter wandl’ ih meine Bahn; 
Dort belohnt ſich ja der Glaube, 
Nur der Körper hängt am Staube, 
Doch der Geiſt fliegt himmelan. 
he wunberlieblich fteigt die liebe Sonne 
us Berges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
m lihtem Strahle prangt die Veſte droben, 
hd taufendfah vom Thurm zurlicdgeworfen, 
Müh'n taufend Sonnen auf ver Frübhlingsblüthe, 
in Fenerballen wiegt fih durch das Thal. 
id neben diefem ganzen Reiz des Lebens 
eht nun des Lebens ganzer Sammer da. 
e milde, heit’re Luft, die bier mich fanft ummeht, 
cd dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 
> einft ber Freude laute Worte ſchallten, 
jammert jet der Hirt um feine Heerde, 
C DBater weint um ben zerriff'nen Sohn. — 
tee Schickſal, kann dich nichts bewegen? 
Uſt du nie gnädig blicken auf dies Land, 
S, reich geſchmückt durch deine Gunſt mit Gaben, 
U altes Hecht auf deine Liebe hat? — 
tt’ ih nur noch, wie fonft, den wilden Sinn 
ch feder That und freudigem Gelingen, 
tt ih der Jugend kühne Stärke noch, 
? züge aus, das Unthier zu befämpfen; 
°Ch unjer Kitter bleibt in jeinen Mauern, 
-D nußlos ift der Hirten ſchwaches Volk. 
te ausgeftorben ift e8 hier im Thale, - 
it gleich der Drache hier ſich nur gezeigt. 
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Tief Tiegt er dort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute hat er wohl genug; 

Denn reich vor Allem ift der Forft des Ritters. — 

Ich glaube, man vergäß’ mich oben ganz, 

Wenn nicht des Burgherrn wunderliebe Tochter 

Tagtäglih meinen Tiſch verforgen ließ’. — 

Das gute, fanfte Kind! — Doc ftill, was öffnet Doch jo früh 
Das Burgthor ſchon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie ift’s, fie fommt herab, fie felbft, Die Gute, 

Und bringt dem alten Freund den Morgengruß. — 

Ich eile, fie ven Pfad berabzuleiten. (Geht ihr entgegen.) 


Zweiter Auftritt, 
Hrnold. Elfriede, 


Arnold, Biel ſchönen guten Morgen, liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Euch ein neues Glück! 


Elfriede. Ach, daß Du wahr fpräcft, guter Vater Arnold! 
Daß mich der Abend nicht verzweifelnd ſähe! 
Arnold, Was ift Euh? — Sehr erihüttert ſcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in den ſchönen Augen, 
Und ungeſtüm wogt die beflomm’ne Bruft? 
Theilt Eure Furcht und Euren Schmerz; mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, jo wird die Bürde leicht, 
In Zweier Bruft ift Hoffnung doppelt groß. 
Elfriede. So höre, treuer Freund, und wein’ um mid! — 
Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 
Den ganzen Gau verheert, und Hirt und Heerbe, 
Die forglos weidende, ſchon oft zerriffen. 
Biel Ritter wagten den verweg’'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben ihren Muth; 
Denn feinen diefer Helden ſah man wieder. 
Da hat der Bater fih der Noth erbarmt: 
Ein Schreiben ſandt' er aus in alle Reiche, 
Zum Kanıpf auffordernd jeden Rittersmann, 
Das einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
„Der jei mein Eidam,” lautete der Brief, 
„Und, wenn ich todt bin, meiner Güter Erbe, 
Der in des Lindwurms Schlund das Schwert getaucht 
Und fiegend beimfehrt aus dem Dradenfampfe.” 


Arnold, Das hat Eu’r edler Vater wohl erwogen, 
Denn hohe Noth war 's für das arme Land. 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er fo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. 
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Gott gebe feinen Segen zu der That! — . 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrüben, 
Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 
Elfriede. Ach, Arnold, noch wiſſ't Ihr nicht Alles, — Henr 
Iſt der zum Drachentkampf beſtimmte Tag. 
Schon viele Ritter langten droben an 
Und harren ungeduldig auf das Zeichen, 
Und meine Freiheit iſt des Sieges Preis. — 
Arnold, Du weißt 's, ich liebe ſchon ſeit lange, 
Und der Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mich, doch nicht das heiße Fleh'n 
Der Liebe fonnte meinen Pater rühren. 
Herrmann’s Geſchlecht ift ihm in Tod verhaft; 
Sein Bater überwand ihn im Turniere, 
Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Hauf’. 
Den theuren Jüngling ſah ich nimmer wieber. j 
Berzweifelnd warf fih Herrmann auf das Roß, 
Bergefienheit im Kriegsgewühl zu ſuchen. — 
Wär’ ihm des Vaters Schreiben zugefonmen, 
So läg’ er längft Schon an der treuen Bruft. 
Doch Herrmann’s Wappen fehlt im Nitterjaale, 
Und Herrmann’s Namen ruft fein Herold aus. 
Arnold. Noch find die Ritter alle nicht werfammelt, 
Noch ift des Kanıpfes Reihe nicht beftimmt. 
Laß Deine Bruft noch froben Träumen offen; 
Berzweifle nicht am Glück, Du fannft noch hoffen! 
Duett. 
Arnold. Glaube mir und Deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel mohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 
Elfriede. Ach, wohl fpricht 's in meinem Herzen, 
| Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 
Arnold, Und Dur fonnteft gleich verzagen, 
Daß noch Rettung möglich fei? 
Elfriede. Nein, ich will nicht länger Hagen, 
Und will hoffen ſtill und treu; 
Hoffnung werde wieder laut. 
Arnold. Glücklich, wer auf Gott gebaut! 
Beide. Wenn zwei Herzen treu fich Tieben, 
Einmal werden fie vereint; — 
Iſt es hier nicht, ift es drüben, 
Wo fein Auge Thränen weint. 
(6 in A Hütte.) 


- 
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Tief liegt er dort in jenes Waldes Söhle, 

Und edle Beute hat er wohl genug 

Denn reich vor Allem ift der or des Ritters. — 

Ich glaube, man vergäß' mich oben ganz, 

Wenn nicht des Burgberrn wunderliebe Tochter 

Tagtäglich meinen Tiſch verſorgen ließ'. 

Das gute, ſanfte Kind! — Doch ſtill, toa8 öffnet Doch jo früh 
Das Burgtbor ſchon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie ift’s, fie fommt herab, fie felbft, die Gute, 

Und bringt dein alten Freund den Morgengruß. — 

Sch eile, fie ven Pfad herabzuleiten, (Gebt ihr entgegen.) 


Zweiter Auftritt, 
Arnold. Elfriede, 


Arnold. Biel Schönen guten Morgen, liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Euch ein neues Glück! 


Elfriede. Ach, daß Du wahr fprädft, guter Vater Arnold! 
Daß mich der Abend nicht verzweifelnd ſähe! 
Arnold, Was ift Eu? — Sehr erjchlittert ſcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in den fohönen Augen, 
Und ungeftim wogt die beflomm’ne Bruft? 
Theilt Eure Furcht und Euren Schmerz mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, jo wird die Biürde leicht, 
In Zweier Bruft ift Hoffnung Doppelt groß. 
Elfriede. So höre, treuer Freund, und wein’ um mid! — 
Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 
Den ganzen Gau verbeert, und Hirt und Heerbe, 
Die ſorglos weidende, jchon oft zerrifien. 
Biel Ritter wagten den verweg'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben ihren Muth; 
Denn feinen diefer Helden ſah man wieder. 
Da hat der Bater fih der Noth erbarmt: 
Ein Screiben fandt’ er aus in alle Reiche, 
Zum Kampf auffordernd jeden Rittersmann, 
Das einz’ge Kind zum Giegespreis verheißend. — 
„Der fei mein Eidam,” Yautete der Brief, 
„Und, wenn ich todt bin, meiner Güter Erbe, 
Der in des Lindwurms Schlund das Schwert getaucht 
Und fiegend heimfehrt aus dein Dracdenfampfe.” 


Arnold, Das hat Eu’r edler Bater wohl erwogen, 
Denn hohe Noth war ’S für das arme Land. 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er jo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. 
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Berzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 

Da Ihr zum Dradenfampfe nicht erjchienen; 
Denn nicht für trenlos mochte fie Euch halten. — 
Doch Ihr feid da, es winkt Euch Kampf und Sieg 
Und ſchön am Ziel erwartet Euch die Liebe. — 
DO, fomm’t in meine Arme! — Guter Gott! 

Ich danfe Dir für dieſe ſchöne Stunde! 


Herrmann. Sie liebt mich noch, fie dachte nur an mic! 
Sie glaubt an meine Treue jonder Wanfen! 
O, wer erträgt dies Uebermaß des Glücks! 


Duett. 


Beide. Der bat nie das Glück empfunden, 
Dem des Lebens gleihe Stunden 
Ewig, in der Freude Weh'n, 
Ohne Schmerz vorüber geh’n, 


Aber wen nad langen Qualen 
Mit der Liebe Frühlingsſtrahlen 
Grüßend winkt der Freude Blick, 


Der allein verſteht das Glück. 
(Arnold ab in die Hütte.) 


Fünfter Auftritt. 


Herrmann (allein). Ich ſoll ſie ſeh'n! o, faſſe dich, mein Herz! 
Ich ſoll ſie wiederſeh'n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erſtaunten Freude 
Und mit der Hoffnung reichem Kindesblick! — 
O, güt'ges Schickſal! zürnen konnt' ich dir, 
Daß du in wilder Schlacht mein Leben wahrteſt? 
Zur Freude, nicht zur Dual erhieltft bu mid, 
Wie ih, Bethörter, oft dir vorgeworfen. 
Bollende jet das Werk, das du begonnen, 
Und laß mich fiegend geh’n aus biefem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verdienen! 


Sechster Auftritt. 
Herrmann. Elfriede und Arnold (aud der Hütte). 
Terzett. 
Elfriede. Mein Herrmann! 


Herrmann, Elfriede! 
Beide. Unendliches Glück! 
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. Dritter Auftritt. 


Herrmann (gerüftet, in die Ecene rufend). 
Zieh't immer auf Die Burg hinauf, ich folge gleich! 
Bermeldet an den Ritter meinen Gruß 
Und wie ih kommen fei, den Draden zu befämpfen. — 
Sp bin ich wieber bier, nach langen Jahren, 
Da mich Verzweiflung wild von hinnen trieb. 
Mit friſcher Hoffnung bin ich wieder bier; 
Jetzt kann ich da erwerben und erfämpfen, 
Wo meine Wunſche jonft nur ftill gehofft, 
Und fordern_darf ich das als Preis des Sieges, 
Was heifer Bitte unerreihbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 
Mas wonnetrunfen mir die Seele hebt, 
Wen nicht das Glück von der Verzweiflung Rande 
Zurüd getragen nad der Hoffnung Strande. 


Arie. 
Ich kannte nur des Lebens Schmerzen 
Und nicht der Freude Sonnenblid. 
Berloren im verwaiften Herzen 
Ging jeder Glaube an das Glüd; 
Ganz hoffnungslos ſah ich zurüd. 
Doch plötlih, wie mit Götternäbe, 
Begrüßt die Freude meine Bruft 
Und von der Hoffnung Sonnenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durh Kampf und Sieg die höchfte Luft. 


Bierter Auftritt. 
Herrmann. Arnold (au der Hütte treten). 


Arnold, Da Tiegt das arme Kind d'rin auf ben Knieen, 
Und fleht bei allen Heiligen um Schub. 
Ich hielt 's nicht länger aus, die Thränen ftürzten 
Mir vollgemefjen aus dem alten Auge. — 
Ach, daß ich helfen könnte! 

Herrmann, Bater Arnold! 

Arnold. Wie? darf ih meinen Augen trau'n? Ihr fein ’8? 
Ihr, Ritter Herrmann! — Tauſendmal willflommen! 
Euch bat ein guter Gott hierher geführt. 

Herrmann, Sprech't, liebt Elfriede ihren Herrmann no? 
Gedenft fie meiner? hoffte fie auf mich? 

Arnold, Ihr ganzes Glück war das, an Euch zu denken. 
Mit taufend Thränen bat fie oft den Himmel 
Um Euer Leben und um Eure Xiebe. 
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Hat mich das Schickſal treu hierher geführt, 
So wird es nicht am Ziele mich verlaſſen; 
Ich trau' auf Gott und auf mein gutes Glück! 
Arnold. Drum friſch hinauf, mein freudig kühner Held! 
(Trompetenſtoß.) 
Das war das Seifen zu des Kampfes Looſung. — 
Gott iſt mit Euch! 
Herrmann. Elfriede) 
Elfriede. Theurer Herrmann! 
Ich will indeffen beten für Dein Glück 
Und für Dein Leben in dem fchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders Dich gewinnen kann, 
Als durch Gefahr, Dich immer zar verlieren! 
Herrmann, Leb' wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und mid, 
Auf meinen Arm und meine treue Xiebel — 
Leb' wohl! 
Elfriede. Leb' wohl! Gott leite Deine Hand! 


Arnold, An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg binauf, Arnoldäbegleitet ihn.) 


Siebenter Auftritt. 
Elfriede (allein). 


Elfriede. Er eilt dahin, er traut dem falfchen Glücke, 
Das einmal ſchon fein volles Herz betrog. 
D, daß er nicht zum zweiten Mal erkenne, 
Wie treulos das Geſchick der Menſchen ift! 
Leicht hat die Hoffnung unfer Herz bethört, 
Und wenn der Augenblid den ſchönen Traum zerftört, 
Was ift den Menfchen dann noch übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen dürfen, und fich lieben? — 


Arie. 
Droben über Deinen Sonnen, 
Guter Vater, höre mich! 
Was von Herzen ſchön Begonnen, 
Treue Deiner Liebe fich! 
Trenne nicht verbund’ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen 
Laß die treu verbund’nen Seelen, 
Und fie mählen fih den Tod. — 
Wilft Dur unfern Simmel trüben? 
Ah! er war jo ſchön und rein! 
Guter Vater, laß uns lieben! 
Bater, laß uns glüdlich fein! 
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Herrmann. Dich halt’ ih umjchlungen! 
Eifriede, Du kehrſt mir zurück! 
Arnold. Gott ſegne Euch Beide zur Freude, zum Glück! 
Elfriede. Du willſt für mich kämpfen und ſiegen für mich? 
Herrmann. Ich lebe und kämpfe und ſterbe für Dich! 
Arnold. Die Liebe beſchützt ihn, er ſieget für Dich! 
es (Elfriede. Die Liebe beſchützt Dich, Du ſiegeſt für mich! 
= ‘Herrmann. Die Liebe beihützt mich, ich fiege für Dich! 
AlArnold, Die Liebe befhütt Euch, er fieget für Dich! 
Herrmann. Ich fuchte unter Schwerterflitren 
Bergefienheit für meinen Schmerz; 
Ich ftürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doc feiner, feiner traf mein Herz! 
Bergebens fucht’ ich meinen Tod, 
Bis mir das Glück den Frieden bot. 
Eifriede.: Dir floffen meine heißen Thränen, 
Die ganze Welt ward tobt um mid; 
Nah Dir, nah Dir war all’ mein Sehnen, 
Ar meine Wünſche riefen Did. - 
An feine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühend zu mir her. 
Arnold. Wer fih in Liebe treu begegnet 
Und fih mit reinen Wünſchen naht, 
Den bat ein guter Gott gejegnet 
Auf diejes Lebens dunfelm Pfad. 
Wenn Alles fält und Alles trügt, 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 
Alle Drei, Ja, wenn auch Alles fällt und trügt, 
Das Herz befteht, die Liebe fiegt! 
Elfriede. Mein Herrmann! 


Herrmann, ‚Eifriede! 

Elfriede, Du fehrft mir zurüd! 
Herrmann. Dich halt’ ih umſchlungen. 

Alle Drei, Unendliches Glück! 


Arnold. Gott ſegne Euch Beide zur Freude, zum Glück! 
Alle Drei. Zur Freude, zum Glück! 
Herrmann. In dieſem Augenblick voll reicher Freude 
Verbürgſt du, Zukunft, ganzen Frieden mir 
Und Sieg und Glück im Kampf, wie in der Liebe! 
Elfriede. Doch wenn das Loos Dich ſpäter trifft, wenn Andere 
Den Drachen niederſtrecken, eh' Du kommſt, 
Und dann aus dieſem kurzen Traum der Hoffnung 
Die falihe Gegenwart mich wüthend reißt? 
Herrmann. Nein, meine Elfriede! dieſer ſchöne Traum 
Des Glücks ſoll Dir zur ſchönen Wahrheit werben, 
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Hat mich das Schickſal treu hierher geführt, 
So wird e8 nicht am Ziele mich verlaffen; 
Ih trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 
Arnold. Drum friſch hinauf, mein freudis kühner Held! 
(Trompetenſtoß.) 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott ift mit Euch! 
Herrmann. Elfriede) 
Eifriede. Theurer ‘Herrmann! 
Ich will indeffen beten für Dein Glüd 
‘ Und für Dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders "Did gewinnen kann, 
Als durch Gefahr, Dich immer zu verlieren! 
Herrmann, eb’ mohl, Elfriede! bau’ auf Gott und mid, 
Auf meinen Arm und meine treue Liebel — 
Leb’ wohl! 
Elfriede. Leb' wohl! Gott leite Deine Hand! 


Arnold, An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnoldkbegleitet ihn.) 


Siebeuter Auftritt. 
Elfriede (allein). 


Elfriede. Er eilt dahin, er traut dem falfchen Glücke, 
aa einmal ſchon fein wolles Herz betrog. 

D, daß er nicht zum zweiten Mal erkenne, 
Wie treulos das Geſchick der Menſchen ift! 
Leicht hat die Hoffnung unjer Herz bethört, 
Und wenn der Augenblid den ſchönen Traum zerftört, 
Was ıft den Menjhen dann noch übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen dürfen, und fich lieben? — 


Arie. 
Droben über Deinen Sonnen, 
Guter Vater, höre mich! 
Was von Herzen ſchön begonnen, 
Freue Deiner Liebe ſich! 
Trenne nicht verbund'ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen 
Laß die treu verbund'nen Seelen, 
Und ſie wählen ſich den Tod. — 
Willſt Du unſern Himmel trüben? 
Ach! er war ſo ſchön und rein! 
Guter Vater, laß uns lieben! 
Vater, laß uns glücklich ſein! 


\ 
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Achter Auftritt. 
Elfriede. Arnold (eilt von ber Burg herab). 


Elfriede. Da eilt ja Arnold jchon den Pfab herab, — 
Was bringft Du, Alter? jprich, was bringfi Du Mir? 


Arnold. Ich fand am Thor und harrte auf Die Loofung, 
Da Hang ein Wort wie Himmelsruf mir zu. 
Die Freudenbotihaft gab dem reife Flügel, 
Der Erfte mußt’ ich fein, ber ’8 Euch verkündet, 
Und Schnell war ich den fteilen Pfad herab. 
Der erſte Name, ven zum Drachenfampfe 
Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein. 
Er wird der Vorderſte im Streiten fein; 
Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 


Eifriede. DO, Dank Dir, Dank Dir, guter, wad’rer Arno! — 
Gott zürne mir, wenn ich Dies je vergeffe, 
Was Du mit Freundestrem’ an mir gethan! 
Arnold. Da eilt ver wackre Ritter ſchon herab, 
Um vor dem Kampfe fi mit Euch zu legen. 
Ich will indeß in meine Hütte geh’n, 
Und um den Segen bitten für Euch Beibe: 
Daß er dem Lande ein Erretter jet, 
Und Eure treue Liebe fiegend Fröne. (Ab in die Hütte) 


Neunter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (der von ber Veſte berabeilt). 


Elfriede. Mein Herrmann! 


Herrmann, Theures Mädchen, ſei getroft! 
Der Erfte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Glück begünftigt uns, ich werbe flegen! 

Elfriede. Daß ich mich freuen dürfte, jo wie Du! 
Ach, wern Du fülft! — Biel wad're junge Ritter 
Verſuchten ſchon den zu verweg'nen — 
Und Keinen ſah man glücklich wiederkehren. 


Herrmann. Und wenn ich falle, fall' ich nicht für Dich? 
Iſt es der ſchönſte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu beſiegeln? 
Für's Höchſte, was man ſich erkämpfen wollte, 
Mit frohem Muthe in den Tod zu' geh'n, 
Und ſo ein ſchönes Leben ſchön zu enden? 
Elfriede. Wohl lächelt Dir in Tod und Sieg das Glück; 
Doch wenn Du fällft, was wird dann aus Eifrieden? 
Was wird aus ber geträumten Seligleit? 
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Herrmann. Laß uns die fohönfte Stunde nicht verbittern, 
Bielleicht Die letzte, die wir uns gefeh'n! 
Wir wollen fie mit frohem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt die Wahrheit blutig dann in's Leben, 
Die Stunden haben wir ihm Yuftig abgelodt, 
Und froh gejpielt am Rande des Verberbens, 
Dein Ritter wollt’ ich fein und mit dem Schwerte 
Beweiſen, feine Schön’re fei, al8 Du! 
Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Sol ich's nicht wagen auch für meine Xiebe? 

Elfriede. Ja, wag’ es, junger Held! ich will nicht länger zagen! | 
Wär ich denn jonft ber beißen Liebe werth? — 
Wir find uns treu! 


Herrmann. Im Glück und im Verderben! 
Elfriede. Ich folge Dir, magſt ſiegen oder ſterben! 
Duett. 


Elfriede. Und jest in dieſer heil'gen Stunde, 
Wo Todesfurdt und Hoffnung fih vermählt, 
Bekenn' ih noch mit freiem Munde, 
Daß Di allen mein Herz erwählt. 


Herrmann. Wohlan, jo ſchwör' ich denn auf's Neue, 
Bei dem, der mir das Leben gab, 
Dir ew'ge Kiebe, ew'ge Treue! 
Und diefen Schwur zerftört fein Grab! 
Beide, Wie fih des Schickſals Pfade winden! 
Das Herz ift voll und wunderfühn, 
Wenn wir uns bier nicht wiederfinden, 
Dort blüht der Liebe Immergrün. 
Chor der Bäger und Knappen (erfcheint oben auf der Zugbrüde. Hömerruf). 
Arnold (tritt aus der Hütte). | 
Chor. Hinaus, hinaus 
| Zum fühnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frobem Gelingen! 
Der Schaar gefällt 
Der junge Held; 
Du folljt den Drachen bezwingen ! 
Elfriede. Mein Herrmann! 
Herrmann, Eifriebe! 
Arnold, Gott jegne Dig! 
Herrmann. Ich kämpfe, ich fiege! | 
Elfriede. Du ſtirbſt für mi! 
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Herrmann. Nein, ich fühl 's in dieſem Herzen, 

Siegend kehr' ich Dir zurück! 

Kurz nur ſind der Trennung Schmerzen, 

Aber ewig dann das Glück! 
Elfriede. Ewig iſt nur dort das Glück! 

Lebend kehrſt Du nicht zurück! 
Herrmann. Hoffe, Geliebte, 

Wir ſeh'n uns wieder! — 

Schon fomm’ id, Ihr Brüder! 
Elfriede. Hier oder droben! 
Herrmann. Durch Treue und Kiebe! 
Chor, Hinaus, hinaus 

Zum fühnen Strauß, 

Zum Kampf und zum fröhlichen Werben ! 
Arnold. Sie rufen Dich ſchon. 

Friſch auf, mein Sohn! 

Gott laſſe den Preis Dich erwerben! 
Elfriede. Leb' wohl, leb’ wohl! 

Leb’ ewig wohl! 

Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. Hinaus in’s Feld. 
Herrmann und Elfriede, Leb' ewig wohl! 
Ehor und Arnold. Früh, junger Held! 

Nun gilt 's, die Braut zu erwerben! 
Herrmann und Elfriede, Leb' ewig wohl! 

Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. Hinaus in's Feld, | 

Zu fiegen oder zu fterben! 


(Herrmann und Chor ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. Ach, theurer Vater, Dort von jenem Felfen 
Iſt frei Die Ausfiht nad den Thale bin, 
Wo fih der Drache wild gelagert hält. 
O, fteig’ hinauf, und wie der Kampf fi) endet, 
So fage mir 's; ich jelbft vermag es nicht! 
Arnold. Wohl, edles Fräulein, Euren Wunſch erfüll’ ich, 
(Er fteigt auf ben Zeljen.) 
Elfriede. Ach, die Vergeltung lebt in jenen Welten ! 
Wenn droben Einer unjre Thränen ſieht, 
So darf der wack're Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren jhönften Sieg! — 
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Arnold, Die Jäger zieh'n ſchon muthig in's enge Thal, 
Doch weit voran erblid’ ih Euren Ritter. 
Der Helmbujch weht, der ftolze Rappe fliegt 
Dem ftarfen Feinde muthig fchnell entgegen. 

Elfriede. Siehft Du den Dradden? 

Arnold, An des Waldes Ende 
Liegt er in lüfterner Windung fchredlich ba, 
Den kecken Ritter muthig zu empfangen. 

‚Elfriede. Und Herrmann? ſprich! 


Arnold, Der winkt den Knappen jetzt. — 
Er hält ftill, er ſchwingt die Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und ftürzt fih grimmig auf den Ritter. 


Elfriede. Hilf, Sott im Himmel! ſchütze den Geliebten! 


Arnold. Er jpringt vom Roß, der Drade faßt den Rappen; — 
Das edle Thier kämpft fürchterlich. — Der Ritter 
Erforſcht indeß des Unthiers Blöße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen und begräbt 
Es fiegend in des Feindes Schuppenbruft. 


Elfriede. Dank, großer Gott! Dank Dir für diefe Hüffel 
Dank für die Rettung in der höchſten Noth! 


Arnold. Der Drade ftlirzt, e8 jauchzt die Schaar der Kappen! 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthsvoll zur Erbe 
Und danft dem Himmel für den jhönen Sieg. 


Elfriede. D, komm herab! bilf mir die Freude tragen, 
Wie Du den Schmerz mit mir getragen haſt! 
Denn glühender, als Schmerz in meiner Bruſt, 
Begrüßt mich jetzt des Lebens ganze Luſt. 


Finale. 


Elfriede. Gott, Du weißt, was ſchön im Herzen 
Dank und Liebe ftill Dir weiht! — 
Worte hatt’ ih nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligfeit. 
Zäger-Chor (in der Gerne), Glück auf, Glück auf! die Noth ift aus, 
Geenbet ift der ſchwere Strauß! 
Als Sieger ehren wir zurüd! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glück! 


Arnold (vdazwiſchen). 


Sie kommen, fie nah’n. eil' ihm entgegen. 
“ ſie nah ss ih Bach geht ihnen entgegen.) 
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Eilfter Auftritt. 
Elfriede. Berrmann. Arnold. Chor der Jäger und Knappen. 


Herrmann. Elfriede! 
Elfriede, Herrmann! 
Arnold, Danft für des Himmels’ Segen! 


Herrmann. Elfriede, Arnold. Schön erfüllt fi umfer Hoffen, 
Wie ’8 der Fühnfte Traum gemalt, 
Und der Himmel ift uns offen, 
Und der Liebe Sonne ftrahlt! 


Herrmann. Ich kehre fiegend Dir zurüd! 
Eifriede. Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! 
Beide, Iſt diefes Glück! 
Alle. Dem ſchönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. Wenn Alles fällt, wenn Alles trügt — 
Herrmann. Elfriede. Das Herz beſteht, die Liebe ſiegt! 
Chor. Das Herz beſteht, die Liebe ſiegt! 


(Der Vorhang fällt.) 


Die Slumen. 


— 


Ein Spiel in Berfen. 


Bie Siumen. 


— — 


Ein Spiel in Verſen. 
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Eilfter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann. Arnold. Ehor ber Jäger und Knappen. 


Herrmann. Elfriede! 
Eifriede. Herrmann! 
Arnold, Danft für des Himmels’ Segen! 
Herrmann. Elfriede, Arnold. Schön erfüllt fih unſer Hoffen, 
Wie 's der Fühnfte Traum gemalt, 
Und der Himmel ift uns offen, 
Und der Liebe Sonne ftrahlt! 


Herrmann, Ich kehre fiegend Dir zurück! 

Elfriede. Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! 

Beide, Iſt dieſes Glück! 

Alle. Dem ſchönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. Wenn Alles fällt, wenn Alles trügt — 
Herrmann, Elfriede. Das Herz befteht, die Liebe ſiegt! 
Chor, Das Herz befteht, die Liebe ftegt! 


(Der Vorhang fällt.) 


ine ländliche Stube. Tiſche auf beiden Seiten; auf dem einen ein 1 jeufiod, 
auf dem andern eine Lilie. ine Guitarre lehnt an einem Stuble. 





Toſa und Lila (jene mit dem Rofenftck, diefe mit ber Lilie beſchäftigt). 


Biofa. Sieh’ nur, Lilla, wie mein Röschen j 
Zundlich aus den Blättern lacht! — 
eh’ Die Menge ſchöner Knospen! — 
Ice reiche Frühlingspraht! — 
Billa. Schweſterchen, fomm’ doch herüber! 
Zau' doch meine Lilie an! 
>b’ pen vollen Kelch der Blüthe, 
Anderherrlich angethan! 

oſa. Stolzer mag die Lilie prangen, 
‘& wie diefe blüht fie nicht: — 

ern nicht des Röschens Wangen 

:€ des Morgens Zauberliht? — 
Tilla. Bunt ift Deiner Roſe Glühen, 
Hneeweiß ift der Lilie Kleid, — 
Jenliebe ſoll verblühen, 
Renunjchuld trotzt der Zeit. — 
Rofa. Auch mein Röschen fol nicht welfen, 
"merblüthe nennt man fie. — 
Amerblüthe kann nicht welfen, 
vig blüht fie oder nie. — 
file. Weißt Du noch, wie uns der Alte 
n dem frummen WBilgerftab’, 
ort im ftillen Buchenwalde, 
fie und Roje gab? 
Rofa. Ad, das bleibt mir immer theuer! — 
war ein lieber, lieber Greis, 
ıgen noch voll Yugendfener, 
art und Loden filbermeiß. — 
file. Segnend legte er die Hände 
ft auf Dein Haupt, dann auf mein’s; 
ab uns dann, eh’ er fih trennte, 
iefe Stöckchen, Jeder eins. 


Perſonen: 


Roſa. 
Lilla. 


Dieſes kleine Spiel, der erſte dramatiſche Verſuch des jugend⸗ 


lichen Dichters, wurde während ſeines Aufenthaltes in Wien (1812), bei 
Gelegenheit einer Beltfeier in den Humboldt'ſchen Haufe gedichte. Der Fick 


liche, zarte Hauch, welcher in der Fleinen Dichtung we 
wahrung beionderd würdig. 


t, macht fie der Aufbe⸗ 


(Eine ländliche Stube. Tiſche auf beiden Seiten; auf bem einen ein Zejenſtoc, 
auf dem andern eine Lilie. Eine Guitarre lehnt an einem Stuhle 


— — 


Nofa und Lilla (jene mit dem Rofenftcd, diefe ‚mit der Lilie beſchaftigt) 


Roſa. Sieh' nur, Lilla, wie mein Röschen 
Freundlich aus den Blättern lacht! — 
Sieh’ die Menge fhöner ‚Knospen! — 
Welche reihe Frühlingspradt! — 

file. Schweſterchen, fomm’ doch herüber! 
Schau’ doch meine Lilie an! 

Sieh’ den vollen Kelch der Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 

Rofa. Stolzer mag die Lilie prangen, 
Doch wie dieſe blüht ſie nicht: 

Schimmern nicht des Röschens Wangen 
Wie des Morgens Zauberlicht? — 

Cilla. Bunt iſt Deiner Roſe Glühen, 
Schneeweiß iſt der Lilie Kleid. — 
Roſenliebe ſoll verblühen, 

Lilienunſchuld trotzt der Zeit. — 

Rofa. Auch mein Röschen ſoll nicht welken, 
Immerblüthe nennt man fie. — 
Immerblüthe kann nicht welfen, 

Ewig blüht fie oder nie. — 

file. Weißt Du noch, wie uns der Alte 
An dem frummen WPilgerftab‘, 

Dort im ftilen Buchenwalde, 
Lilie und Roſe gab? 

Rofa. Ach, das bleibt mir immer thener! — 
's war ein lieber, lieber Greis, 

Augen noch voll Jugendfeuer, 
Bart und Locken filberweiß. — 

Cilla. Segnend legte er die Hände - 

Erft auf Dein Haupt, dann auf mein’s; 
Gab uns dann, eh’ er ſich trennte, 
Diefe Stöckchen, Jeder eins. 
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Rofa. Sprah zu mir: „Du junge Rofe, 
Knospe, wie das Röschen hier; 
Nie fei du die Blüthenlojel — 
Immerblüthe chen ih dir. — 
Zn des Frühlings milden Wehen, 
In des Sommers lihtem Schein, 
Magft du reih an Blüthen ftehen, 
Mit den Rojen Schwefter fein. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Diefen ihre Pracht geraubt, 
Magft du deinen Schmud behalten, 
Blüthenvoll und reich belaubt! — 
Dann darf in des Winters Tagen ' 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die ſchönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglanz.“ — 
Filla. Zu mir ſprach er: „Diefen Stengel, 
Liebe Lilla, ſchenk' ih dir; — 
Fleckenlos, wie Gottes Engel, 
Trägt er feine Glode hier. — 
Fleckenlos, wie er, bewahre 
Dir das Herz in deiner Bruft; 
Bon der Wiege bis zur Bahre 
Sei dir dieſes Schmuds bewußt! — 
Steigt aus tiefer Erde Falten 
Nacht empor und träge Ruh’, 
Schließt von ihren dunfeln Walten 
Heilig ftill der Kelch fih zu. — 
So im lauten Weltgetümmel 
Schließ' die Augen wie das Herz, 
Wende Dich, wie er, zum Himmel, 
Wandle rein durch Luft und Schmerz." — 
Rofa. Und nun fieh”! in voller Blüthe 
Steht mein liebes Risen da; — 
Ach, wie gern ich mich bemühte! 
Da ih nie ein ſchön'res jah. 
£fila. In des Königs großem Garten 
Steht ſolch' eine Lilie nicht. 
Darum freut 's mid, fie zu warten, 
's ift mir eine liebe Pflicht. 
(Sie begießen die Blumen.) 
Mofa. Freu’ft Du Dich nicht auch auf heute, 
Nicht auf Spiel, Geſang und Tanz, 
Liebe Lilla, wenn wir Beide 
Fliegen in der Tänzer Kranz? 


Die Blumen. 


file. O, wie follt’ ich mich nicht freuen? 
Mädchen bin ich, jo wie Du; 
Schlingen fih die bunten Reihen, 
So gehör’ ih gern dazu. — . 
Doch vergiß nur nicht das Befte, 
Weil des Tanzes Luft erjcheint. 
Weißt Du denn, was zu dem Feſte 
Heut’ Das ganze Dorf vereint? — 
Rofa. Mädchen! willft Du mich betrüben? — 
Ob ich ’8 je vergeffen mag! — 
(Auf ihr und der Schwefter Herz zeigend. ) 
Hier und bier fteht e8 geichrieben, 
Heute ift ein Segenstag, 
Und die freundlichfte der Horen 
Kommt mit friſchem Lebensmuth; — 
Die der Theure uns geboren, 
D, fie ift jo Lieb, jo gut! 
Lila. Sag’, was wählft Du zu dem Feſte 
ür ein Klein? Wie ſchmückſt Du Di? — 
enn e8 freuen edle Säfte 
Mit der Kinder Freude fid. 
Rofa. Eben wollt’ ih Dich befragen, 
Wie wird man Dich, Schmefter, jeh’n? — 
Weiß; möcht’ ih am liebften tragen, 
Weiß fteht immer gar zu ſchön. — 
Und vorzüglih bei dem Tanze 
Bleibt es doch die höchſte Zier. 
Lilienweiß im reihen Kranze 
echt? ich Durch Die Toden mir. — 
illa, meinft Du nicht? 
£illa. Natürlich! 
Dir gebührt deshalb der Preis! 
Und gewiß, er fteht recht zierlich, 
Sp ein Kranz von Lilienweiß. — 
Ich hingegen; Schwefter, wähle 
Mir ein vröthliches Gewand, 
Und das dunkle Haar vermäble 
Sich mit einem Roſenband. — 
Sag’, was denkſt Du? 


Rofa. Sehr zu loben! — 
Sicher fteht es allerliebft. — 
Deag ich Deine Gunft erproben, 
Ob Du mir die Lilie giebft? — 
Sieh’, ih bitte! — 
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file. Und jo eben 
Kommt die Bitte Dir zurüd. 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Dankt Dir Deiner Schwefter Blid. 

Roſa. Liebe Lilla! ad, verzeihe! 
Dieſe Roſe ford're nicht! 
Hätt' ich ſonſt, was Dich erfreue, 
Wire mir Gewährung Pflicht. 


file. Sieh’, ih will Dir Alles jchenfen, 
Steht Dir fonft noch etwas an. 
Aber Du mußt felbft bedenken, . 
Daß ich die nicht laſſen kann. — 
Roſa. Lilie fol mid jo nit ſchmücken? — 
Lila. Sag’, was fonft mir übrig blieb’! — 
Röschen darf ich fo nicht pflüden? — 
Rofa. Nein, ich hab’ fie gar zu lieb! — 
Lieber ohne Schmud aum Tefte, 
Lieber weder Tanz noch Lied, 
Als daß meiner Blumen befte 
So ihr Leben welf verblüht. 
£illa. Schmwefter, Du haft Recht! — Mit Freuden 
Will ich ohne Roſen gehn; 
Lieber möcht’ ih Hunger leiden, 
Als die Lilie welfen ſeh'n. — 
Rofa. Blühe, Röschen, ohne Sorgen, 
Blühe deinen Frühling hier! 
Du bleibft mein, du bleibft geborgen, 
Und es treunt mich nichts von dir. 
£ila. Nein, dich darf ich nicht verſchenken, 
Lilie, ich behalte Dich! 
Immer müßt’ ich an dich denken, 
Und dann weint’ ich bitterlich. 
Rofa. Koftet 's mich auch cine Thräne, 
Ad, bald ıft fie weggeladht! — 
's waren freilich hübſche Pläne, 
Alle herrlich ausgedacht! 
£ila. Wird fih doch was And’res finden, 
Wenn 's an Roſen auch gebricht. 
Muß man fih denn Kränze winden? — 
Rofa. Müſſen? — Nein, man muß e8 nit! — 
Aber wenn man in die Xoden 
Sich ein hübſches Kränzchen drückt, 
Lilienweiß wie Schneeesflocken, 
Ei, ſo iſt man ſchön geſchmückt! — 
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Und wir fohmüden uns doch gerne, 
Mädchen müſſen eitel fein: 
Schmücken ſich doch ſelbſt die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenſchein. 

Lila. Run, Du wirft es ſchon verſchmerzen, 
Und wir fommen dod zum Tanz; 

Lieber mit zufried'nem Herzen, ⸗ 
Als’mit einem Thränenkranz. 

Rofa. Recht jo, Schweiter! — Unterſuche 
Aber jett, wie 's draußen fteht; 

Ob man feftlih bald im Zuge 
Zu der hohen Linde geht. 

Lila. Wohl, ih eile! — Unterbefjen 
Rathe Dir mit Mädchenliſt; — 

Roſ' und Lilie wird vergeffen, 
Wenn man nett und einfach ift. (Ab.) 

Rofa. Freilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doch, was hilft 's, 's iſt nicht geglüdt! — 
Und zu einem frohen Tänzchen 
Komm’ ich leichter ungeſchmückt; 

Braude nicht daheim zu bleiben, — 
Und das fröhliche Gewühl 

Soll den Unmuth bald vertreiben; 
Sang und Tanz half immer viel. 

Fila (kommt ſchnell herein). Schwefter Roja, komm' gejchwinde! 

Laß uns nicht Die Letzten fein! 

Zu der alten, dunfeln Linde 

Ziehen ſchon die bunten Reih'n. — 

Ueberall, in allen Bliden, 

In der Menge ganzem Schwarm, 

Lächelt freudiges Entziiden; 

Aller Herzen Schlagen warm! M 
Raoſa. Nun, fo komm'! — 

Filla. Erſt laß mich fragen, 
Sag’, wie feiern wir den Tag? — 
Kleine Gaben jah ich tragen, 

Wie 's die Liebe geben mag. 

Jeder hatte ihr im Kreiſe 

Etwas Liebes ausgeſucht: 

Bänder, Kränze, Lieder, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frucht. — 

Wenn ſie Alle Gaben ſpenden, 

Iſt auch uns die Gunſt verlieh'n; — 
Sollen wir mit leeren Händen 


Vor dem lieben Altar knie'n? — 
46 * 
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Rofa. Aber, Lille, was für Gaben, 
Was für Opfer wählen wir? — 
ad wir willen, was wir haben, 
Iſt ja ſchon Gefchent von Ihr! 
£ila. Freilich! — Doch wozu Bedenken, 
Liebe fordert ja nicht viel; 
Und Geliebte zu beichenten, * 
Schafft ein jeliges Gefühl. — 
Weiß ih doch, mit güt’gen. Augen 
Wird das Opfer angeblidt; 
Selbft die Heinften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur die Liebe pflüdt. . 
Rofa. Wohl! fo laß uns Blumen pflüden! — 
Bald gewunden ift der Kranz, 
Um, die Freundliche zu ſchmücken; 
Zeit ift noch zu Spiel und Tanz. 
file. Möchten wir denn lange warten, 
Schmefterhen, dann ift ’8 zu ſpät! — 
In des Dorfes ganzem Garten 
Nicht das Heinfte Blümchen ſteht. — 
Denke Dir mit Rofenblättern 
Ale Stufen reich bejchentt; 
Auch find überall den Göttern 
Freudenkränze aufgehängt. 
An den Miedern bunter Schönen 
Blüht der friſch gepflücte Strauß, 
Und es weh't, das Feſt zu Frönen, 
Blumenduft durch's ganze Haus! — 
Rofa. Sprid, was foll man da beginnen? — 
Lila. Ya, ich ikberleg’ es noch. — 
Rofa, Schweiter, kannſt Du nichts erfinnen? — 
Lila, Liebfte Roſa, rathe doch! — 
Rofa. Weder Beilchen, weder Nellen? — 


file. Nur umfonft wär’ das Bemüh'n! 


(Beide ftehen im Nachdenken, dann fliegen fie auf einmal auf ihre Blumenſtl 
und brechen die Blüthen ab.) ih 


Roſa. Schöner kann kein Röschen welken! — 
Cilla. Lilie ſchöner nicht verblüh'n! — 


(Der Vorhang fällt.) 


Erzählungen. 


Sans Beiling’s Selfen. 
Eine böhmiſche Volksſage. 


Vor langen, langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in einem 
Dörfchen an der Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es geheißen, doch vermuthet 
man, daß es dem, allen Karlsbader Kurgäſten genugſam bekann⸗ 
ten, Dorfe Ach gegenüber, auf dem linken Ufer der Eger gele- 

n babe. 
ge Veit, ſo hieß der Bauer, hatte ein liebes, anmuthiges Töchterchen, 
die Freude und der Schmuck der ganzen Gegend. Elsbeth war 
wirklich recht hübſch, und dabei fo gut und wohlerzogen, daß da⸗ 
mals ihres Gleichen nicht leicht zu finden ſein mochte. 

Neben Veit's Hauſe ſtand eine kleine Hütte, die dem jungen 
Arnold gehörte, deſſen Vater ſo eben geſtorben war. Arnold 
hatte das Maurerhandwerk gelernt, und war nach langer Zeit 
zum erſten Mal wieder in der Heimath, als ſein Vater ſtarb. Er 
weinte als ein guter Sohn herzliche Thränen auf des Alten Grab; 
denn hinterließ ihm jener auch nichts als eine ärmliche Hütte, 
ſo trug Arnold doch ein ſtilles köſtliches Erbtheil in ſeiner Bruſt: 
Rechtlichkeit und Treue und einen aufgeweckten Sinn für alles 
Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe fränfelte der Vater ſchon, 
und die plößliche Freude des Wiererjehens konnte der alte Mann 
nicht ertragen. Arnold, der ihn wader pflegte, wich nicht won 
feiner Seite, und fo fam es denn, daß er bis nah dem Tode 
des Alten noch feinen feiner Belannten und Freunde aus ber 
Kinderzeit gejehen hatte, der ihn nicht felbft bei dem Kranfenbette 
des Vaters aufſuchte. — j 

Bor allen Andern hatte fih Arnold auf Veit's Elsbeth gefrent, 
denn fie waren zufammen aufgewadfen, und er erinnerte ſich im- 
mer noch mit Vergnügen des Heinen freundliden Mädchens, Das 
ihn fo lieb hatte und fo arg weinte, als er fort mußte zu feinem 
Meifter nad Prag. 
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Arnold war ein jchlanfer, hübſcher Burſche geworben, unb 
daß nun auch Elsbeth gewachſen und recht ſchön fein müfle, hatte 
fih Arnold ſchon manch' Mal vorgejagt. 


Den dritten Abend nad dem Tode des Vaters faß der Sohr 
in wehmiüthigen Träumen auf dem friiden Grabe, als er let 
hinter ſich Semanden in den Kirchhof treten hörte. Er fah fi 
um, und ein liebliches Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am 
Arm, ſchwebte zwiſchen den Raſenhügeln einher. 


Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeth's Augen, 
denn fie war es, die das Grab ihres guten Nachbars mit Blumen 
ſchmücken wollte. 


Sie bog fih mit Thränen im Auge Darüber und ſprach le, 
indem fie die Hände faltete: „Rube fanft, guter Mann! pie Erbe 
fei Dir leichter, al das Leben, und Dein Grab fol nicht ohne 
Blumen fein, wenn e8 auch Deine Tage waren!” — Da 
Arnold hinter dem Gebüfche hervor. „Elsbeth!“ rief er mi 
riß das erfchrodene Mädchen in feine Arme: „Elsbeth, kennſt Di 
mich?“ — „Ah Arnold, ſeid Ihr es?“ lispelte fie mit Erröthen; 

„wir haben uns recht lange nicht geſehen.“ — „Und Du bif i 
ſchön, fo mild, jo lieblicy geworden, und haft meinen fe 
liebt, und gebenfft jener fo freundlich! Liebes, ſüßes M 

„Wohl, guter Arnold, ich hab’ ihm recht herzlich lieb ka 
fagte fie und wand ſich janft aus feinen Armen; „wir haben e 
zuſammen von Euch geſprochen; die Freude an jeinem Sohn war 
das einzige Glück, was er hatte.” — „Hat er wirflic Freue 
an mir gehabt,“ fiel Arnold haftig ein, „o, jo dank' ih Dir, Get, 
daß Du mich brav und gut erhalten haft! — Aber, Elsbeth, ben 
einmal, wie fi) Alles verändert hat. Sonft, wie wir Hein war 
und ber Bater vor der Thüre jaß, da fpielten wir auf feine 
Knieen; Du warft fo herzlich gegen mich, und wir mochten nidt 
fein obne einander; und nun! — Der gute Alte ſchlummert hie 
unter ung, wir find groß geworben; aber wenn ich auch nicht be 
Dir jein konnte, ich habe Doch recht oft an Dich gedacht.“ — „MM 
auch an Di!“ flüfterte Elsbeth Teife und fah ihm mit ihren großen 
freundlichen Augen recht berzlih an. 

Da rief der begeifterte Arnold: „Sieh, Elsbeth, wir habe 
uns ſchon früh geliebt, ich mußte fort; aber hier, wo ih Dich am 
Grabe meines Baters wiederfinde, wir Beide in ftiller Erinnerung 
an ihn, ba ift 's mir, als ob feine Trennung gewejen wäre fit 
uns Das Ffindliche Gefühl ift als männliche Leidenjchaft in mi 
erwacht. — Elsbeth, ich liebe Dich! hier auf dieſem heiligen Boden 
ſag' ih Dir zum erften Male: ich liebe Dip! — Und Du?“ — Abe 
Elsbeth verbarg ihr glühendes Geficht an feiner Bruft, und weint 
innig. „Und Du?“ fragte Arnold zum zweiten Male, fo recht bir 
tend und wehmüthig. Sanft hob fie das Köpfchen und bidk 
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ihm unter Thränen, doch freudig, in's Auge. „Arnold, ich bin 
Dir recht von Herzen gut; ich habe Dich immer, immer lieb ge- 
habt!" — Da z0g er fie wieter an jeine Bruft, und Küſſe be- 
fiegelten das Geſtändniß ihrer Herzen. 

Nah dem erften Rauſche der glüdlichen Liebe ſaßen fie nod 
lange in ſüßer Seligfeit auf des Vaters Grabe, 

Arnold erzählte wie e8 ihm ergangen, wie er ſich immer nad 
Haufe gejehnt, und Elsbeth ſprach dann wieder vom Bater und 
ihrer frühern Kindheit, jenen jchönen Tagen. Die Sonne war’ ſchon 
längft unter, fie hatten es nicht bemerft. 

Endlich wedte ein Geräusch auf der nahen Straße fie aus ihren 
Träumen, und Elsbeth flog nad einem flüchtigen Abſchiedskuß aus 
Arnold's Armen nah Hauſe. 

Arnolden traf die ſpäte Nacht no, in feligen Erinnerungen 
verfunfen, auf des Vaters Grabe, und der Morgen graute, als er 
mit vollem reichen Herzen in die wäterfiche Hütte trat. 

Am andern Diorgen, als Elsbeth ihrem Bater Morgenbrod 
brachte, begann der alte Veit von Arnold zu reden. 

„Mich danert der arme Junge,” ſprach er, „recht berzlih; Du 
wirft Dich feiner wohl erinnern, Eisbeth; Ihr habt ja inımer zus 
fammen gefpielt.” — „Wie jolt’ ih nicht?” Tispelte die Erröthende. 
— „Run, 's wär mir auch nicht lieb, jäh’ aus, als ob Du zu 
ftolg geworben wärft, des armen DBurjchen zu gedenken. ’8 ift 
wahr, ich bin reich geworden, und die Arnold's find arme Schluder 
geblieben; aber brav find fie immer gemwefen, der Vater wenigſtens, 
and vom Sohn hör! ih auh mandes Rühmliche —“ „Gewiß, 
Bater,” fiel ihm Elsbeth haftig in’s Wort, „der junge Arnold ift 

"recht brav!” — „Ei fiel) doch, Elsbeth,“ meinte ‘der Vater, „woher 
weißt Du denn das jo gewiß?” — „Sie erzählten 's im Dorfe," 
ftammelte Eisbeth. ' " 

- Run, ’8 ſoll mich freuen; wenn ich ihm wo helfen kann, ſoll ’8 
an mir nicht fehlen.” 

Eisbeth, um das Geſpräch zu enden, denn fie fam aus dem 
Rothwerden nicht wieder heraus, machte fich ſchnell etwas für Die 
Küche zu thun, und entging jo den forjhenden Bliden des fopfe 
ſchüttelnden Alten. 

Noch Bormittags fand Arnold jein Mädchen, wie fie ihn ver- 
ſprochen hatte, im Garten an Veit's Haufe. Sie erzählte ihm 
Das ganze Geipräh, und er jchöpfte Daraus die beften Hoffnungen 
für fein Glück. „Ja,“ fagte er enblich, „ich habe mir 's Die ganze 
Nacht über bedacht: das Beſte ift, ich gehe heute noch zu Deinem, 
Bater, befenne ihm frei heraus, daß wir uns lieben und gern 
heirathen möchten, weile ihm meine Kundſchaft und das Zeugniß 
meiner Meifter und bitte ihn um feinen Segen. Meine Offene 
beit wird ihn freuen, er giebt uns feine Einwilligung, ich gebe 
dann frifhen Muthes in die Fremde, erwerbe mir ein Stüd Gelb, 
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fomme treu und fröhlich zurüd, und wir werben glücklich. Nicht 
wahr, jüße, gute Elsbeth?“ — „Ja!“ rief das entzückte Mädchen 
und hing an feinem Halje, „ia, der Vater wird gewiß einwill⸗ 
gen; er bat mich ja fo Lieb!" — Boll freudiger Hoffnung ſchie⸗ 
ben fie 


Am Abend fehmücte fih Arnold aufs Beſte, ging noch ein 
mal zu des Vaters Grabe, betete innig um feinen Segen und trat 
dann den Rückweg nad Veit's Haufe mit ftillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleih zu ihrem Bater. — „Nachbar Arnold!“ vief ihm ber Ak 
entgegen, „was bringt Ihr mir?" — „Mich ſelbſt,“ antwortete 
jener. — „Das heißt?” fragte Veit. — „Herr Nachbar,“ begann 
Darauf Arnold, anfangs mit zitternder Stimme, aber banı recht 
feft und berzlih: „Herr Nachbar, lafftt mich ein wenig weit au 
bolen, Ihr mög't mich dann leicht beſſer verſtehn. Ich bin arm, | 
aber gelernt bab’ ich etwas Ordentliches, das können Euch bie | 
Zeugniffe beweiſen. Die ganze Welt fteht mir offen; denn ih will 
nicht bei dem Handwerk bleiben, ich will die Kunft lernen; es fol 
einmal ein tüchtiger Baumeifter aus mir werden, das hab’ ih mei⸗ 
nem todten Vater gelobt. Aber, Herr, Alles in der Welt muß 
feinen Mittelpunft haben, und ein Zweck muß bei der Arbeit fein. 
Wie die Häufer, die ich baue, nicht des Bauens wegen, jonbern 
des Nutens wegen gerichtet werden, jo auch mit meiner Kımfl. 
Ich treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treiben, ich möchte 
gern etwas Dabei erlangen, und das num, was mir im Sinue 
fteht, habt Ihr zu vergeben. Sagt mir 's zu, Daß ich 's haben 
jol, wenn ich was Tüchtiges gefchafft habe, und ich mill meine 
Kraft an das Höchſte jegen.” „Und was hab’ ih denn,” fiel ihm 
Beit in's Wort, „was Euch von folcher Bedeutung iſt?“ — „Eur 
Tochter, Herr! Wir lieben uns. Ich bin gerade zum Vater ge 
gangen, als ein rechtlicher Viann, und habe nicht worher viel um 
das Mädchen herumgeſchwänzt, wie 's Dancer Art ift. Nein, nad 
alter guter Weife komme ih zu Euch und bit Euh um Cure 
Zujage, daß Ihr mir, wenn ich nach drei Jahren von der Ban 
derſchaft heimkehre und was echtes geleiftet habe, Euern Segen 
nicht verweigern wollt und der Dirne erlaubt, mir Die drei Jahre | 
eine treueigene Braut zu bleiben.“ 

„Junger Geſell,“ entgegnete ihm der Alte: „ich babe Eud 
ausreden laſſen; laſſ't mich 's nun aud, und ih will Euch ſchlicht 
und recht meinen Beſcheid jagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, 
das freut mich; denn Ahr fein ein wackerer Burſche, und daß Ihr 
gleih offenherzig zum Vater kommt, freut mid) noch mehr und 
gereicht Euch zum großen Lobe. Eure Meifter nennen Euch einen 
funftverftändigen Jüngling und geben Euh Hoffnung zu was 
Großem: da wünſch' ic” Glück; aber die Hoffnung ift ein unſtche 
res Gut, und fol ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? 
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Während der drei Jahre fann Einer fommen, ber meiner Tochter 
beffer gefällt, oder, wenn Das nicht ift, der mir beſſer gefällt. 
Soll ih diefen nun abmeifen, weil Ihr fommen könntet? Rein, 
junger Geſell, damit ift 's nichts. Kommt Ihr aber einmal wie- 
der und Eisbeth ijt noch frei und Ihr habt Euer Glüd gemacht, 
fo will ih Euch nicht binderlich fein; jet aber fein Wort mehr 
davon!" — „Aber, Nachbar Beit,“ bat Arnold bebenb und er- 
griff des Alten Hand, „bedenkt doch! — — — „Da tft weiter 
nichts zu bedenken,“ fiel ihm Beit ein, „und ſomit Gott befoh- 
len; ober wollt Ihr noch bleiben, fo jeid Ihr mein lieber Saft; 
nur nichts mehr won der Elfe.” — „Und das ift Eure letzte Ent- 
cheidung?“ ftammelte Arnold. — „Meine letzte,” verjegte ber 

te froftig. — „Nun, jo helfe mir Gott!” jchrie jener und wollte 
zur Thüre hinaus. Haftig ergriff ihn Veit bei der Hand und 
bielt ihn. 

„Sunger Geſell, mad’ Er feinen dummen Streih! Iſt Er ein 
Mann, und hat er Kraft und Muth, jo nehm Er fih zuſammen 
und verbeiße Er den Schmerz. Die Welt ift groß; fort in’s Leben, 
ba wird 's mit Ihm ruhig werden. — Seht leb’ Er wohl, Glück 
anf die Wanderſchaft!“ — Somit ließ er ihn los, und Arnold 
wankte in jeine Hütte. 

Weinend fchnürte er fein Bündel, nahm von dem väterlichen 
Erbe Abſchied und wandte fi dann nah dem Kirchhof, um aud 
von des Baters Grabe Abſchied zu nehmen. Elsbeth, die das Ge- 
ſpräch halb und halb durch die Thüre gehört hatte, ſchwamm in 
Thränen. Sie hatte ſich Alles fo ſchön geträumt, und jet fchien 
jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Arnold jehen; fie ftellte fih an 
ihr Kammerfenſter und wartete, bis er aus der Hütte heraustrat 
nnd den Weg nad dem Kirchhofe einbog. Schnell flog fie ihm 
nah und fand ihn betend auf des Vaters Grabe. „Arnold! Ar- 
nold! Du willft fort?” rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ad, ich 
kann Dich nicht laſſen!“ — Arnold richtete fih auf, als ob er aus 
einem Traum erwadte: „Ih muß, Elsbeth, ih muß. Brich mir 
Das Herz nicht mit Deinen Thränen, denn id muß!" — „Kommft 
Du wieder? und wanu fommft Du wieder?” — „Elsbeth, ih will 
arbeiten, wie nur ein Menjh vermag, ich will geizig fein mit 
jeder Minute Zeit; in brei Jahren bin ich wieder bier. Bleibft 
Du mir treu? — „Bis in den Tod, theurer Arnold!“ rief bie 
Schluchzende. — „Und wenn der Vater Dich zwingen will?" — 
„Ss Sollen fie mid in die Kirche jchleppen, und noch vor dem 
Altare werd’ ich nein! rufen. — Ya, Arnold, wir wollen uns 
treu bleiben, hier und dort drüben. Irgendwo finden wir uns 
Doch wieder!" — „So laß uns ſcheiden!“ rief Arnold, dem ein 
Strahl der Hoffnung durd die Thränen aus den Augen blickte, 
„laß uns fcheiden! Ich fürchte keine Hinderniffe mehr, nichts joll 
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mir zu groß und zu kühn fein. Mit diefem Kuß verlob’ ich mid 
Dir, und nun Adel Mm drei Jahren find wir glücklich.“ — Er 
riß fih aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlaſſe 
Deine Elsbeth nicht!” aber er war ſchon hinaus, Bon weitem 
wehte ihr fein weißes Tuch ben letten Gruß zu, bis er in des 
Waldes Dunkel verfchwand. 

Elsbeth warf fi) nieder auf das Grab und betete inbrün- 
fig zu Gott. Ueberzeugt von Arnold’8 Treue, war fie rubi- 
ger geworben und konnte dem Vater gefaßter unter die Augen 
treten, der fie ftreng anjah und auch nad dem Meinften Umftanbe 
forſchte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete fie nun nad der Stelfe, wo 
fie ihren Arnold zum leisten Male umarımt hatte; der alte Beit bes 
merkte e8 wohl, ließ e8 aber gejchehen und war ſchon zufrieben, 
daß Eisheth jo ruhig und oft fogar heiter fein Tonnte, 

Sp verftrih ein Jahr, und zu Elsbeth's großer Freude Hatte 
fih no fein Freier gemeldet, der dem Vater angeftanden Hätte. 
Am Ende des zweiten Jahres fam nach langer Abmwejenheit ein 
Menſch in's Dorf zurüd, der früher wegen liederlicher Streiche * 
ven gegangen war und ſich viel verſucht hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort und kam in den 
beſten Umſtänden wieder. Er ſchien recht eigentlich in's Dorf ge 
kommen zu fein, um ſich ſeinen vorigen Feinden als reicher Mann 
zu zeigen. Anfangs war 's, als wollt’ er nur furze Zeit hier wer 
weilen, er jprad won wichtigen Geſchäften; aber bald ſah man, 
daß er fih auf einen längern Aufentbalt gefaßt machte. 

Dean erzählte fih im Dorfe Wunderdinge von ihm; mander 
ehrlihe Mann zudte die Achſeln d'rüber und Viele ließen fich nicht 
unbeutlich merken, fie müßten recht gut, woher das Alles käme. 

Den fei nun wie ihm wolle, Hans Heiling bejuchte doch ben 
alten Beit täglich, erzählte ihm von jeinen Neifen, wie er jogar im 
Aegypten gewejen und noch viel weiter über’ Meer gefahren fei, 
daß der Alte viel Bergnügen an feinem Umgang batte, und ibm 
viel fehlte, wenn Heiling des Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar börte er manches von feinen Nachbarn, er fchüttelte 
aber ungläubig den Kopf; mir das Eine fam ihm fonderbar vor, 
daß Hans Heiling fi) alle Freitage einjchloß und den ganzen 
Tag über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alſo gerapezu, 
was er zu folcher Zeit beginne. „Ein Gelübde,“ war bie Ant 
wort, „bindet mid, alle Freitage im ftillen Gebete zuzubringen.“ 
Beit war berubigt; Hans ging wie vormals aus und ein und 
ließ fih immer veutlier merken, was er für Abfichten auf ie - 
beth habe. 

Aber Elsbeih hatte einen unerklärlichen Abjchen vor dem Men 
ſchen; ihr war 's, als geränn’ ihr das Blut in den Adern bei fer 
nem Anblid. 
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Dennoh machte er dem Alten einen fürmliden Antrag umb 
befam zum Beſcheid, er folle- erft fein Glüd bei dem Mädchen 
felöft verjuchen. Dazu benubtte Hans einen Abend, wo er Beiten 
nicht zu Hauſe wußte, 

Elsbeth ſaß am Spinnroden, als er in die Thüre trat; fie 
fuhr erichroden auf, ihm anfündigend, der Vater ſei nicht zu- 
gegen. „OD, jo laßt uns ein wenig zujammen plaubern, meine 
bolde Dirne!” war jeine Antwort, und fomit jaß er am ihrer 
Seite. Elsbeth rückte fich fchnel von ibm weg; Hans, ber es 
fiir bloße mädchenhafte Schiichternheit hielt und den Grundjak 
hatte, bei Weibern müſſe man fühn fein, wenn man gewinnen 
wolle, faßte fie jchnell um den Xeib und fprach ſchmeichelnd: 
„Wil die ſchöne Elsbeth nicht neben mir ſitzen?“ aber fie riß 
fih mit einem wibrigen Gefühl aus feinen Armen und wollte 
mit den Worten: „Es ſchickt fich fehleht für nid, mit Euch allein 
zu fein!” das Zimmer verlaſſen, als er ihr naceilte und fie 
kühner umfaßt, „Der Vater bat mir fein Jawort gegeben, 
fchöne Elſe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich laſſ' Euch nit 
eher, als bis Ihr mir 's zuſagt!“ Sie fträubte fich vergebens 
gegen jeine Küffe, die ihr fürcterlih auf der Wange brannten; 
umſonſt ſchrie fie nah Hülfe; er, deſſen Leidenfchaft im höchſten 
Glühen war, ward nun verwegner, als er plößlich ein Kreuz gewahrte, 
Das Elje von Jugend auf am Halje getragen, ein Erbtbeil der 
früh verftorbenen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ er fie los; 
er ſchien zu beben und eilte zur Thüre hinaus, Elsbeth dankte 
Gott für ihre Rettung; dem Vater erzählte fie bei feiner Zurüd- 
kunft Heiling’8 niedrige Aufführung. Veit fhüttelte den Kopf, und 
ſchien fehr aufgebracht. 

Er hielt e8 Hanfen bei nächſter Gelegenheit vor, der fih mit 
ver Heftigfeit jeiner Liebe entichuldigte; aber der Vorfall hatte für 
Elsbeth doch die glüdlihen Folgen, daß er fie flir lange Zeit mit 
feinen Anträgen verſchonte. Sie trug Das Kreuz, das, fie wußte 
nicht wie, damals ihr Retter war, jeit jenem Abend immer frei 
und offen auf der Bruft, und merkte wohl, daß Heiling nicht eine 
Sylbe an fie richtete, fobald er fie fo gejhmüdt fand. 

Das dritte Jahr meigte ſich bald zu Ende. Elsbeth, Die den 
Bater, wenn er von einer Verbindung mit Heilingen fprad, im- 
mer auf 's Künftlichfte hinzubalten und zu unterbrechen wußte, 
wurde immer heiterer. Täglich ging fie noch zu des alten Ar- 
nolds Grab, und dann Über die Eger den Weg nad Prag bis auf 
"Die Höhe hinauf, in der ftillen Hoffnung, bald einmal ihren Ge- 
treuen daher wandern zu jehn. 

Während dieſer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das 
Kreuzen, das ihr jo lieb und wert war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebunden haben; denn fie legte e8 nie von fih, und 
fie hatte feinen Kleinen Verdacht auf eine der Mägde, bie fie am 
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- Abend zuvor mit Heilingen hinter dem Haufe hatte flüftern hören. 
Weinend erzählte fie es ihrem Vater, ber lachte fie aber wegen 
ihres Verbachtes aus, indem er behauptete, Heilingen könnte ja 
nichts an dem Kreuzchen liegen, über ſolche verliebte Tändeleien fei 
er hinaus, fie werde e8 gewiß wo anders verloren haben. 

Demohngeachtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz dentlich 
merkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen aufs Neue und mit 
großem Ernſt und vieler Zuverfüht trieb. Auch der Bater ward 
immer ftrenger und erklärte zulegt gerade heraus, fie müßte bem 
Heiling ihre Hand geben, es jei fein fefter, unabänderliher Wille; 
der Arnold habe fie gewiß vergeſſen und bie brei Jahre wären ia 
ohnehin ſchon worüber. Heiling ſchwor ihr. Dagegen im Beiſein bes 
Baters feine ewige Xiebe zu und wie er fie nicht, wie vielleicht An- 
dere, um's Geld, nein, rein um ihrer felbft willen liebe; denn bes 
Geldes habe er jatt, und er wolle fie reicher und glüdlicher machen, 
als fie es je geträumt habe. 

Doc Eisbeth verachtete ihn und feine Reichthümer; als fie aber, 
gedrängt von beiden Seiten, und von dem Gebanfen der Untreue 
ober des Todes ihres Arnold gemartert, feinen Ausweg mehr ſah, 
als den, der allen Verzweifelnden offen bleibt, bat fie nur noch 
um drei Tage Aufihub; denn ach! fie hoffte immer noch auf bes 
Geliebten Rückkehr. 

Die drei Tage wurden ihr vergönnt. Voll Hoffnung, ihre 
Wünſche nun bald erfüllt zu ſehen, traten die beiden Männer vor 
die Thüre, und Veit gab Heilingen das Geleit. 

Da fam die Gafje herauf ber Priefter des Orts, vor ihm ber 
Meßner; fie gingen zu einem Sterbenden, ihm ven letten Troſt 
zu bringen. Alles beugte ſich vor dem Bilde des Gefreuzigten 
und aud Deit warf fid) nieder; aber fein Gefährte fprang mit 
dem Ausprud des Schredens in das nädfte Haus. Erftaunt und 
nicht ohne Grauen blicdte ihm Veit nad und ging dann Topfichit- 
telnd zu Hauſe. 

Bald kam ein Bote von Heilingen, der ihn benachrichtigte, feis 
nen Herren habe vorhin ein pläßlicher Schwindel befallen. — Beit 
folle zu ihm kommen und nichts Arges denken. Aber jener entgeg- 
nete und befreuzigte fih: „Gehe hin und fage ihm, mich fol. es 
freuen, wenn 's ein bloßer Schwindel geweſen.“ Elsbeth jaß um- 
terdefjen weinend und beten auf einem Hügel vor dem Dorfe, wo 
fie Die ganze Prager Straße hinauf jehen konnte. 

Eine Stanbwolfe ftieg in ber Ferne auf, ihr Herz flug ihr 
mädtig; aber als fie e8 num unterjcheiden fonnte und einen Trapp 
reich gekleibeter Männer zu Pferde gewahrte, war ihre fchöne Hoff 
nung wieder verſchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrwürdigen Greiſe zur 
Linken ein jchöner Süngling, dem man 's anjahb, daß ihm ber 
Schnelle Trab der Pferde noch viel zu langjam war, und ben ber 
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Alte Mühe hatte, zurückzuhalten. Elsbeth fchente fich wor ber 
» Menge Männer und flug Die Augen nieder, ohne den Zug wei- 
ter anzufhauen. Auf einmal fprang der Jüngling vom Pferde 
and lag vor ihr auf ven Knieen: „Elsbeth! ift es möglich! Meine 
liebe, theure Elsbeth!“ — Erichroden fuhr das Mädchen im bie 
Höhe, und im Gefühle ber höchften Seligfeit fiel fie dem SJüng- 
Iing mit dem Ausruf: „Arnold! mein Arnold!” — in die Arme. 
— Lange lagen fie fo in ftummen Entzüden — Mund an Mund 
und Herz an Herz. . 


Arnolds Begleiter ftanden wol freudiger Rührung um das 
felige Paar, der Greis faltete Die Hände und dankte Gott, und 
nie hatte Die jcheidende Sonne glüdlichere Dienfchen gejehn. Als 
fich die Liebenden wieberfanden aus dem Rauſch ver Freude, wuß- 
ten Beide nicht, wer zuerft erzählen ſollte. Elsbeth begann end⸗ 
lich, und mit wenigen Worten nannte fie ihre unglüdliche Lage 
und ihr Berhältniß zu Heiling. Arnold erftarrte bei dem Geban- 
fen, er bätte feine Elsbeth verlieren können; aber genau forjchte 
der Greis nah Heiling und rief endlih: „Sa, Freunde, das ift 
der nämlihe Schandbube, der in meiner PVaterftadt jene nichtg- 
würdigen Streiche beging und nur durch die fchnellfte Flucht dem 
Arm der Gerechtigkeit entkam. Laſſ't uns Gott danken, daß wir 
bier eins jeiner Bubenftüde vereiteln!“ — Unter noch mancdherlei 
Geſprächen über Heiling und Eisbeth famen fie endlich, aber ziem- 
lich ſpät, in's Dorf. 


Triumphirend führte Elſe ihren Arnold zu dem Vater, der 
feinen Augen nicht trauen wollte, als er die Menge reich geklei—⸗ 
Deter Männer herein treten ſah. — „Vater meiner Elsbeth!“ be— 
gann Arnold: „hier bin ich und werbe um Eurer Tochter Hand; 
ich bin ein wohlhabender Dann geworden, ftehe in großer Herren 
Gunſt und kann mehr halten, als ich verjproden habe!" — „Wie?“ 
ſtaunte Beit, „Ihr wär't der arme Arnold, der Sohn meines 
jeligen Nachbars?“ 


„ga, er ift 's,“ nahm ber Greis das Wort, „der Nämliche, 
der vor drei Jahren arm und verzmweifelnd aus dieſem Dorfe 
wanderte. Er fam zu mir, ih fah ihm bald an, daß er ein 
Meifter feiner Kunft werden fünnte, und gab ihm Arkeit. Er 
wollendete fie zur größten Zufriedenheit Aller, und in furzer Zeit 
tonnte ih ihn als Oberaufſeher über die bebeutendften Werke 
Brauchen. In vielen großen Städten hat er fih einen ewigen 
Ruhm erworben, und jett ſoll er in Prag das größte Werk für 
feine Kunſt vollenden. Er ift reich geworden, won Herzogen und 
Grafen wohl gelitten und veich beſchenkt. Geb't ihm Eure Toch— 
ter und erfüllt Die alte Zufage. Der Bube, dem Ihr Eure Els⸗ 
beth ſchenken wolltet, hat den Galgen tauſendmal verbient; ich 
tenne den Schurken.“ — 
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„Iſt das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte ber er⸗ 
flaunte Veit. „Wahr! wahr!” wiederholten Ale. „Nun, fo mag. 
ih Eurem Glüde nicht hinberlih fein, waderer Meiſter!“ alſo 
wandte ſich Beit zu Arnolden: „nehmt bin die Dirne. Gottes 
Segen begleite, Euch!” Unfähig zu danken, ftürzten Die Glücklichen 
Im zu Süßen, er 309 fie an die Bruji und Die Treue warb 

lohnt. 


„Herr Veit,“ begann der Greis nach einer langen Stille, bles 
yon dem Frendeichluchzen der Liebenden unterbroden: „Herr Veit, 
no eine Bitte hätte ih an Euch. Gebt Die Kinder gleich mor- 
genden Tags zuſammen, damit ich die Freude babe, meinen guten 
Arnold, den ich wie meinen Sohn liebe, denn mir bat ber Hinund 
feinen geſchenkt, ganz glücklich zu ſehn. Uebermorgen muß ih 


wieder gen Prag.” — „Ei nun,” verjeßte Beit, der ganz fröh⸗ 
ih geworden war, „wenn 's Euch ein jo großer Gefalle ift, fo 
mögen wir 's wohl noch jo einridten. — Kinder!” rief er ba 


Glücklichen zu: „morgen ijt Hochzeit! draußen auf dem Meierhofe 
am &gerberge will ih fie ausrichten. Dem Priefter meld’ ih '% 
fogleih; Du, Elsbeth, geb’ in die Küche, die werthen Gäfte nad 
Gebühr zu bewirthen.“ — 

Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold ſogleich nadhichlich und 
Beide bald darauf traulich Eojend im Garten ftanden, finden mir 
ſehr natürlich. 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, ſeitdem er ſich von 
dem Freudenrauſch erholt hatte, im Sinn; ſie wallfahrteten alſo 
Arm in Arm zu der Stelle, die ſie zum letzten Male verzweifelnd 
verlaſſen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war fe 
wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt dieſer einzige Augenblid 
der Seligfeit,“ flüjterte Arnold, inden er feine Braut glühend 
umarnte, „wiegt er nicht ſchnell die drei langen Fahre Schmen 
auf? Wir find am Ziel, feine höhere Wonne vergönnt Das Leben; 
nur dort drüben fell e8 noch größere geben." — „Ach, daß wir 
einft jo, Arm in Arm und Herz an Herz, fterben könnten!“ meinte 
Eisbety. — „Sterben?“ wiederholte Arnold, „ja, fterben an Der 
ner Bruft! Guter Gott, ſchilt uns nicht, daß wir im Uebermaß 
der Freude noch das Gefühl für die höhern haben. Wir erfem 
nen es ja mit danfbaren Herzen, was Du Großes an uns ge 
than! Ya, Elsveth, laß uns beten hier auf des Vaters Grabe umd 
danken für des Himmels Gnade!" — Still war das Gebet, aber 
innig und heilig, und in unenblicher Rührung kehrten die Liebenden 
nah Haufe zurüd. 

Schön und lieblihd war der folgende Morgen; e8 war Frer 
tag und St. Laurentit Fefl. Das ganze Dorf ward lebendig, in 
. allen Thüren ftanden die gejhmücdten Dirnen und Burſche; Denn 
reih war Beit, und Alles war bejchieden zur Dochzeitfeier. 


U y 
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Nur Heiling’8 Thüre war verichloffen; denn es war Freitag, 
und da ließ er fich befanntlich nie fehen. 
Bald ordnete fih der Zug in Die Kirche, ber das liberfelige 


. Baar zu der fchönften Feier führte. Beit und Arnolds Meifter 


en zufammen und meinten herzliche Thränen ver Freude über 
das Slüd ihrer Kinder. Fürs Mittagsmahl hatte Veit den Plab 
unter der großen’ Linde in ber Mitte des Dorfs gewählt. Dahin 
ging der Zug nach geenbigter Feierlichkeit. Der Himmel ſtrahlte 
aus den Augen der Liebenden. 

Das feftlihe Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft er- 
ſcholl ’8 von den bunten Tiſchen: „Es lebe Arnold und feine 
liebliche Braut!“ 

Bon der Linde gingen die Glüdlihen mit den beiden Vätern, 


Arnolds Freunden und einigen Geſpielinnen Elsbeths nach dem 
“ Meierhof am Egerberg. Das Haus lag gar wunderlieblich zwi— 


bo DEN 


ſchen dem Gebüſch auf ber hohen Thalwand, und in biefem klei— 


nern, aber vertrauteren Kreije flogen die Stunden dem freies 
trumfnen Arnold mit feiner Elsbeth wie Augenblide vorüber. 

Im Meierhofe war auch die zierlihe Brautfammer bereitet, 
und in den reichen Obftlauben des Gartens fand ein freundliches 
Nachtmahl aufgetiicht, und köſtlicher Wein ſchäumte den Gäften in 
vollen Bechern entgegen, 

Es dämmerte jhon längft im Thale, aber der fröhliche Kreis 
achtete das nicht. Endlich verlor ſich auch der lebte Schimmer 
* Tags, und eine ſternenhelle Nacht begrüßte das wonnetrunkne 

aar. 

Der alte Veit kam eben auf ſeine Jugend zu ſprechen und 
war dabei jo weitläufig, denn der Wein hatte ihn geſprächig ge⸗ 
madt, daß Mitternacht heran fam, und Arnold und Elsbeth mit 
glübendem Berlangen dem Ente der Erzählung entgegen jahn. 
Endlich ſchloß Veit, und „nun gute Nacht, Kinderchen!” rief er 
und wollte das Brautpaar noch in die Kammer geleiten. Da 
ſchlug 's unten im Dorfe zwölf Uhr; ein fürdterliher Sturm⸗ 
wind braufte aus der Tiefe herauf, und Hans Heiling ftand mit 
gräßlich verzerrtem Angefiht mitten unter den Erfchrodenen. 
„Teufel!“ fchrie er, „ich löſche dir deine Dienftzeit; vernichte mir 
dieſe!“ — „So bift du mein!!“ heulte e8 aus dem Sturmwinde. 
— „Und gebör ih dir, und warten alle Qualen der Hölle auf 
mid, — vernichte mir diefel" — Da fuhr es wie Flammenlobe 
über den Berg, und Arnold und Elfe, Beit und die Freunde flan« 
den zu Felſen verwandelt, das Brautpaar Tiebend verjchlungen, 
die Webrigen die Hände gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ 
Donnerte es höhniſch lachend aus dem Sturmmwinde: „die find 
gefegnet im Tod; es fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
deine Schuld ift verfallen und du bileibft mein!” Hans SHeiling 
flog von der Feljenhöhe hinab in die ſchäumende er, bie ihn 
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ziſchend empfing und verjchlang; fein Auge hat ihn wieberge- 
fehn. — 


Des andern Morgens früh Tamen Elsbeth's Freundinnen mit 
Blumen und Kränzen, das neue Paar zu jchmüden, und Das ganze 
Dorf flog bittterher. Da fand ſich die Hand ber Zerftörung liberal, 
fie erkannten die Züge der Freunde in den Felfengruppen, und 
laut fchluchzend wanden die Mädchen ihre Blumen um die Stein 
bilder der Liebenden. Da ſank Alles anf die Kniee nieder und 
betete für die geliebten Seelen. „Heil ihnen!“ jo unterbrad end» 
fih ein ehrwürdiger Greis die tiefe Stille: „Heil ihnen, fie find 
in Freude und Liebe dahin gegangen, und Arm in Arm, und Hey 
an Herz find fie geftorben. Schmück't immer mit frifchen Bln- 
men ihre Gräber; dieſe Feljen bleiben uns ein Denkmal, daß fein 
böfer Geift Macht hat über reine Herzen, daß treue Liebe fih im 
Tode bewährt!” — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes Tiebende Paar in Die Gegend 
von Hans Heiling’s Felfen und bat die Verflärten un Segen und 
Shut. Der fromme Brauch ift nicht mehr; aber die Sage iſt fe 
bendig geblieben in den Herzen des Volks, und noch heute nemt 
der Filhrer, der den Fremden in das fchauerliche Egertbal zu Hans 
Heiling's Feljen führt, die Namen Arnold und Elsbeth und zeigt 
die Steinbilder, in die fie verwandelt worden, fo wie den Braut 
vater und die übrigen Gäſte. 

Noch vor einigen Jahren foll die Eger an der Stelle, wo 
Hans Hetling hineingeftürzt worden, fürdterlih und wunberjam 
gebrauf’t haben, und Keiner ift vorübergegangen, der ſich nicht de 
freuzigte und dem Herrn feine Seele befahl. 


Moldemar. 


Eine Geſchichte aus dem italienifhen Feldzuge 
von 1805. 


MWoldemar an feinen Freund Guſtav. 
M....a, den 17. Suli 1805. 

Noch immer, lieber Guſtav, ftehen mir dem Feinde ruhig 
gegenüber; ich kann den Grund des ewigen Zauberns nicht bes 
greifen. Die ganze Armee jehnt fih zum Kampfe, und Alles 
verwünſcht mit mir die läftige Ruhe, da fie die Gemüther jo ſehr 
abipannt. Dem Anſchein nach bleiben wir noch lange fo liegen, 
und unjre Hoffnung, bald mit den Franzofen bandgemein zu wer« 
ben, jcheint noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen komme ich 
mit meinen Schüßen zwei Stunden weiter vor nah Billaroja zu 
liegen. Dan beneidet mich um diefe Veränderung; denn es foll 
ein jehr angenehmer Aufenthalt fen. Es gehört dem Grafen 
B....., der auch in Tyrol beträchtliche Güter befitt, wo Du ficher- 
lih von ihm gehört haft; er foll bier nur dem Genuffe der ſchö— 
nen Natur und jeiner Familie leben, die, fo wie er, von Allen 
gerühmt wird. Es ift nicht zu leugnen: man lernt erft in Dies 
fen rohen Umgebungen des Krieges das Glüd, unter gebildete 
Menſchen zu kommen, recht würdigen; aber jolde Erſcheinungen 
find doch nur vorilbergehend, und ich wünfchte, es ginge lieber 
morgen zum Kampfe, als daß ich nocd länger in dieſer unaus— 
ftehlichen Ruhe fortleben follte! — Daß ih das Land, was das 
Ziel meiner Träume war, fo betreten mußte, daß ich felbft mit 
rober blutiger Hand den fchönen Frieden vom heiligen Boden ver- 
jagen helfe, ſchmerzt mich tief: ich hatte gehofft, in anderen Ber- 
hältniffen diefe Grenzen zu betreten! Doc ich bin ja jet Soldat, 
und Soldat aus eignem Entſchluß, aus reiner Liebe und Kampf- 
Yuft, und ſolche Gefühle paffen nicht filr diefen Himmel, pafjen nicht 
für dieſe Natur, wo Alles, jelbft troß dieſer Stürme der Zeit, 
fi in folder üppigen Fülle regt. — DO, Du follteft e8 ſehn, mein 
herrliches Welſchland, wie e8 prangt und blüht! Wer hier einzöge 
an der Spike einer fiegenden Armee! 

' Villaroſa, den 21. Sult. 

Ich ſchreibe Dir aus Billarofa, aus diefem Paradiefe der Na- 
tur. Freund, beneide mich, beneide mi um jede Stunde, die ich 
bier verleben darf! Welch ein Kreis ebler Menſchen F Du ſollteſt 
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Magdalenen ſehn, die hohe edle Geſtalt mit den großen ſchwar⸗ 
zen Augen und den üppigen goldnen Locken; Du ſollteſt die Har⸗ 
monie ihrer Stimme hören, dieſe Anklänge eines höhern Lebens, 
ah, und Du wergäßeft, wie ich, Krieg und Kriegsgejchreil Die 
ftile Schwermuth, Die zarten Spuren eines tiefen Schmerzes, bie 
der Lieblichen wie ein Heiligenicein um das fanfte Antlitz wehn, 
und der Ausdruck der höchften Liebe, der aus ihren Augen Tprict, 
geben ihr etwas unendlich, unausſprechbar Reizendes. Ach, daß 
fih das Göttliche nicht beſchreiben läßt! daß ih Dir nicht alle 
Gefühle nennen Tann, die in ſüßer Trunfenbeit mein volles Her 
beftürmen! Aber eben bemerf’ ich, daß ich Dir eigentlich noch gar 
nichts Ordentliches gejchrieben habe. Wiffe aljo, Magdalene ift 
bie Tochter des Grafen P..... ‚ dem Billarofa gehört. Man nahm 
mich bier fo auf, wie e8 der ältefte Freund nicht beſſer verlan- 
gen Tonnte, mit fo viel Herzlichkeit und Güte, Daß ich mein 
eignes Glück nicht begreife; Bruder, und jet leb' ich unter einem 
Dache mit ihr, bin faft immer in ihrer Nähe; ich accompagnire 
fie auf der Guitarre, wenn fie ihre vwaterländifhen Canzonen 
fingt, diefe füßen Lieder der Liebe und Wehmuth; fie flihrt mich 
in den berrlichen Umgebungen der Billa herum und nimmt fol 
hen herzlichen Antheil an meinem  Entzüden über diefe paradie 
fifche Welt. — Ad, fie ift ein Engel, ein Wejen von hoher um 
endlicher Zartheit; wie fühl ich nicht al’ das Treiben meiner 
Seele verwandelt, ich fühle mich beffer, denn ihre Nähe werebelt 
mid; ich fühle mich felig, ich darf fie ja fehen! — Ad, ich glüd- 
licher Menfch! 
Billarofa, den 23. Juli. 

Gott ſei getanft! Noch hört man nichts wom Aufbruch! Hof 
fentlid bleiben fich Die Armeen noch einige Wochen lang ganz 
ruhig gegenüber ſtehen, und ich darf meinen Himmel nicht ver 
laſſen. Nie hätt! ich geglaubt, daß mich die Liebe jo ganz ver- 
ändern würde! Sonft trieb mich eine ewige glühende Sehnfudt 
in die nebelnde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in der Zukunft 
und das Leben zog mit büfteren Tönen geftaltlos an mir worüber. 
Aber jet! — Mein ganzes Streben bat fich gelichtet, im ihrer 
beiligen Nähe löſ't fih ter wilde Sturm ver Seele in ſüße Weh— 
muth. Die Gegenwart umfaßt mich mit all’ ihren Wonnen, und 
som Hauche der Liebe ertönen tief in mir die Saiten eines höhern 

eben®. 

Wie fie mi mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt es 
mich fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen jetzi 
Berhältniffen fein muß. Was find es für edle Menſchen! Der 
Bater mit dem ruhigen Blid in den Stürmen ber Zeit, mit der 
bohen, ernften, Ehrfurcht fordernden Geftalt, und die Mutter, bie 
nur im Kreife der Ihrigen lebt, und die Alles da mit jo inniger 
bober Liebe umfaßt! Ach! und Magdalene! Magdalene! Der 


! 
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bat nie gefühlt, was im Leben Heilige und Göttliches iſ der 
nicht in ihrem Engelsauge das Aufglühn einer höhern Vollen⸗ 
dung ſah, der nicht vor dieſer Reinen mit tiefer Seligkeit ſein 
Kniee beugte. 
Villaroſa, den 25. Juli. 
Sie hat einen Bruder, den fie außerordentlich Tiebt; er ift 
wegen eines Duells ausgetreten, und fie willen kaum beftimmte 
Nachricht von feinem jeigen Aufenthalt. Das ift die Urfache 
ihrer Schwermuth; denn fie hängt an biefen Bruder mit einer 
Liebe, einer Zärtlichkeit, die ganz ihrem ſchönen Herzen eigen ift. 
Wie fie mir das mit all’ dem Ausdruck eines. innigen, tiefen 
Schmerzes erzählte, wie ihr die Thränen in die Augen traten, — 
ah, ih kann Dir nicht jagen, was mich diefe Erzählung angegrif- 
en bat. Es giebt wohl fein Berhältniß im ganzen menjchlichen 
eben, wo fih die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher aus- 
ſprechen können, als im Schmerz, und es ift unmöglich, daß es 
etwas Nührenderes und Begeifternderes gäbe, als die ſchönen 
Thränen in den ſchönen Augen fol eines Mädchens! Ich fagte 
ihr Das, und fie fühlte, * ich ihr nicht blos ſchmeicheln wollte. 
Sanft drückte fie mir die Hand, die ich in ber Begeiſterung er- 
griffen hatte, erhob ſich ſchnell, und fagte bei'm orteilen: „Sch 
glaube, Woldernar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ad, Du kannſt 
Die Himmelstöne dieſer Worte nicht ahmen! Lange fand ich umd 
fah ihr ftarr nad. Dann zog mich 's nieder, ich mußte das Gras 
füffen, das fie im leichten Schweben berührt. — Du nennft mid 
ein Kind, Guftan? Sa, ich bin es wohl, aber ein glüdliches. Des 
Abends Tieg’ ich fo lange im Fenfter, als ic bei ihr Licht bemerfe; 
denn da fie auf dem rechten und ich auf dem linken Seitenflü- 
el der Billa wohne, Tann ih recht gut im ihr Zimmer jehn. 
.s ſteh' ich oft Stunden lang und ſehe dem Flackern des Lichtes 
zu, bis es verlöjcht. Dann ergreif’ ich meine Guitarre, und 
meine Klänge verhallen fehnjuchtsvoll in der heitern Mondnacht, 
die unter Italiens Himmel wie der Geift des Ewigeh göttlich fill 
auf der Erde liegt. Kannft Du wohl die Seligfeit fafjen, bie 
mich dann in vollen Tönen umfchwebt? Haft Du. ein Ideal in 
Deiner Bruft für diefe Wonnen? Guftav, Guſtav, wir hatten fie 
nie geahnet! — 
Villarofa, den 29. Juli. 
O, daß ich nicht in Deine Arme fliegen Tann, daß ich nicht 
an Deinem Bruderherzen meinen darf aus hoher, unendlicher 
Wonne, daß ich e8 allein tragen foll, dieſes Uebermaß glühen- 
der Freuden! Ab, mein armes Herz kann die Gemalt - biejes 
Hochgefühles nicht faflen, es muß breden. — Guftan! fie ift 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte das Geftändniß ihrer 
Liebe, fie lag an meiner Bruft und brennend glühende Küffe 
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durfte ich auf ihre Lippen drücken. — Wir ſaßen beide 1 
gend und in füßen Träumen verſunken auf ber Terraffe. 

ging die Sonne hinter dem Berge unter, und in der —* zog 
eine Schaar der Unſrigen vorbei, und die ſcheidenden Strahlen 
vergoldeten noch die blinkenden Gewehre der Reiter. Da ſprach 
's in mir wie Geiſterſtimme: Du kehrſt nicht beim! und tiefe 
Schwermuth ergriff mid. Magdalene bemerkte bald mein Gefühl 
und fragte mich theilnehmend, was mir fei? Ich nannte ihre meine 
Ahnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? ſetzte ich hinzu 
und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig und blickte mich ſchmer 
lich mit Thränen im Auge an. Und ich hielt mich nicht Länger, 
ih warf mich zu ihren Füßen nieder. Magdalene! rief ih, id 
vermag 's nicht, zu ſchweigen: ich liebe Sie! — Da fant fie tief 
erſchüttert in meine Arme und unfre Lippen befiegelten den hei⸗ 
ligen Bund. Und al® wir uns endlich wieberfanden aus dem 
glühenden Taumel unjrer Seelen, wie fühlte ih mic jegt! Schon 
lag die Dämmerung auf ber Erde und wiegte die Welt in INben 
Schlummer, aber mir glühte in der Bruft ein ewiger Tag; ber 
Diorgen meiner Seligfeit war angebrochen. Ad, und mie anders 
war jet meine Diagbalene! Sie ftand verflärter vor mir, ber 
Geift eines höhern Lebens fchwebte um fie, der Ausdruck ber be 
glücten Liebe floß um ihr Antlig wie der Nimbus einer Heiligen, 
Erft war fie mir Die vollendete Jungfrau, jetst ftand fie wor mir 
wie der Seraph einer beſſern Welt; das Schüchterne, Viädchenhafte 
bat fih im Bewußtſein ber Liebe zu einem heiligen Vertrauen auf 
die eigne Seelenkraft verwandelt. 

Noch hab' ich nicht mit den Eltern geſprochen, aber ich hoffe, 
ſie werden unſer Glück nicht vernichten wollen. Sie hängen ja an 
Magdalenen mit einer ſolchen Zärtlichkeit, daß ſie gewiß ihren 
Himmel nicht trüben werden. Guſtav, wenn Du noch nie jene f 
ligen Minuten gelebt haft, wo Die Liebe zwei Herzen in giipenben 
Tanmel hinreißt und in Die höchſte Exvenieligfeit taucht, wenn Dir 
noch nie das Götterwort: ich Ticbe Di! won geliebten Lippen er⸗ 
klang, ſo kannſt Du die Unendlichkeit des Gefühles nicht faſſen, 
dieſes Göttergefühles der beglückten Liebe. 


Villaroſa, den 1. Auguſt. 

Theile meine Seligkeit mit mir, treuer Guſtav! Sie iſt mein, 
mein durch die Stimme ihres eignen Herzens, mein durch das 
Wort der Eltern. Sie haben nichts wider mich, ſie nehmen mich, 
den Fremdling, in den ſchönen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, 
die Trefflichen! Vereint ſich nicht Alles, meine ſchönſten Wünſche, 
noch ehe ich ſie gewagt, zu erfüllen? Tritt nicht Alles in biejem 
gewaltigen Sturm ber Zeit freundlich zufammen, um ven Frieden 
in meiner Bruft ewig feft zu begründen? — - 

Ich habe ihnen alle meine Berhältniffe entbedt, wie ich nur 
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aus leidiger Kampfluſt dieſen Feldzug mitmache, wie ich nach 
Endigung deſſelben meinen Abſchied nehmen, meine Güter in 
Böhmen verlaufen und nach meinem glücklichen Italien zurüd- 
ehren wolle, um dann nur Magdalenen und den fchönen: Pflich- 
ten der Eindlichen Liebe zu leben; Alles fagte ich ihnen, und fie 
fühlten, daß ich Magdalenen wenigftens nicht unglücklich machen 
würde. Sch mußte aber auf fchnelle Entſcheidung bringen; da 
ih alle Augenblide Befehl zum Aufbruch erwartete, jo gaben fie 
uns endlich ihren Segen, und die höchfte Exdenjeligfeit durchglühte 
vier glückliche Menſchen. — Guftan, als mir der Vater Magda- 
Iemen zuführte, als er zu mir fprah: „Nimm ſie bin, die Freude 
meines Lebens und made fie glüdlih!" als fie mir in die Arme 
fenf und der Kuß des Bundes in der heiligen Nähe der Eltern 
auf unjeren Lippen glühte, da vwerging ich faft in hoher, unenblicher 
Bonne; alle Engel des Himmels ftiegen herab in meine Seele 


" und zogen ein bezauberndes Even zu mir nieder. Glühend fchwelgte 


ih in ber Fülle meiner Ideale, die jet in ſchöner Wirklichkeit in 


dem Kreije meines Lebens aufblühten. Guſtavl diefer Seligfeit bin 
ih nicht gewachſen! 


Billaroja 

Freund, welche paradiefiihe Tage verleb' ich jetzt in dem Kreiſe 
meiner Lieben! Vater und Mutter ſuchen Alles auf, um. ihre 
herzliche Liebe dem neuen Sohn zu bemeifen, und Magbalene lebt 
nur für mid. Wir find den ganzen Tag zufammen, und id 
fehe, wie mein: füßes Mädchen immer mehr und mehr Reize ihrer 
ſchönen edlen Seele entwidelt. Bon ihrer Mufit hab’ ih Dir 
ſchon erzählt; fie freut fih recht innig Darauf, daß wir dann, 
wenn Bruder Camillo wiederfommt, unfre Uebungen vollftimmig 
unternehmen können. Camillo jol einen ſchönen, Fräftigen Tenor 
fingen, und dann können wir ſchon mandes Terzett beſetzen. 
Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie hängen Alle 
mit jo großer Liebe an ihm, daß es Jeden rühren muß, wenn fie 
an feine Abwefenheit erinnert werben, und das ift faum zu ver- 
meiben; denn überall giebt e8 Berührungs-Punfte mit ihm, tiberall 
fehlt er ihnen; fie erzählen Alle fo gern von Camillo, und er 
mag recht brav jein; ich denke mir ihn als einen wadern Jun⸗ 
gen voll Geift, Willen und Kraft, ftarf an Körper und Seele, ein 
jugendlicher ftolzer Athlet. — . 

Außer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie auch herr- 
id. Es macht ihr unendlide Freude, Skizzen hiftorifcher Ge- 
mälde zu entwerfen, und fie hat in dem Mechanifchen dabei ſchon 
eine bedeutende Sertigfeit erlangt. Bor Kurzem hat fie eben bie 
Scene, wo Horatia ihren Bruder als Sieger und Mörder ihres 
Geliehten erblidt, gezeichnet. Der Ausprud des Mädchen -Ge- 
fihts, wo der Kampf der innigften Gefühle jo deutlich fi aus- 
ſpricht, ift ihr ganz herrlich gelungen. Mich hat die Zeichnung 
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innig bewegt, und die einfachen Formen haben einen tiefen Ein⸗ 
druck auf mich gemacht. Du hätteſt ſie hören ſollen, wie ſie ſo 
ſchön über die Skizze ſprach und ſich fo deutlich in Horatiens Lage 
hinein denken konnte. Sie klagt nicht den Mörder ihres Vermähl⸗ 
ten, fie Hagt das eiſerne Schickſal an; denn ihr Bruder mußte als 
Römer fiegen, und nicht Horatius, wein, Rom ftieß das Schwert 
in Die geliebte Bruſt. — Jetzt arbeitet Magdalene aus dem Ge 
dächtniß an einem Bilde ihres Bruders für mid. Die Eitern ſa⸗ 
gen, e8 wiirde unendlich ähnlich, fo lebendig trägt fie die Erinne 
rung an ihn in ihrer Seele; ich foll e8 nicht eher, als wenn es 
vollendet ift, zu jehen befommen. — Guftan, welch eine ewige 
Kette von ſchönen himmlischen Freuden und Liebesfeften wirb meine 
Zukunft fein! Wie wird mein ſüßes, Tiebliches Mädchen mit af’ 
ihren ſchönen Talenten unfern freundlichen Kreis verherrlihen; Tage 
werd’ ich leben, die ich mit feinen Schäßen der Welt vertaufcen 
möchte! — Es ift doch ein feliges Gefühl, wenn aus den Stir⸗ 
men bes Meeres das Schiff mit vollen Segeln in den ſichern Ha⸗ 
fen treibt, wenn man mit der Ahnung der höchften Erdenſeligkeit 
dem ſchönen Morgenroth der Liebe entgegen fliegt. — Guftan! 
mein Tag ift angebrochen! 
Billarofa, den 4. Auguſt. 

Was ih längſt fürchtete, ift gefchehen! Ih muß mid trennen, 
ih muß meine ſüße Magdalene verlaffen! Heute früh erhielt 
ih Befehl, mic) morgen mit Tagesanbruch zwei Stunden weit 
zurüd zu ziehn; Der Feind fol näher rüden, und man will ihn 
wahrjcheinlich in einer wortheilbafteren Stellung auf den Höhen 
von &..... erwarten. Ach, der ganze Krieg, an dem ich ſonſt fo 
vol Begeifterung hing, ift mir jeßt faft unausftehlid. Der Ge 
danfe, ih könnte Magdalenen verlieren, macht mid in dem Tief 
ften meiner Seele ſchaudern, und eine finftre Ahnung webt fich in 
meine Träume Wenn e8 nur vorwärts ginge; aber rüdhmwärte, 
wo ih dann Billarofa und Alles, was mir auf Erben das Theu- 
erfte ift, in feinplicher Gewalt weiß, das fünnte mich rafend machen! 
— Ich bin feine von den ftarken Seelen, die Alles erttagen können; 
wagen fann ich Alles, aber mein Ziel durch Dulden zu erreichen, 
dazu fehlt mir die Kraft! Wie verhaßt wird mir jeder Augenblid 
fein, wo ich mein ſüßes, holdes Mädchen nicht fehen, nicht an das 
ftürmifche Herz drücken darf! — Ad, ih bin der alte Woldemar 
nicht mehr! Kaum fühl' ih Muth in mir, des Abſchiedes Qualen 
zu ertragen. Bor biefem Gefühl des Schmerzes fällt das ſtolze 
Bewußtſein der Dianuesfraft. 

Riccarbino, den 7. Augufl. 
Laß mich ſchweigen, Guſtav, von der Stunde der Trennung, 


laß mich fohweigen von Magdalenens Thränen, von meiner Onal, 
von ihren lebten Kiffen! — Ich folgte meiner Orbre und ſtehe 
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nun jeit drei Tagen im Riccardino. Es war für mid ein füßer 
Troft, Daß ich aus dem einen Fenfter meines neuen Onartiers 
mein geliebtes Billaroja ſehen fann, wo meine Geliebten haufen! 
An dieſem Fenfter lieg’ ih unaufhörlich und fchaue hinüber, und 
bie unendliche Sehnjucht möchte mir faft die Bruft zeriprengen! — 
FR mir Do Alles fo jchaal, fo leer um mid; felbft das Idute Ge- 
titmmel des Kriegs — denn e8 wird lebendig um uns, und meh- 
rere Regimenter liegen bier beifammen — bleibt ohne Bedeutung 
für mid. Jetzt hab’ ich nur ein Gefühl, aber ein glühenpes, ge= 
woaltiges, das alle Schranfen muthig brechen fönntel — Magdalene, 
wie unendlich ift meine Liebe! ich begreife nicht, wie ich leben mag 
ohne Dich! 
Zwei Stunden jpäter. . 
Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung gebt 
in Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln und rief bie 
—— zum Sturm auf Villaroſa auf. Die Feinde haben es 
etzt und ſcheinen ſich auf der Höhe befeſtigen zu wollen. Daß 
ich der Erſte war, der hervortrat, begreifft Du. — Ich ſoll meine 
Magdalene aus der Gewalt der Feinde befreien: meld ein Götter⸗ 
efühl für mich! aber ich foll morden lafjen auf jenen friedlichen 
luren, und joll jene ſchöne Welt zerftören helfen, an der fie mit 
fo inniger Liebe hängt: kann ich Das? darf ich Das? — O Kampf 
ver Pfliht! — Doch auf jeden Fall muß ich das Wagftüd unter- 
nehmen; jo fanın ich um jo leichter helfen. Es wird fcharf hergehn. 
Der Feind foll nicht unbedeutend ftarf fein, und mein Häufchen ift 
Hein; denn e8 bedarf der Wadern überall, und der General kann 
nur Wenige entbehren, da fie ftündlih großen Ereigniffen entgegen 
fehn. — Schüte mich Gott! Pflicht und Liebe rufen mich; blutig 
fol ich mir mein Glück erfaufen! | 


Sp weit Woldemar’s Briefe. Im einer fürchterlichen Stim- 
mung zog er bald mit feinen waderen Schützen nach Billarofa hin⸗ 
auf. Schon von fern fahn fie die feindlichen Poften, und ehe noch 
Woldemar, wie,es jein Plan war, auf ihm wohlbefannten Wegen 
durch das Cypreſſenwäldchen unbemerkt in die Nähe des Schlofjes 
kommen konnte, rüdte.iym das feindliche Corps, das ihn entweder 
fchon beobachtet hatte, over dem fein Anjchlag verrathen war, mu⸗ 
thig entgegen. Der Kampf begann und bald fam e8 zum Hand- 
gemenge; denn Woldemar’s Schützen, als wüßten fie, daß fte ihr 
rem Hauptmann die Braut erfämpfen follten, drangen fürchterlich 
auf die Feinde ein. Am wiüthendften focht der franzöſiſche Offi- 
cier, ein Süngling von hoher, edler Geftalt; mehrmals begegneten 
fih Woldemar und er im Gefechte, aber immer wurben fie wieber 
getrennt. Endlich konnten die Feinde bem heftigen Anbringen ber 
mwaderen Schützen nicht länger vwoiderftehn; fie warfen ſich in's 
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fih durch jeine Flöte in ftille Träume zu wiegen, als bie neunte 
Stunde ſchlug, und kanm hatte der lette Glockenſchlag ausgezittert, 
fo begann bie Harfe wieter leije zu tönen, bis fie enblich in vol⸗ 
len Accorden bebte. Als jeine Flöte ſchwieg, werftummten bie 
Geiftertöne, das blaffe, ſchimmernde Licht flog anch beute an ikm 
vorüber, und in feiner Seligkeit fonnte er nichts hervorbringen 
als tie Worte: „Joſephe! Sojephe! nimm mich an Deine trat 
Brut!" — Auch dies Dial nahm die Harfe mit leijen Tönen 4% 
hier, bis fih ihr Flüſtern wieder in langen zitternven Accorden 
verlor. — Bon dem Ereigniß des Abends noch gemaltiger ange 
griffen, ala das erfte Mal, wankte Sellner in fein Zimmer zuräd. 
Sen treuer Diener erjchraf über das Ausjehn feines Herrn mb 
eilte, troß Des Berbots, zu dem Arzte, der zugleich Sellner's alter 
Freund war. Diejer fand ihn im heftigften Fieberanfall, mit ba 
nämlihen Symptomen wie Damals bei Joſephen, aber um Bi 

ftärfer. Das Fieber vermehrte ſich die Nacht hindurch bevemten, 
mwährenn er unaufherlih von Joſephen und der Harfe phantafirk 
Am Morgen ward er ruhiger; denn der Kampf war vorilber w 
er fühlte jeine nahe Auflöjung immer deutlicher, obgleich der Af 
nichts davon willen wollte Der Kranke entdeckte dem Fremde 
was die beiten Abende vorgefallen war, und feine Einrede bi 
kalt verftändigen Dannes konnte ihn von jeiner Meinung abbrw 
gen. Wie der Abend herankam, warb er immer matter unb kl 
zuletzt mit zifternder Stimme, man möge ihn in Joſephens Zi 
mer bringen. Es geſchah. Mit unendlicher Heiterkeit biidte & 
umher, begrüßte noch jede fchöne Erinnerung mit ftillen Thräen 
und ſprach gefaßt, aber feft iiberzeugt, von Der neunten Sum, 
als der Zeit feines Todes. Der entjcheidende Augenblid naht 
heran, er ließ Alle hinausgehen, nachdem er ihnen Lebemeil 
gejagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte, Da m 
die neunte Stunde endlid dumpf vom Schloßthurme nieder m 
Sellner's Geſicht verflärte fih, eine tiefe Bewegung glühte neqh 
einmal auf dem blaſſen Antlige. „Joſephe!“ rief er, mie wa 
Gott ergriffen, „Sojephel begrüße mich noch einmal beim Sche 
den, daß ich Dich nahe weiß und den Tod mit Deiner Liebe über 
windel” — Da klangen die Saiten der Harfe wunderbar in le 
ten, herrlichen Accorden wie Siegesliever, und um ten Steck 
ben wehte ein fchinmmierndes Licht. „Ih komme, ich femme! 
rief er, jant zur und fümpfte mit dem Leben. Immer lee 
md Igifer Hangen die Harfentöne, da warf die letzte Körperfraft 
Sellner'n noch einmal gewaltig auf, und als er vollenpete, jprar 
gen auf einmal die Saiten der Harfe, wie von Geifterham 
zerrilien. — Der Arzt bebte heftig zujammen, brücdte dem er 
Härten, der nun troß des Kampfes wie im leijen Schlunmer ta 
lag, die Augen zu und verließ in tiefer Bewegung das Haut. — 
Lange Tonnte er das Andenken diejer Stunde nicht aus feinem 
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bringen, und tiefes Stillſchweigen Tieß er über die letzten 
Augenblicke feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern 
Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten jenes Abends mit- 
Heilte und zugleich die Harfe zeigte, die er fich als Vermächtniß des 
Berftorbenen zugeeignet hatte. 


Die Reife nah Shandan. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810, 


Lichtenfels an Willmar. 

Schandau, ben 1. Juni. 
Ich verſprach, Liebſter, bald Nachricht von mir zu geben. 
Baum bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und ſchon 
efülle ih meine Zufage. Du mußt geftehn, das heißt pilnktlich 
sin. Dieſe Tugend der Solidität fommt aber mir, als baldigem 
Ehemanne, von Rechtsmegen zu, beswegen will ich weiter fein 
obens davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen menjd- 

ichen Leben feinen gemwagtern und weitern Sprung, als mi 
316 dem freien, fröhlichen Stubdentenleben hinaus in das Staats⸗ 
efängniß der Ehe. Diejer salto mortale fol Manchem ſchon ven 
dals gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werde glüdlich fein. 
Grifch gewagt ift halb gewonnen. — Du bewunberft, wie Du mir 
o oft gejagt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Dich ausprüdft, das Glüd meiner Zukunft 
efimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte, 
Du weißt ja, wie e8 Familienverhältniſſe durchaus verlangen, daß 
ch die junge Gräfin Stellnig beirathen muß, wenn ich nicht eine 
ebeutende Erbichaft einbüßen will, die mir nur unter dieſer Be- 
iingung zufällt. Die Herren Bäter haben die Sache abgemadt und 
er meinige hat mir vor Kurzem erft alle meine Iuftigen Burjchen- 
kreiche, mit Einjchluß einiger taufend Thälerhen Schulden, ver- 
‚ ohne eine faure Miene zu machen, ich kann ihm aljo dieſen 
defallen wieder thun; übrigens fol ja meine Braut ein Engel 
ein, wie ſich mein Vater ausprüdt, fittfam, frommt, gebilvet, lie⸗ 
ſenswürdig und nota bene reich; furz, wenn ich feinen Befchrei- 
mugen trauen darf, jo erwartet mich ein parabiefiich Leben. Daß 
ch mir meine Zufunft nicht mit den zauberifhen Farben einer 
Hähenden Leivenjchaft ausınale, glaubft Du mir wohl. Ich laſſe 
9 nun fo iiber mich ergehen. Bis jett hab' ich Die Liebe nie für 
was anders als für eine momentane Beluftigung angejehen. Was 
nan mir von ewiger Treue, von häuslicher Glüchkſeligkeit ꝛc. ꝛc. 
zählt bat, hab’ ich nur für ſchöne Träume gehalten. Die Liebe, 
ie das Herz mit ewiger Sehnjucht füllen fol, fühlt' ich noch nie, 


Die Harfe. 
Ein Beitrag zum Geifterglauben. 


Der Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch im ber 
Frühlingstagen der Flitterzeit. Nicht Rückſichten, nicht vworliber 
ehende Neigung hatte fie vereinigt, nein, glühende unb bach 
ange Zeit geprüfte Liebe war Das Siegel ihres Bundes geweſen. 
Friih ſchon hatten fie ſich kennen gelernt, aber Selluer's werd 
gerte Auftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunfches immer me 
ter binauszujchteben. — Endlich erhielt er fein Patent, und ba 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen als rau in de 
neue Wohnung ein. Nah den langen zwangvollen Tagen be 
Begrüßungen und Pamtlienfefte fonnten fie endlih die ſchörs 
Abende, von feinem Dritten gejtört, in traulicher Einfamteit 
nießen. Plane zum künftigen Leben, Sellner’s Flöte und 
phen's Harfe füllten die Stunden ans, die nur zu kurz ven & 
benden verſchwanden, und der tiefe Einklang in ihren Tönen vn 
ihnen eine freundliche Vorbedeutung Fünftiger Tage. Eines Aber 
hatten fie ſich lange mit ihrer Muſik erfreut, als Joſephe anf 
über Kopfidyinerzen zu Klagen. Sie hatte einen Anfall am Ar 
gen dem beforgten Gatten verfchwiegen, und ein erft wohl une 
deutendes Fieber war durch die Begeifterung der Muſik und hard 
die Anftrengung der Sinne um fo mehr gewachſen, da fie tet 
Zugend auf an ſchwachen Nerven litt. Sie verbarg es ihm 
Manne nicht länger, und ängftlih ſchickte Sellner nad einem 
Arte. Er fam, behandelte aber die Sade als Kleinigkeit m 
verſprach für morgen gänzlihe Beſſerung. Aber nad einer är 
Berft unruhigen Nacht, wo fie unaufhörlich Pphantafirte, fand de 
Arzt die arme Joſephe in einem Zuftande, der alle Symptome 
eines bedeutenden Nervenfiebers hatte. Er wendete alle Miid 
an, doch Joſephens Krankheit verfchlimmerte fih täglich, Schar 
war aufer ſich. Am neunten Tage fühlte Joſephe felbit, daß iſt 
ſchwacher Nervenbau dieje Krankheit nicht länger ertragen wir: 
ber Arzt hatte cs Sellnern ſchon früher gefagt. Sie ahnte, im 
letste Stunde ſei gefommen, und mit ruhiger Ergebung erwartet 
fie ihr Schidjal. „Lieber Eduard!“ fprad fie zu ihrem Mannk, 
indem fie ihn zum legten Male an die Bruft zog: „mit tiefer Beb 
muth fcheive ich von diefer fchönen Erde, wo ich Dich und beit 
Seligfeit an Deinem Herzen fand; aber Darf ih auch nicht länger 
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in Deinen Armen glüdli fein, jo fol Di doch Joſephens Liebe 
als treuer Genius umfchweben, bis wir uns oben wiederſehn!“ 
Als fie dies geiprochen hatte, ſank fie zurüd und ſchlummerte fanft 
hinüber. Es war um die neunte Stunde des Abends. — Was 
Sellner litt, war unausſprechlich; er kämpfte lange mit dem Leben; 
ber Schmerz hatte feine Gejunpheit zerftört, und wenn er auch 
nad) wochenlangem Krantenlager wieder aufftanb, jo war doch feine 
Ingendkraft mehr in jeinen Glicdern; er verfanf in ein bumpfes 
Hinbrüten und vermwelfte augenfcheinlih. Tiefe Schwermuth war 
an Die Stelle der Verzweiflung getreten und eim fliller Schmerz 


, beiligte alle Erinnerungen an die Geliebte. Er hatte Joſephens Zim- 


mer in demjelben Zuſtande gelaflen, wie e8 wor ihrem Tode war. 


uf dem Näptiiche lag noch Arbeitsgeug und bie Harfe fand rır- 


g und unangetaftet in ber Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
in dieſes Heiligthum jeiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinüber, 
fehnte fi, wie in den Zeiten feines Glücks, an's Fenfter und 
hauchte in die traurigen Töne feine Sehnſucht nach dem geliebten 
Schatten. — Einſt ſtand er ſo in ſeinen Phantaſieen verloren in 
Joſephens Zimmer. Eine helle Mondnacht wehte ihn aus den 
offenen Fenſtern an, und vom nahen Schloßthurm rief der Wäch— 
ter die neunte Stunde ab; da Hang auf einmal die Harfe zu jei- 
nen Xönen, wie von lelſein Geiſterhauch berührt. Wunderbar 
überraiht, ließ er ſeine Flöte ſchweigen, und mit ihr verſtummte 
auch ver Harfenklang. Er fing num mit tiefem Beben Zofephens 
Lieblingslied an, und immer lauter und fräftiger tönten die Saiten 
feinen Dielodieen, und im höchſten Einflange verwebten fich bie 
Zöne Da janf er in freudigem Schauer auf die Erde und brei- 
tete die Arme aus, den geliebten Schatten zu umfaugen, und plüßs« 
Lich fühlte er fih wie von warmer Frühlingsluft angebaut, und 
ein blaffes, fchimmerndes Licht flog an ihm vorüber. Glühend be- 
eiftert rief er: „Ich erfenne Dich, heiliger Schatten meiner ver- 
ärten Joſephe! Du verſprachſt, mit Deiner Liebe mich zu ums 
ſchweben; Du haft Wort gehalten: ich fühle den Hauch, die Küffe 
anf meinen Lippen, ich fühle mic von Deiner Berklärung um- 
armt.“ — In tiefer Seligfeit ergriff er die Flöte von Neuem, und 

die Harfe tönte wieder, aber immer leifer, immer leijer, bis fich 
ihr Flüftern in langen Accorden auflöfte. Sellner’8 ganze Lebens- 
fraft war gewaltig aufgeregt burd Die Geifterbegrüßung dieſes 
Abends; unruhig warf er fih auf's Lager, und in allen feinen er⸗ 


hitzten Träumen rief ihn Das Flüftern der Harfe. Spät ynd er- 


mattet won den Phantafieen der Nacht erwachte er, fühlte jein gau⸗ 
Weſen wunderbar ergriffen, und eine Stimmung war lebendig 
ihm, die ihm Ahnung einer baldigen Auflöfung war und auf 
den Sieg der Seele über den Körper hindeutete. Mit unenblicher 
Sehnjucht erwartete er den Abend und brachte ihm mit gläubiger 
Soffnung in Joſephens Zimmer zu. Es war ihm fchon gelungen, 
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fih dur jeine Flöte in ftille Träume zu wiegen, als bie na 
Stunde ſchlug, und kaum hatte der legte Glockenſchlag ansgezit 
fo begann die Harfe wieder leiſe zu tönen, bis fie enblih in 
len Accorden bebte. Als feine Flöte fchwieg, werftummten 
Geiftertöne, das blaffe, ſchimmernde Licht flog auch heute an 
vorüber, und in feiner Seligfeit fonnte er nichts hervorbrin 
als die Worte: „Joſephe! Sojephe! nimm mich an Deine hı 
Bruſt!“ — Auch dies Mal nahm die Harfe mit leijen Tönen | 
ſchied, bis fih ihr Flüftern wieder in langen zitternden Accon 
verlor. — Bon dem Ereigniß des Abends noch gemaltiger ıy 
griffen, als das erfte Dial, wankte Sellner in fein Zimmer ja 
Sein treuer Diener erihraf über das Ausfehn feines Her m 
eilte, troß des Berbots, zu dem Arzte, der zugleich Sellners die 
Freund war. Diejer fand ihn im heftigſten Fieberanfall, mtia 
nämlichen Symptomen wie dantalö bei Joſephen, aber um Bike 
färfer. Das Fieber vermehrte ſich Die Nacht hindurch been 
während er unaufbhörlid won Joſephen und ber Harfe phantefik 
Am Diorgen ward er ruhiger; denn ber Kampf war woriker m 
er fühlte feine nahe Auflöfung immer deutlicher, obgleich der 
nichts Davon willen wollte Der Kranke entbecte dem frame 
was die beiden Abende vorgefallen war, und feine Cine 
kalt verftändigen Mannes konnte ihn von feiner Meinung alle 
gen. Wie der Abend heranfam, warb er immer matter und 
zuletzt mit zifternder Stimme, man möge ihn im Joſepheng Ju 
mer bringen. Es geſchah. Mit unendlicher Heiterkeit bldie © 
umber, begrüßte noch jede ſchöne Erinnerung mit ſtillen Tb 
und ſprach gefaßt, aber feft überzeugt, won ber neunten © 
als der Zeit feines Todes. Der entſcheidende Angenblid 
heran, er ließ Alle hinausgehen, nachdem cr ihnen Lebcne 
gejagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben mollte N ne 
die neunte Stunde endlih dumpf vom Schloßthurme nieht WE 
Sellner's Geſicht verklärte fih, eine tiefe Bewegung glühte 0 
einmal auf den blafjen Antlite. „Joſephe!“ rief ar, mE 
Gott ergriffen, „Joſephe! begrüße mid noch einmal beim ® 
den, daß ih Dich nahe weiß und ben Tod mit Deiner Diebe 
windel” — Da flaugen die Saiten ber Harfe munberbar MU 
ten, berrliden Accorden wie Siegeslierer, und um m 
den wehte ein ſchimmerndes Licht. „Sch komme, WM 
rief er, janf zurüd und fümpfte mit ben eben. J 
und Ieifer klangen die Harfentöne, da warf bie la 
Sellnerru noch einmal gewaltig auf, und ldaam 
gen auf einmal die Saiten ber Hal 
zerriffen. — Der Arzt bebte heftig wi 
flärten, ber num troß des Kampfes mil 
lag, die Augen zu und verließ in 
Lange Tonnte er Das Andenken 
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n bringen, und tiefes Stillſchweigen Tieß er über bie lebten 
nblide feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern 
mung einigen Freunden bie Begebenheiten jenes Abends mit- 
: und zugleich die Harfe zeigte, Die er fich als Vermächtniß des 
orbenen zugeeignet hatte. 


Die Reife nah Shandan. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810, 


Lichtenfels an Villmar. 

Schandau, den 1. Juni. 
ch verſprach, Liebfier, bald Nachricht von mir zu geben. 
t bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt * ſchon 
> ich meine Zuſage. Du mußt geſtehn, das heißt pilnktlich 
Diefe Tugend der Solidität kommt aber mir, als baldigem 
ınne, von Rechtswegen zu, Deswegen will ich weiter fein 
3 Davon machen. Ich glaube, e8 giebt im ganzen menjch- 

Leben feinen gemwagtern und meitern Sprung, als mi 
em freien, fröhlichen Stubentenleben hinaus in das Staats⸗ 
‚niß der Ehe. Diejer salto mortale fol Mandem ſchon ben 
gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werde glücklich fein, 
gewagt ift halb gewonnen. — Du bewunderft, wie Du mir 
- gejagt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
te, ber, wie Du Dich ausdrückſt, das Glüd meiner Zukunft 
men muß. Sch begreife nicht, wie ich anders fein follte, 
seit ja, wie e8 Samilienverhältniife durchaus verlangen, daß 
> junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht eine 
ende Erbihaft einbüßen will, die mir nur unter diejer Be— 
mg zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht und 
eimige hat mir vor Kurzem erft alle meine Iuftigen Burfchen- 
2, mit Einfluß einiger taufend Thälerchen Schulden, ver- 
ohne eine jaure Diiene zu machen, ich kann ihm alſo dieſen 
len wieder thun; übrigens ſoll ja meine Braut ein Engel 
wie fich mein Vater ausprüdt, ſittſam, fromm, gebildet, lie⸗ 
—* unb 2* bone zei; Tun, wer ich ſeinen Beſchrei⸗ 
auen darf, jo ein paradieſiſch Leben. Daß 
neine Zube beriſchen erben einer 
we Ich lafſe 
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innig bewegt, und die einfachen Formen haben einen tiefen Ein⸗ 
druck auf mich gemacht. Du hätteſt fie hören ſollen, wie fie fo 
ſchön über die Skizze ſprach und ſich ſo deutlich in Horatiens Lage 
hinein denken konnte. Sie klagt nicht den Mörder ihres Vermähl⸗ 
ten, ſie Hagt das eijerne Schidjal an; denn ihr Bruder mußte aß 
Römer fiegen, und nicht Horatius, wein, Rom ftieß das Schwert 
in die geliebte Bruft. — Seht arbeitet Magdalene aus dem Ge 
dächtniß an einem Bilde ihres Bruders für mid. Die Eltern je 
gen, e8 würde unendlich ähnlich, jo lebendig trägt fie die Erinne 
rung an ihn in ihrer Seele; ich foll es nicht eher, als wenn & 
vollendet ift, zu jeben befommen. — Guſtav, welch eine ewige 
Kette von ſchönen himmlischen Freuden und Liebesfeften wird mein 
Zukunft fein! Wie wird mein jüßes, Tiebliches Mädchen mit af 
ihren ſchönen Talenten unfern freundlichen Kreis verherrlichen; Tage 
werd’ ich leben, die ich mit feinen Schäken der Welt vertauſcher 
möchte! — Es ift doch ein jeliges Gefühl, wenn aus den Stür 
men des Meere das Schiff mit vollen Segeln in den fichern Se 
fen treibt, wenn man mit der Ahnung der höchften Erpenfeligki 
dem jchönen Morgenrothb der Liebe entgegen flieg. — Guftstl 
mein Tag ift angebrocden! 
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Billarofa, den 4. Auguſt. 

Was ich längſt fürchtete, ift gefchehen! Ich muß mich tremum, 
ih muß meine füße Magpalene verlaffen! Heute früh erhich 
ih Befehl, mich morgen mit Tagesanbruh zwei Stunden wet 
zurüd zu ziehn; der Feind fol näher rüden, und man will ii 
wahrjcheinlih in einer vwortheilbafteren Stellung auf den Höher 
von E..... erwarten. Ach, Der ganze Krieg, an dem ich fonft je 
voll Begeijterung hing, ift mir jeßt faft unausſtehlich. Der Ge 
danke, ih könnte Magdalenen verlieren, macht mich in dem Tier 
ften meiner Seele fhaudern, und eine finftre Ahnung weht fih m 
meine Träume. Wenn c8 nur vorwärts ginge; aber rüdwärı, 
wo ih dann Billarofa und Alles, was mir auf Erden das Thar 
erfte ift, im feindlicher Gewalt weiß, das fünnte mich raſend made! 
— Ich bin feine von den ftarfen Seelen, die Alles ertragen können; 
wagen kann ich Alles, aber mein Ziel durch Dulden zu erreiche, 
dazu fehlt mir die Kraft! Wie verhaßt wird mir jeder Augenbiid 
fein, wo ich mein füßes, holdes Mädchen nicht jehen, nicht an dei 
ſtürmiſche Herz vrüden darf! — Ad, ich bin der alte Wolbemar 
nicht mehr! Kaum fühl ich Muth in mir, des Abſchiedes Ouale 
zu ertragen. Bor dieſem Gefühl des Schmerzes fällt pas fc 
Bewußtjein der Piannesfraft. 
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Riccardino, den 7. Anguſt. 
Laß mich jchweigen, Guſtav, von der Stunde der Trennung 
laß mich ſchweigen von Magdalenens Thränen, von meiner 
von ihren legten Küffen! — Ich folgte meiner Ordre und fe 
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nun ſeit drei Tagen in Riccardino. Es war flir mich ein füßer 
Troft, Daß ich aus dem einen Fenfter meines neuen Duartiers 
mein geliebtes Billarofa fehen Tann, wo meine Geliebten haufen! 
An biefem Fenfter lieg’ ich unaufhörlich und ſchaue hinüber, und 
die unendliche Sehnſucht möchte mir faft Die Bruft zeriprengen! — 
M mir doch Alles fo fchaal, jo leer um mich; felbft das Idute Ge- 
timmel des Kriegg — denn e8 wirb lebendig um uns, und meh- 
rere Regimenter liegen bier beiſammen — bleibt ohne Bedeutung 
für mid. Setzt hab’ ich nur ein Gefühl, aber ein glühendes, ges 
waltiges, das alle Schranfen muthig brechen fünntel — Magdalene, 
wie unendlich ift meine Liebe! ich begreife nicht, wie ich leben mag 
ohne Dich! 
Zwei Stunden jpäter. , 
Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung gebt 
in Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln und rief bie 
a eh zum Sturm auf Billaroja auf. Die Feinde haben es 
est und fcheinen ſich auf ber Höhe befeftigen zu wollen. Daß 
ih der Etfte war, der hervortrat, begreifft Du. — Ich foll meine 
Magdalene aus der Gewalt der Feinde befreien: welch ein Götter- 
übt für mich! aber ich ſoll morden lafjen auf jenen friedlichen 
uren, und foll jene ſchöne Welt zerftören helfen, an der fie mit 
o inniger Liebe hängt: kann ich das? darf ich das? — D Kampf 
der Bfliht! — Doch auf jeven Fall muß ich das Wagftüd unter- 
nehmen; fo kann ich um jo leichter helfen. Es wird jcharf hergehn. 
Der Feind ſoll nicht unbedeutend ftarf jein, und mein Häufchen ift 
Hein; denn e8 bedarf der Wadern überall, und der General kann 
nur Wenige entbehren, da fie ſtündlich großen Ereignijjen entgegen 
ſehn. — Schütze mich Gott! Pflicht und Liebe rufen nich; blutig 
ſoll ih mir mein Glück erfaufen! 


So weit Woldemar's Briefe. Im einer fürdterliden Stim- 
mmg zog er bald mit feinen waderen Schüten nad Billarofa hin⸗ 
af. Schon von fern jahn fie Die feindlichen Poften, und ehe noch 
Boldemar, wie,es fein Plan war, auf ihn moblbefannten Wegen 
durch das Cypreſſenwäldchen unbemerkt in die Nähe bes Schloffes 
Iommen £pnnte, vüdte ihm das feindliche Corps, Das ihn entweder 
ſchon beobachtet hatte, oder dem fein Anjchlag verrathen war, mu⸗ 
thig entgegen. Der Kampf begann und bald fam e8 zum Hand» 
gemenge; denn Woldemar's Schützen, als wüßten fie, daß fie ih⸗ 
vem Sanptmann die Braut erkämpfen follten, drangen fürchterlich 
auf die Feinde ein. Am wüthendſten focht der franzöſiſche Offt- 
der, ein Jüngling von hoher, ebler Geftalt; mehrmals begegneten 

mar und er im Gefechte, aber immer wurben fie wieber 
geirennt. Endlich konnten die Feinde bem heftigen Anbringen ber 
waderen Schliken nicht länger wiberftehn; fie warfen fih in's 
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Schloß und jener Officier vertheidigte den Eingang mit wlthenber 
Berzweiflung, als gält' e8 Die höchſten Güter feines Lebens. Da 
fürzte zuletzt Woldemar fig mit aller Gewalt auf ihn, er mußte 
weichen, die Schützen drangen in die Villa und Woldemar ver 
folgte feinen bartnädigen Gegner von Zimmer zu Zimmer, wo ix 
jedem ein neuer Kampf begann. Woldemar rief ihm zu, fich zu 
ergeben, aber vergebens; ftatt der Antwort focht jener um jo wi 
thender. Schen biuteten beide aus mehreren Wunden, Da mar % 
Woldemarn, als hörte er Magpalenens Stimme in der Nähe; e 
raffte feine legten Kräfte zufammen, und fein Gegner jant, vor 
jeinem Degen durchbohrt, zu Boden. In diefem Augenblick ftürzte 
. Magpdalene mit ihrem Vater laut fohreiend in's Zimmer und mit 
dem Ausruf: „Bruder! unglüclicher Bruder!” ſank fie leblos ne 
ben dem Gefallenen nieder. Da durchbebte Woldemarn die fürd 
terlichfte Verzweiflung; er ftand mie vernichtet, won dem Blut 
gebanfen bes Brudermordes zermalmt. — Endlich erholte ff 
Magdalene durch bie Hülfe ver berbeieilenten Leute; ihr erier 
Blick fiel auf Woldemar, fiel auf den blutigen Degen und fie fan 
aufs Neue leblos auf die Bruderleiche. Man trug fie fort m 
der Bater, der bis dahin in todtenähnlider Erftarrung da geſta⸗ 
den batte, folgte ſchweigend. Woldemar ftand allein mit bem 
fürchterlichſten Gebanfen, Das Glück der Edelſten, tie er gekamt 
vernichtet zu haben. Er hörte e8 nicht, als man ibm die Nude 
richt brachte, Die übrigen Feinde wären tbeil® geblieben, tbeils 
fangen; er hatte nichts als Das eine zermalmende Gefühl um 
überließ ſich einem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich er 
ſchien der Graf, er hatte fich gejammelt und bot ftill dem Dörte 
feines Sobnes die Hand. Da ſank Woldemar, vom Gefübpl über 
wältigt, zu jeinen Füßen nieder und benetzte jene Hand mi 
Thränen. Aber der edle Greis zog ihn an feine Bruft und Par 
weinten laut und ibre Männerherzen braden in großem, unend 
lihem Schmerz. As fi endlih ter Graf wierer gefaßt bat, 
erzählte er Moldemarn, wie fein Sohn Camillo unter ver franz 
hen Armee, nachdem er megen ves Duell austreten mul, 
ienfte genommen und vor einigen Tagen jie Jiberrafcht babe 
Er erwähnte auch, wie Magdalene ihrem geliebten Bruder es 
ihrem Woldemar cerzäblt habe umd wie fih jener gefreut, der 
Freund jeiner Schweiter kennen zu lernen und zu lieben. 
zerriß das Woldemar's Herz! er raſ'te fürdterlih und der Graf 
mußte ihm den Degen aus ver Hanb winden, mit dem er feines 
Schmerz enden wollte. Aber jept wurden Beide auf Das änggliche 
Sin- und Herlaufen aufmerkſam, und fie abneten mit Recht ein 
nenes Unglüd. Ab! Magdalene, teren zarten Nervenbau viek 
fürchterlihe Scene zu beftig angegriffen batte, lag im Sterben. 
Da flieg Woldemar’s Verzweiflung auf's Hüfte; er befchmer bei 
Grafen, nur noch einmal müfle er Magdalenen fehn, wenn e 


nie. " 
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nicht fih und das Schickſal aus tieffter Seele verfluchen folle; er 
warf fih zu feinen Füßen nieder und tief erichlittert ging ber ge— 
bengte Vater hinweg, dem Unglücklichen nicht Die legte Gunft zu 
verſagen. Magdalene, Deren Herz noch zwifchen Liebe und Abſcheu 
fämpfte, war ſchwer zu bereden, ven Mörder ihres Bruders wieber- 
zuſehn; aber ihre ſchöne Seele, der Berflärung fo nahe, überwand 
ven unendlihen Schmerz und es fiegte die unendliche Liebe. 
Ueber jenes Wiederjehn fand ſich noch bei Woldemar das Fragment 
eine Briefes an Guſtav. Hier ift es: 


Guſtav, ich Lin vernichtet! das Glück dreier Engel habe ich 

rdet; Blutſchuld Tiegt jchwer auf mir und Verzweiflung tobt 
m meinen Adern. Guftan, verfluche mi! Fürchterlich ftürmen 
in mir die Bilder der vergangenen Zeit, fie werden mich noch ra« 
ind machen, wahnfinnig bin ich ſchon. Noch einmal hab’ ich fie 
gejehen, dieſe Heilige, deren Himmel ich zertrümmert habe, noch 
einmal blidte fie mich mit al’ dem Ausdruck der alten Liebe an 
and rief janft: „Woldemar, ih vergebe Dir!” Das zerfnirfchte 
mi tiefe. Ich fank zu ihren Füßen nieder, Da erhob fie ſich mit 
ihrer letzten Kraft, um mich an ihre treue Bruft zu ziehn und ſank 
tobt in meine Arme. — — Guſtav! Guſtav! Es reißt mich ihr 
nah, ihr nach ſtürzt mich meine Verzweiflung. Sie hat mir ver- 
geben, das holde, himmliſche Wefen, aber ih — vergebe mir nicht, 
ih muß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut nur 
kann ih die Schuld von meinem Herzen wälzen. — Leb' wohl! 
Ih darf mit meinen Schickſal nicht rechten, ich habe meine Freu— 
ben felbft gemordet. Leb' wohl, Du treue Brubderfeele! Gott ift 
barmberzig, er wird mich fterben Taffen. 


Sein Tester Wunſch wurde ihm gewährt. Jenes kleine Gefecht 
war Das Boripiel einer enticheivenden Schlacht geweſen und ber 
Tag darauf jah die beiden Heere im fürchterlichſten Kampfgetüm—⸗ 
me, Woldemar focht wie ein VBerzweifelnder, er ftürzte fich tief in 
die feindlihen Schaaren, fuchte ven Tod und fand ibn. Bon un⸗ 
zaͤhligen Bajonnetftihen durchbohrt ſank er im Getümmel ver 
Schlacht, und fein lettes Wort mar Magdalene. — Alle, die ihn 
gelannt, bemweinten in ihm einen treuen Fremd, einen wadern 
Kampfgenoſſen und einen edlen Menſchen. Er wurde im Samilien- 

niffe zu Villaroſa neben Magdalenen beigefeßt. — Ruhe jet 
mit feiner Aſche! 


Die Barfe. 
Ein Beitrag zum ©eifterglauben. 


Der Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in ben 
Frühlingstagen der Ylitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorüber 
gehenbe Neigung hatte fie vereinigt, nein, glübende und burh 
ange Zeit geprüfte Liebe war das Siegel ihres Bundes geweſen. 
Früh ſchon hatten fie fich kennen gelernt, aber Sellner's ver& 
gerte Auftellung zwang ihn, das Ziel jeines Wunjches immer wer 
ter hinauszuſchieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und ben 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen als Frau in be 
neue Wohnung ein. Nah den langen zwangvollen Tagen ber 
Begrüßungen und Yamilienfefte fonnten fie endlich Die fchöne 
Abende, von feinem Dritten geftört, in traulicher Einſamkeit 
nießen. Plane zum fünftigen Leben, Sellner’s Flöte und 
phen's Harfe füllten die Stunden aus, die nur zu kurz den Lie 
benden verſchwanden, und der tiefe Einklang in ihren Tönen mm 
ihnen eine freundliche VBorbedeutung Fünftiger Tage. Eines Abend 
hatten fie fi) lange mit ihrer Muſik erfreut, als Joſephe anſith 
über Kopfſchmerzen zu Klagen. Sie hatte einen Anfall am Pe 
gen den beforgten Gatten verfchwiegen, und ein erft wohl une 
veutendes Fieber war durch Die Begeijterung der Muſik und durh 
die Anftrengung der Sinne um fo mehr gewachjen, da fie von 
Jugend auf an ſchwachen Nerven litt. Sie vwerbarg es ihm 
Dianne nicht länger, und ängftlih ſchickte Sellner nad einem 
Arte. Er fam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit um 
veriprah für morgen gänzliche Beſſerung. Aber nach einer 
ßerſt unruhigen Nacht, wo fie unaufhörlich phantafirte, fand de 
Arzt Die arme Joſephe in einem Zuftande, der alle Symptome 
eines bebeutenden Nervenfiebers hatte. Er wendete alle Mittd 
an, doch Joſephens Krankheit verjchlimmerte fih täglich. Sehne 
war außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe felbft, daß ik 
ſchwacher Nerverdau dieſe Krankheit nicht länger ertragen wire; 
der Arzt hatte es Sellnern ſchon früher geſagt. Sie ahnte, ik 
legte Stunde fei gekommen, und mit ruhiger Ergebung erwartet 
fie ihr Schickſal. „Lieber Eduard!“ ſprach fie zu ihrem Mame. 
indem fie ihn zum lebten Male an die Bruft 309: „mit tiefer Beh 
muth jcheide ich von diefer ſchönen Erde, wo ih Dich und hof 
Seligfeit an Deinem Herzen fand; aber darf ich auch nicht länger 
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in Deinen Armen glüdlich fein, jo fol Dich doch Joſephens Liebe 
als treuer Genius umfchweben, bis wir uns oben wieberjehn!“ 
Als fie Dies geiprochen hatte, ſank fie zurüd und ſchlummerte fanft 
hinüber, Es war um die neunte Stunde des Abende — Was 
Sellner litt, war unausſprechlich; er fämpfte lange mit dem Leben; 
der Schmerz hatte jeine Geſundheit zerftört, und wenn er auch 
nach wochenlangem Kranfenlager wieder aufftand, jo war doch Feine 
Zugendfraft mehr in feinen Gliedern; er verjank in ein dumpfes 
Hinbrüten und verwelfte augenfcheinlihd. Tiefe Schwermuth war 
an die Stelle der Verzweiflung getreten und eim fliller Schmerz 
heiligte alle Erinnerungen an die Geliebte. Er hatte Joſephens Zim⸗ 
mer in demſelben Zuftande gelaffen, wie e8 vor ihrem Tode war. 
Auf dem Näbtifhe lag noch Arbeitszeug und die Harfe ftand ru- 
big und unangetaftet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
im dieſes Heiligthum feiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinliber, 
lehnte fih, wie in den Zeiten feines Glücks, an's Fenfter und 
hauchte in die traurigen Töne feine Sehnfucht nad dem geliebten 
Schatten. — Einft ftand er fo in feinen Phantafieen verloren in 
Joſephens Zimmer. Eine helle Mondnacht wehte ihn aus ben 
offenen Fenftern an, und vom nahen Schloßthurm rief ver Wäd- 
ter bie neunte Stunde ab; da Hang auf einmal die Harfe zu fei- 
nen Zönen, wie von leifem Geifterhauch berührt. Wunderbar 
itberrafht, ließ er feine Flöte ſchweigen, ‚und mit ihr verſtummte 
auch der Harfenflang. Er fing num mit tiefem Beben Joſephens 
Lieblingslied an, und immer lauter und fräftiger tönten bie Saiten 
feinen Melodieen, und im höchſten Einflange verwebten fich bie 
Töne. Da fank er in freudigem Schauer auf die Erde und brei- 
tete die Arme aus, den geliebten Schatten zu umfangen, und plöß« 
Yich fühlte er fih wie von warmer Frühlingsluft angehaudt, und 
ein blafjes, ſchimmerndes Licht flog an ihm worüber. Glühend be- 
geiftert rief er: „Ich erfenne Dich, heiliger Schatten meiner ver- 
Härten Joſephe! Du verſprachſt, mit Deiner Liebe mi zu um- 
ſchweben; Du haft Wort gehalten: ich fühle ven Hau, die Küffe 
auf meinen Lippen, ich fühle mich von Deiner Berflärung um- 
armt.“ — In tiefer Seligfeit ergriff er die Flöte von Neuem, und 
Die Harfe tönte wieder, aber immer leifer, immer leifer, bis fich 
ihr Flüftern in langen Accorden auflöſte. Sellner's ganze Lebens- 
traft war gemaltig aufgeregt durch die Geifterbegrüßung biejes 
Abends; unruhig warf er fi aufs Lager, und in allen feinen er« 
Histen Träumen vief ihn das Flüftern der Harfe. Spät und er- 
wmattet von den Phantafteen der Nacht erwachte er, fühlte fein gan- 
zes Weſen wunderbar ergriffen, und eine Stimmung war lebendig 
in ihm, die ihm Ahnung einer baldigen Auflöfung war und auf 
pen Sieg der Seele über den Körper hindeutete. Mit unenblicher 
Sehnſucht erwartete er den Abend und brachte ihn mit gläubiger 
Soffnung in Joſephens Zimmer zu, Es war ihm jchon gelungen, 
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fih durch jeine Flöte in ftille Träume zu wiegen, als die neumte 
Stunde ſchlug, und faum hatte der letzte Glockenſchlag ansgezittert, 
fo begann die Harfe wieder leije zu tönen, bis fie enblich in vol- 
Ien Accorden bebte. Als feine Flöte fohwieg, werftummten bie 
Geiftertöne, das blaffe, ſchimmernde Licht flog auch heute an ihm 
voriiber, und in .feiner Seligfeit fonnte er nichts hervorbringen 
als die Worte: „Joſephe! Sojephel nimm mi an Deine treue 
Brnuſt!“ — Auch dies Mal nahm die Harfe mit leifen Tönen Ab- 
fchied, bis fich ihr Flüſtern wieder in langen zitternden Accorden 
verlor. — Bon dem Ereigniß des Abends noch gewaltiger ange 
griffen, als das erfte Mal, wankte Sellner in fein Zimmer zurüd. 
Sein treuer Diener erihraf über das Ausfehn feines Herrn und 
eilte, troß des Verbots, zu dem Arzte, der zugleich Sellner’s alter 
Freund war. Diejer fand ihn im heftigften Fieberanfall, mit den 
nämligen Symptomen wie damals bei Zojephen, aber um Bieles 
ftärker. Das Fieber vermehrte ſich Die Nacht hindurch bedeutend, 
während er unaufhörlih von Joſephen und der Harfe phantafirte. 
Am Morgen ward er ruhiger; denn der Kampf war vorüber und 
er fühlte feine nahe Auflöjung immer deutlicher, obgleich der Arzt 
nichts davon wiſſen wollte Der Kranke entdedte dem Freunde, 
was die beiden Abende vorgefallen war, und feine Einrebe des 
kalt verftändigen Mannes konnte ihn von feiner Meinung abbrin- 
gen. Wie der Abend heranfam, warb er immer matter und bat 
zulett mit zifternder Stimme, man möge ihn in Joſephens Zim- 
mer bringen. Es geſchah. Mit umendlicher Heiterfeit blickte er 
umber, begrüßte noch jede ſchöne Erinnerung mit ftillen Thränen 
und ſprach gefaßt, aber feft überzeugt, won der neunten Stunde, 
als der Zeit feines Todes. Der entſcheidende Augenblick nahte 
heran, er ließ Alle Hinausgehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
die neunte Stunde endlih dumpf vom Schloßthurme nieder umd 
Sellner's Geſicht verflärte fi, eine tiefe Bewegung glühte noch 
einmal auf dem blafien Antlitze. „Joſephe!“ rief er, wie von 
Gott ergriffen, „Joſephe! begrüße mich noch einmal beim Schei- 
den, daß ih Di nahe weiß und den Tod mit Deiner Liebe liber- 
windel" — Da fangen die Saiten der Harfe wunderbar in laus 
ten, herrliden Accorden wie Siegesliever, und um den Sterben- 
den wehte ein ſchimmerndes Licht. „Sch komme, ich kommel!“ 
rief er, fank zurüd und fümpfte mit dem Leben. Immer leifer 
und Igifer Hangen die Harfentöne, da warf die letzte Körperfraft 
Sellner’n noch einmal gewaltig auf, und als er vollendete, ſpran⸗ 
gen auf einmal die Saiten der Harfe, wie von Geifterhand 
zerrifien. — Der Arzt bebte heftig zufammen, drückte dem Ber- 
Härten, der nuu troß des Kampfes wie im leifen Schluminer da 
lag, die Augen zu und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — 
Lange fonnte er das Andenken diejer Stunde nicht aus feinem 
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Herzen bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er über bie letzten 
Augenblicde feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern 
Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten jenes Abends mit- 
theilte und zugleich die Harfe zeigte, Die er fich als Vermächtniß bes 
Berftorbenen zugeeignet hatte. 


Die Reife nah Shandan. 
Eine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels an Willmar. 
Schandau, den 1. Juni. 


Ich verſprach, Liebſter, bald Nachricht von mir zu geben. 
Kaum bin ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und fchon 
erfülle ih meine Zuſage. Du mußt geftehn, das heißt pilnktlich 
fein. Dieje Tugend der Solidität fommt aber mir, als baldigem 
Ehemanne, von Rechtswegen zu, deswegen will ich weiter fein 
Lobens davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen mer 
lihen Leben feinen gewagtern und weitern Sprung, als mi 

ans dem freien, fröhliden Stubentenleben hinaus in das Staats- 
gefängniß der Ehe. Diejer salto mortale fol Manchem ſchon ben 
Hals gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werbe glücklich fein. 
Friſch gewagt ift halb gewonnen. — Du bemwunderft, wie Du mir 
jo oft gejagt haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen 
Schritte, der, wie Du Dich ausprüdft, das Glüd meiner Zukunft 
beftimmen muß. Sch begreife nicht, wie ich anders fein follte, 
Du weißt ja, wie e8 Familienverhältnifje durchaus verlangen, daß 
ich die junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht eine 
bedentende Erbſchaft einbüßen will, die mir nur unter dieſer Be- 
bingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht und 
der meinige hat mir vor Kurzem erft alle meine Iuftigen Burfchen- 
ftreihe, mit Einjhluß einiger taufend Thälerchen Schulden, vers 
geben, ohne eine jaure Miene zu machen, ih Tann ihm aljo dieſen 
Sefallen wieder thun; übrigens fol ja meine Braut ein Engel 
fein, wie fih mein Vater ausprüdt, ſittſam, frommt, gebildet, Tie- 
benswürbig und nota bene reich; furz, wenn ich jeinen Befchrei- 
bungen trauen darf, fo erwartet mich ein parabiefifh Leben. Daß 
ih mir meine Zukunft nicht mit den zauberijchen Farben einer 
glühenden Leidenſchaft ausınale, glaubft Du mir wohl. Ich laſſe 
es nun jo über mich ergehen. Bis jet hab’ ich die Liebe nie für 
etwas anders als für eine momentane Beluftigung angejehben. Was 
man mir von ewiger Treue, von häuslicher Glückſeligkeit ꝛc. ꝛc. 
erzählt hat, bab’ ich nur für ſchöne Träume gehalten. Die Xiebe, 
Die ‚das Herz mit ewiger Sehnjucht füllen ſoll, fühlt ich noch nie, 
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und ich bin überzeugt, daß mich weibliche Reize nicht fo leicht ams 
der ſchönen Ruhe bringen und mir bie fröhliche, leichte Anuſicht, 
die ich der Welt abgewonnen habe, rauben können. Doch il 
davon; laß Dir nım erzählen, wie ich hierher gefommen bin. De 
weißt e8, mie mein Vater die romantiſche Idee hat, mich meiner 
Braut erft in Schandau, in diefer ſchönen, fräftigen Natur, vor 
zuftellen, um der Sade etwas erhöhtes Intereffe zu geben, unb 
wie fie in etwa drei Tagen bier anfommen wird. Ich bin um 
voraus gereift, um noch einmal die ganze Freiheit meines Wefens 
austoben zu lajien, ehe ich mich in die Roſenfeſſeln des ehelichen 
Jochs ſchmiegen muß. Hier, wo ich fchon oft der glücklichen, fröß 
lichen Stunden manche verlebte, will ih mich an Die herrliche Zeit 
der vergangenen Tage erinnern und jo in mir eine Sti 

zu erweden juchen, die meiner frommen Braut gefallen fol. — 
Ich läugne nicht, ich bin doch erjchredlich neugierig, wie fie nr 
ausjehben mag. Da ich ihr nie habe ſchreiben Dürfen, weil mein 
Bater fih den größten Spaß von unferm hiefigen Zufammentre 
fen denkt, jo weiß ich platterbings gar nichts von ihr, Micht ein 
mal ihren Bornamen! Das ift doch ein wenig zu toll von me 
nem - Alten. Er ift feiner Sade ſo gewiß, daß wir Beide um 
behagen müſſen, daß er !fih 's gar nicht anders denken kann. — 
Nun, Gott gebe nur, daß jein fünftlih angelegtes Freuden- u 
Liebesfeft nicht ein ſchlimmes Ende nehmel — Du haft mid @ 
beten, ich joll Dir eine Schilderung meines Wegs und der hiefige 
Natur geben. Herzens- Freund, das erlaß mir. Erſtens hab’ ih 
jeßt viel zu wenig Rube in mir; denn ver Gedanke, einer Brust 
entgegen zu reifen, hat mich Doch mehr bewegt, als ich mir feier 
geftehen mag, und zweitens müſſen ſolche Bejchreibungen für ben, 
der nicht felbft jahb und an Ort und Stelle war, immer falt ma 
tobt und nichtsbedentend bleiben, und Du bift ja bis jeßt, ſamm 
Deiner lieblihen Dlarie, noch nicht aus den engen Stabtmanm 
berauszubringen geweſen. Was hilft es Dir alfo, wenn ih De 
ſage, wie bie beiden Rieſen, ber Lilien- und der Königsftein, am 
Eingange Wade halten, wenn man zum Allerheiligften biefer & 
babenen Natur eindringen will, und wie fie fich gleich den Säule 
des Herfules drohend gegenüber ftehen. Haft Du dann einen Br 
griff von dieſem herzbegeifternden Anblid? Nein, nein; komm 
nur bald und fiehe felbft, und Du fühlft, wie ich, daß fo etwa, 
bei der Fräftigften Schilderung, dennod verlieren muß. Solde Av 
lereien erfreuen vielleicht Diancen, wenn er jelbft da war und a 
jene todten Worte feine Freuden und feine Entzücdungen anknäpfe 
kann, und jo fann er in der Erinnerung noch einmal alle Luft der 
eigenen Reiſe genießen; aber jedem Andern muß das Bild hedew 
tungslos eriheinen. Ich halt’ es für's Bernünftigfte, wenn mat 
an folden Kraft- und Pracht-Plätzen der Natur nur feine Em 
pfindung fo individuell als möglich ausſpricht. Das wird Jeder 
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esfrenen. Ich kann mir viel leichter aus der Stimmung, in bie 
ein Menſch beim Anblid einer Naturjchönheit verfekt wird, ben 
Charalter derſelben verfinnlichen, als durch jene Schilderungen, bie 
kam an Deutlichleit und treuer Darftellung den Schattenrifien 
schlommen. Doc ich fomme ja wider Willen in's Neflectiren. 
iſt Thon ziemlich fpät, und meine Augenliever erinnern mid, 
heut’ ſchon eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Grüße - 

Dein liebes, holdes Weib und fchreibe mir bald. 


Iſidore an Joſephinen. 
Tetſchen, den 1. Sult. 

Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Iſidore ift 
wich wach und eilt, Dir die verfprocdene Nachricht von ihrer Reife 
ı geben. Im Geifte bin ich bei Dir und erzähl’ e8 Dir milnd- 
ich; wir figen in unferer lieben Zelle, Du an dem großen Bogen- 
mmfler und ih am Kamine; die Kerze ift niebergebrannt und ber 
Nond blidt jo freundlich durch die gemalten Scheiben. Mir iſt's, 
Is hört! ich die Linden vor ben Fenftern rauſchen; iſt 's doch jetzt 
me mich jo ſtill, wie in meinem lieben, lieben Kloſter, das ich fo 
mgern verließ, um dem Sturm ber Welt entgegen zu gehn. — 
Ch, unb melden Berhältniffen geh’ ich entgegen! Ich weiß nicht, 
so ich, in Llöfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den Muth ber- 
ehme, ben Gedanken an die Zukunft zu ertragen. Sonft, wenn 
str traulich beifammen jaßen und ich der künftigen Zeiten erwähnte, 
a walten wir uns ſo froh, fo glüdlich ein häusliches Leben, und 
H gewöhnte mich an ben Gedanken, daß meine Hand ſchon früh 
neinem Better beftiimmt ſei. Wir fchmücdten meinen Unbefannten 
nit Allem, was unjre Phantafie nur Schönes bildete, und er war 
er Punkt, um welden fi alle unjre Träume bewegten. Unb 
etzt joll ich nun dem Augenblid entgegen gehn, ver alle meine 
hönen Hoffnungen zertrimmern fol? Ad, ih fühl 's, wie ich 
nie ihn träumte, kann er nicht fein, und wenn er anders ift, bin 
6 unglücklich. Mein Vater bat mir viel Gutes von ihm erzählt, 
ber will mich mein Bater nicht blos beruhigen? Er glaubt wiel- 
eicht, weil ich noch nie in Männergefellihaft war, fo muß jebe 
men tiefen Eindrud auf mid machen. Ad, er irrt. Im unſrer 
öfterlihen Stille haben wir uns unfre Ideale wohl zu kühn auf- 
eftellt; fein Mann wird fie erreihen! So wird vielleicht mein 
anzes geträumtes Erdenglüd zerftört, und mir bleibt nur der 
Eroft, den Willen meines gütigen Vaters treu befolgt zu haben. 
Den ganzen Tag über hab’ ih mir jhon Zwang angethan, daß er 
richt merke, wie e8 in meiner Bruft wogt; e8 würde ihn betrüben, 
mb Das bräche mir das Herd. Ach wig gut, Daß ich noch einige 
Enge in biefer ſchönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Brän- 
igam kommt; vielleicht find’ ich die Ruhe wieder, bie mich beim 
Köfchied von meinem geliebten Klofter verließ. — Arne Iſidore! 
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chenaugen ven Einbrud auf mich machten. — Als ich endlich, wie 
m Träumen verloren, auf dem Prebiichthor ankam, fanb ich unter 
dem Baume, der mitten im Thore fteht, ein Schnupftuch mit bem 
Namen Iſidore; e8 war jo fein und zart wie ein Elfengewebe und 
duftete gar lieblich. Sicher war es von ihr, ich bewahrte es forg 
fältig und konnte nicht aufhören, den ſchönen Namen zu wieber- 
holten Malen zu leſen. Es liegt doch ein eigner Reiz im einem 
ſchönen, wohlflingenden Namen; ein Mädchen, das Urjel, Rabe, 
Rebecca oder Charitas heißt, könnte mir unmöglich gefallen, und 
wenn fie alle Reize der Welt bejäße. Iſidore! Ifidore! welde 
. Melodie, die fih in Diefem Namen ausſpricht, weld ein reizenbes 
Bild drängt fich bei feinen Tönen durch die Seele! — Wie das Pre 
biſchthor Übrigens beichaffen jei, und welchen Eindruck feine: unge 
heure Feljenhalle auf mich gemacht habe, fragft Du mich umſonſt. 
Ich war yiel zu viel mit meinem Funde beihäftigt und wergebens 
zeigte mir mein’ Führer alle einzelnen Thurmfpiten der umli 

den Gegend. Ich eilte den fteilen Berg, ber in das ſchöne pitte⸗ 
reske Thal führt, hinab, und nur mit dem Gedanken an meine 
ſchöne Unbekannte beichäftigt, kam ich bald in den nächften böhmi⸗ 
ſchen Ort an ver Elbe, nach Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer 
ein leichtes Kähnchen verſchaffte, das uns vollends nad) Schandau 
ſchaukeln jollte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine 

reizte Phantafie wieder in Ruhe; mit freudigem Herzen genoß ih 
den köſtlichen Anbli des romantijchen Elbthals, wie die fcher 
dende Sonne die Kuppen der Felſen vergoldete. Als wir bei Schmille, 
dem erften fächfifhen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte ih 
meine Fremden, die eben im Begriff waren, fih auch in einen 


Kahn zu ſetzen. Unter einem Vorwande ließ ich anhalten, um fie 


vorzulaffen, und als fie fortgefahren waren, bolte ich fie bald mit 
meinem leichten Kähnchen ein und blieb in geringer Entfernung 
hinter ihnen. Schon dämmerte die Nacht aus den Thälern umd 
der Mond gab dem Romantifchen diefer Stunden die höchſte Boll 
endung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte fie num vor mir auf ben 
Wellen; ich hörte zumeilen einige leiſe Töne ihrer melodiſchen 
Stimme, ich börte, wie man fie Ifidore nannte, und ein Gefühl 
ergriff mich, was ich, ich geftehe es gern, noch nie gefannt hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindſamkeit nennt, und worüber 
ich fo oft gejpottet habe, es war eine heilige hohe Begeifterung für 
das Schöne und Edle, mein Focal, in den reizenden Bildern biefer 
Stunde ausgeſprochen. Wie die Geifter der Vergangenheit ftanden 
die Felfen im blaflen Mondlicht und warfen ihre Schatten ber 
büfteren Thälern zu. Nichts ftörte die heilige Ruhe, als der Re 
. berfohlag der Kähne und das Plätjchern der Wellen, und auf ei 
mal börte ich Iſidorens Stimme heritber Elingen und in lieblicer 
Weile fang fie mit all’ dem Ausdruck und ber Fülle des Gefühl, 
worin fich die Heiligkeit des Augenblicks fo herrlich ausfprach und mi 
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— ‚ himmliſchen Tönen, ein kleines einfaches Lieb, das ſich tief 
meine Seele prägte. Bei der letzten Strophe warb ihre Stimme 
jo umenblich ſchmelzend und wehmüthig, daß es mie Geifterruf über 

die Wellen Hang. Ach, hätt ich ihr nur in's Auge fehen birfen, 
ie es ihr gewiß im heiliger Begeift'rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieber in Schandau, und wer fühlt 
nicht meine Freude, als ich ſah, daß fie auch im Gafthofe wohnen 
würden. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich konnte 
ungeftört der lieblichen Rede Iſidorens lauſchen. Wie treffend, wie 
Babe ſprach fie über die Gegenftände, vie fie heut? bejucht Hatte, 

wie tief hatte fie bie Reize der Natur gefühlt! Ich vernahm, wie 
ver Bater auf morgen eine Partie auf ven Kubftall vorſchlug und 
wie bie rauen gern darin willigten. Sogleich betellte ich mir 
ünen Führer bei meinem Wirth, um wo möglich das Romantifche 
des wunderbaren Zuſammentreffens noch zu erhöhen. Endlich ward 
es fill bei ihmen und ich fette mich bin, um Dir diefen ewig lan- 
gen Brief zu ſchreiben. — Willmar, ſei ſtill mit dem Vorwurf, 
en Du auf der Zunge haſt; ich hab’ ihm mir felbft wohl ſchon 
taufenb Mal gemacht; noch kenn' ich ja meine Braut nicht! Ich 
ME? es wohl, welch' ungeheure Veränderung in mir vorgegangen 
m, ich fühl’ es, wie meine Stimmung fich verebelt, aber ich fühle 

eich, es ift feiner von ben ınomentanen Feldzügen bes Herzens. 
aß das Herz den Berftand jo jchnell üiberrumpeln könne, war mir 
Daher ſehr unwahrſcheinlich; aber daß ein einziger Mädchenblick 
meine fo feſt geglaubte heitere Ruhe in bie Enge treiben künne, 
eb" ih filr unmöglich gehalten. Ach, ich habe ſorglos mit dem 
geipielt! Doch — ih bin ein Kind. Willmar, Willmar! Du 
fagteft mir oft, ich hätte zur wiel Leichtfinn. Gieb mir jebt noch 
einmal fo viel, und ic) könnte glücklicher, wenigſtens ruhiger ſein. 


Iſidore an Joſephinen. 
Noch wenige Worte, meine liebe Joſephine, ehe ih ben hen⸗ 
Tag beſchließe. Ich bin recht ſehr müde; wir ſind gar zu 
gegangen und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich hätte Dir ſo viel Herrliches und Schönes von der 
hentigen Partie zu ſagen; Du weißt gar nicht, wie mich bie Aus- 
ſicht vom Winterberge nad) Böhmen hinein ergriff und fo tief be- 

Ih fand ſchon auf freindem Boden, fern von Dir und 
werner fchönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge bes 
ggmeten wir einem jungen Manne von recht intereffanter Bildung. 

grüßte uns mit vielem Anftand und ſah uns lange nad. Nachher 
I er auf der Elbe hinter ung, und mir ward ganz eigen, als mein 
Beter mich um ein Lied bat. Der Gedanke, dafs der Fremde mich hb⸗ 
zn müffe, ängftigte mid) vecht; aber dennoch war ich zuleßt Durch bie 
ie ber Stimmung in mir und in der Natur tief gerührt, — 
genug, morgen mehr. — Der Fremde Iogirt neben uns, 


> 
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Lichtenfels an Willmar. 

Willmar, Willmar! der Morgen meines ſchönen Lebens bricht 
'an, das heiligſte Gefühl, das Gefühl einer edlen Liebe erwacht 
in mir; ber heutige Tag bat die Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und die falte, erbärmliche Sophifterei über das Höchfte, 
was uns bie Erde beut, muß ber innern, beffern Stimme, mmf 
der Ahnung einer hoͤhern Seligkeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne dieſe Ueberzeugung, ohne 
dieſe Begeifteru 2 für das SHeiligfte im Leben, exiſtiren konnte, er» 
fliren mochte. enn ich mid; jonft mit troft« und herzloſer Erge 
dung dem Willen meines Vaters und den Eindrüden ver äußern 
Welt freiwillig bingab, fo fühl' ich jett Kraft, die Hoffnung auf 
eine ſchöne Zulunft und die freiheit meines Herzens mit aller 
Macht muthig zu vertheidigen, und nicht mit lauer Witzelei das 
höchſte Glück meines Lebens zu verfcherzen. Je deutlicher ich jeft 
fühle, daß mein guter Vater mich jo gern recht glüdlich machen 
wollte, und nur aus Xiebe zu mir alle jene Schritte gethan Hat, 
um fo fefter muß ich auf meinem Entſchluß beftehen, damit ihm 
feine Reue nahe, die ihn tief quälen würde, wenn er fähe, daß 
ih feinem Wunſche das Glück meines Lebens geopfert hätte. Ich 
bin beftimmt; meine Braut kann und werde ich nie heirathen; 
denn ich will fie nicht betrüigen; mag nun Iſidore über mich em—⸗ 
fcheiden, wie fie will. Dieſer gehört mein Herz, und ihr wirb es 
ewig gehören; jener könnt' ich mur bie leere kalte Hand reichen, 
und würde jo ihre und meine Zufunft vernichten, und welch’ eine 
Marter wär’ es für mid), wenn fie nun ein befferes Geſchick, ein 
Herz voll glüihender treuer Xiebe verdiente und ich fie Den niebri- 
gen Verhältniſſen gemeiner Natur geopfert ‚hätte? Nein, nem, 
wenn ich nicht glücklich fein darf, will ich wenigſtens rechtlich ſein 
und mir ben Glauben erhalten, daß ich jener Seligfeit nicht un— 
wert) geweſen wäre. — — Alle dieſe gewaltigen Veränderungen 
in meiner Seele, bie über das Unglüd oder das Glüd meines 
Lebens beftimmen, glühen zwar erft jeit heute in meinem Herzen, 
aber ih glaube an die Emigfeit meines Gefühls, ich glaube ber 
Ihönen Ahnung in meiner Bruft. — 

Ich war jchon eine Stunde auf dem Kubftall, war fchon alle 
Theile dieſer herrlichen Rieſenhöhle durchkrochen und hatte mid 
an dem kühnen Schwung ergößt, mit dem bier die Natur der 
Romantik entgegen fliegt, als ich Iſidoren und die Ihrigen fom- 
men börte. Ihr Bild hatte Die ganze Nacht meine Träume be 
lebt, und ber Gedanke, fie. jest jo ſchnell, jo im voller, ſchöner 
Rube wiederzuſehen, erfüllte mich mit einer Art von Schen, von 
Berlegenheit, die ich mir nicht erklären konnte. Schnell ſtieg id 
aljo die ſchmale Schlucht, die auf den höchſten Feljen flihrt, bin 
auf. Du hätteft hören follen, mit welchen Tieblichen Tönen MH 
dore die ſchöne Welt begrüßte, die fih bier ihr auftbat. 8 
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füßen, himmliſchen Tönen, ein kleines einfaches Lieb, das fich tief 
in meine Seele prägte. Bei der letzten Strophe warb ihre Stimme 
fo unendlich fchmelzend und wehmüthig, daß es wie Geifterruf iiber 
bie Wellen Hang. Ach, hätt ich ihr nur in's Auge fehen bürfen, 
wie es ihr gewiß in heiliger Begeift'rung glühte! — 

Nur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer fühlt 
nicht meine Freude, als ich ſah, daß fie au im Gaſthofe wohnen 
würben. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich fonnte 
ungeflört Der lieblichen Rede Iſidorens laujchen. Wie treffend, wie 
wahr ſprach fie iiber Die Gegenftände, vie fie heut’ bejucht hatte, 
mie tief hatte fie die Reize ber Natur gefühlt! Ich wernahm, wie 
ver Bater auf morgen eine Partie auf den Kuhſtall vorſchlug und 
wie bie Frauen gern darin willigten. Sogleich beftellte ich mir 
inen Führer bei meinem Wirth, um wo möglid das Romantijche 
des wunderbaren Zufummentreffens noch zu erhöhen: Entli ward 
ee ſtill bei ihnen und ich fette mich hin, um Dir dieſen ewig lan- 
zen Brief zur ſchreiben. — Willmar, fer till mit dem Vorwurf, 
ven Du auf der Zunge haft; ich hab’ ihn mir felbft wohl fhon 
tanfend Mal gemacht; noch kenn' ich ja meine Braut nicht! Ich 
ib? e8 wohl, welch' ungeheure Beränderung in mir vorgegangen 
iſt, ich fühl’ es, wie meine Stimmung fich verebelt, aber ich fühle 
wall, es ift feiner von den momentanen Feldzligen des Herzens. 

# das Herz den Berftand fo jchnell überrumpeln könne, war mir 
bisher ſehr unwahrſcheinlich; aber daß ein einziger Mädchenblick 
meine fo feſt geglaubte heitere Ruhe in die Enge treiben könne, 
bab’ ich für unmöglich gehalten. Ach, ich habe forglos mit dem 
kowen gefpielt! Doch — ich bin ein Kind. Willmar, Willmar! Du 
fagteft mir oft, ich hätte zu viel Leichtfinn. Gieb mir jet noch 
einmal fo viel, und ich könnte glücklicher, wenigſtens ruhiger fein. 


Iſidore an Joſephinen. 

Noch wenige Worte, meine liebe Joſephine, ehe ich den heu- 

Tag beichließe. Ich bin recht ſehr milde, wir find gar zu 
gegangen und bie Augen wollen mir immer zufallen. 

Ah, ih hätte Dir fo viel Herrlihes und Schönes von ber 
Sentigen Partie zu fagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Aus- 
ſicht vom Winterberge nad) Böhmen hinein ergriff und fo tief be 

e. Ich ſtand fhon auf fremdem Boden, fern von Dir und 
meiner jchönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be 
fegneten wir einem jungen Danne von recht intereffanter Bildung. 

grüßte uns mit vielem Anſtand und fah uns lange nad. Nachher 
abe er auf ver Eibe hinter uns, und mir ward ganz eigen, als mein 
Bater mich um ein Lieb bat. Der Gedanke, daß der Fremde mich his 
ve mitffe, ängftigte mich vecht; aber Dennoch war ich zuletzt Durch bie 
harmonie der Stimmung in mir und in ber Natur tief gerührt. — 
Doch genug, morgen mehr, — Der Fremde logirt neben ung, 
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auf dem Herzen habe. Wenn Du mir nur rathen und beiftehen 
tönnteft! Höre denn, liebes Mädchen. Auf bem Kuhſtall, wohin 
wir heute gefahren waren, geht eine ſchmale Schlucht aus ber 
Höhle durch den Felſen bis oben binauf,. wo man dann eine bern 
liche Ausficht in's Thal hat. Bater und Tante ſcheuten ſich ver 
dem engen Paſſe, und fo ftieg ich allein hinauf. Wie J mid 
innig an der ſchönen Welt ergöge, tritt auf einmal ber 

geftern auf mich zu und freut ſich unſers zweiten — Bu 
fammentreffens. Ich errötbete; denn jein Bild war mir gar zu 
lebendig Die ganze Nacht vor der Seele geweien, und anfangs war 
ich jo verlegen, daß mir die Antwort fchwer wurde; aber balb 
wurden wir uns befannt; er ſprach jo ſchön, fo treffend, jo voll 
Gefühl; ich habe noch nie jo ſprechen hören. Es waren immer 
meine Gebanfen, bie er fagte, aber alle waren jo Mar, wiel Harer 
als in mir jelbf. Endlich rief uns der Vater hinunter, und er 
und die Tante jchienen auch Behagen an dem fremden zu finden. 
Der Bater Iud ihn ein, mit zurüdzufahren, und bald war er uns 
wie ein alter Freund. Er hat in jeinem Aeußern jo was Kühnes, 
. Männliches, ein dunkles Auge und eine edle, hohe Geftalt. Wenn 
ih mir gegen ihn meinen Vetter denke, bei dem mir allemal bie 
Erbſchaft einfällt, um berenwillen er mich beirathen will, jo wirb 
mir recht angſt. — Ad ich darf den ſchönen Fremden nicht vielmal 
mehr fehen, fonft hab’ ich nicht die Kraft, mein Herz dem väter 
lichen Wunſche zu opfern. Könnt’ ich nur wieder in Deine Arme, 
in unfre ftillen Kloftermauern zurüd, ich wollte von der Erinnerung 
biefer Tage jahrelang zehren und mollte, wenn nicht glücklich, doch 
rubig jein. — Arme Iſidore! 


Lichtenfels an Willmar. 


Herzensjunge, daß ih Did nur umarmen fünnte! ich weiß 
nit, . wo ih mit al’ meiner Seligfeit bin fol. Ich verbiene 
jo viel Glück, jo viel, Freude nicht. — Eh’ Du weiter Tiefeft, fo 
fülfe Dein liebes Weib recht innig und den an Eure jchönften 
Stunden, und dann höre, was Dir Dein Herrmann erzählt. Mit 
ver feften Meberzeugung, der heutige Tag werfe mein Loos, unb 
alfo in tiefbewegter Stimmung ging id früh zu Iſidoren hinüber, 
um fie, wie ich verſprochen, zu einem Spaziergang in's Bad ab« 
zuholen. Die jchlaflofe Nacht, wo ih nur an fie denken fonnte, 
hatte meine geftrigen Entſchlüſſe zur Neife gebracht, und ich glaubte 
mich auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich no frei, bann 
erwartete ich meinen Vater, und — meine arme Couſine, ber ih 
den Bräutigam rauben wollte. Ich eilte alfo, die Stunde jo gut 
als möglich zu benugen. Wir frühftücten beim Badehauſe unter 
dem Zelte, und nod hatte ich feinen Augenblid gehabt, mich ge 
gen Iſidoren zu erklären. Endlich ſchlug ich einen Heinen Spa⸗ 
jiergang auf die Karlsruhe vor, bie feine Biertelliunde von bem 
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Hang zu mir berauf wie Aeolsharfentöne, und e8 war mir un⸗ 
endlich ſüß, das liebliche Mädchen jo heimlich belaufchen zu kön⸗ 
nen. Auf einmal hörte ich fie am Eingange der engen Schlucht, 
wie fie den Vater bat, ınit hinauf zu fteigen, um fo befler in 
base ſchöne Thal hinabbliden zu können. Da fing mir das Herz 
an gewaltig zu ſchlagen. AS ich fie nun in der Felſenſchlucht 
fih herauf fchmiegen ſah, vie ſchlanke, weiße Geftalt, trat ich 
hinter ein Gebüſch zurück und wartete jo ihres Kommens, Gie 
flieg allein herauf, den Anderen mochte wor der engen Schlucht 
gegrant baben, und mit einem Blid voll umnendlicher Liebe und 
nichuld, recht innig freudig, trat fie der Schönen Natur entgegen. 


Noch einige Augenblide blieb fie in den Weizen der Landſchaft, 


und ich in ben ihrigen ruhig anjchanend ungeftört, aber bald z0g 's 

ich hervor, und ich konnte in meiner Berlegenheit nur die alle 
täglichte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erjchral, wie fie 
meine Stimme börte, und erröthete, als fie mich erblidte. Aber 
Bald hatte fie fih gefunden und ſprach fo ſchön, fo funftlos und 


doch fo gebildet über dieſe Fräftige Natur, daß fie auch mich bald 


mit fih fortriß, und in Kurzem war mir 's, als hätt’ ich ſchon. 
Jahre lang mit ihr gelebt und wäre ihr nahe verwandt. Eudlich 
riefen bie Alten die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der Vater 
nahm mich auf, wie man nun fo eine zufällige Belanntichaft 
nimmt, und wir fprachen wiel über unſer boppeltes Zuſammen⸗ 

Aber ih kann und mag Dir nicht länger Alles fo weit 
und breit erzählen; e8 waren köſtliche Stunden, beren Erinne- 
rung mih zum jeligten Sterbliden machen kann; doch auf dem 
Papier fieht es jo hager, fo falt aus. Kurz, ich fuhr mit ihnen 
zurüd, aß mit ihnen zu Abend und durfte alle Augenblide Iſi-⸗ 
doren ſehen, hören und bewundern. Welh ein Mädchen, meld 
ein Engel! Noh weiß ich eigentlich nicht, wer fie find; fie frag- 
ten nicht nach meinem Namen, und jo fchien e8 mir unſchicklich, 
nach dem ihrigen zu fragen; aber fo viel erfuhr ih, daß fie fich 
auch nach Dresden und, wie e8 ſchien, auf lange Zeit begeben wer- 
ven. — Sfidore, ſüßes, himmliſches Weſen! ich fühle e8 tief in meiner 
Seele, wir haben uns fiir ewig gefunden! — Wenn ihr jeelenvolles 
Auge jo jchwermüthig und doch fo klar auf mir ruhte, ach! da hätte 
sch ihr gleich zu Füßen finfen mögen! — Iſidore! Iſidore! 


Iſidore an Joſephinen. 

Gute, liebe Joſephine! ach, es ahnete mir wohl, daß ich mit 
den Abſchiede von Dir und unſerm lieben Kloſter auch von ber 
Ruhe meines Herzens Abſchied nehmen müſſe. Glaube mir, theure 
Schweſter, Deine Iſidore wird recht unglüdlich, recht jehr unglück⸗ 
lich werden! Und nun hab’ ich Niemand, dem ich jo Alles jagen 
möchte; ach Du bift ja frei, und fo fehr ich auch Vater und Tante 
liebe, Alles möchte ih ihnen doch nicht jagen, was ich für Dich 
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auf dem Herzen babe. Wenn Du mir nur ratben und beiftehen 
könnteſt! Höre denn, liebes Mädchen. Auf dem Kubftall, wohin 
wir heute gefahren waren, geht eine ſchmale Schludht aus ker 
Höhle durch den Fellen bis oben hinauf, wo man dann eine her» 
liche Ausficht in’s Thal bat. Bater und Zante fcheuten fidh ver 
dem engen Paſſe, und fo ftteg ich allein hinauf. Wie ih mid 
innig an ber ſchönen Welt ergöße, tritt auf einmal ber Fremde ver 
geftern auf mich zu und freut fi unſers zweiten zufälligen Zu 
ſammentreffens. Ich erröthete,; denn fein Bild war mir gar m 
lebendig die ganze Nacht vor ber Seele gewejen, und anfangs wer 
ich jo verlegen, daß mir die Antwort fchwer wurbe; aber balb 
wirden wir uns befannt; er ſprach jo ſchön, jo treffend, fo vol 
Gefühl; ich habe noch nie jo ſprechen hören. Es waren immer 
meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren fo Har, viel Harer 
als in mir ſelbſt. Endlid rief uns der Vater hinunter, und er 
und die Tante ſchienen auch Behagen an dem Fremden zu finden. 
Der Bater lud ihn ein, mit zurüdzufahren, und bald war er um 
wie ein alter Freund. Er hat in feinem Aeufern jo was Kühne, 
. Männliches, ein dunkles Auge und eine edle, hohe Geſtalt. Wem 
ih mir gegen ihn meinen Vetter denfe, bei dem mir allemal bie 
Erbſchaft einfällt, um derenwillen er mich heiratben will, fo wir 
mir recht angſt. — Ad) ich Darf den jchönen Fremden nicht vielmal 
mehr ſehen, fonft hab’ ih nicht die Kraft, mein Herz dem väter 
lihen Wunfche zu opfern. Könnt’ ich nur wieder in Deine Arms, 
im unjre ftillen Kloftermauern zurüd, ich wollte von der Erinnerumg 
biefer Tage jahrelang zehren und wollte, wenn nicht glücklich, doch 
rubig fein. — Arme Iſidore! 


Lichtenfels au Willmar. 

Herzensjunge, daß ih Dih nur umarmen könnte! ich weih 
nicht, wo ih mit al’ meiner Geligfeit bin fol. Sch werbiem 
jo viel Glück, jo viel, Freude nicht. — Eh’ Du weiter fiejeft, ie 
füffe Dein liebes Weib recht innig und dent an Eure jchönfte 
Stunden, und dann höre, was Dir Dein Herrmann erzählt. Mi 
der feften Ueberzeugung, der heutige Tag werfe mein Loos, um 
aljo in tiefbewegter Stimmung ging ich früh zu Iſidoren hinüber, 
um fie, wie ich verjprodhen, zu einem Spaziergang in's Bab ab 
zubolen. Die jchlaflofe Naht, wo ih nur an fie denken konnte, 
hatte meine geftrigen Entihlüffe zur Reife gebracht, und ich glaubt 
mid auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, dam 
erwartete ich meinen Bater, und — meine arme Coufine, ber id 
den Bräutigam rauben wollte. Ich eilte aljo, die Stunde jo gut 
als möglih zu benugen. Wir frübftüdten beim Badehauſe unter 
dem Zelte, und noch hatte ich feinen Augenblick gehabt, mich ge 
gen Iſidoren zu erklären. Enblih ſchlug ich einen kleinen Spw 
ziergang auf die Karlsruhe wor, bie feine Biertelftunde von bem 
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1. . 
Die Tauben. 


Der Regen jtrömte und durch dic Tbalaewinte beuite ver 
Sturm, Nebelichleier bingen über die Gebirge herab, und ber 
nabe Winter ſchien jetst ſchon teine Rechte Über Die herbitlide Ge 
genb geltend machen zu wellen. Da lagen im itillen Zimmer Des 
Schloſſes Die Barenin ven Erlau und ibre Tester ridev, beicäfs 
tigt, bie jpannenden Schnüre an ter eben fertig gemertenen Stides 

rei eines eleganten Armjtubls auszuziebn, ter noch beute von dem 
Arbeiter vollendet werten icllte. Heiter umt rübrig riß Die Dit 
ter an ten Schnüren und freute ſich bes Ichenen Nunitmwertes ſo⸗ 
wohl, als der Freude ıbres Zchnee Alfred, wenn fie morgen 
Abends bei jeiner Anfunft ibm ver jenem Schreibtiſch ten beque⸗ 
men und zierliben Zeiiel zeigen würte, ten er längit zu_ befigen 
gewünſcht. Lyddi tbeilte ihre Freude nicht, und jerer Bid, ven 
die Mutter auf Tas bleibe Märtden warf, ſtreute einen tiefen 
Schatten über Die ſennige Seiterfeit des irebbewegten Vintter⸗ 

6. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, fie waren tie erſien, fie 
waren bie einziaen Pfänder cıner treuen Yiebe, welche ihre Eltern 
verband, und cine munterbare Svmpathie batte ſeit ter Zeit ihrer 
Geburt die beiden Kinter in Leid und Freude, in franten unb ge 
fanden Etunten vereinigt; eine Zvinratbie, die, indem fie bie El— 
tern oft mit ftiller Freude rührte, doch and Eftere bange Scrgen 
in ihnen wedte. Term jene unbegreifliche Uebereinſtimmung, welde 
ans beiten Geſchwiſiern zur Ein Weſen masbte une jete Einwir— 
fıng von ter ‚einen getrennten Hälite auf Die andre übertrug, 
fo Daß Liddy nur ein lesgeſchlagener Funke ven Als 
fred's Leben zu ſein ibien Körner's eigne Werte), regte nicht 
ohne Grund den bangen Gedanken auf, daß Ein Schlag wohl 
einſt Beide trefien und ter Verluſt des einen Kindes bie Eltern 
beider berauben könnte. 

In fröhlicher Jugendkraft batten fie indeſſen Beide ihr acht⸗ 
zehntes Jabr erreicht. Ihre Zriele waren gemeinichaftlich gewe⸗ 
fen, ihr Uuterriht war es anıb, ie weit der Unterichted ver fünf 
tigen Veftimmung ce zuließ, und es begannen idnwere Tage jlir 
die zartere Schweiter, als tes Bruters männlicher (eilt, ſich in 
freier Kühnheit entwickelnd, ibn allmälig immer äfter von ihrer 
Seite weg auf die Felſen, in vie Wälder, zu muthigen Webungen 
umb gefährlichen Unternehmungen trieb. Am ihmerzlichften fiel es 
ihr, als endlich im vergangenen Jahre ven jeiner Reiſe auf bie 
Untoerität geſprochen, nah und nach jede Anftalt tazu gemacht 

‚ fe felb an der Heinen Ausitattung arbeiten und fich doch 
Pia mußte; es könne und dürfe nun einmal nicht anders fein. 


Mündliche Erzählungen, 
ſchriftlich bearbeitet 


Garoliue Bihler. 
An die Yrau 


Freyin Henriette von Pereira, 
geb. Freyin von Arnftein. 


Es war an einem ber heimlichen Winterabende, wo wir, in 
Heinen Kreife vertrauterer Freundinnen verfammelt, vie Stumber 
mit Erzählung von Geifter- und Schauergeſchichten beflitgelten, baf 
Sie uns die beiden folgenden Heinen Erzählungen des veremigien 
Körner zum Beiten gaben. Sie wußten fie nur aus jeinen 
Munde, aufgejchrieben waren fie nirgends; aber fie fohienen um 
Allen fo lieblih und des Erhaltens fo werth, Daß ich fehr ger 
den Auftrag der Heinen Verſammlung übernahm, fie mit ben um 
beveutenden Zuſätzen und Umijtänplichfeiten, welche die größer 
Denanigkeit einer gejchriebenen Erzählung erfordert, zu Bupier m 
ringen. 

Hier find fie endlich, nachdem Sie, verehrte Frau, mit großer 
Nachſicht ziemlich lange anf die Erfüllung meines Verſprechent 
gewartet hatten. Möchten fie dem ſchönen Bild entſprechen, das 
Davon in Ihrer Erinnerung lebt, möchten fie des verklärten Di 
ters nicht unmerth fein, ans deſſen Gemüthe dieſe holden Blumen, 
wie fo manche andere, in reicher Fülle aufgefproßt waren. 6 
lege fie hiermit in Ihre Hand und bitte Sie, dieſe Blätter al 
ein Andenken jener angenehmen Abende und als ein Zeichen ber 
wahreften Achtung anzunehnen, womit ih bin . 


te 
Wien, den 20. Juni 1819. Caroline Bidler. 
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Der Regen ftrömte und burh bie Thalgewinde heulte ver 
Sturm, Nebelichleier hingen über die Gebirge herab, und ber 
nahe Winter jchien jett jchon feine Rechte iiber die herbftliche Ge⸗ 
end geltend machen zu wollen. Da faßen im ftillen Zimmer bes 
Loffes die Baronin von Erlau und ihre Tochter Liddy, beſchäf⸗ 
tigt, die jpannenden Schnüre an der eben fertig gewordenen Stide- 
rei eines eleganten Armſtuhls auszuziehn, der noch heute von dem 
Arbeiter vollendet werben ſollte. Heiter und rührig riß die Mut⸗ 
ter an den Schnüren und freute fich des ſchönen Kunſtwerkes ſo⸗ 
wohl, als ber Freude ihres Sohnes Alfred, wenn fie morgen 
Abends hei feiner Anfunft ihm wor jeinem Schreibtiich den beque⸗ 
men und zierlihen Sefjel zeigen würde, den er längft zu befigen 
gewünſcht. Lyddi theilte ihre Freude nicht, und jeder Blick, den 
bie Mutter auf das bleihe Mädchen warf, freute einen tiefen 
Schatten über die jonnige Heiterkeit bes frohbemwegten Mutter⸗ 


ens. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, ſie waren die erſten, fie 
waren die einzigen Pfänder einer treuen Liebe, welche ihre Eltern 
verband, und eine wunderbare Sympathie hatte ſeit der Zeit ihrer 
Geburt die beiden Kinder in. Leid und Freude, in kranken und ge- 
fanden Stunden vereinigt; eine Sympathie, die, indem fie die El⸗ 
tern oft mit ftiller Freude rührte, doch auch öfters bange Sorgen 
in ihnen wedte. Deun jene unbegreifliche Uebereinſtimmung, welde 
ans beiden Geſchwiſtern nur Ein Weſen machte und jede Einwir- 
fung von der einen getrennten Hälfte auf die andere übertrug, 
fo daß Liddy nur ein losgejdhlagener Funke von Als 
fred’s Leben zu jein ſchien (Körner’s eigne Worte), regte nicht 
. ohne Grund den bangen Gedanten auf, daß Ein Schlag mohl 


einft Beide treffen und der Berluft des einen Kindes die Eltern 


beider berauben fünnte, 

Sn fröhlider Jugendkraft hatten fie indeſſen Beide ihr acht 
zehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinjchaftlich geme- 
fen, ihr Unterricht war e8 auch, jo weit der Unterfchied der fünfs 
tigen Beftimmung es zuließ, und e8 begannen ſchwere Tage für 


die zartere Schwefter, als des Bruders männlicher Geift, ſich im 


freier Kühnheit entmidelnd, ihn allınälig immer öfter von ihrer 
Seite weg auf die Feljen, in die Wilder, zu muthigen Mebungen 
und gefährlichen Unternehmungen trieb. Am fchmerzlichften fiel es 
ihr, als endlich im vergangenen Jahre von feiner Reiſe auf bie 
Univerfität geſprochen, nah und nach jede Anftalt dazu gemacht 
wurbe, fie jelbft an der Keinen Ausftattung arbeiten und fih doch 
fagen mußte, es könne und bürfe nun einmal nicht anders jein. 


\ 


156 Die Reife nad Schau dan. 





chenaugen ven Einbrud .auf mich machten. — Als ich endlich, wie 
m Träumen verloren, auf dem Prebiſchthor ankam, fand ich unter 
dem Baume, ber mitten im Thore fteht, ein Schnupftuch mit dem 
Namen Iſidore; es war jo fein umd zart wie ein Elfengewebe und 
duftete gar lieblid. Sicher war es von ihr; ich bewahrte es jorg- 
fältig und fonnte nicht aufhören, den jchönen Namen zu wieder- 
holten Malen zu leſen. Es liegt doch ein eigner Reiz in einem 
ſchönen, wohlllingenden Namen; ein Mädchen, das Urfel, Rahel, 
Rebecca oder Charitas heißt, könnte mir unmöglich gefallen, und 
wenn fie alle Reize der Welt beſäße. Iſidore! Iſidore! welche 
. Melodie, die fih in dieſem Namen ausjpricht, welch ein veizenbes 
Bild drängt fich bei feinen Tönen durch die Seele! — Wie das Pre- 
biſchthor übrigens beichaffen fei, und welchen Eindruck feine: unge 
heure Felſenhalle auf mich gemacht habe, fragft Du mich umjonft. 
Ich war giel zu viel mit meinem Sunde beihäftigt und vergebens 
zeigte mir mein’ Führer alle einzelnen Thurmſpitzen der umliegen- 
den Gegend. Ich eilte ben fteilen Berg, der in das ſchöne pittos 
reöte Thal führt, hinab, und nur mit dem Gebanfen an meine 
ſchöne Unbelannte beſchäftigt, kam ih bald in den nächften böhmi— 
ſchen Ort an der Elbe, nah Hirnitzſchkretſcham, wo mir mein Führer 
ein leichtes Kähnchen verichaffte, das uns vollends nah Schanbau 
ſchaukeln ſollte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine ge- 
reizte Phantafie wieder in Ruhe; mit freudigem Herzen genoß ich 
den föftlihen Anblick des romantiſchen Elbthals, wie die fchei- 
dende Sonne die Kuppen der Felſen vergolpete. Als wir bei Schmilfe, 
dem erften fächftjchen Dörfchen, worbei fahren wollten, bemerkte ich 
meine Fremden, bie eben im Begriff waren, fih aud in einen 
Kahn zu ſetzen. Unter einem Borwande ließ ich anhalten, um fie 
vorzulafien, und als fie fortgefahren waren, holte ich fie bald mit 
meinem leichten Kähndhen ein und blieb in geringer Entfernung 
hinter ihnen. Schon bämmerte die Nacht aus ben Thälern und 
der Mond gab dem Nomantifchen diefer Stunden die höchſte Voll⸗ 
endung. Wie ein leichter Nebel jchwebte fie nun vor mir auf den 
Wellen; ich hörte zumeilen einige leiſe Töne ihrer melodiſchen 
Stimme, ih hörte, wie man fie Ifidore nannte, und ein Gefühl 
ergriff mich, was ich, ich geftehe e8 gern, noch nie gefannt Hatte. 
Es war nicht das, was man Empfindſamkeit nennt, und worliber 
ich jo oft gejpottet habe, e8 war eine heilige hohe Begeifterung für 
das Schöne und Edle, mein Ideal, in den reizenden Bildern diefer 
Stunde ausgeſprochen. Wie die Geifter der Vergangenheit fanden 
die Felfen im blaflen Mondlicht und warfen ihre Schatten ben 
püfteren Thälern zu. Nichts ftörte die heilige Rube, als der Au- 
. berichlag der Kähne und das Plätfchern der Wellen, und auf ein- 
mal börte ich Iſidorens Stimme heritber klingen und in lieblicher 
Weife fang fie mit all’ dem Ausprud und der Fülle des Gefühle, 
worin fich die Heiligfeit des Augenblids jo herrlih ausjprach und mit 
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Der Regen ftrömte und durch die Thalgewinde heulte ber 
Sturm, Nebelichleier hingen über die Gebirge herab, und ber 
nahe Winter jchien jett jchon feine Rechte über die herbftliche Ge- 

d geltend machen zu wollen. Da ſaßen im ftillen Zimmer des 

lofjes die Baronin von Erlau und ihre Tochter Liddy, beſchäf⸗ 
tigt, die jpannenden Schnüre an der eben fertig gewordenen Stide- 
rei eines eleganten Armftuhls auszuziehn, der noch heute von dem 
Arbeiter vollendet werben follte. Heiter und rührig riß die Mut⸗ 
ter an den Schnüren und freute fich des fchönen Kunſtwerkes ſo⸗ 
wohl, als der Freube ihres Sohnes Alfred, wenn fie morgen 
Abends bei feiner Ankunft ihm vor jeinem Schreibtifch den beque 
men und zierlihen Seſſel zeigen würde, ben er längft zu befitsen 
gewünſcht. Lyddi theilte ihre Freude nicht, und jeder Blick, den 
die Mutter auf das bleiche Mädchen warf, ſtreute einen tiefen 
Schatten über die ſonnige Heiterkeit des frohbewegten Mutter⸗ 

ens. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, fie waren bie erſten, fie 
waren bie einzigen Pfänder ciner treuen Liebe, welche ihre Eltern 
verband, und eine wunderbare Sympathie hatte feit der Zeit ihrer 
Geburt die beiden Kinder in Seid und Freude, in franfen und ge- 
funden Stunden vereinigt; eine Syinyathie, die, indem fie die EL 
tern oft mit, ftiller Freude rührte, doch auch öfters bange . Sorgen 
in ihnen wedte. Denn jene ımbegreifliche Uebereinftimmung, welche 
aus beiden Geſchwiſtern nur Ein Weſen machte und jeve Einwir- 
fung von ber ‚einen getrennten Hälfte auf die andere libertrug, 
jo daß Liddy nur ein losgeſchlagener Funke von Al 
fred’s Leben zu jein ſchien (Körner’8 eigne Worte), regte nicht 
. ohne Grund den bangen Gedanken auf, daß Ein Schlag wohl. 
einft Beide treffen und der Verluſt des einen Kindes die Eltern 
beider berauben fünnte, 

In fröhliher Jugendkraft hatten fie indeflen Beide ihr adht- 
zehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinjchaftlich gewe⸗ 
fen, ihr Unterricht war es auch, jo weit der Unterfchied der fünf- 
tigen Beftimmung es zuließ, und e8 begannen ſchwere Tage für 
die zartere Schwefter, als des Bruders männlicher Geift, ſich in 
freier Kühnheit entwidelnd, ihn allınälig immer öfter von ihrer 
Seite weg auf die Feljen, in die Wilder, zu mutbhigen Uebungen 
und gefährlichen Unternehmungen trieb. Am jchmerzlichften fiel es 
ihr, als endlid im vergangenen Jahre von jeiner Reiſe auf bie 
Univerfität geſprochen, nad und nad jede Anftalt dazu gemacht 
wurbe, fie jelbft an der Heinen Ausftattung arbeiten und fi) doch 
fagen mußte, es fünne und dürfe nun einmal nicht anders fein. 


158 Die Retiſe nad Shantar. 


Lichtenfels an Willmar. 

Billmar, Willmar! der Morgen meines fohönen Lebens bricht 
an, das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer eblen Liebe erwacht 
in mir; ber heutige Tag bat die Eisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und die kalte, erbärmliche Sophifterei über das Höchſte, 
was uns die Erde beut, muß der innern, beifern Stimme, muß 
der Ahnung einer höhern Seligfeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ih ohne dieſe Ueberzeugung, ohne 
dieſe Begeifterung für das Heiligfte im Leben, eriftiren fonnte, eri» 
fliren mochte. Wenn ich mich jonft mit troft- und herzloſer Erge⸗ 
bung dem Willen meines Vaters und den Eimbrüden der äußern 
Welt freiwillig hingab, fo fühl ich jetzt Kraft, bie Hoffnung auf 
eine fchöne Zukunft und die Freiheit meines Herzens mit aller 
Macht muthig zu vertheidigen, und nicht mit lauer Witelei das 
böchfte Glück meines Lebens zu verfcherzen. Je deutlicher ich jetzt 
fithle, daß mein guter Vater mich jo germ recht glücklich machen 
wollte, und nur ans Liebe zu mir alle jene Schritte gethan hat, 
um fo fefter muß ih auf meinem Entſchluß beftehen, damit ihm 
feine Reue nahe, die ihn tief quälen würde, wenn er fähe, daß 
ich feinem Wunfche das Glück meines Lebens geopfert hätte. Ich 
bin beftimmt; meine Braut fann und werbe ich nie heirathen; 
denn ih will fie nicht betrügen; mag nun Ifſidore iiber nich ent⸗ 
ſcheiden, wie fte will. Diejer gehört mein Herz, und ihr wird e8 
ewig gehören; jener könnt' ich nur die leere falte Hand reichen, 
und würde jo ihre und meine Zufunft vernichten, und wel’ eine 
Marter wär' es für mich, wenn fie num ein befjeres Geſchick, ein 
Herz voll glühender treuer Liebe verdiente und ich fie ben niebris 
gen Berhältniifen gemeimer Natur geopfert , hätte? Nein, nein, 

wenn ich nicht glücklich fein Darf, will ich wenigfteng rechtlich fein 
und mir ben Glauben erhalten, daß ich jener Seligfeit nicht un- 
werth geweien wäre. — — Alle bieje gewaltigen Veränderungen 
in meiner Seele, die über das Unglüd ober das Glück meines 
Lebens beftimmen, glühen zwar erft feit heute in meinem Herzen, 
aber ih glaube an die Ewigkeit meines Gefühls, ich glaube ber 
Ihönen Ahnung in meiner Bruft. — 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Kubftall, war fohon alle 
Theile dieſer herrlihen Niefenhöhle durchkrochen und hatte mid 
an dem kühnen Schwung ergößt, mit dem bier die Natur ver 
Romantik entgegen fliegt, als ic Iſidoren und die Shrigen kom 
men hörte. Ihr Bild hatte die ganze Nacht meine Träume be 
lebt, und der Gedanke, ſie jett jo fchnell, jo in voller, Schöner 
Ruhe wiederzujehen, erfüllte mich mit einer Art von Schen, von 
Berlegenheit, die ich mir nicht erklären konnte. Schnell ftieg ich 
alſo die ſchmale Schlucht, die auf den höchſten Feljen führt, hin⸗ 
anf. Du hätteft hören follen, mit welchen lieblichen Tönen Hi 
dore die ſchöne Welt begrüßte, die fich bier ihr aufthat. Es 
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welche dies Ereigniß den angenehmften Einprud hätte machen jol- 
fen, nur Liddy vermochte nicht, fih unter Der Laft bangen Kum⸗ 
mers aufzurihten. Es war ihr nicht mehr möglich, der Freude 
Raum in dem gebrüdten Herzen zu geben; ja, fie jchien fogar an 
Das Wiederlommen, an das Wiederfehn des ſchmerzlich Entbehrten‘ 
wicht glauben zu können. Nun traten, von den Aequinoctialfitr- 
men berbeigeführt, vegneriihe Tage ein; die Schleufen ver Wollen 
fchienen geöffnet, die Gewäſſer in den Bergen jchmwollen an, bie 
Ströme gingen hoch, und Liddy zitterte für den Bruder, der auf 
Dem Heimmege war. 

Sein letzter Brief hatte feine Ankunft auf morgen Abende 
feſtgeſetzt; aber der Regen wollte nicht aufhören. Liddy's Angſt 
wuchs von Stunde zu Stunde, und alle beruhigenden Worte ber 
Eltern gingen fruchtlos an ihrem befangenen Geifte vorliber. Mit 
dem nächften Morgen hörte endlich der Regen auf. Es war ber 
Tag, der Alfred bringen ſollte. Alles im Haufe freute fi, Libby 
allein war heute, wo die Erfüllung aller ihrer Wünſche fo nahe 
ſchien, trüber als je Blaß und matt ſchwankte fie in der Stube 
umber, eine unneunbare Angſt brüdte ihre Seele, ſchmerzliche 
Krämpfe ergriffen fie gegen Mittag; fie mußte zu Bette gebracht 
und der Arzt gerufen werben, der ihren Zuftand nicht unbebenk- 
lich fand. Sorgenvoll ſaß die Mutter an ihrem Lager und ſah 
Das Uebel fi) mehren, wie der Abend herannabte und ver Er- 
fehnte, den vom Mittage an jede Miinute bringen follte, nicht er- 
ſchien. Immer bänger wurde e8 den Eltern, den Hausgenoffen; 
die Nachrichten von dem Anwachſen der Wäſſer wurben ängfti- 

er, die Dämmerung kam, Alfred war noch nit da. Da trat 

Förfter ein, Der Fluß hatte vorn hinaus gegen bie Ebene 
ben Damm und die Brüde zerrifien, Alles ftand unter Wafler. 
Sente könnte der junge Herr nicht mehr fommen, e8 wäre hals- 
brechend, Iebensgefährlih; und weil er noch nicht da fei, würde er 
wahrſcheinlich in dem nächſten Städtchen, durch Das ihn fein Weg 
führte, geblieben fein. — „Oh! Oh!“ rief Liddy in bem Augen- 
blicke und fchlug mit frampfhafter Heftigkeit auf bie Kiffen zurück. 
„Er ift im Waſſer! Er ertrinft! Hülfe! Hülfel" — 

“ Was der zärtlichen Schwefterfeele hier im Geifte ahnend er- 
ſchienen war, hatte fich wirklich zugetragen. Alfred war, ſchon ge- 
ftern durch Stürme und verborbene Wege -aufgehalten, von bem 
Ziel feiner Reife ferner geblieben, als er gedacht hatte. An Die- 
fem Morgen, ber fo heiter vom blauen Himmel lachte, hoffte er 
das Berfäumte Yeicht einzuholen und vor Abend bei feinen Eltern 
einzutreffen. Schon fah er von fern die Gebirge, in deren Schooße 
das väterlihe Haus lag; bier hatte er aber, ehe er bie erften Hü- 
gel erreichte, über eine Brüde zu jegen. Sie war zerriffen, und 
e8 FToftete eine Stunde Ummeges, um bie Straße zu erreichen. 
Höchſt ungeduldig ertrug er dieſen Aufſchub; er kannte feiner 
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Schweſter Herz, ihre Angft um ihn, wenn er heute nicht anfam. 
Enblih fuhr er wieder anf der Straße; aber die Herbftionne neigt 
fh zum Untergang, und aus den Bergen ftiegen Nebelgemwöälte 
enipor, die Mitde früher in ihrem Schooße zu empfangen. Sekt 
war er ſchon zwijchen ben erften Hligeln; der mwohlbefannte Berg 
from braufte ihm heute in trüben, ftürmifhen Wogen entgegen. 
Die Dämmerung ſank und mit ibren jcheidenden Lichte fam er au 
bie Stelle, wo dieſer Waldſtrom ſich in ben größern Fluß ergeß 
und die leßte Brücde über venjelben führte. Auch dieſe war bit 
weggeftürmt won ben angefchwollenen Fluthen, und der Strom tobte 
wild durch das wiederhallende Thal.‘ 

Aber die Naht war nahe; man harrte feiner, Liddy zuge, 
fie war wielleicht jchon Frank wor Angft — er mußte hindurh! 
Der Poftillon weigerte fih, durch Das wüthende Waſſer zu fahren. 
„Wofür hab’ ich denn ſchwimmen gelernt?” rief Alfred, warf Hut 
und Diantel ab und fprang in bie ftrudelnde Fluth. Einige Ri 
unten kämpfte er rüftig nit den Wellen, aber nun erlag feine 
Kraft, er fühlte fich ermatten, finfen, und in dem Augenblide war 
e8 ihm, als lege fi etwas warm und weich an feine Bruft, um 
fafie jeinen Hals und fchmiege ficy fojend an ihn. Seine Sim 
ſchwanden. 

Als er ſeine Augen aufſchlug, fand er ſich nicht mehr in bem 
naſſen, ſtürmiſchen Wellenbette; er ſah umber und erkannte bus 
Zimmer des Pfarrers in einem nahen Dorfe, das ebenfalls ſeinen 
Bater gehörte. Er erfuhr, daß fein Diener, die Tollkühnheit feine 
Unternehmens erfennend, um Hülfe in's Dorf geeilt war. Di 
Nachricht, wer in Gefahr fei, beflügelte jeden Schritt und gab und 
dem Furchtſamſten Muth, um ven allgemein geliebten Sohn ihres 
Gebieters zu retten. Sie eilten an's Ufer, jah’n ibn ermatten, 
finfen; die Kühneren drängten einen Kahn durch Die wilde Finth 
und kamen eben zurecht, che der Strom den Bewußtloſen zu weit 
binabführte, _ 

Aber für diefe Nacht war nichts mehr zu unternehmen, und 
der junge Herr mußte fid tem Ausfpruche des Pfarrers unter 
werfen, der mit väterlicher Autorität entjchied, daß Alfred bis mor- 
gen das Zimmer, ja, das Bett nicht verlaffen dürfe. Doch wer 
ſprach er, aufs Schloß zu jenden und Alles zu melden. 

Alfred unterwarf ſich geduldig der unausweichbaren Notbwer- 
bigfeit; wußte er Doch, Daß die Seinigen in Kurzem über fein 
Ausbleiben beruhigt jein würden, und ſchlief, nach ber Anftrengung 
des heutigen Tages ruhig ein. . 

Die auffteigende Sonne jah ihn ſchon nicht mehr fern vom 
väterlichen Haufe. Schon ftieg der friedlide Rauch aus bemielben 
mit dent Morgenwinde hinter jener Feljenede empor, und mie de 
Weg fig krümmte, ftand es vor ihm mit feinen altertbiimlicden 
Thlrmen und Giebeln. Er fpähte nad jedem Tenfter, es zeige 
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ſich Tein Menſch; er blickte fcharf nach dem Thore, Niemand kam 
ihm entgegen, und doch konnte man im Schloffe jeden fommenden 

agen von ferne ſehen. Das befreimbete ihn, und ein trübes Ge- 
fühl, wie eine Unglüds-Ahnung, ergriff fein erſt fo frohes Herz. 
Der Wagen rollte in’s Schloß, auch bier Niemand, um ven lang 
krwarteten zu begrüßen. Oben an der Treppe trat ihm der Haus- 
caplan, jein und Liddy's ehemaliger Lehrer, entgegen. Des. Grei- 
ſen Miene, jeine Erſcheinung felbit, bereitete Alfred auf etwas Unan- 
zenehmes vor, das er vernehmen jollte, 

Aengitlihe Fragen beftürmten den ehrwirdigen Freund; Die- 
ier führte jeinen Zögling in ein Nebenzimmer, und bier eröffnete 
x ihm mit gehöriger Einleitung, mit aller möglichen Vorficht, daß 
jeine Schweiter geftern Abends — an den Folgen eines alten jchlei- 
henden Uebels und unausſprechlicher Angſt um ihn, verichieden fei. 

Alfred erblaßte, zitternd fanf er in einen Stuhl — fein Wort 
am über feine Lippen, keine Thräne in feine Augen. So fanden 
hn die Eltern, die, nachdem fie ihn unterrichtet wußten, herein⸗ 
zaten, den fchmerzlich wieder Erblidten zu umarmen. Der Mut- 
er Thränen löften den ftarren Krampf feines Jammers, ihr ver- 
snigter Schmerz linderte und erhöhte fich mechjelweife, und Alfreb 
fuhr nun Stunde und Minute, in der Liddy's Geift entſchwebt 
war. Es war genau dieſelbe, wo er mit den Wellen kämpfend, 
jenes geifterhafte Umſchlingen gefühlt hatte, das ihn jeiner Sinne 
deraubte, — 

Bon nun an blieb er ftil, in fich geehrt; kein Zureben ver- 
mochte ihn, mit Anfang des Semejters auf die Univerfität zurück⸗ 
zukehren. Sein inftändiges Bitten, feine ftille Feſtigkeit, endlich 
der geheime Wunſch der armen Mutter, nicht ganz ohne Kinder 
zu leben, übermannten den Vater, und Alfred jollte den Winter 
über zu Haufe bleiben. Er richtete fih im Zimmer feiner verftor- 
benen Schwefter ein; die beiden Wilbtauben waren feine Gejell- 
ſchaft, Die Beſchäftigung mit ihnen das Einzige, was ihm Freude 
zu machen fchien. Doch hielt er fih darum zu den Eltern, nahm 
thätig an des Vaters Geſchäften Antheil, las in den Winterabenden, 
wenn der Bater mit dem Pfarrer und dem Amtmann Karten fpielte, 
jeiner Mutter vor und that Alles, was in feinen Kräften ftand, 
fir Die geliebten Eltern; aber er that es, wie Einer, deifen Körper 
mechaniſch wirft, indeß der Geift weit Davon entfernt if. So ver- 
ging der Winter. 

Die wiebererwacende Natur, die Begrünung aller Lieblings- 
pläge, an denen er fich jonft mit Liddy gefreut hatte, ſchienen 
neue Stacheln in feine noch fo frifhen Wunden zu brüden, und 
ber Bater jann ernftlih darauf, den Süngling in einen Wirfungs- 
kreis zu bringen, der, indem er alle jeine Kräfte anſpräche, ihn dem 
gefährlichen Hinbrüten entziehen ſollte. 

In dieſer Abfiht war er mit ihm und der Mutter zu jeinem 
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Es war an einem ber heimlichen Winterabende, wo wir, im 
Heinen Kreife vertrauterer Freundinnen verfammelt, die Stumben 
mit Erzählung von Geifter- und Schauergefchichten beflüigelten, daß 
Sie uns die beiden folgenden Heinen Erzählungen des verewigten 
Körner zum Beten gaben. Sie wußten fie nur aus jenem 
Munde, aufgejchrieben waren fie nirgends; aber fie fchienen um 
Allen jo lieblih und des Erhaltens jo werth, daß ich fehr gern 
ben Auftrag ber Heinen Verſammlung übernahm, fie mit den um 
bedeutenden Zuſätzen und Umijtändlichfeiten, welche vie größere 
Denanigteit einer gejchriebenen Erzählung erfordert, zu Bapier zu 
ringen. 

Hier find fie endlich, nachdem Sie, verehrte Frau, mit großer 
Nachſicht ziemlich lange auf vie Erfüllung meines Berfprechens 
gewartet hatten. Möchten fie dem Ichönen Bild entiprechen, das 
davon im Ihrer Erinnerung lebt, möchten fie des werflärten Di 
ters nicht unwerth jein, ans beffen Gemüthe dieſe holden Blumen, 
wie fo manche andere, in reicher Fülle aufgefproßt waren. Ich 
lege fie hiermit in Ihre Hand und bitte Sie, dieſe Blätter als 
ein Andenfen jener angenehmen Abende und als ein Zeichen ber 
wahreiten Achtung anzıınehnen, womit ich bin . 


Ihre 
Wien, den 20. Juni 1819. Caroline Bidler. 
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für einen Edelmann, ſich mit der Erziehung eines Kleinen 
u befaffen, und er war hoch erfreut, daß, als er gleich 
ı Zode feiner Gemahlin mühſam darliber nachſann, was 
t dem fünfjährigen Mädchen anzufangen fein würbe, fein 
und Bertrauter, der alte Thoms, den Rath gab, Fräu- 
a bei dem Paftor aufziehen zu laffen, der aufer einem 
teren Sohne noch zwei Töchter, ungefähr in Rofa’s Alter, 
nd deſſen Gattin, die Jugendfreundin dev feligen gnädigen 
is einem guten Haufe und mit allen Vorzligen einer guten 
t begabt war. Hierzu kam noch, daß fie von ihrem frü⸗ 
en in ber großen Welt Anftand und einige Talente beſaß 
alſo auf jede Art zur Erzieherin eines adeligen Fräulein 
Die Bedingungen waren bald gemadt. Die Paftorin 
ih glüdlih, das Kind ihrer theuren Henriette won Ber- 
ng zu retten, und fo diefer nach dem Tode noch ihre Liebe 
jen; und Herr von Bucheck war feinerfeits jehr froh, aller 
igfeiten mit Gouvernanten oder Koftichulen überhoben zu 
3 ward ausgemacht, daß Roſa zwar im Schloffe jchlafen 
diefe Zeit der Aufficht einer alten Haushälterin, der eitt- 
blichen Perfon höherer Ordnung in Buchel’s Haufe, über⸗ 
n, ben Tag liber aber bis zum fpäten Abend bei Paftors 
t folte. Sie ganz den Bürgerlichen zu überlaſſen, ſchien 
er gegen feine Würde; ihr Herz und ihren Geift von ih— 
Idet zu fehen, dünkte ihm viel unbebeutender, Die Lage 
n Wohnhäufer erleichterte dieſe Einrichtung jehr; denn zwi« 
en breitete fih der große berrichaftlicde Garten aus, und 
rfte am Morgen nur dur die fchattigen Allen hinabge- 
am Ende des Parks durd ein Fleines Thürchen in den 
: Pflegeeltern zu treten: — 
wurde Alles zur Zufriedenheit beider Theile eingerichtet, 
3 wuchs unter der Auffiht der wilrdigen Pfarrerin, beim 
te ihres Mannes, als ein janftes, bejcheivenes, zu jeber 
Tugend gebilvetes, Mäbchen auf. Die Kenntniffe bes 
ſchmückten ihren Berftand, feine Frömmigkeit bildete ihr 
Beifpiel und Lehre feiner Frau erzogen fie zur Häuslich- 
e fie des feinen Anftandes ermangeln zu laffen, mit dem 
in der Welt erfcheinen follte; amt meiften aber wirkte ber 
Umgang mit einer liebenden, rechtlichen, gottesfllcchtigen 
in deren Umgebung fte nie etwas Unrechtes gejehn, nie 
tanftändiges gehört hatte. Heilig und rein, blieb ihre Seele 
pel ftiller Frömmigkeit und fanfter Tugenden. 
wuchs fie vergnügt und einfach, wie auf einer ftillen In⸗ 
trübter Seligfeit auf, ahnete nichts von dem Treiben der 
on den Mbfichten des Ehrgeizes und hatte faum einen 
davon, daß es eine Berfchtevenheit der Stände, einen Un- 
der Geburt gäbe und daß fie jelbft aus einer ganz an⸗ 
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deren Kafte entjprungen fer, als die Menichen, bie ihr fo tbeuer 
waren. — 

Wilhelm, des Paſtors Sohn, der um mehrere Jahre älter 
war als Rofa, hatte in der Kindheit mit ihr gefpielt, Tpäter fie in 
manden Gegenftänden unterrichtet, oder wenigftens bes Vaters 
Lehren mit ihr wiederholt, und fie hatte dann Alles wiel Teichter 
begriffen und beffer behalten. Sie lernte am liebften bei ihm, 
nahm jeine Anfichten, feine Urtheile, feine Empfindungen in ihr 
Gemüth auf und verwuchs jo mit ihm zu einem ungertrennlicden 
Wejen, das in zwei befonderen Hälften nur ein Ganzes barftellte. 

Der gute Paſtor hatte mit Seelforge, Unterriht und littera⸗ 
riiher Beihäftigung fo viel zu thun, daß er nicht viel von bem 
bemerfte, was um ihn vorging, und hatte fein Arges Daraus, wenn 
Wilhelm und Roja immer beijammen waren, und jo wie fie heran- 
wuchſen, ihre Blide, ihre Worte, ihr ganzes Benehmen von einer 
ftillen, aber tiefen Neigung zeugten, die Beiden unbewußt in ber 
Bruft fchlummerte und nur eines mwedenden Strahles beburfte, um 
in heller, verderblicher Lohe hervorzubrechen. Was er nicht fah, 
entging aber nicht den Bliden feiner Frau; fie erfannte die Art 
des Gefühls, das an die Stelle des frühern gefchwifterlichen Ver 
bältniffes getreten war, und erjchraf darüber; denn Roſa's Gebmt, 
ihres Baters Ahnenſtolz und das traurige 2008 der beiden jungen 
Leute ftanden auf einmal hell vor ihr. 

Leife und unbemerkt juchte fie dem wachſenden Unheil zu 
fteuern und wußte auf gejchidte Art, indem fie ihre eigne Mut 
terliebe zum Opfer bradte, die zürtlihd an dem hoffnungsvollen 
Sohne hing, ihren Dann dahin zu vermögen, Wilhelm früher, 
als man fich 's erſt vorgejeßt hatte, auf bie Univerfität zu ſenden. 

Drei volle Fahre dauerte die Trennung der Liebenden, bie 
fih, der Entfernung und ber Unfoften einer weiten Reiſe wegen, 
während biefer Zeit auch nicht einmal gejehen hatten. Doch AU 
le8 dies hatte in ihren Herzen feine Veränderung bervorgebradt, 
Die als halbermachjenes Mädchen mit unbewußter Zärtlichkeit an 
dem Geliebten gehangen hatte, trat jet als aufgeblühte Jungfrau 
vor feine überrajchten Augen und gab ſich feine Mühe, eine m 
ihuldsoolle Neigung vor dem Jugendgefpielen zu verbergen, vera 
ganze Stärke fie nicht kannte und von deren Gefahr fie fich, bei 
ihrer Unbekanntſchaft mit den Weltverhältniffen, feinen Begriff mw 
hen konnte. Auch Wilhelm überließ fih, ohne an die Zukunft zu 
denken, dem füßen Zuge feines Herzens, und bie erfte Zeit ber 
Wiebervereinigung war eine himmliſche Epoche für die Liebenden. 

Die Pfarrerin war weit entfernt, ihre Freude zu theilen. Mit 
Schreden gewahrte fie, daß alle ihre Maßregeln unnütz geweſen 
und die Herzen der Liebenden, troß Zeit und Entfernung, Diefelben 
geblieben waren. Noch ängjtlicher wurde fie, als eine Begebenkeit, 
die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude gereichen follte, ihr bie 
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völlige Rettungslofigkeit jener Verhältniffe zeigte. Wilhelm hatte 
nämlich durch jeinen Fleiß, durch den Schuß des Herrn won Buched 
und die Liebe ber Gemeinde die Nachfolge in jeines Vaters Amte 
zugefichert erhalten und war ihm einftweilen abjungirt. Er war 
alſo in Buche feftgebalten; hier war der Schauplat feines künf⸗ 
tigen Lebens, und hier ftand ihm das Mädchen, das er liebte und 
Das er nie beſitzen durfte, unaufhörlih vor Augen. 

Mit innerer Angft jah die gute Mutter der Zukunft entgegen 
und quälte ſich manche jchlaflofe Nacht hindurch, ein Mittel aus- 
zufinnen, um bie jungen Leute auf eine ſchickliche Art auseinander 
zu bringen, ohne ihnen die Gefahr ihrer Lage zu entdeden und 
fie jo, wie aufgeſchreckte Nachtwandler, gerade durch dieſe Kenntniß 
unglüdlih zu maden. Ihnen jelbft unbewußt, hätte fle gern Das 
Gewitter an den geliebten Häuptern vorübergeführt. Sie fann und 
fann, und verwarf wieder und mühte ſich ab, — bis die Vorſicht, 
mie das jo oft geichieht, durch eine plöglihe Wendung alle Diefe 
Sorgen unnüß und alle früher angewandte Weisheit zur Thor- 
beit machte. — 

Eines Morgens, nachdem Herr von Bucheck den Tag zuvor 


von einer dreitägigen wilden Jagd und Schwelgerei zurückgekehrt 


war, ließ er feiner Tochter jagen, fie jolle, ehe fie zu Paftors hin- 
iiber ginge, auf fein Zimmer kommen. 

Roſa erichien, nichts von dem ahnend, was ihr bevorftand, 
und er fündigte ihr mit demjelben Ton, mit dem er fie fonft auf 
die Ankunft einiger Säfte vorbereitet. hatte, an, daß fie in vier Wo- 
an dem Grafen Ellareth), dem Sohne feines Jugendfreundes und 

agdgenofjen, ihre Hand geben werde. Vorftellungen, Bitten, 
Zhränen fruchteten auch nicht das Geringfte; ja, nicht einmal einen 
Aufigub von wenigen Wochen fonnte Die Arme erlangen, welchen 
fie benußt haben würde, um ihrer Tante, dem einzigen Weſen auf 
Erden, das einen Anfchein von Einfluß auf den ftörrifchen Cha- 
rakter des Herrn von Bucheck übte, zu fchreiben und fie zu be— 
fchwören, das entſchiedene Elend ihrer armen Nichte abzumenben. 
Der bloße Verſuch einer Wiederholung dieſer Bitte, unter dem 
Bormwande der nöthigen Zeit zu den Anftalten, brachte den wilden 
Mann fo außer fih, daß er, von dem geftrigen Dahl und ven 
Hintigen Freuden der Jagd erhitzt, in blinder Wuth nad bem 
Sirihfänger griff, als Roſa zitternd entfloh und außer der Thür 
Des Borjaales zufammenftürzte. Hier fand fie der Jägerburſche, 
Der ihrem Vater das Frühftüd brachte. Er rief nad Hilfe, man 
brachte die Ohnmächtige in ihr Zimmer und jandte fogleich, nicht 
nach dem Bater, fondern nach der Pfarrerin. Es brauchte lange, 
ehe Roſa ſich erholte. 

Ihr erfter Blick fiel auf ihre miütterliche Freundin, auf bie 
Mutter desjenigen, dem fie gewaltjam entriffen war, und Thränen, 
die bervorzubrechen ftrebten, aber von dem eiſernen Schmerz der 
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Berzweiflung zurückgehalten wurden, hätten fie bald in ben ven 
gen Zuftand zurüdgeworfen. Nur mit Mühe vermochte fie e 
endlih, der Pfarrerin ihr Unglüd zu entdeden, und num ergoflea 
fih ihre Augen, von den theilnehmenden Empfindungen ber Die 
trone gewedt, und fchafiten ihr einige Erleichterung. Aber ihr Sen 
war gebrochen, ver Xebensfeim verſehrt; denn erſt dies plögih 
hereinbrehende Unglüd hatte fie über die eigentliche Stimmuy 
ihrer Seele aufgelärt, und die angebrohte Trennung fie überzeng, 
daß fie ſchlechterdings unfähig fei, ohne Wilhelm zu leben. 

Auch ihm war’ durch diefe Nadriht und Roſa's Kranke 
fein Inneres Har, auch er erfannte die Gewalt feiner Empfintuy 
erft in tem Augenblide, wo er fie aufgeben follte; er wußte um, 
daß er Teidenfchaftlih liebe und, was mehr ift, and fo gefickt 
werde. Dennoch gab fein männliger Muth, die frühe Gewohnhei 
ſich zu beherrfchen, ihm Stärke, feine Liebe zu befimpfen. Cr Wet 
fich jelbft aufrecht, um bie Gelichte nicht finfen zu laſſen, und al 
fie ſich laugſam erbolte, als fie wieder auszugehen und in bem ge 
wohnten Kreife zu erſcheinen im Stande war, Deffen Beziehung ja 
ihr jo grauſam verwantelt worden, da,mwar er es, ber fie zur 
und Ergebung in bein Willen ihres Vaters bereitete. Grof Eis 
reth, ihr bejlimmter Bräutigam, war ungebildet, aber herzendgu 
und nicht ohne natürlichen Verſtand; dahin ſuchte er ihre Blicke m 
richten, aus biefem nicht ganz dunkeln Punkt ihres künftigen Schid⸗ 
fals ihr einige Berubigung zuzuführen. 

Se edler Dies Beftreben war, je tiefer es Roſa erkannte, je 
fchmerzlicher wirkte e8 auf fie, und fo unerbittli ihr Vater aller 
Bitten und Zureden blieb, eben fo unerſchütterlich blieb ihre Lie 
und Die Meberzeugung, daß, wein feine andere Rettung jei — te 
Tod fi ihrer erbarmen müfje Es ſchien auch, als follte dieſet 
fette und treuefte Freund aller Unglüdlichen nicht mehr lange je 
gern, fie zu erläfen. Seit jener Obnmadt war ihre Geſundhei. 
wie ihre Geftalt, fichtbar verfallen. Alle Welt bemerkte es, nur 
ibr Bater nicht; oder er hielt, was er zu feben nicht umhin fonnte, 
fir Berftellung. So welkte fie denn dem beftimmten Hochzeittag 
entgegen, und e8 lag nur nod eine einzige Woche zwiſchen dem 
gegenmärtigen Moment und jener furdtbaren Feierlichkeit. Da ie 
gleitete Wilhelm eines Abends, wie er immer zu thın pflegte, Das 
bleihe, fchwanfende Mädchen dur den Garten nach Haufe. & 
war um die Roſenzeit. Nachtigallen zogen und wirbelten ibre me 
Ken Töne im dunkeln Gebüſche; der Mond ftand hell am Himmel 
und ftreute milden Glanz auf die ftille Natur, auf das in vollen 
Blüthen anfgegangene Roſengebüſch und auf jene blaſſe, meltente 
Roſe hin, die jet, von ihrem trauernden Freunde unterſtützt, lang 
fam durch den buftenden Garten wandelte. Die Scünbeit de‘ 
Abends, der himmliſche Duft der Blumen bewog fie, einen Augen 
blick ſtill zu ftehn. Neben ihr wiegte ein Roſenbuſch, der ſchönſte und 
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Appigſte von allen, fi im leiſen Nachtwinde. Roſa betrachtete ihn, 
ferne wunderbar reichen Knospen, und bemerkte, daß an einem Sten- 
gel deren fieben faßen, wovon nur erft eine aufzubrecgen begann. 

„Sieben Knospen und fieben Tage!” fügte fie leife, „bis fie 
verblüht find!" Sie ſchwieg, ein Schauer durchſchüttelte Wilhelm, 
aber himmliſch Tächelnd wandte fih Roſa gegen ihren Freund; ber 
Mond ftrahlte in ihr werflärtes Antlit, in die von Thränen ſchwim⸗ 
mienden Augen. „Bis fie verblüht find,” wiederholte fie, „ift mir 
recht wohl, mein Lieber!” Er erftarrte, er abnete den düſtern Sinn 
ber Rede, und machte einen vergeblichen Verfuch, ihren Gebanfen 
eine andere Richtung zu geben. „Nein, mein Wilhelm,” fagte fia 
„gieb Dir keine Mühe, mir auszureden, was ich fo tief und ficher 
fühle, Du fannft es nicht, und könnteſt Du e8, Du würdeſt mir 
den einzigen Troſt ranben, deſſen ich noch fühig bin. O, mein 
Wilhelm! dort — indem fie mit der Hand gen Himmel wieg — 
Dort wird e8 recht jhön fein, — und Du folgft mir bald na!” 

Wilhelm vermochte nicht fein ſchwellendes Herz zu bemeiftern; 
mit heroorbrechenden Thränen umjchlang er heftig bie Geliebte, und 
ſchwur ihr Treue nah dem Tode; er war überzeugt, daß ihn der 
Simmel nicht lange ohne fie hinieden laffen würde. Beruhigt, 
felig durch dieſe Verfiherung, brach fie eine der fieben Knospen, 
gab fie Wilhelm mit dem Bedeuten, fie wohl aufzuheben, fchritt 
Dann langſam den Scloffe zu und nahm noch einen herzlichen 
Abſchied von den Geliebten. Der zweite Tag verging in jener 
Dumpfen Trauer, wie alle vorhergehenden; die Nacht kam, mit ihr 
Die Stunde der Rückkehr in’s Schloß. Roſa brach Die zweite Knospe; 
die Liebenden erneuerten ihre Gelübde ewiger Treue, und Rofa ſchied 
von Wilhelm. So ging es ben dritten, ben vierten Tag Am 
fünften fühlte fih Roſa jo frank, daß fie nur mit der höchſten An— 
ftrengung bis zur Nacht unter ihren Lieben aushielt. Wilhelm und 
feine Schwefter führten die ganz. Erfhöpfte nah Haufe. Wilhelm 
empfing die fiinfte Knospe; zwei ftanden noch am Stode. ber 
in dieſer Nacht war Roſa fo ſchwach, daß den folgenden Tag an 
fein Aufftehen zu denken war. Seht endlich erwachte des Vaters 
Mitleid und mit ihm feine Angft um fie Das ganze Schloß fam 
in Bewegung, man ſchickte nach Aerzten, die Pfarrerin mit ihren 
Töchtern wurde gerufen, um die theure Kranke zu pflegen; der 
Arzt kam, er erklärte, daß bier nichts. mehr zu thun und faum 
noch Lebenskraft für zwei Tage vorhanden jei. Schreden und Trauer 
verbreitete ſich auf allen Gefichtern; der Vater tobte in wilbent 
Schmerze, zu dem fih noch die Vorwürfe feines Gewiſſens gefell- 
ten; nur ein Auge blieb heiter, das der Sterbenden jelbft, die zu 
‚ihrer großen Beruhigung ihre Vorberfagung erfüllt ſah. . 

Bon Stunde zu Stunde näherte fie fih nun dem Tode; ge- 
gen Abend rief man den Pfarrer, er blieb die Nacht bei ihr; auch 
Wilhelm durfte zu einer Zeit, wo man ihren Bater in feinem Zim- 
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mer eingejchlafen mußte, fie noch einmal fehen. Niemand war 
Zeuge ihrer Ieten Unterredung, als Gott, vor deffen Augen bie 
Liebenden gewandelt, fich geliebt und nun and mit ftiller Erge 
bung in feinen heiligen Willen feierlich gefchieven hatten. So wie 
die Sonne beraufftieg und ihre Strahlen das Kranfenzimmer er- 
leuchteten, verlangte Rofa "fie noch einmal zu ſehen; man zog ihr 
Bett an’s Fenſter, fie fah mit brechendem Auge unverwandt in das 
helle Geftirn, faltete die Hände und verſchied. Es war ber fiebente 
Morgen und der Borabend ihres angefetsten Hochzeittages. 

Ihr Tod ließ Alles in tiefem Schmerz zurüd; nirgends aber 
wurde er mehr gefühlt, als im Pfarrhanfe, wo jeder für fih an 
der Berftorbenen fo viel verloren hatte und Wilhelm’s ftummer, 
thränenlofer Jammer noch heiligere Rückſichten forderte. 

Am andern Morgen wurde die ſchöne Leiche unter allgemeinem 
Wehklagen in ber Schloßcapelle beigeſetzt. Wilhelm war nicht im 
Stande, wie er fi vorgenommen hatte, fie zu begleiten und an 
ihrem Sarge die Trauerrede zu halten. Sein Vater nahm ihm bie 
ſchwere Pflicht ab; er aber verlor ſich in den dunkelſten Schatten des 
Schloßgartens, hing dort feinen ſchwermuthsvollen Gedanken nad 
und ließ Die Geifter feiner gejchiedenen Freunde wor jeinen ftarren- 
ben Augen vorübergehen; da fiel ihm der Roſenbuſch ein, Zwei 
Knospen mußten noch daran fein, die geftern und vorgeftern hätten 
gepflücdt werben follen. Er ging hin, fie waren fort, und dieſer au 
fih geringfügige Umstand, denn wie leicht fonnte ein Kind, ein vor- 
üibergehender Arbeiter fie genommen haben, fiel, im Zufammenbhange 
mit dem Ganzen, wie eine Centnerlaft auf Wilhelm’s Herz. 

Tief erfchlittert fehrte er langjam in fein Haus zurüd, wo er 
bereit8 die Andern, von der traurigen Ceremonie wiedergekommen, 
antraf. Der Tag fchlih hin, wie jo ein Tag hinfchleichen fann; ge 
gen Abend bemächtigte ſich feiner der Wunſch, bie todte Geliebte 
noch einmal fehen, ehe fie in der Familiengruft beigeſetzt wiirde. 
Er erbat fih die Schlüffel vom Vater, hieß den Küfter mitgehen; 
die Capelle wurde geöffnet. Roſenduft webete ihnen entgegen. Bil 
heim erftaunte und trat mit wunderbarer Empfindung an den Sarg; 
der Sargdedel wurde gehoben, und mit einem Schrei des Entſetzens 
blickte er auf die entjeelte Geftalt der Geliebten — tie fehlenden 
Roſenknospen lagen an ihrer Bruft. 

Er ſank nieder anı geöffneten Sarge, der Küſter nıeinte, e8 ſei 
um zu beten. As es ihm zu lange dünkte, trat er hinzu — ber 
Unglückliche lag in tiefer Ohnmacht, fo bleich, jo ftarr wie Die Todte 
im Sarge. Nur langjam erholte er fih; ber Küfter brachte ihn 
nad Haufe. Nod ein Jahr mwelfte er hin, kniete täglihd am Sarge 
feiner Rofa, und folgte ihr, als die Roſen das nächfte Dial blühten, 
in das beſſere Leben. 


Briefe. 





Borwort,. 


} — 


In den nachſtehenden Briefen möge man feine tiefen Blicke 
un das Wefen der Kunft, feine tiefen Betrachtungen über 
das Leben erwarten. Wäre ber einundzwanzigjährige Dich- 
ter fchon zu folchen fähig gewejen, fo würde er daburd am 
ficherften feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftellen in ver Kunſt ven kräftigen Na- 
turaliſten dar, welcher, mas er lebendig in fi aufgenommen, 
noch inftinctartig lebendig wiever giebt; im Neben den heitern, 
anſpruchsloſen, glüdlichen, durchaus edlen und wohlgefinnten 
Jüngling, dem alles Gute und Schöne, was er in fich trägt, 
auch außen in der Welt wieder begegnet. Nur manches Ein- 
zelne, was wie zufällig und bewußtlos hingeworfen darin ent⸗ 
halten ift, läßt auf das fchließen, was er auch in Beziehung 
auf Kunft-Urtheil und tiefer liegende Kunſt-Zwecke bei reife- 
rem Alter geworben jein würde. Welhe Würde umd Tiefe 
der Geſinnung, welches klare Bewußtſein der höhern Lebens⸗ 
zwede in ihm waltete, bemeift aber am beten der Brief von 
10. März 1813, deffen Wort durch die That, durch Leben 
und Tod, unzmweibeutig bejtätigt worben ift. — Sämmtliche 
Briefe aber werden, auch in den Stellen, wo fie in ſich wes 
nig bebeutend find, ein lebenviges Bild des ganzen Menſchen 
geben, und daher den Freunden deſſelben willfommen fein. 


Der Herausgeber. 


750 Die Harfe, 


fih duch jeine Flöte in ftille Träume zu wiegen, als bie nemmte 
Stunde ſchlug, und faum hatte der legte Glockenſchlag ausgezittert, 
fo begann die Harfe wieder leije zur tönen, bis fie endlich in vol⸗ 
len Accorden bebte. Als feine Flöte ſchwieg, verftummten bie 
Geiftertöne, das blaffe, jchimmernde Licht flog auch heute an ihm 
voriiber, und in feiner Seligkeit konnte er nichts berworbringen 
als die Worte: „Joſephe! Joſephel nimm mid an Deine treme 
Bruſt!“ — Auch dies Mal nahm die Harfe mit leifen Tönen Ab 
ſchied, bis fih ihr Flüſtern wieder in langen zitternden Accorben 
verlor. — Bon dem Ereigniß des Abends noch gewaltiger ange 
griffen, als das erfte Mal, wankte Sellner in fein Zimmer zuräd. 
Sein treuer Diener erjchraf über das Ausjehn feines Herrn umd 
eilte, troß des Verbots, zu dem Arzte, der zugleih Sellner’s alter 
Freund war. Diejer fand ihn im heftigiten Fieberanfall, mit den 
nämlihen Symptomen wie damals bei Zofephen, aber um Bieles 
ftärfer. Das Fieber vermehrte fih Die Nacht hindurch bedeutend, 
während er unaufhörlich won Fojephen und der Harfe phantafirte 
Am Morgen ward er ruhiger; denn der Kampf war vorüber und 
er fühlte jeine nahe Auflöjung immer deutlicher, obgleich der Art 
nichts davon wiffen wollte Der Kranke entdedte dem Freunde, 
was bie beiben Abende vorgefallen war, und feine Einrede dei 
falt verftändigen Mannes konnte ihn von feiner Meinung abbriw 
gen. Wie der Abend heranfaın, warb er immer matter und bat 
zuletzt mit zifternder Stinme, man möge ihn in Sofephens Zim- 
mer bringen. Es geſchah. Mit unendlicher Heiterkeit blickte er 
umher, begrüßte noch jede ſchöne Erinnerung mit ſtillen Thränen 
und ſprach gefaßt, aber feſt überzeugt, von der neunten Stunde, 
als der Zeit feines Todes. Der entſcheidende Augenblick nahte 
heran, er ließ Alle hinausgehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gejagt, bis auf den Arzt, ber durchaus bleiben wollte Da rief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder nnd 
Sellner’s Geſicht verklärte fi, eine tiefe Bewegung glühte noch 
einmal auf dem blafjen Antlike. „Joſephe!“ rief er, wie von 
Gott ergriffen, „Sofephe! begrüße mich noch einmal beim Sches 
ben, daß ih Dich nahe weiß und den Tod mit Deiner Liebe über 
windel” — Da Hangen die Saiten der Harfe wunderbar in lan 
ten, herrlichen Accorden wie Siegeslieder, und um den Sterben 
ben wehte ein ſchimmerndes Licht. „Sch komme, ich Temmel“ 
rief er, janf zurüd und kämpfte mit dem Leben. Immer leifer 
und leiſer klangen die Harfentöne, da warf die lete Körperkraft 
Sellner’n noch einmal gewaltig auf, und als er vollendete, fpran- 
gen auf einmal die Saiten ver Harfe, wie won Geifterhand 
zerrifien. — Der Arzt bebte beftig zujammen, dridte dem Ber 
Härten, der num troß Des Kampfes wie im leijen Schlunmer ba 
lag, die Augen zu und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — 
Lange konnte er das Andenken diejer Stunde nicht aus feinem 


1. 


KSriefe Körner’s an die Seinigen, an Eltern, Schwefter 
und Tante. 


Wien, den 17. Januar 1812. 

Ihr Lieben. So eben fomme ih aus dem Burg-Theater, wo 
zum erjten Mal meine beiden Heinen Stüde mit einem Beifall 
gegeben wurden, ben ich mir als Anfänger nicht geträumt Hatte. 
Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage gedrückt 
vol; das jonderbare Perjonale hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerorbentlih, und eben fo 
Krüger und die Adamberger, welche letztere ale Mann gefleibet 
das Bublicum ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht nur 
den Mund zu öffnen, um zu bezaubern. Die Braut gewann aber 
doch größeren Beifall, als der Domino. 

Ich geſtehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muth; doch machten mir die Aeußerungen ber Neugier um mid 
ber und das Fragen nah dem umnbelannten Körmer ungemeinen 
Spaß. Als gleih nach der erften Scene geflatjcht wurde, befam 
ih bald Muth. - 

Nah dem Theater ging ih in ein Kaffeehaus, mo über bie 
Stüde viel Spaßhaftes geſprochen wurde. Unter andern äuferte 
mein Nachbar zur Linfen, den ich nad mir fragte: er kenne ven 
Theodor wohl, man ſeh' e8 ihm aber gar nicht an, es fei ein Elei- 
ner bider Mann; übrigens ein leidliches Subject. Daß ich faft 
geplatst wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich nicht zu er- 
fennen und hörte noch manches Merkwürdige. 

So wäre denn mit Gott der Aufang gemadt. Morgen und 
übermorgen giebt man bie Stüde wieder und ih bin jehr neu- 
gierig, wie lange fie fi) in der theilweis jehr unverbienten Gunft 
erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin ift jeßt bei Humboldt's, 
ein lieber deutſche Dann. Er hat das Monument für bie ver- 
ftorbene Königin gemadt und einen Abguß des Kopfes bei fd, 
der unendlich Tieblich ift und noch ähnlicher fein foll als alles Bor- 
hergehende. 

Morgen iſt der brillante Hausball bei uns. Der Komödien⸗ 
zettel folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 

Theodor Körner. 


[4 


Briefe. 781 


ı ale Zertbücher nachgedrudt werben, und fo entgeh’ ic, 
b und Dant, diefer Verzerrung. 
babe jett freien Eintritt in die Theater, was mir fehr 

part, da ich Doch alle Abende, wenn auch nur auf eine halbe 
hineingehe. 

bald ich Die Manuſeripte zurück babe, ſende ich fie Euch 
eine Gelegenheit, die ih in 8— 12 Tagen erwarte. Pfuel 
— Der Herzogin habe ich gefchrieben. 
sine nächte Arbeit ſoll das Wagftüd fein, eine Ahnung 
Theater zu bringen. — Ich jehe alles das für Vorarbeiten 
nradin an, um in Sprade und Ausdruck geübter in bie 
ten treten zu Dürfen. 

:ute Über acht Tage ift ver Nachtwächter zum erften Mal. 
in ſehr begierig auf feine Aufnahme Ochfenheimer fpielt 
flih und Roofe, al8 Student läßt nichts zu wünſchen übrig, 
ch komme mir jett vor wie Wilhelm Meifter, befonders wenn 
ı den Proben bin. Man merkt erft auf dem Theater und 
- ben Couliffen, was an ter Sade ift und wie meit der 
er gehen darf. Wenn man feine Armee nicht fennt, kann 
fie nicht commandiren und noch viel weniger damit fiegen. 


bt Euch wohl. 
Theodor. 


Wien, am 22. Sebruar 1812. 


Gr Lieben. Geftern war ih in Richard Löwenherz non Gre- 
Die alte Ballade vom Richard ift als Hauptmelodie bes 
es jehr ſchön benutzt. Die Campi fingt troß der 24 Kinder, 
e gehabt hat, noch immer friich weg ihre Roulaben. 

Rein Nachtwächter erhält fih immer noch bei vollem Haus, 
ird aber zu jehr ftrapazirt, man follte ihn nicht fo oft hinter 
ber geben. 

Reine Toni, die Ihr mit Hammerdörfern befommen follt, ift 
er Cenſur. Mit der Sühne bin .ich fertig und hätte nicht 
ubt, daß auch der gräßlichfte Stoff fo vielen Eindrud auf 
+ Nerven machen könnte. ’8 ift eine verfluchte Sache um die 
anlihung einer empörenten Situation, 

Rorgen fpielen die Heinen Mädchen bei Humboldt’8 meine 
men*, Sch bin ſehr begierig, wie e8 der Humboldt gefallen 
; do fünnen folde grazisje Kinder auch das Unbedeutendſte 
tend machen. 
ver Frühling ſchaut Schon überall Über die Berge. Ich freue 
unendlih auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu ſchön 
3ten fein! Bielleicht geh’ ich dann einige Zeit aufs Land, 
ch den Conradin angreifen will, da ich in der Stadt jo bald 
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Briefe. 781 


müſſen als Zertbiiher nachgedruckt werben, und jo entgeh’ id, 
Gott Lob und Dant, diefer Verzerrung. 

Ich habe jett freien Eintritt in bie Theater, was mir jehr 
viel erſpart, da ich Doch alle Abende, wenn auch nur auf eine halbe 
Stunde, bineingehe. 

Sobald ih Die Dlanuferipte zurüd babe, fende ich fie Eu 
durch eine ©elegenheit, die ih in 8S— 12 Tagen erwarte. Pfuel 
grüßt. — Der Herzogin habe ich gejchrieben. 

Meine nächte Arbeit fol das Wagſtück fein, eine Ahnung 
aufs Theater zu bringen. — Ich ſehe alles das für Vorarbeiten 
zu Conradin an, um in Sprade und Ausprud gelbter in bie 
Schranken treten zu Dürfen. 

Heute über acht Tage tft der Nachtwächter zum erften Mal. 
Ich bin ſehr begierig auf feine Aufnahme. Ochjenheimer fpielt 
Kortrefflid und Rooje, als Student läßt nichts zu wünſchen übrig. 
— Ich fomme mir jeßt vor wie Wilhelm Meifter, bejonvders wenn 
ih in den Proben din. Man merkt erft auf dem Theater und 
hinter den Couliffen, was an der Sade ift und wie weit ber. 
Dichter gehen darf. Wenn man feine Armee nicht kennt, kann 
man fie nicht commandiren und noch viel weniger damit fiegen. 
Gehabt Euch wohl. 

Theodor. 


Wien, am 22. Sebruar 1812. 


Ihr Lieben. Geftern war ih in Richard Löwenherz von Gre- 

. Die alte Ballade vom Richard ift als Hauptmelodie des 
Stüdes jehr ſchön benutzt. Die Campi fingt troß der 24 Kinder, 
Die fie gehabt hat, noch immer friſch weg ihre Rouladen. 

Mein Nachtwächter erhält fi immer noch bei vollem Haus. 
Er wird aber zu jehr ftrapazirt, man follte ihn nicht fo oft hinter 
einanber geben. 

Meine Toni, die Ihr mit Hammerdörfern befommen folt, ift 
bei der Cenſur. Mit der Sühne bin.ich fertig und hätte nicht 
geglaubt, daß auch der gräßlichfte Stoff fo vielen Eindruck auf 
meine Nerven machen könnte. 's ift eine verfluchte Sache um bie 
Berfinnlihung einer empörenten Situation. 

Diorgen fpielen die Tleinen Mädchen bei Humboldt's meine 
Blumen*,. Ich bin jehr begierig, wie e8 der Humboldt gefallen 
wird; doch können ſolche graziöſe Kinder auch das Unbedeutendſte 
bedeutend machen. 

Der Frühling ſchaut ſchon überall über die Berge. Ich freue 
mich unendlich auf das Frühjahr; es ſoll und muß gar zu ſchön 
in Wien ſein! Vielleicht geh' ich dann einige Zeit auf's Land, 
wo ich den Conradin angreifen will, da ich in der Stadt ſo bald 
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mer eingefchlafen wußte, fie noch einmal jehen. Niemand war 
Zeuge ihrer Ieen Unterrebung, als Gott, wor beffen Augen bie 
Liebenden gewandelt, ſich geliebt und nun auch mit ftiller Erge- 
bung in jeinen heiligen Willen feierlich gejchieven hatten. So wie 
die Sonne heraufftieg und ihre Strahlen das Krankenzimmer er- 
leuchteten, verlangte Roja fie noch einmal zu fehen; man 309g ihr 
Bett an's Fenter, fie jah mit brechendem Auge unverwandt in das 
belle Geftirn, faltete die Hände und verſchied. Es war ber fiebente 
Morgen und der Vorabend ihres angejettten Hochzeittages. 

Ihr Tod ließ Alles in tiefem Schmerz zurüd; nirgends aber 
mwurbe er mehr gefühlt, als im Pfarrhaufe, wo jeder für fi an 
der Berftorbenen fo viel verloren hatte und Wilhelm’s ſtummer, 
thränenlofer Jammer noch heiligere Rüdfichten forberte. 

Am andern Morgen wurbe bie ſchöne Leiche unter allgemeinem 
Wehklagen in der Schloßcapelle beigefegt. Wilhelm war nicht im 
Stande, wie er fi vorgenommen hatte, fie zu begleiten und au 
ihrem Sarge die Trauerrede zu halten. Sein Vater nahm ihm bie 
ſchwere Pflicht ab; er aber verlor ſich in den dunkelſten Schatten bes 
Schloßgartens, hing dort feinen ſchwermuthsvollen Gedanken nad 
und ließ die ©eifter feiner gejchiedenen Freunde vor feinen ftarren- 
den Augen vworübergehen; da fiel ihm ber Rojenbufch ein. Zwei 
Knospen mußten noch daran fein, die geftern und vorgeftern hätten 
gepflückt werben ſollen. Er ging hin, fie waren fort, und dieſer an 
fih geringfügige Umftand, denn wie leicht fonnte ein Kind, ein vor 
übergehender Arbeiter fie genommen haben, fiel, im Zufammenhange 
mit dem Ganzen, wie eine Centnerlaft auf Wilhelm’s Herz. 

Tief erichlittert Fehrte er langjam in fein Haus zurüd, wo er 
bereits die Anbern, von der traurigen Ceremonie wiedergelommen, 
antraf. Der Tag Ichlih hin, wie jo ein Tag hinfchleihen kann; ge 
gen Abend bemächtigte fi) feiner der Wunſch, Die todte Geliebte 
noch einmal fehen, ehe fie in der Familiengruft beigefetst würde. 
Er erbat fih die Schlüffel vom Vater, hieß ten Küfter mitgehen; 
die Sapelle wurde geöffnet. Roſenduft wehete ihnen entgegen. Bil 
beim erftaunte und trat mit wunderbarer Empfindung an den Sarg; 
der Sargdedel wurde gehoben, und mit einem Schrei des Entfetsens 
blickte er auf die entjeelte Geftalt der Geliebten — die fehlenden 
Roſenknospen lagen an ihrer Bruft. 

Er ſank nieder am geöffneten Sarge, der Küfter meinte, es ſei 
um zu beten. As es ihm zu lange dünkte, trat er hinzu — ber 
Unglüdlie lag in tiefer Ohnmacht, jo bleich, fo ftarr wie Die Todte 
im Sarge. Nur langjam erholte er fi; der Küfter brachte ihn 
nah Haufe. Noch ein Fahr welkte er hin, kniete täglich am Sarge 
feiner Rofa, und folgte ihr, als bie Rofen das nächfte Dial blühten, 
in das beffere Leben. 


Briefe 183 


mande politiihe Meinungen nicht ohne große Aufopferungen 
Dunkle gejegt werden können. 

Die Bürger von Pforzheim, Morik von Sadien, 
Schkacht bei Detmold, find alles berrlihe Stoffe, aber 
für Wien, und ih will nun gerade efwas, wo ich das Ber- 
en der Aufführung genießen kann und in feine Collifion mit 
Lenjur gerathe. Ich denke bei den Tyrolern etwas zu finden. 
ebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor, 


Wien, am 5. März 1812. 
shr Lieben. Der ungarifche Leonidas, Graf Zriny, ift jeßt 
Augenmerf, Es ift ein Stoff, der alle mögliche Erforberniffe 
gewaltigen Trauerjpiels bat, und dadurch, daß der Heldentod 
entſchloſſenen Schaar die Kataftrophe bildet, befommt es jene 
> Anficht einer Todesweihe, die mich in den Bürgern von 
sheim jo angezogen hat. 
Lebermorgen mehr. Euer Theodor, 


Wien, am 9. März 1812. 
Ihr Lieben. Lange bat mir nichts jo viel Freude gemacht, 
ser Brief von Goethe. Es thut dem jungen Herzen fo wohl, 
u der Meifter an dem Xehrling jo warmen Antheil nimmt. 
Plan zum Zriny ſchreib' ich ihm nah Karlsbad. — Morgen 
kt wir nach Döblingen; ich habe noch fo viel zu beforgen, daß 
kuch Mittwochs ausführlicger chreiben werde. Noch viel glüd- 
> macht mich die BVerfiherung, daß Ihr den Sommer gewiß 
»mmt. Es giebt jo Manches, was fich nicht jo gut fchreiben 
_ und was man doch fo gerne ſagte. Das Wetter ift göttlich, 
Sin ſehr heiter und ferngefund, und denfe recht fleißig zu fein. 

Alle, Euer Theodor. 


Wien, am 29. März 1812. 


Ihr Lieben. Es bat mich jehr gefreut, daß Euch meine Stüde 
ebagt haben. Hiermit ſende ich Euch auch die Sühne und will 
> mit dem nächiten Briefe ein Schreiben an die Herzogin fchiden. 
des mögt Ihr dann an die Behörde gelangen laffen. — Beftimmt 
: die Stücke nach Gefallen; Fehler und Härten in der Diction 
im Reime ift wohl der Bater jo gut zu corrigiren. - 
Mit meiner Toni weiß ich noch nicht wie ich daran bin. Man 
bt von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man fchon die befte 
ne gejchnitten hat, fie paſſiren zu laſſen. Jedoch Ieb’ ich noch 

ten Hoffnung, fie am 11. k. M. aufgeführt zu jehen. 

aß Euch Einquartierungen und andere Unannehmlichkeiten, 
ber Krieg mit fih bringen muß, won der ſchönen Idee, nach 
n zu kommen, abbringen könnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; 


a 





8riefſe. 








Borwort. 


In den nachftehenden Briefen möge man feine tiefe Blicke 
im das Weſen der Kumft, feine tiefen Betrachtungen liber 
das Leben erwarten. Wäre ber einundzwanzigjährige Dich— 
ter ſchon zu foldhen fähig gemefen, fo wäürbe er daburd am 
ficherften feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftellen in der Kunſt den kräftigen Na- 
_ turaliften dar, welcher, was er lebendig in fi) aufgenommen, 
noch inftinctartig lebendig wieder giebt; im Neben ven heitern, 
anſpruchsloſen, glücklichen, durchaus edlen und wohlgefinnten 
Süngling, dem alles Gute und Schöne, was er in fich trägt, 
auch außen in der Welt wieder begegnet. Nur mandjes Eins 
zelne, was wie zufällig und bewußtlos hingeworfen darin ent- 
halten ift, läßt auf das fchließen, was er auch in Beziehung 
auf Kunft-Urtheil und tiefer liegende Kunſt-Zwecke bei reife- 
rem Alter geworden fein würde. Welche Würde ımb Tiefe 
der Gefinnung, welches Klare Bewußtfein der höhern Lebens⸗ 
zwede in ihm woaltete, bemweift aber am Beften der Brief vom 
10. März 1813, deſſen Wort durd) die That, durch Leben 
und Tod, unzweiveutig beftätigt worben ift. — Sämmtlidhe 
Briefe aber werben, auch in den Stellen, wo fie in ſich we⸗ 
nig beveutend find, ein lebendiges Bild des ganzen Menfchen 
geben, und daher den Freunden deſſelben willkommen fein. 


Der Herausgeber. 
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KSriefe Körner’s an die Seinigen, an Eltern, Schwefter 
und Tante. 


Wien, den 17. Sanuar 1812. 

Ihr Lieben, So eben komme ich aus dem Burg- Theater, wo 
zum erften Mal meine beiden Heinen Stüde mit einem Beifall 
gegeben wurden, den ih mir als Anfänger nicht geträumt hatte, 

a8 Haus war wiber Gewohnheit an einem Wochentage gedrückt 
voll; das ſonderbare Perfonale hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo 
Krüger und die Abdamberger, welde Iettere als Mann gefleivet 
das Publicun ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht nur 
den Mund zu öffnen, um zu bezaubern. Die Braut gewann aber 
Doch größeren Beifall, als der Domino. 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nit ganz gut zw, 
Muth; doch machten mir die Aeußerungen der Neugier um mid 
ber und das Fragen nah dem unbelannten Körner ungemeinen 
Spaß. Ws gleih nah der erften Scene geflatfcht wurbe, bekam 
ich bald Muth. - 

Nah dem Theater ging ih in ein Kaffeehaus, wo ilber bie 
Stüde viel Spaßhaftes gejproden wurde. Unter andern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, den id nad mir fragte: er kenne bem 
Theodor wohl, man jch’ es ihm aber gar nicht an, es ſei ein klei— 
ner dider Mann; übrigens ein leidliches Subject. Daß ih faſt 
geplatst wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich nicht zu er⸗ 
fennen und hörte noch manches Merkwürdige. 

Sp wäre denn mit Gott der Anfang gemadt. Morgen und 
itbermorgen giebt man bie Stüde wieder und ih bin ſehr neu- 
gierig, wie lange fie fi) in der theilweis fehr unverbienten Gunft 
erhalten werden. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin ift jeßt bei Humboldt's, 
ein lieber deutſche Dann. Er hat das Monument für die ver- 
forbene Königin gemacht und einen Abguß des Kopfes bei fidh, 

er umenblich Tieblich tft und noch ähnlicher fein foll als alles Vor⸗ 
bergehenbe. 

Morgen ift der brillante Hausball bei uns. Der Komödien- 
zettel folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 

| Theodor Körner. 
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nicht zu diefer ruhigen Potenz kommen möchte. Jetzt hab’ ich ein 
Luftipiel vor, was ein Pasquill auf viele Theaterdichter, auf mic 
und das Publicum werben fol. Die Idee dazu ift nach Aller 
Geſtändniß überrajhend und neu. " 

Ich möchte wohl eigentlich wiſſen, ob das Komiſche ober Tra- 
giſche meine befjere Seite fei? Hier ftimmen die Meiften filr das 
Erftere, ich ſelbſt aber für das Letzte; ob ich gleich gefunden babe, 
daß Die meiften jungen Dichter fich fälfchlid mehr für das Tra- 
giſche geeignet glauben, ob es gleich ihrer ganzen Natur entgegen- 
ſteht. Lebt wohl! 

Euer Theodor. 


Wien, am 26. Februar 1812. 

Ihr Lieben. Am Sonntage hatte ich das Vergnügen, daß 
die Heinen Humboldt's meine Bagatelle ganz allerliebft aufführten. 
Die Eltern waren fehr zufrieden und e8 hat mich ungemein gefrent, 
ihnen dieje Freude machen zu fünnen, da ih Beide immer mehr 
Ihäßen lerne. 

Meine Sühne ift fertig und nah Aller Geftändniß Das 
Gräßlichite, was man je gewagt hat. Was die Ausführung be 
trifft, jo fanın ih wohl mit mir zufrieden fein. Der leßte DMo- 
nolog, wo der Konrad feine Frau ermordet, ift ein leidenjchaftli- 
her Superlativ und das Selungenfte, was ih nach meinem Ge- 
fühl gemadt habe — Doch fürchte ich die Cenjur, ta fie das 
Berhältuiß eines Mannes, der des nur tobt geglaubten Bruberd 
Frau heirathet, nicht billigen wird. Fiat justitia! Sch habe heute 
erfahren, daß meinem berzlichjten Freunde, Friedrich M—, der an 
der Keife meines männlichen, fejteren Charakters durch feine Füh- 
rung und Freundichaft den bedeutendften Antheil hat, ber Noth 
und.Luft, Freud’ und Leid mit ınir jederzeit brüderlich getbeilt bat, 
kurz, dem ich viel, fehr viel ſchuldig bin, wegen einer Schlägerei, 
ber er in Leipzig beigewohnt haben ſoll, ein Jahr Carcer zuer- 
fannt worden if. Er bat nad Dresden appellirtt, da ihn Diele 
Strafe jehr unglüdlih "machen fann, indem er diefen Sommer 
promoviren wollte. Wenn Du nun, lieber Vater, etwas für ihn 
thun fönnteft, jo zahlft Du eine Schuld, die ich fchwerlich je tilgen 
werde. Für jeine Bravheit und Nechtlichkeit kann ich mich mit Leib 
und Leben verbürgen. 

Dupont gefällt jehr, auch mir, dem fonft der Sinn für Ter- 
pfihoren’8 Reize nicht aufgegangen if. — Sein Zephyr, ober der 
wiederkehrende Frühling, ift eine gar liebliche Compofition. Polledro 
will in einigen Tagen ein Concert geben. - 

Ich juche jet emfig nad) einem romantijchen Stoff zu einem 
fünfactigen Drama, da ich ten Wienern gern mweifen will, daß es 
mir auch dabei nicht, an Kraft fehlt. Der Conradin ift ein Stoff, 
bei welchem ich won ber Darftellung abftrahiren muß, da ber Papft 
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müjfen als Zertbücher nachgebrudt werben, und fo entgeh’ ich, 
Gott Lob und Dant, diefer Verzerrung. 

Ih habe jet freien Eintritt in die Theater, was mir fehr 
viel erfpart, da ich doch alle Abende, wenn auch nur auf eine halbe 
Stunde, hineingehe. 

Sobald ih die Manufcripte zurüd habe, ſende ih fie Euch 
Durch eine ©elegenheit, die ih in 8 — 12 Tagen erwarte. Pfuel 
grüßt. — Der Herzogin habe ich gefchrieben. 

Meine nächte Arbeit fol das Wagftüd fein, eine Ahnung 
aufs Theater zu bringen. — Sch ſehe alles das für Vorarbeiten 
zu Sonradin an, um in Sprade und Ausbrud geübter in bie 
Schranken treten zu Dürfen. 

Hente über acht Tage ift der Nachtwächter zum erften Mal. 
Ih bin fehr begierig auf feine Aufnahme Ochſenheimer fpielt 
vortrefflih und Roofe, ale Student laßt nichts zu wünſchen übrig. 
— Ich fomme mir jett vor wie Wilhelm Mkeifter, befonders wenn 
ih in den Proben bin. Man merkt erft auf dem Theater und 
hinter ven Couliffen, was an der Sade ift und wie weit ber. 
Dichter gehen darf. Wenn man feine Armee nicht kennt, kann 
man fie nicht commanbdiren und noch viel weniger damit fiegen. 
Gehabt Euch wohl. 

Theodor. 


Mien, am 22. Sebruar 1812. 


Ihr Lieben. Geftern war ich in Richard Löwenherz von Gre⸗ 
try. Die alte Ballade vom Richard ift als Hauptmelodie bes 
Stüdes jehr ſchön benutzt. Die Campi fingt troß der 24 Kinder, 
die fie gehabt hat, noch immer frifch weg ihre Rouladen. 

Mein Nachtwächter erhält fih immer noch bei vollem Haus. 
Er wird aber zu fehr ftrapazirt, man follte ihn nicht fo oft hinter 
einander geben. 

Meine Toni, die Ihr mit Hamınerbörfern befommen folt, ift 
bei der Cenſur. Mit der Sühne bin .ih fertig und bätte nicht 
geglaubt, daß auch der gräßlichfte Stoff fo vielen Eindruck auf 
meine Nerven machen könnte. 's ift eine verfluchte Sache um bie 
Berfinnlihung einer empörenden Situation. 

Morgen jpielen die Eleinen Mädchen bei Humboldt's meine 
Blumen*. Ich bin fehr begierig, wie e8 der Humboldt gefallen 
wird; doch fünnen ſolche grazisje Kinder auch das Unbedeutendfte 
bedeutend machen. 

Der Frühling ſchaut Schon überall iiber die Berge. Ich freue 
mich unendlih auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu jchön 
in Wien fein! Vielleicht geh’ ih Dann einige Zeit auf's Land, 
wo ich den Conradin angreifen will, da ich in der Stabt jo bald 
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ich denke aber, es macht fi) wohl noch. MUeberlegt 's Euch nur 
recht deutlich, wie ſchön Wien ift! 

Geftern präfentirte mich die Humboldt bei der Gräftn D—, 
einer geborenen Sadfin, und Ihr mögt ſelbſt bebenfen, wie lie 
benswürbig fie fein muß, de ich mich entjchloß, ſeidne Strümpfe 
anzuziehen. Denn meine Antipathie gegen vornehme Gejellfchaf- 
ten und Gallakleider bat ſich womöglich noch verbopppelt, da man 
in Wien im Allgemeinen fehr bequem lebt. 

Morgen ift ein Declamatorium zum’ Bortheile der Wohlthä- 
tigkeits⸗ Anftalten. Die Krüger declamirt meine heilige Dorothee. 
Ich bin begierig, mit weldem Erfolg, Der lieben Mutter danke 
ih herzlich fiir die Worte der Liebe, die ich von ihr empfangen, 
fo wie dem Vater für die Mühe, mir die Quellen zum Zring 
aufzufchreiben. Im Zriny made ich Gebrauch won der Erzählung 
einer ungariſchen Chronik, daß Eva, feine Gemahlin, bei dem 
ten Ausfall auf den Pulverthurme mit einer Fackel ſtehend, Diefen 
mit dem ganzen Schloß und. über 3000 Türken, als fie ihren Ge 
mahl fallen fieht, in die Xuft ſprengt. Grüßt die Freunde. Lebt 
wohl. ‚Euer Theodor. 


Aui 18. April 1812. 

Ihr Lieben. Ihr kennt ja mein Glück! — Geftern wurde 
die Toni zum erften Dial gegeben. Der Beifall war ungeheuer; ® 
jeve Scene wurde beflatfht, und am Ende hörte das Bravorufen 
gar nicht auf. Die Adamberger wurde herausgerufen. Alles gab 
ſich unendliche Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. Die 2e 
fevre fpielte außerordentlich ſchön, Ochſenheimer ebenfalls, Korn 
ſpielte herrlich, Alle aber übertraf doch die Toni, und der Schuß, 
der zum Glück gut ablief, brachte das Publienm in gewaltigen 
Enthuſiasmus. Man rief ſogar am Ende des Stücks, wider alle 
Sitte, meinen Namen. Seit langer Zeit hat kein Stück den guten 
Erfolg gehabt. Heute fliegen die Gratulationen um mich herum, 
wo ich mich nur ſehen laſſe. — Ich hatte geſtern auch nicht die 
geringſte Angſt, die Proben hatten mich ſicher gemacht. Ich ſchäme 
mich nicht, zu geſtehen, daß es dochreine fehr angenehme Empfin⸗ 
dung ift, wenn man fieht, Daß eine große Menge theilweije fehr 
gebildeter Menſchen ſolchen Antheil an den Anfängen ber Dichte 
rifchen Kraft nimmt. Ich hätte Euch geftern gern in einer Loge 
gefehen. — Das fchönfte Gefühl gewährt das Schaffen jelbft, nächſt 
diefem ift die Freude, jein Werf mit Liebe und Genauigfeit auf 
geführt zu ſehn, das Höchſte, und dieſem folgt freilich die Weber- 
zeugung, daß man auch in die Seelen Anderer gegriffen habe. 

Auch bei mir bewährt fih ter Sab, daß man mit einem 
leichten Sinn und frifhen Miuthe mit Jedermann ausfommt. Alle 
Dichter Hagen iiber Cabalen; ich habe noch nichts Davon empfuns- 
den, denn ich mache feine, bin mit Jedermann höflih und zuvor⸗ 
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und mande politifhe Meinungen nicht ohne große Aufopferungen 
in's Dunkle gejett werden können. 

Die Bürger von Pforzheim, Morig von Sadien, 
die Schfaht bei Detmold, find alles herrliche Stoffe, aber 
nicht für Wien, und ic will nun gerade efwas, wo ich Das Ber- 
gnügen der Aufführung genießen kann und in feine Collifion mit 
ber Genjur gerathe. Ich denke bei den Tyrolern etwas zu finden. 

Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor, 


Wien, au 5. März 1812. 
Ihr Lieben. Der ungariſche Leonidas, Graf Zriny, ift jetzt 
mein Augenmerk. Es ift ein Stoff, der alle mögliche Erforderniffe 
eines gewaltigen Trauerjpiels hat, und Dadurch, daß der Heldentod 
einer entjchloffenen Schaar die Kataftrophe bildet, befommt e8 jene 
große Anficht einer Todesweihe, bie mih in ben Bürgern von 
Pforzheim jo angezogen bat. 
Vebermorgen mehr. Euer Theodor, 


Wien, am 9. März 1812. 
Idhr Lieben. Lange hat mir nichts fo wiel Freude gemacht, 
als der Brief von Goethe. Es thut dem jungen Herzen jo wohl, 
wenn der Meifter an dem Lehrling fo warmen Antheil nimmt. 
Den Plan zum Zriny fchreib’ ich ihm nad Karlsbad. — Morgen 
ziehen wir nad Döblingen; ich habe noch fo viel zu beforgen, daß 
ih Euch Mittwochs ausführlicher fehreiben werde. Noch viel glüd- 
licher macht mic die Berficherung, daß Ihr den Sommer gewiß 
berfommt. Es giebt jo Manches, was fich nicht jo gut jchreiben 
läßt und was man Doch jo gerne fagte. Das Wetter ift göttlich, 
ich bin ſehr heiter und ferngefund, und denke recht fleißig zu fein. 
Grüßt All. Euer Theodor. 


Wien, am 29. März 1812. 

Ihr Lieben. Es bat mich fehr gefreut, daß Euch meine Stüde 
fo bebagt haben. Hiermit ſende ih Euch aud die Sühne und will 
Euch mit dem nächſten Briefe ein Schreiben an die Herzogin fchiden. 
Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen laffen. — Beltimmt 
iiber die Stüde nach Gefallen; Fehler und Härten in der Diction 
und im Reime ift wohl der Vater jo gut zu corrigiren, - 

Mit meiner Toni weiß ich noch nicht wie ich daran bin. Man 
macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man fchon bie befte 
Miene gefhnitten hat, fie paffiren zu laſſen. Jedoch leb' ich noch 
ber guten Hoffnung, fie am 11. k. M. aufgeführt zu jehen. 

aß Euch Einquartierungen und andere Unannehmlichkeiten, 
die der Krieg mit fih bringen muß, won ber Ichönen Idee, nad 
Wien zu fommen, abbringen könnten, hab’ ich ſchon geflirchtet; 
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bliden, wenn ich ausruhe. — Das Frühanfftehn hab’ ich endlich 
auch gelernt. 

Wenn meine Productivität nicht fehr bald nachläßt, was ich 
nicht hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, fo 
boffe ich Euch bald vom Ende jchreiben zu können, was wicht zu 
verwundern ift, Da ich ſehr wiel worgearbeitet habe, und die Jam⸗ 
ben, Gott Lob und Dank, fi ziemlich in mich fügen gelernt ba 
ben. Wenn Weinlig meinen Alfred nicht bald componiren will, 
jo fol er mir ihn fohiden. Ich würde dann nach den etwas ver- 
befferten Anſichten, bie ih jet vom Theater und vorzüglich vom 
DOpernterte habe, Diehreres ftreihen, da das Ganze viel zu lang 
ift, und e8 bier an's Kärthneriihe Theater geben, da ich von 
Beethoven, Weigl, Gyrowetz ꝛc. ꝛc. unendlich um Terte geplagt 
werde. 

Geſtern war meine Toni zum neunten Male. GEyrowetz com⸗ 
ponirt eine Oper von mir, ber Kampf mit dem Draden, — 

Denn ih Euch noh um mic hätte, jo möchte ich geru ber 
Zeit zurufen, fie möchte ftill ftehen; denn man kann nicht g 
er und fröhlicer leben, als ich jet. — Es hat Jedermann feine 
Frühlingsblüthen im Leben zu breden, und mein Strauß ift be 
Gott nicht der Hleinfte und Eure Liebe das Immergrün unter ben 
bunten Schweitern. Euer Theodor. 


Am 13. Juni 1812. 
Ihr Lieben. Die Nächte find jetzt herrlih, Da häng’ ich immer 
die Guitarre um und fchweife in den nahen Ortjchaften umher. 
Aber ich kann Wien und feinen Umgebungen auch die Satisfaction 
nicht verweigern, daß es außer feinen Reizen, die fehr in die An- 
gen ftehen, auch nod viel Mücken (hier Gölfen) hat, die den an 
dern Theil des Körpers bedienen. Lebt wohl. 
Euer Theodor, 


Am 24. Juni 1812. 

Ihr Lieben. Heut früh hab’ ich den vierten Aufzug fertig 
gemacht und denke mit dem fünften, den ich fchon viel im Kopf 
bearbeitet habe, übermorgen fertig zu fein. Der Soliman ift glüd- 
lih zur Leiche gemadt. Im Ganzen find mir wohl die türkifchen 
Scenen beſſer ald bie ungarifchen gelungen. Ich ſchwanke jetzt 
jehr, ob ich das Stüd an die Wien oder an bie Burg gebe. Auf 
Vegterem Theater bin ich befanuter und babe eigentlich die Rollen 
der Helene und des Suranitih für die Adamberger und Kom 
geihrieben; auf erfterem habe ih vom Spectafel und von Sri 
nern, der den Zriny unübertrefflich fpielen wiirde, viel zu erwar 
ten, nur gingen die meiften andern Rollen unter, Ochſen heimer 
wäre auf beiden als Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag ſpielten die Kleinen bei Humboldts meine Gele 
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enheitsftiicihen zır des Vaters Geburtstag. Die Kinder haben un- 
idliches Talent, vorzüglich Gabriele, 

Wenn Ihr zu Anfang Auguft hier feid, jo werdet Ihr ber 
ften Aufführung meines Vetters aus Bremen beimohnen. 
fichtet Euch aber auch auf einige der leßten Tage des Juli ein, 
amit Ihr Doch die Milder und die Siboni hören könnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu jpät kommen ſollte, fo 
ill ich im Boraus dem Vater hiermit meine herzlichften Worte, 
ee Wiinfhe cines glücklichen, chrlichen Sohnes an's Herz gelegt 


aben. 
Grüßt Die Freunde und denkt meiner zu jeder frohen Stunde, 
wie ich 's thus. Lebt wohl. Euer Theodor. 


Am 11. Suli 1812. 

Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Bater, ber mir unendliche 
Freude gemacht hat, hab’ ich richtig erhalten. Sch erwarte nun 
ait, dem nächften Briefe Die genaue Beftimmung Eurer Ankunft, 
er ich jehnlichjt eutgegenbarre. Das Wetter tobt fich jett recht 
ms, daß man wohl hoffen darf, Ihr werdet recht ungetrübte Tage 
er haben. Es ift wirflih bier eine Witterung eingetreten, die 
nan wicht Leicht Schlechter wünſchen könnte. 

Die Zauberflöte iſt jeßt an der Wien gegeben worden und 
inßerft brav. Die Theaterverhältniffe haben bier eine große Ver- 
inberung erlitten, indem Graf Balfy das Burgtheater an ven Für- 
ten Loblowit überlaffen hat, der nun beide Hoftheater Dirigirt. 
Balfg wird um je mehr mit Eifer für das Theater an der Wien, 
vas ihm bleibt, bejorgt jein. — Es wäre nicht unmöglich, daß 
Ir den Zriny aufgeführt ſähet. — Den Alfred habe ich befom- 
men und darin in der Unbeholfenheit der Dietion mein erjtes Werk 
mit väterliher Strenge erfannt. Er wird viel Aenderung erleiden 
mäflen. 

ni dem Preis von Loblowig zu concurriven, gebenfe ich 
wohl, nur fett man bier nicht viel Vertrauen auf die Sade, ba 
vie Kichter nicht benannt find, Meine Idee war, eine lombardiſche 
Rofamumde zu bearbeiten, da ich in der Oper dieſen hiftorifchnie- 
verträchtigen Charafter mit unſchädlicher Freiheit zu einem jehr mu— 
Rlalifhen machen kann. — Das erfte Finale, wo fie den Schwur 
hut, als fie aus ihres Vaters Schädel trinft, könnte prachtvoll 
werben. Zulett müßte fie ſich jelbft ermorden, das ift nicht mehr 
als billig, — Schlegel hat mich um einige Scenen meines Zriny 
fir fein Mufeum gebeten. Er hat mir auch manches Gute über 

Zriny gejagt und ih habe mit PVergnügen feinen Rath 
t. 


ben 
Sat Kruft denn viel Lieber von mir componirt? — An Iy 
reichen Sachen ift übrigens, bis auf eine Gattung, dies Jahr bei 
wir nicht jehr fruchtbar geweien. Die Luft zu Balladen habe ich 
® Du * 
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faft gänzlich verloren. — Grüßt Alles. — Lebt recht wohl und 
kommt bald. Euer Theodor. 


Am 24. Juli. 

Ihr Lieben. Ihr köunt nicht glauben, weldye Freude mir bie 
gewiffe Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht hat, 
— In zehn Tagen fiten wir zuſammen und können uns die Hände 
drüden. Ich bin noch nie jo lange ven Eud getrennt geweſen! 
— Ihr findet mid in Stoderau, und folltet Ihr früher over fo viel 
fpäter fommen, daß ich an Eurer Anfunft verzweifelte, jo liegt bei 
ber Linie ein Zettel won mir, der Euch den Gafthof nennt, wo für 
Euch Duartier beſtellt ift. 

Da Ihr fo ſpät nad Prag kommt, Könnt Ihr ſchwerlich ben 
Better aus Bremen fehn, da Koberweins den erften fchon hier 
fein müſſen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen fih ſehr auf Euch! Die 
Humboldt trug mir an, ein Quartier in ihrem Haufe zu nehmen 
und Ihr folltet dann alle Tage bei ihnen effen. Ich kin der Sade 
aber ausgewichen, weil ich vermuthete, e8 könne Euch geniren, ob⸗ 
gleich fie eine wortrefflihe Frau tft, die uns Alle fehr lieb hat. — 
Wenn ich den Vater rathen fol, fo nimmt er feinen Hut mit, bie 
Hüte find hier wohlfeil. Ihr erjpart Dadurch Gepäck und es reift 
fih auch in der Mütze leichter. — Bringt mir doch meine Uhr mit, 
die Petichafte und Ringe daran hab’ ich in dem Schubladen bes 
.Tiſches, der fonft am linken Fenſter meiner Stube ftand, liegen 
laſſen. 

Auf den Dienſtag wird zum Namenstag des Fürſten Odes⸗ 
caldi bei Kurländer meine Sühne .mit ausgetheilten Rollen ge 
Iefen. Die Adanıberger die Klärchen, Korn den Conrad und Kur 
länder den Wilhelm! Ich bin begierig auf den Effect. 

Das Schreiben kommt mir jett jo überflüffig vor, weil wir 
ja bald recht viel zuſammen reden können. — In Prag Tiegt für 
Euch ein Brief poste restante, doch will ich ihn fo einrichten, Daß 
er auch liegen bleiben Fann, wenn Ihr zu Spät hinfommt, um ihn 
erhalten zu fünnen, — Auf glüdliches Wiederjehn. 

Euer Theodor. 


Wien, am 12. September 1812. 

Ihr Lieben. Ich babe noch nie bei einer Trennung von Euch 
fol’ eine Leere um mid gefühlt, eine Empfindung, die mich fogar 
für die erſten Tage am Arbeiten verhindert, . Nur die Augenblide, 
wo ich bei der Toni bin, find mir wie helle Sterne in dem nild» 
ternen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr manchmal vielleicht Herz 
lichkeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine Außenſeite; zu 
warm, um ernft zu fein, und zu ftolz, um weich zu ſcheinen, gebt 
es mir oft jo, verfannt zu werben, wenn man nicht weiß, warum 
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d oft fo bitter und launifh bin, Beides eigentlih nur als Ge- 
enmittel meiner überſtrömenden Geflihle. 

Wenn ich bei der Tomi bin, jo jpreden wir immer von Euch. 
Sie küßt und grüßt Euch herzlich. Die Tante ift jeßt recht heiter 
nd bei guter Laune. 

Mein Zriny ift noch nicht von Metternich herab. — Er wird 
un auf das Ende des Octobers verjchoben. Geftern war Probe von 
em Symphonien und den Zwijchenacten. Keine vorzüglihe Mufik, 
ber doch in’s Ohr fullend. 

Einen Roman von Steigenteſch, Maria, bab’ ich heut’ ges 
leſen. Es ift ein nieverbrüdendes Gefühl, einen Menſchen von 
Zalent. jo im Schlanım wiühlen zu fehen. Die Menſchen find 
fchlecht, aber die Niederträchtigkeit ift fein Gegenftand der Poefie und 
das Lafter kann nie begeijtern. — Lebt wohl und fchreibt bald an 

den verlaſſ'nen Theodor. 


Am 23. September 1812. 


Ihr Lieben, Mit dem Diorgen meines Geburtstages find mir 
tanfend liebe Erinnerungen in Dem Herzen erwacht; und welche 
von allen könnte mir füßer fein, als die an Euch, an Eure Liebe, 
an Euer Andenken in biejer feftlihen Stunde. — Den erften Gruß 
brachte mir H—, indem er mir in Deinem Namen, Tiebfter Vater, 
eine ſchöne tonfräftige Gnitarre überreichte. Zugleich hatte meine 
gute Toni ihm einen Roſenſtock, ein Guitarrenband mit der Auf 
ſchrift: Zum Angebinde von Deinem Vater, und ein wunder⸗ 
zierliches Armband von ihren Haaren, mit unfern Monatsfteinen 

iert, für mich übergeben. Gleich Darauf erihien Baumann's 

ener und brachte mir Eure lieben Gefchenfe, die ich in dieſem 
Augenblide jhon an mir trage — Tauſend Danf Euch Allen, 
für die Ueberraſchung! ich habe mir dabei fo leicht träumen können, 
ih wäre ſchon bei Euch und könnte Euch meinen Danf in einer 
berzlichert Umarmung ausdrücken. 


Noch nie hat mi ein 23. September fo glüdlich gefunden, 


Der Kranz der Liebe ift um mich geſchlungen und alle Blüthen, 
bie Ihr in mir erzogen habt, hat die Sonnenzeit meines heiligften 
Sefühls, hat meine Toni mir zum ewigen Frühling aufgeküßt. — 
Ich forbere ven auf, ver glüdlicher fih rühmen kann! — 

Ich denke diefe Woche mit der Hedwig fertig zu werben. Die 


Menge Stoffe, die ſich jet mir zubrängen, verhindern mich oft 


am ruhigen Arbeiten. 

Neues wift ich nicht, es fällt mir auch nichts ein, und das 
Gefühl meines Glücks, das mich heut jo Mar, fo herzlich anfpricht, 
verbietet mir alle andere Gedanken. — Sendet mir Doch etwas 
son meinen langen Haaren, bie die Mutter noch aufbewahrt, ich 

ber Toni gern ein Armband daraus machen laflen. — Ver⸗ 


geht e nicht! — 
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Was ich gefehen habe von Euern Bekannten, grüßt Alles recht 
berzlih. — Toni fchreibt jelbft, Doch grüßt und füßt fie Euch Alle 
auch durd mid. — Heute Mittag trinft Ihr meine und Toni's 
Geſundheit, das weiß ich; ich ftoße im Geifte mit an. — Euer 
glücklicher, vankbarer . Theodor. 


Anı 31. October. 

Ihr Lieben. Endlich ift der Zriny aus der Cenſur und id 
habe mich über allzugroße Streichereien nicht zu bejchmeren. Die 
Rollen werden morgen vertbeilt und in vier Wochen ift die Auf 
führung gewiß möglich, 

Die Rofamunde habe ih angefangen und ende heute no 
den zweiten Aufzug, Nah meiner Luft und dem ſchon Fertigen 
zu urtheilen, möchte ich e8 im Voraus fir mein gelungenftes Werf 
halten. — Zwei Monologe der Rojamunde find mir recht geglüdt. 
Nun hab’ ich im dritten Act eine jchlimme Klippe zu wermeiben, 
nämlich das leicht in's Karricatgrmäßige Verfallen bei dem fchnel- 
len Wechfel von Roſamundens Stimmung, als fie erfährt, Heinrid 
ſei jhon vermählt. 

Jetzt find die Proben zur der großen Acabemie, der Auffüh- 
rung des Aleranderfeftes angegangen. 500 Dilettanten werben 
die Probuction bejorgen. Allein 70 Bäffe, deren einer ich bin. 
Das Ganze ift zum Vortheil der Geſellſchaft adeliger Frauen. Bis 
jet Leftanden Die Proben in den einzelnen Stinnmen-Abtheilungen; 
fo haben wir Bäſſe zweimal ganz allein probirt. Ich kann nicht 
bejchreiben, wie gut es gebt, wenn man bebvenft, daß wir nod nie 
zufammen gefungen haben. E8 ift aber ein Eifer, eine Begei- 
fterung da, Die man jchwerlich anderswo finden würde. Gtreicher 
dirigirt das Ganze; er ift Enthufiaft im höchſten Grade. Dior 
gen ift die erfte allgemeine Probe der Singfiimmen. Einen gro 
Ben Effect in dem einen Chor macht Das ausgehaltene contra Es 
der Bälfe, was durch die Menge der Sänger zu einer fräftigen 
metallenen Stärke anwädft. Die Muſiker von Profefjion ärgern 
fih jehr über unfern Eifer. . Die Singpartieen hat ‚Streicher gleich 
mit dem Steindrud anfertigen laſſen. Wirklich ehrwürdig im höch— 
ften Grade ift dieſe Sefellichaft adeliger Frauen, Die 2000 wirflid 
beichäftigte und 14,000 zahlende Miitglieder hat; dennoch erftredt 
fie fich jet nur über die Provinz Oeſtreich. — Alles grüßt beftens. 
Toni ſchreibt ſelbſt. Euer Theodor. 


Anı 14. November 1812. 
Ihr Lieben. Mit ver Rofamunde bin ich glüdtich fertig. Eis 
nige geben ihre Vorliebe dem Zriny, Andere der Rofamunde; für 
mich jelbft ift fie noch zu neu, um parteilo8 barüber zu urtbeilen. 
Lange bat die Rolle des Soliman zurückgeſchickt, wahricheinlich 
einem heimlichen Vertrage mit dem Fürſten Lobkowitz gemäß, der 
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hm verbietet an der Wien zu fpielen. Ochjenheimer übernimmt fie 
et, freilich zu meinem Nachtheil in der guten Meinung des Publi— 
ums, das leicht zufrieden ift, two es nur den Namen Lange lieſt. 

Unfere Proben im großen Kitterfaal in der Burg haben ihren 
Infang genommen. Bei beiden war der Kaiſer und die Kaijerin 
om Anfang bis zu Ende drin. Es macht einen ungeheuern &f- 
et. Schwierig wird Das Tactiren für Streicher, da er jo weit 
on Schupanſeck, ver das Orchefter dirigirt, ſteht, daß die Eutfer- 
ung immer Anfangs einige Differenz zwijchen vem Bocale und 
Inftrumentale im Tacte madt. Die Arien find intereffanter als 
ih gedacht habe und werben fehr brav gejungen, jedoch würde ich 
einige weglaffen, wenn ih etwas zu jagen hätte. Es kommen 
3 B. drei Baß⸗Arien auf einander, ohne auch nur einen Chor ba- 
zwifchen zu haben. Der Kaifer bat ſich jo au uns ergütt, daß er 
nach geendigter Probe den Fürften Trautmannsdorf herunter fandte, 
um uns feine Zufriedenheit zu erkennen zu geben und zugleich der 
Geſellſchaft zu verkündigen, er nehme alle Koften der Production 
anf fich, jo daß nun der reine Ertrag an der Kaffe gleich für bie 
Armen bleibt. 

Toni ift recht wohl und grüßt Alle herzlih. — Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Am 21. November 1812. 


Ihr Lieben. Zriny joll heut über 14 Tage fein, wenn bie 
Dpern- Gejellihaft nicht wieder gegen nich cabalirt, die mit aller 
Gewalt ven Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen will, Doc 
denke ih, Palfy ſoll diesmal den Unbeugjamen machen. Mit der 
Hedwig fieht es nicht fo gut aus. Unter drei Wochen ift wohl 
nicht daran zu denfen, weun der Fürft, ber morgen zurückkommt, 
nicht einen Machtſpruch thut. 

Dieine Rofamunde wird mir immer lieber. Pichlers, Korns, 
Weißenthurns, Kurländer, kurz Alle, außer Humboldts, ziehen bie 
Rofamunde dem Zriny weit vor. Ich glaube jet auch mit Si—⸗ 
cherheit die Rofamunde für mein Beftes ausgeben zu können. Hum—⸗ 
boldts ſchienen aber wenig damit zufrieden zu fein; vielleicht, daß 
ber kranke Herrmann, der ſchwer am Nervenfieber barnieberliegt, 
fie zu ſehr verjtimmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fortgehe; das Miüßig- 
liegen amüfirt mic wenig, Die Wahl fteht mir zwiſchen einem 
flinfactigen Zuftipiel, die VBerlegenheiten, und ber lombar 
diſchen Rofamunde als Oper. 

Toni grüßt berzlih und ift heiter und geſund. Wir leben 
jest recht glüdlih; ich rufe deu auf, ber ſich zufriebener nennen 
darf, ale ich es bin! — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare, 

Euer Theodor. 


r 
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Am 28. Rovenber 1812. 


Ihr Lieben. Heute früh jollte Leſeprobe des Zriny fein, doch 
fie wurde wegen Krankheit einiger Schauſpieler auf den Montag 
verlegt. Heute über vierzehn Tage fol die Aufführung fein, dann 
warte ich noch die Hedwig ab und gehe fort*). Mit welchem 
ſchweren Herzen, mag ich Euch nicht, befchreiben. Ih amüfire 
mich jetzt göttlich hier, bin immer auf eine Woche woraus engagirt, 
und fo zu jagen recht in der Mode, Bei Arnſteins werben jest 
einige Scenen aus dem Wallenftein einftubirt, und ich ftelle ben 
ſchwediſchen Hauptmann vor. 

Geftern war Generalprobe des Aleranberfeftes. Sch war al 
Zubörer im Parterre und hatte mid vom Singen losgemadt. 
Solhen Sturm der Begeifterung babe ich lange nicht gefühlt. 
Der Chor „Brih die Bande feines Schlummers,“ — nein, über 
biefen Chor geht nichts! 

Zur zweiten Aufführung wird noch Schulen’s „Bor bir, o 
Ewiger“ und Bach's „Heilig“ gejungen. 

Ich bin ſehr wohl, jehr —— und ſehr vergnügt. Lebt 
wohl. Euer Theodor. 


Am 5. December 1812. 

Ihr Lieben. Schon fing ih an, Anftalten zur Abreiſe zu 
maden, die ih auf Mittwoch über adıt Tage feſtgeſetzt hatte, 
und dachte Euh jo am Weihnachtsabend zu überrajchen. Aber 
das Glück will e8 anders. — Balfy hat dem Benfionsfonds abge- 
lagen, ihm den Zriny ale Einnahme zu überlaſſen, weil ihm 
das Stück zu viel Geld koſtet, und er die erſte Einnahme, an 
der ich obendrein meinen Antheil habe, nicht verſchenken will. 
Da nun contractmäßig der Penſionsfonds in dieſem Jahre noch 
eine Einnabime haben muß, und dieſe Einnahme muß ein neues 
Stück fein, jo wird Hals über Kopf der Naphtali noch einftubirt. 
Der ift alio heut über acht oder vierzehn Tage, dann kommen 
acht Tage Theaterferien, und weil alsdann in der. erftien Woche 
des Jänners Niemand viel in’8 Theater geht, wegen ber Neujahre- 
Gratulationen, jo iſt e8 eine hergebrachte Hegel, erſt am 9. ober 
10. das erfte neue Stüd zu geben. Da ich Procente der Ein- 
nahme habe, bin ich freilich Dabei intereffirt. Meine Abreife muß 
ih alſo noch um ſechs Wochen verſchieben. Ich fomme dann 
freilich erft im Februar nah Weimar, ımd verliere jehr viel Zeit 
und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß ich doch ſehn. — In 
ber That ift mir dieſe neue Berzögerung fehr unangenehm, da ich 
ſchon Mandes vom Abfchied überftanden glaubte, der mir nun 
doppelt ſchwer wird. 


*) Er follte in Weimar fi einige Zeit Lang aufhalten, um unter Göthe's 
Augen fih weiter auszubilden. 
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Unfer großes Concert ift beide Diale mit greßem Entbhufias- 
mus aufgenommen worden. Laßt mich ſchweigen liber den Effect, 
den e8 auf mid gemacht hat; er war umendlid. Neun Stangen, 
die ich der Muſik zu Ehren gemacht habe *), find vom Publicum 
mit Beifall aufgenonmen worden; Streicher war fo entzüdt, daß 
er mir mit Thränen in den Augen dankte. Die Berfe fchide ih Euch 
gelegentlich. Dieſe Woche hab’ ich viel Lob eingeerntet mit Den Vor⸗ 
lefen des Zrinyg und der Roſamunde. Schlegels ziehen den Stoff 
des Zriny, aber die Behandlung der Roſamunde vor, Bei ber 
Pereira hatte ich Das dankbarſte und doch wahrhaft gefühlvollſte 
Bublicum von allen. Ein Cirkel des Grafen Fries ließ ebenfalls 
manches Schöne fallen; furz und gut, ich bin fehr im Zuge — 
Nächſtens ein Mehreres. 

Ener Theodor. 


Wien, am 19. December 1812. 

Hr Lieben. Euern Andeutungen zu Folge, feße ich mich 
wieder in die gebörige Bofitur, um die Zeit, die ih noch hier zu— 
dringen darf, nicht arbeitslos verftreihen zu lafien. Decius gött« 
liche Todesweihe begeiftert mich; ich will mich prüfen, ob ich den 
Unterjchied zwijchen chriſtlicher und römiſcher Helvdengröße verftans 
den habe. Die Studien Dazu werden mid lange Zeit bejchäftigen. 
— Ob ih glei Eure Winfe nicht ganz verftehe, die mir meinen 
Lebensplan bedeutend verrüden, jo folge ich ihnen dod um fo lie 
ber, da fie mir den Aufenthalt an einen Orte worfchreiben, an den 
ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden gefnüpft bin. — 

Ich bin jetzt faft täglich jo mit Beſuchen beichäftigt, Daß ich 
recht ſtreng und ſcharf Die Grenze zwijchen meinem praftifchen und 
gejellichaftlichen Leben ziehen muß, ta Diejes, von vielen Tiebens- 
würbigen Frauen unterftütt, gar itbermächtig in meine Freiheit 
eingreifen will. Bei der Pereira bin ich bejonbers oft und lerne 
fie und ihre Coufine, die Marianne Saaling, immer mehr jchäßen 
und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer tüchtiger Bil- 
Dung mit allen Borzügen der glatten Außenwelt geſchmückt. — 
dur den Weihnachtsabend, wo meine tauſendfältige Erinnerung 

re Freuden umſchweben ſoll, habe ich unendlich viel mit Verſen 
und derlei Kleinigkeiten zu thun. — Für den Geburtstag meiner 
Toni habe ich mich malen laſſen; ich halte das Portrait für ſehr 
glücklich getroffen. — 

Zahlloſe Grüße von mir und meiner Lieben an Euch; alle 
mögen Euch zum fröhlichen Feſte umwehen. 

Euer Theodor. 


*) Seite 106 f. abgedruckt. 
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Wien, am 26. December 1812. 

Ihr Lieben. Herzlichen, freudigen Dank für Eure Gefchente, 
die mir Baumann liberfendet hat. Er fennt die Schwächen mei- 
ner Garderobe und hat fich jehr geſchickt mit Schnupftüchern, Hals 
tüchern und einigen Strümpfen eingeftellt, da ich in dieſen Punkten 
ziemlich für abgebrannt pafjiren konnte und fie doch jet, wegen 
der ausgebreiteten Bekanntſchaft, nöthigft brauche. Hoffentlich habt 
Ihr befonmen, was ich durch Hollberg und Schönberg Euch gejanbt. 

Auf den Mittwoch ift endlich Zriny Wenn Ihr aljo dieſen 
Brief befommt, hab’ ich es fchon überftanden. Mit den Proben 
bin ich zufrieden, die Muſik ift nicht bedeutend, aber jehr raufchend, 
das Coftiim prachtvoll, Decorationen ſchön, die Maſchinerie gut ers 
funden und gewiß voller Wirkung. 

Den heiligen Abend hab’ ich ſehr Tuftig bei der Pereira zuge- 
bracht, wo uns Allen bejcheert wurde. Mir fam eine große Puppe 
zu, al8 Helene von Zriny ausftaffirt, mit allen Inftrumenten zum 
Morden und Zerfidren und mit einem fehr artigen Gebicht von’ 
fhönen Händen. Geſtern hab’ ich einen jehr angenehmen Mittag 
bei der Schönen G— zugebradt. Kurz und gut, mir geht 's über 
mäßig wohl. 

Den erften Gruß am heiligen Abend befant ich won ber lieben 
Toni, die mich mit mehreren Kleinigkeiten gar zierlich überrafcht hat, 
Das gute Kind ift nicht ganz wohl, doch ift es nur vorübergehend. 

Schreibt mir doch liber die dortigen Verhältniſſe ausführlich. 

Die Berfe, die ih alle zu Weihnachten babe machen müſſen, 
gehn in feine Scheune; ih fanıı den Sand am Deere leichter an 
den Fingern herzählen. — Ein neues Talent ift hier in mir ges 
weckt worden, nämlich das Erzählen won Geiftergeichichten. Ich habe 
mir zwei ausgedacht, Die eine, Die Tauben, die andere, Die Ro— 
- fen benannt, die viel Aufjehen machen.*) Geftern empfing ich von 
einem fatholifchen Geiftlihen, mit dem ich mich Abends vorher 
über alles Böfe im Menſchen fo freimüthig ausgelaffen hatte, daß 
wir vecht herzliche Freunde geworden find, folgendes liebe Gedicht: 
Steig’ junger Aar, Dich wird der Aether tragen, 

Den jonnewarmen Glanz trinfft Du mit Luft, 

Und wie die Sittige die Lüfte jchlagen, 

So ſchlägt das Herz Dir fraftig in der Bruft. 
Steig’ edler Aar, ter Menſchheit gute Geiiter: 

Lieb’, Freundſchaft, Baterland, Religion, 
Umfchweben Dich, und grüßen bald Dich: Meijter ! 

O, jei ed jtetd nach deutscher Art, mein Sohn ! 
Der Lieb’ entfuhr dies heil'ge Wort, dies reine, 

D, dent’ es wohl, wie ich e3 achtend meine; 

Der neue ält’re Freund, wie nennt er Dich? 

Hort mit dem Namen! — Eine dränget wid): 

Gelingen fell Dir jtet3 das Ungemeine, 

Und dazu fegne dich mein Gott; er ift der Deine! 
Lebt wohl. Euer Theoder. 


*) Seite 763 — 774 abgebrudt. 





Briefe 791 


; ihm verbietet an ber Wien zu fpielen. Ochfenheimer übernimmt fie 
; et, freilich zu meinem Nachtheil in der guten Meinung des Publi- 
x ums, das leicht zufrieden ift, wo e8 nur den Namen Lange lieſt. 
r. Unfere Broben im großen Kitterfaal in der Burg haben ihren 
Aunfang genommen. Bei beiden war ber Kaifer und die Kaiferin 
vom Anfang bis zu Ende drin. Es macht einen ungeheuern &f- 
ı feet. Schwierig wird das Tactiren für Streicher, da er fo weit 
z von Schupanfed, ber das Orcheſter dirigirt, fteht, daß die Entfer- 
„ nung immer Anfangs einige Differenz zwifchen dem Vocale und 
z Suflrumentale im Tacte mat. Die Arien find interejjanter als 
ih gedacht habe und werben fehr brav gefungen, jeboch würde ich 
. einige weglaſſen, wenn ich etwas zu jagen hätte. Es kommen 
« 2.3. drei Baf-Arien auf einander, ohne auch nur einen Chor da- 
‚ gwifchen zu haben. Der Kaifer bat fih jo an uns ergößt, daß er 
nach geendigter Probe den Fürften Trautmannsdorf herunter fandte, 
um uns jeine Zufriedenheit zu erkennen zu geben und zugleich der 
Geſellſchaft zu verfündigen, er nehme alle Koften der Production 
auf fi, jo daß nun der reine Ertrag an der Kaffe gleich für die 
Armen bleibt. 
Zoni ift recht wohl und grüßt Alle herzlich. — Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 21. November 1812. 

Ihr Lieben. Zriny foll. heut über 14 Tage fein, wenn die 
Opern-Geſellſchaft nicht wieder gegen mich cabalirt, die mit aller 
Gewalt ven Naphtali nod vor meinem Kinde aufführen. will, Doc 
venfe ih, Palfy foll diesmal den Unbengjamen machen. Mit ver 
Hedwig fieht e8 nicht fo gut aus. Unter drei Wochen ift wohl 
nicht daran zu denken, wenn der Fürft, ber morgen zurückkommt, 
nicht einen Machtſpruch thut. 

Meine Rojamunde wird mir immer lieber, Pichlers, Korng, 
Weißenthurns, Kurländer, kurz Alle, außer Humboldts, ziehen bie 
Roſamunde dem Zring weit vor. Ich glaube jeßt auch mit Si— 
cherheit die Rofamunde für mein Beftes ausgeben zu können. Hum⸗ 
boldts fchienen aber wenig Damit zufrieden zu fein; wielleiht, daß 
der kranke Herrmann, der fchwer am Nerwenfieber darniederliegt, 
fie zu ſehr verftinmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fortgehe; das Müßig- 
Liegen amüfirt mich wenig. Die Wahl fteht mir zwijchen einem 
fiinfactigen Luſtſpiel, die Verlegenbeiten, und der lombars 

diſchen Rofamunde als Oper. 

Zoni grüßt herzlich und ift heiter und geſund. Wir leben 
jetzt recht glücklich; ich rufe den auf, der ſich zufriedener nennen 
Darf, als ich es bin! — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 


[4 
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nerftag ift bie erfte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches Glück! 

Das alte Fahr hat für mich jo ſchön geendet, wie das neue ſchön 

begann. Euch bejcheere ver Himmel ein gleiches! Grüßt Alles. — 
Euer Theodor. 


Wien, anı 9. Sänner 1813, 


Ihr Lieben. Ich habe Euch heute Manches zu erzählen, mas 
Euch freuen wird. Erftens ließ mich am Sonntag der Erzherzog 
Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihm vorgeftellt zu wer⸗ 
den. Er ſprach über eine halbe Stunde auf das Gütigfte umd 
Herzlichfte mit mir, größtentheils iiber Literatur, zuleßt aber tiber 
Deinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz gewaltig aufging 
und ich friich von der Seele weg ſchwatzte, was ihn jehr zu freuen 
dien. Er entließ mid) mit den Worten: es jei ihm lieb, fold? wat 
fern jungen Deutjcyen fennen gelernt zu haben. — Ic) rechne es zu 
den ſchönſten Vorfällen meines Lebens. — Zweitens habe ich bie 
Ehre, Ihnen, verehrtefte Angehörige, in meiner Perſon ven kaiſerl. 
königl. Hoftheaterdichter Theodor Körner vorzuftellen. Wie ich ex 
wartet hatte, gejchah es. Palfy machte mir Anträge, Lobkowitz er- 
fuhr e8 und ließ mir dafjelbe vorſchlagen. Wenn ih in ökonomi⸗ 
ſcher Hinficht beim Theater an der Wien gemonnen hätte, fo if 
der Gewinn an einem gebildetern Publicum und einem vollende- 
tern Künftlerwerein anı Hoftheater gewiß höher anzırichlagen. Drau⸗ 
Ben durfte ih nur Couliſſenreißer jchreiben, in der Stadt liegt das 
komiſche und tragiiche Feld in gleicher Freiheit wor mir. Heut früh 
hab’ ich abgeſchloſſen. Sch liefere zmei große Stiide, wovon jedes 
einen Theaterabend ausfüllt, und zwei Heine Nachipiele, und liber- 
nehme die jogenannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte ich einen 
Fahrgehalt von 1500 Gulden W. W. umd jede meiner Arbeiten 
iiber das Verdungene wird mir bejonders und fehr gut bezahlt, 
habe auch Freiheit zu reifen, wenn ich will, fobald ich nur meine 
Stücke geliefert habe.” Der Contract ift vom 1. Jänner auf drei 
Fahre gejchloffen und gefüllt es mir länger, fo tret’ ich in’s förm— 
liche Decret, und meine PBenfionsfähigfett wird vom Tage des Con⸗ 
tractjchluffes gerechnet. — Auf diefe Weife ftche ih mich, wenn 
ich nur halb fo fleißig bin wie das vorige Jahr, gegen 3000 ®Ip. 
mit allem NWebenverdienfte. Und nun ein Wort, warum id Euch 
nichts von den Anträgen ſchrieb. Ich ferne meinen Bater und 
er hätte mir gewiß widerrathen, weil er gedacht hätte, ich jei von 
dem Wunſch beſtimmt worden, Euch nicht länger viel Geld zu ko— 
ften. Aber meine Freiheit ift gar nicht werfauft, ich babe einen 
ehrenvollen Bolten, vem bedeutende Männer vor mir fohon vorges 
ftanden haben, habe mein gewiſſes, ſattſames Einfommen, und die 
ſchöne Ausficht, nur meiner Kunft leben zu dürfen. Die drän- 
gende Zeit verlangt gewiß große Opfer von Eud, laßt mir das 
Gefühl, fie Euch nit auch noch zu erjchweren. Ich werde ſchon 
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Unfer großes Concert ift beide Dale mit großem Enthufias- 
mus aufgenommen worden. Laßt mich ſchweigen über ven Effect, 
ven e8 auf mid gemacht hat; er war unendlid. Neun Stanzen, 
Die ich der Muſik zu Ehren gemacht habe *), find vom Publicum 
mit Beifall aufgenommen worden; Streider war jo entzlidt, daß 
er mir mit Thränen in den Angen dankte. Die Verſe ſchicke ih Euch 
gelegentlih. Diefe Woche hab’ ich viel Lob eingeerntet mit dem Vor⸗ 
lejen des Zriny und der Roſamunde. Schlegel® ziehen den Stoff 
Des Zriny, aber die Behandlung der Nojamunde vor. Bei ber 
Pereira hatte ich das danfbarfte und doch wahrhaft gefühlvollſte 
Publicum von allen. Ein Cirkel des Grafen Fries ließ ebenfalls 
marihes Schöne fallen; furz und gut, ih bin fehr im Zuge. - — 
Nächſtens ein Mehreres. 

Euer Theodor. 


Wien, am 19. December 1812. 

Zhr Lieben. Euern Andeutungen zu Folge, fege ich mich 
wieder in die gehörige Pofitur, um bie Zeit, die ich noch bier zu— 
bringen darf, nicht arbeitslos werftreihen zu laffen. Decius gött- 
Viche Todesweihe begeijtert mich; ich will mich prüfen, ob ich ben 
Unterſchied zwiſchen chriftliher und römijcher Heldengröße verftan- 
den habe. Die Studien dazu werben mich lange Zeit bejchäftigen. 
— Ob ich gleih Eure Winfe nicht ganz verftehe, die mir meinen 
Lebensplan bebeutend verrüden, fo folge ih ihnen doch um fo Tie- 
ber, da fie mir den Aufenthalt an einen Orte vorjchreiben, an ben 
ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden gefnüpft bin. — 

Ich bin jekt faft täglih jo mit Beſuchen beſchäftigt, Daß ich 
recht ſtreng und ſcharf die Grenze zwijchen meinem praftifcheun und 
gejellihaftlihen Leben ziehen muß, Da dieſes, von vielen Tiebens- 
würdigen Frauen unterftüßt, gar übermächtig in meine Freiheit 
eingreifen will. Bei der Pereira bin id bejonders oft und lerne 
fie und ihre Coufine, die Marianne Saaling, immer mehr ſchätzen 
und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer tüchtiger Bil- 
dung mit allen DBorzügen ber glatten Außenwelt geſchmückt. — 
Für den Weihnachtsabend, wo meine taujendfältige Erinnerung 
Eure Freuden umjchmweben ſoll, habe ich umendlich viel mit Verſen 
und derlei Kleinigkeiten zu thun. — Für den Geburtstag meiner 
Toni habe ich mich malen laſſen; ich halte das Portrait für ſehr 
glücklich getroffen. — 

Zahlloſe Grüße von mir und meiner Lieben an Euch; alle 
mögen Euch zum fröhlichen Feſte umwehen. 

Euer Theodor. 


*) Seite 106 f. abgedruckt. 


798 Briefe. 


dien zum Decius und einige Kleinigkeiten für Haustheater haben 
mich bisher beſchäftigt. Graf Wartensleben bat mich beſucht, um 
mir für die Aufmerkſamkeiten zu danken, die Ihr fitr feine Schwefter 
gehabt habt. Es freut mich Ener vergnügtes Leben. Mögt Ihr 
in jeh8 Wochen nicht anders ſprechen *). 

Ber Geymiüller wird ber Figaro gejungen, wo ich mitfinge. 
Morgen ift Spohr’s jüngftes Gericht. Spohr bat einen glänzen- 
den Sieg über Rode Davon getragen und iſt der Held des Tages, 
was er bei Gott verdient. Ballluſtbarkeiten habe ich bis jet glüd- 
fich überwunden und hoffe ihnen auch fernerhin zu entgehn. Wenn 
man in Wien die Nächte nicht für fi hätte, jo wäre man durch— 
aus ein allgemeines Gut. Ich richte mir e8 nah und nad fo em, 
daß ich zu Leuten, wo ich gern bin, auch ungeladen zum Eſſen 
fommen darf, da hat man doch Zeit, vernlinftig zu reden. — 


grüßt. Toni empfiehlt ſich beftens, Euer Theodor. 


Wien, am 27. Jänner 1813. 

Ihr Lieben. Wie jehr glüdlih macht mic Eure Zufrieven- 
heit mit meinem Xoofe. Die guten Engel mögen die Keime bes 
Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt und aufgezo- 
gen baben. 

Der Großvater meiner Braut ift vorgeftern geftorben! Der 
alte Dann lag nun feit achtzehn Monaten an allen Glievern ge- 
Yähmt, der Sprache und jedes andern Mittels, fich verftändlich zu 
machen, beraubt, auf dem Kranfenbette. Er ift 88 Jahr gemwor- 
ben, da fann man die ihren Zoll forbernde Natur nicht graufam 
nennen. ' 

Ich ſtand an feinem Sterbebette.e Die große Faflung ber 
Tante vor den Kindern war das Ehrwürdigſte, was ich feit lange 
mit erlebt babe. — Toni, mit ihrer heilloſen Manie, fich nie zu 
ſchonen, fondern für alle andern zu opfern, bat mit einer unend- 
lihen Charakterftärfe alle Anftalten zum Begräbniffe, kurz alles 
eigentlich Filrchterliche folder Lagen auf fi genommen und es 
mit grenzenlojer Ueberwindung durchgeführt. Nur gegen mich Tieß 
fie fih aus, nur in meine Bruft goß fie den ganzen Schmerz aus. 
Sie ift ein Engel! — Ich hoffe, ihre Nerven werden fie auch heute 
nicht verlafen, da fie fih troß aller Einmwendung die Gegenwart 
beim Einſegnen nicht nehmen läßt und ich auch einfehe, daß es 
fie ruhiger maden wird, dabei gemwefen zu fein, als fern Davon 
ihrer Phantafie, die angegriffen genug ift, ganz freies Spiel zu 
laſſen. Einige Tage Ruhe und Ueberlegung werben hoffentlich 
den alten Frieden des Haufes wieder herftellen. — Sein Tod war 


*) Andentung auf den Entſchluß, in's Feld zu gehen. 
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. Am 30. December 1812. 

Ihr Lieben. Beiliegender Komödienzettel jagt Euch, Daß heute 
Abend Zriny aufgeführt wird. Endlich! — Wir haben fehr flei- 
‚Bige Proben gehabt. Geſtern z. B. früh um zehn Uhr, und bes 
Nachts um zehn Uhr, und heut früh wieder. Den Eifer, mit dem 
Alles gebt und der ungewöhnlich ift, darf ich blos der perfünlichen 
Zuneigung der ganzen Geſellſchaft zurechnen. — Ich verfpreche 
mir viel! Die letzte Decoration ift won ungeheurem Effect. Fünf 
facher Feuerregen, eine förmliche Schlacht, Eva ftürzt mit vier Tür- 
ten, jammt dem ganzen Schloffe, in den brennenden Schutt. Kurz, 
ich hoffe, e8 wird nicht jchlecht wirken. Die Logen find ſchon auf 
mehrere Diale verjagt, lauter Ungarn. — Heute fallen die ent- 
ſcheidenden Würfel meines Glücks. Das nächſte auf den Sonn- 
abend. Gott gebe einen glüdlihen Schluß. 

Euer Theodor, 


Wien, am 1. Sünner 1813. 
Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht beſſer zum neuen Jahre 


Glück wünſchen zu können, als mit der Nachricht, daß Zriny fehr . 
gefallen hat. Der erſte Act ging ſehr gut, der zweite begeiſterte 


das Publicum, der dritte erhielt es in dieſer Stimmung, der vierte 
ſank etwas durch das Spiel der Weiber, Das unter der Mittel- 
mäßigfeit war, Der fünfte ſchlug mit dem fetten Knalleffecte wis 
thend vrein. Grüner war ſchon nad dem zweiten Aufzuge heraus- 
gerufen worden, man rief ihn am Schluß wieder und drauf mid. 
Ich mollte nicht gern gehen, weil faft fein Beispiel ift, daß ein 
Dichter, der nicht zugleich Schauspieler geweſen wäre, berausgerit- 
fen ward; Grüner zog mich aber hinaus, Ach wurde jehr enthu- 
ftaftifch begrüßt, und weil doch ein Dichter nicht ftumm jein darf, 
fo nahm ih mir den Muth und fagte Einiges, Es lautete ohn- 
gefähr alfo, ich jelbft habe es nicht behalten, ich folge aljo der Zra- 
Dition: „Sch fühl' es deutlich in mir, daß ich dieſen Schönen Zu— 
ruf nicht meiner ſchülerhaften Mufe, nein! nur dem ſchönen Eifer 
des edlen Kiinftlervereins und dem begeifternden Anbenfen an bie 
große That einer großen Nation zu verbanfen habe.” — Das Ge- 
fühl, das ich bei der Borftellung Har hatte, es jet Manches zu ge- 
dehnt und große Wiederholungen nicht jelten, bewog mic, zu ſtrei— 
chen. Sch kam fo dem allgemeinen Wunſche entgegen, da die Vor⸗ 
ftelung bis halb eilf Uhr gedauert hatte und die Leute gern wor 
zehn Uhr zu Haufe find. — 

Diejer Aenderung verbanfe ich den verdoppelten Beifall bei 
ber zweiten und dritten Borftellung. Helenen's Tod macht gro- 
Ben Streit. Den Meiften ift er gar zu fürchterlich. Ich läugne 
es nicht, der Eindrud mar ſelbſt für mic) nicht ohne geheimen 
Schauer. — 

Die erfte Theaterprobe zur Hedwig war heute. Auf den Don- 
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Wien, am 6. März 1813, 


Liebfte Mutter. Das ift nun ſchon das dritte Dial, daß ich 
nicht bei Dir bin, wenn Di ein neue® Jahr in ein neues Le 
ben ruft. — Eh ih von Euch getrennt wurde, hätte ich nicht 
begreifen können, wie mir das möglich werben follte, wie ich nicht 
wenigftens in ber traurigen Abgefchiedenheit den Tag verſeufzen 
müßte, und jett fit’ ich 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freudige Empfindung in mir vorherrſchen. — Du 
haft e8 in Deinem letten Briefe ſehr ſchön gejagt: wenn man 
ein treues, fernes Herz nur glüdli weiß, fo ift man nicht von 
ihm getrennt. — Wir find es nicht, und bie fommende Zeit 
mag zwiſchen uns ſchieben, was fie will, und chineſiſche 
Mauern aufthbiirmen, meine Gedanten fliegen Darüber 
weg zu ber geliebten Mutter, und begegnen ihren Gedanken 
gewiß auf dem halben Wege. 

Ich lebe hier ein ehr glücdliches Leben, wie Du weißt. Bis 
um eilf Uhr arbeite ih, dann geht 's zur Toni, von ba gehe ich 
effen, wohin ich gerade eingeladen bin, — zu Humbolbts, Arn- 
fteins, Pereira, Geymällers, Cichy, Baumanns ꝛc. Dann mad 
„ih ein paar Viſiten, geh’ entweder nad Haufe und arbeite, oder 
bringe meinen Abend theils im Theater, theils in Gejellichaften 
zu. Am bäufigiten bin ich bei der Pereira, wo ein ſchöner klei⸗ 
ner Cirkel, der aus ihr, der Saaling, der Gräfin Engel, Bar- 
tholdy und mir beiteht, meine angenehmften Stunden berbeiflibrt. 
Entweder wird da blos gejprochen, oder ich leſe vor, man er—⸗ 
zählt Gejchichten, Die Damen geben uns Stoff zu Liebern, und 
Bartholdy und ich fatteln die Pegajus. Bon umferer. Komödie 
babe ich der Tante gejchrieben. Sch hoffe, diesmal war 's auch 
ausführlih genug. 

Mir erwarten eine große Veränderung bei unferer Direction, 
Paul oder Peter! gleichviel, verftehen thut ’8 feiner, 's ift immer 
Flickſache. — ‘ 

Küffe den Bater und Emma in meinem Namen, denle an 
dem 11. an Deinen Sohn, der im Geift unter Eu ift, und 
bleib’ ihm nah’ mit Deinen Segen. 

Theodor. 


Wien, am 10. März 1813. 

Liebſter Bater. Ich fchreibe Dir diesmal in einer Angelegen- 
heit, die, wie ich das feite DBertrauen zu Dir habe, Dich weber 
befremden noch erjchreden wird, Neulich ſchon gab ih Dir einen 
Wink über mein Vorhaben, das jet zur Reife gediehen iſt. — 
Deutſchland ftehbt auf; der preußiiche Adler erwedt in allen treuen 
Herzen durch feine fühnen Flügelichläge die große Hoffnung einer 
deutſchen, wenigftens norddeutſchen Freiheit. Meine Kunft feufzt 
nach ihrem Vaterlande, — laß mich ihr würdiger Jünger fein! 
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wieder fommen und Eure Freigebigfeit in Anfpruch nehmen, wenn 
ich in's häusliche Xeben trete. Dann mögt Ihr mit für die Entel 
forgen, wie Ihr fiir den Sohn gejorgt habt. Nun, Gott wirb 
feinen Segen weiter geben; für mich hätte ich nun fchon etwas zu 
effen und wohl aud etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. Lebt 
recht wohl und empfehlt mich den Freunden. . 
Ener Theodor. 


Am 13. Sänner 1813. 
Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Auf— 
nahme der Hedwig die gebührende Nachricht zu erftatten. Der 
Bater wird Euch das Sujet erzählen, e8 ift wirflic; über alle Ma- 
Ben gräßlid. Das Publicum nahm am 11., als am Tage ber 
erften Aufführung, die beiden erften Acte nit großer Spannung, 
üblichen Beifall und gebührender Empfänglichfeit auf,. der dritte 
Act war den Leuten aber zu gräßlih und fie äußerten Yaut ihr 
Mißbehagen bei der fürchterlihen Situation, wo Hedwig den Ru⸗ 
dolph erichlägt, da Rudolph zu viel Intereſſe, theils durch mid, 
theils Durch das herrliche Spiel Koberweins, ermwedt hatte. Der 
Vorhang fiel, das Mißbehagen regte ſich wieder; doch als die Leute 
von der Empörung gleichfam zu Athem gefommen waren, brad 
es raufhend aus. Man rief jo lange Koberweins und meinen Na- 
men, bis Rooſe als Regiffeur binausging, um dem Bublicum an- 
nzeigen, es jet feinem engagirten Mitgliede der Bühne erlaubt, 
rfönlid zu erjcheinen, was durch ein neues Edict der Ober- 
—— — veranlaßt worden war. Geſtern wurde das Stück 
wiederholt und gefiel ungleich mehr in ben beiden erſten Acten, 
befonders wurde mitten im Dialog jehr viel applaubirt, was dem 
Dichter immer gilt, und im dritten brachte Rudolph's Ermordung 
gerabe bie entgegengefeßte Wirkung als das erfte Mal hervor und 
wurbe beftig beflaticht. Ich felbft hatte vor der Borftellung naiv 
anben: ich ‚hoffe zur Ehre der Moralität und bes guten Ge- 
—* des Publicums, es werde klanglos zum Orcus hinabgehn. 
Uebrigens bat noch keins meiner Stücke jo viel Aufſehn gemacht 
als dies. — Grüßt Alles beftens. 
Euer Theodor. 


Am 17. denkt an mich, da Hab’ ich mieine füßliebe Braut zum 
erften Mal gejehn. 


Ani 20. Sänner 1813. 
Ihr Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht meiner Ernen- 
nung zum E. E SHoftheaterbichter habt Ihr num wohl erhalten? 
Mein Leben geht hier den gewohnten fröhlichen Gang fort. Ich 
treibe wieder mit aller Gewalt Griechiſch und denfe diesmal durch⸗ 
zukommen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. Stu- 
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— Zoni hat mir auch bei dieſer Gelegenheit ihre große, eble Seele 
bien. Sie weint wohl; aber ber geenbigte Feldzug wird ihre 
Thränen ſchon trodnen. Die Mutter fol mir ihren Schmerz wer 
geen; wer mid) Tiebt, ſoll mich nicht verfennen und Du wirft mid 
einer würdig finden. Dein Theodor 


Huniboldts, Schlegeld und die meiften meiner Freunde haben 
bei meinem Entſchluſſe zu Rathe geſeſſen. Humbolbt giebt mir 
Briefe. Ich jehreibe Euch auf den Montag noch einmal. 


Wien, am 13. März. 

Liebfter Vater. Uebermorgen reife ih ab mit einer fehr an- 
genehmen Reiſegeſellſchaft. Ich habe“ vom Fürften Lobkowitz bas 
ſchriftliche Verſprechen, jobald ich zurückkomme und e8 mir gefällig 
ift, in die alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterdichter eintreten 
zu dürfen. So babe ih alfo den Rüden frei. Geld glaube ic 
auf ein Jahr genug zuſammen zu haben. Baumann wird Dir 
eine Rechunng von mehreren hundert Gulden jenben, Conto's man- 
herlei Art, die ich nicht bezahlt habe, um mich für den Augen- 
blick nicht zu ſehr zu entblößen. Habe bie Glite, entweber das 
Geld dazu von den 600 Thalern zu nehmen, von denen Du mir 
einmal gejprochen haft, oder von dem Buchhändler- Honorar für 
ben Zriny, welchen ich wünſchte an Cotta geſchickt zu wiſſen. Bei- 
get wird Dir gewiß, oder auch DBöttiger, die falſch gejchriebenen 
türkiſchen Namen corrigiren, andere Eleine Feilen übernimmft Du 
wohl ſelbſt. — Hedwig, die Gouvernante, Joſeph Heyderich und 
der Better aus Bremen habe ih an Wallishaußer als zweiten 
Theil meiner dramatiſchen Beiträge übergeben. Zwölf Eremplare 
des erjten Bandes erhaltet Ihr nächftens, wahrjcheinlic durch Ar- 
nold. Eins auf Velin, bitte ich fir die Herzogin ſchön einbinden 
und ihr überfeuden zu laſſen. Bei Bielen babe ich Det Namen 
defien Dazugejchrieben, der e8 befommen jol. Das an tie Ma- 
faria wird nach Leipzig an den Advocat Schredenberger abdreffirt. 

Sch habe jett Gelegerrheit gehabt, zu fehn, wie ich Doch bier 
von vielen Leuten vecht jehr geliebt werde. "Der gute Streicher 
gab fih alle Mühe, mich durch feine Gemeinſprüche in das Gleis 
der Bernunft, wie er fagte, zurüdzuführen. Schreibt doch an 
Toni etwas Beruhigendes, befonders fell ihr die Mutter etwas 
wegen der Geſundheit rathen; Das arıne Kind ift wirklich mager 
geworden. — 

Der Abjchier von Wien liegt noch gewitterdbumpfig auf ınei- 
nem Herzen! — Würe das Schon überſtanden! — Warum muß 
die grade Straße der Pflicht unbarmherzig mand ftilles Blümchen 
niebertreten, Da8 gern am Wege aufgeblüht wäre? — Es heißt, 
wir marjchiren nach Sachſen, ich weiß nicht, ob e8 Euch angenehm 
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ruhig und fanftl. — Wan jollte doch fo oft, als man fünnte, an 
das Lager eines Sterbenden treten, es giebt faum größere Mo- 
mente. — 

Humboldts grüßen beftens. 

Es rüdt ein großer Augenblid des Lebens heran. 
Seid überzeugt, Ihr findet mih Eurer nidt unwür— 
Dig, was auch die Prüfung geltel — 

Empfehlt mich den Freunden. Gott befoblen, 

Euer Theodor. 


Am 10. Februar. 

Ihr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern geweſen, 
Euch zu ſchreiben, ich ſei frank geweſen. Ich eile Daher, Euch bie 
nöthige Aufllärung darüber zu geben. Ein Halsweh, das ich vier 
Wochen lang nicht geachtet hatte, wurde durch eine Borlefung mei» 
ner Roſamunde etwas heftig. Ich blieb ein paar Tage zu Haufe 
und gewann durch dieſes Opfer meine vorige Freiheit zu fchluden 
und zu reden wieder. 

Unfere dramatijchen Uebungen bei der Arnftein find durch bie 
Krankheit der Pereira aufgefhoben worden. An Sekonda Tünnt, 
Ihr jagen, daß die Toni in diefen Tagen gebrudt herauskömmt 
und id daher fein Recht mehr habe, fie im Manuſeript zu ver- 
Tanfen. Wegen des Zring kann ich mich jeßt nody nicht entſchei⸗ 
den, da ich vielleicht einen Handel auf das völlige Eigenthum des 
Manuferipts eingehe, — 

Meine paar Worte zu Ende des vorletzten Briefe hat ber 
Bater ganz falſch verftanden. Was Du meinft, hat mir noch fei- 
nen unruhigen Augenblid gemadt. Ich hatte es auf den gr“ 
Ben Kampf der Zeit gemüngzt. 

Spohr ift ale Concertmeifter und Operndirector am Theater 
an der Wien angeftellt worden. — Eine trefflihe Acquiſition. Er 
bittet mich jehr um eine große Oper; vielleicht tft e8_mit Lobko⸗ 
wiß einzurichten. Er hat die Idee des Fauft, und wenn es nicht 
zu verwegen ift, fo möchte ich ihm wohl beiftimmen. — Für 
Beethoven bin ih um Ulyſſes Wiederkehr angeſprochen worden. 
Lebte Gluck noch, fo wäre das ein Stoff für feine Muſe. Unfer 
Mufifverein, der ſchon 600 Mitglieder zählt, wird in biefen Ta- 
gen feinen funßzig Perſonen ſtarken großen Ausſchuß wählen, der 
dann den engern von zwölf Muſikfreunden beſtimmt. Die Pläne, 
vie man bat, find etwas rieſenhaft. Man ſpricht von einem be- 
ftändigen Siebhaberconcert, bon zwei großen Aufflihrungen des 
Jahres, von einem Konjervatorium, und will obendrein einen be= 
fondern Riefenfaal bauen, wovon die Seiämungen ihon fertig 
find. Alles grüßt. Euer Theodor. 
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Leipzig, am 23. April 1813. 
Ihr Lieben. Noch find wir bier. Sch befinde mich außer⸗ 
ordentlich wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber doch dem 
Geſchäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angenehmer Ge 
ſellſchaft recht fröhliche Zeit verlebe. — Schickt mir doch fogleid 
mein Gedicht „auf den Schlachtfelde von Aspern“ nebft der Ballade 
„an.das Haus Defterreich,” jedoch unter der Adreffe: Wilhelm Went, 
jur. Stud. im Fürſtenhauſe. Ich laſſe alle meine freien Sieber 
druden und das Dabei. Aber jogleih! Bin ich nicht mehr hier, 
fo wird e8 Wenf kejorgen. 
Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 
Alles und denkt heiter an Euern Theodor. 


Wittenberge bei Perleberg an der Elbe, am 9. Mat 1813. 

Ihr Lieben. Ich hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit ge- 
habt, daß ih am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Noth 
ſollt Ihr Euch doch nicht ängſtigen. Mich fchmerzt es fehr, daß 
ih an dien großen Tagen gefehlt habe. Derweile ſitze ich bier 
an der Elbe und recognoscire und finde nichts, ſehe nach Weft- 
phalen über und fehe nichts, lade meine WPiftolen und chi 
nichts! — 

Ge eben fomme ich mit meiner Compagnie, mit ber ich hies 
ber zur Bewachung des Elbufers commandirt bin, aus der Kirche, 
Wir haben communicirt. Der Prediger fprah als Mann unb 
deutſcher Chriſt. Die Lente ſchienen fehr gerührt. Wir marjchiren 
in wenig Augenbliden von bier nach Lenzen. Was dort gejchehen 
wird, ob wir libergehen werden oder nicht, weiß Niemand. Uns 
Allen brennt e8 unter den Sohlen. 

Die Elbe ift hier fehr breit, Die Ufer aber find niedrig und 
nur durch die vielen Abwechjfelungen in den Farben der Gebüſche 
und ihre freundlichen Dörfer angenehm. Havelberg aber, mo wir 
einen Raſttag hatten, ift fehr romantisch und ſchön. Der alte go— 
thiſche Dom, der ans Ziegelfteinen fehr keck gebaut ift, macht einen 
hehren Eindrud und die ungemeinen Krümmungen der Havel er- 
höhen das Wunberliche der Gegend um Vieles, — Grüßt die Freunde. 
Gott fei mit Euch. Glück auf! Theodor. 


Perleberg, am 15. Maui 1813. 
Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an der Möglichkeit, Euch dieſen 
Brief in die Hände gelangen laffen zu können, doch will ich eine 
Gelegenheit nicht verfäumen, Euch zu fagen, daß ich wohl und 
friih bin. Gott wird weiter helfen. Meine Tagesgeihichte Euch 
zu erzählen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günftigeren Ber- 
hältniſſen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch fo gefund als 

mid, dann find meine wärmften Wünfche erfüllt und ich bin ruhig. 

Euer Theodor. 
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— Fa, liebfter Bater, ich will Soldat werben, will Das bier ge- 
wonnene glüdliche und forgenfreie Leben mit Freuden binwerfen, 
um, fei 's auch mit meinem Blute, mir ein Baterland zu erfäm- 
pfen. — Nenn ’8 nicht Uebermuth, Leichtſinn, Wildheit! — Bor 
zwei Fahren hätte ich es fo nennen laffen; jett, da ich weiß, welche 
Seligfeit in diefem Leben reifen fann, jett, Da alle Sterne meines 
Glücks in ſchöner Diilde auf mich uiederleuchten, jett ift e8 bei 
Gott ein wilrdiges Gefühl, Das mich treibt, jet ift es die mäch— 
tige Ueberzeugung, daß fein Opfer zu groß fer für Das höchſte 
menfchlihe Gut, für feines Bolfes Freiheit. Vielleicht jagt Dein 
beftochenes väterliches Herz: Theodor ift zu größeren Zmeden da, 
er hätte auf einen anderen Felde Wichtigeres und Bedeutendes Iei- 
ſten können, er iſt der Dienjchheit noch ein großes Pfund zu be- 
rechnen ſchuldig. Aber, Vater, meine Meinung ift die: Zum 
Dpfertode für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation tft kei— 
ner zu gut, wohl aber find Viele zu fchlecht dazu! — Hat mir 
Gott wirklih etwas mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, ver 
unter Deiner Pflege denken lernte, wo ift der Augenblid, wo ih 
ihre mehr geltend maden kann? — Eine große Zeit will große 
Herzen, und fühl' ich bie Kraft in mir, eine Klippe fein zu fün- 
nen in biejer Völkerbrandung, id muß hinaus und dem Wogen- 
ſturm Die muthige Bruſt entgegendrüden. 

Sol ih in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brüdern 
meinen Jubel nachleyern? — Sol id; Komödien johreiben auf dem 
Spotttheater, wenn ich den Muth und die Kraft mir zutraue, auf 
dem Theater des Ernftes mitzufprehen? — Ih weiß, Du wirft 
manche Unruhe erleiden müffen, die Mutter wird weinen! Gott 
tröſte fiel ich kann 's Euch nicht erfparen. Des Glüdes Schvoß- 
kind rühmt' ich mich bis jetzt, e8 wird mich jeßo nicht verlaffen. — 
Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß aber Dies Le- 
ben mit allen Blüthenfränzen der Liebe, der Freundſchaft, der Freude 
geſchmückt ift und daß ich es doch wage, Daß ich die füße Empfin- 
bung binwerfe, Die mir in der Ueberzeugung lebte, Euch keine Un- 
ruhe, feine Angft zu bereiten, das tft ein Opfer, dem nur ein fol» 
Ger Preis entgegengeftellt werben darf. — Sonnabend oder Mon- 
tags reife ih von hier ab, wahrſcheinlich in freundlicher Geſellſchaft, 
vielleicht ſchikt mih auch H. als Courier. In Breslau, als dem 
Sammelplage, treffe ich zu ben freien Söhnen Preußens, die im 
ſchhner Begeifterung fi) zu den Fahnen ihres Könige gefammelt 
haben. Ob zu Fuß ober zu Pferd, darliber bin ich noch nicht 
entfchieden und kommt einzig auf die Summe Geldes an, bie ich 
mfammenbringe Wegen meiner biefigen Anftellung weiß ich noch 
nichts gewiß, wermuthlich giebt mir der Fürft Urlaub, mo nicht, 
8 giebt im ber Kunft feine Anciennetde und fomm’ ich wieder 
nach Wien, fo bab’ ich doch Das fichere Verſprechen des Grafen 
Balfy, das in ökonomiſcher Hinficht noch mehr Bortpeile gewährt. 
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in ihr Quartier nehmen, um mich beffer pflegen zu können. Gott 
fei mit Euch. Ic vermuthete Euch ſchon in Dresden, nah Yu 
liens Nachrichten. Glück auf! Theodor. 


Karlsbad, anı 2. Juli 1813. 

Liebfter Vater *). Meinen berzlihen Wunſch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein nächftes Feft im 
freien Vaterlande zu feiern. Mit mir geht es immer befier. Ich 
ichlafe die Nächte gut und Die Schmerzen find fehr unterbreden 
und dann aud in ber That unbedeutend. Die nichtswürdige Ge 
ſchichte Dir ausführlih zu erzählen, erjpare mir, bis wir uns fpre 
hen; nur fo wiel, daß ich verwundet ward, als ich ohne den Sä- 
bei zu ziehn, Die Schurken fragen follte, ob das ber werjpre- 
here Waffenftillftand wäre. Die Red überhänft mic) mit mütter- 
licher Sorgfalt; im Ganzen hat mich das Intereſſe ſehr gefrent, 
das bier allgemein mir bewiefen wurde. 

Sobald ich aebeilt bin, ſeh' ih Euch in Töplig; ich würde 
jet feinen Augenblid zandern, wenn ich durch das Fahren ber 
Heilung nicht zu Sehr entgegenarbeitete. Die Dörnberg ermweift 
fih fehr freundlid. — Ber Mutter, Tante und Emma meinen 
berzlichften Kuß. Allen Freunden einen Gruß, Dir einen tlchti- 
gen, deutſchen Händedruck und die heilige Berfiherung, daß ich auch 
in den furdtbarften Augenbliden Der vergangenen Tage der guten 
Sade auch mit feinem Gedanken untreu geworden bin. 

Dein Sohn Theodor. 


Karlsbad, auı 14. Juli 1813. 

Ihr Lieben. Diorgen früh reif’ ich mit Dem Major Sar- 
nowsky zur Arme. Wir find am 19. im Hauptquartier und 
wenn fih mein militairiſches Schiefal nicht ändert, fo bin ih am 
23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil und ba wir 
nicht die Nacht reiſen, fo ift durchaus Fein Bedenken für meine 
Gefundheit. Die Geſchichte unfers Ueberfalls fteht im würtenıber- 
giſchen Bericht in der Leipziger Zeitung ganz richtig; mur laffen fie 
aus, daß General Fournier zwei Mal fein Wort gab, nichts Feind- 
liches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung hab’ ich größtentheils W. in L. *) zu danken, 
auch E. in G. und 8. im % nicht zu vergeffen. W.'ss haben fidh 
außerordentlich edel benonmien. 


*) Nah Zöpliß gerichtet. 


**) In der Samilie ded Dr. Wendler in Leipzig fand Theedor eine fichere 
Zuflucht, obgleich Leipzig von den Franzoſen befegt und die Aufnahme eines 
Lützower Jägers auf das Strengfte verpönt war. 
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iſt, mich jo wieberzufehn; wenigftens boffe ih, Euch in den für 
mic liebiten Verhältniſſen Dort zu finden. 

Freitag früh denke ih in Breslau zu jein. — Behüte Euch 
Gott und jegnet mi, wenn auch ein paar Thränen mit drein 
fallen follten. — Euer Theodor, 


Zebten, am 26. März 1813. 


. Ihr Lieben. Da ih noch nicht beftimmt weiß, in welcher 
Lage Euch der Brief finden wird, jo kann ich auch noch nicht viel 
Tagen. 3H bin friſch und geſund und freue mich des neuen Wir- 
fungsfreijes. Hoffentlich ſeh' ih Euch bald, ich bfeibe nicht müßig 
und ımjer Major Icheint mich tüchtig brauchen zu wollen. In 
Gottes Namen. Un die Hände in ven Schoß zu legen ward ich 
nicht Soldat. Geßlern hab’ ich gejehn und geiproden. Er war 
fehr heiter und zufrieden mit mir. Ich habe ihn faft nie vorher 
fo liebenswürdig gefunden. Das Corps fingt fchon viele Lieder 
von mir und ich kann Euch gar nicht beichreiben, wie angenehm 
das Berhältniß ijt, in Dem ich lebe, da die Gebilpetftes und aus⸗ 
geftschteften Köpfe aus ganz Dentjchland neben mir in Reih' und 
&lied ftehen. Dan könnte einen großen Plan mit lauter Schrift 
Bellern ausführen, jo viel ftehen bei den Schwarzen. Es gilt ein 
großes Werl. Wer fein Sandforn nicht mit dazu legt, ſoll fich 
nicht in ſeinem Schatten freuen dürfen. Gott ſchütz' Euch. Glüd 
anf! Uebermorgen marſchiren wir, morgen werben wir in ber 
Kirche eingefegnet. Euer Theodor. 


Neichenjtein, am 13. April 1813. 
Ihr Lieben. Wir liegen bier und fchneiden — Sped und 
feine Seele ruft uns weg! Obendrein Yafttag und vier Stunden 
von Dresden. Die Briefe bejorgt, grüßt Die Freunde Sch bin 
ganz wohl und liege glücklicher Weife mit Red und Mädel zufam- 
men. Wir find jo frei, den General Gersdorf feine Hafen mweg«- 


zufchießen. Der Soldat will auch leben. Glück auf! 
Theodor. 


Reipzig, am 18. April 1813. 
Ihr Lieben. Ich bin feit geftern früh bier, babe mich bei 
Kunzens einquartieren laffen, bin geſund wie ein Fiſch und ehr 
beiter in all’ den Erinnerungen einer Zeit, bie mir in jo mancher 
Beziehung jehr werth und theuer ift. — Herzlichen Dank für Eure 
Beſorgniß, mich jo rüjtig und forgenlos als möglich zu machen, 
Deiner guten, lieben Emma meine herzlichften Wünſche zu 
ihrem Geburtstage. Gedenft meiner freundlid. Ich habe heut’ 
Feldwebeldienſt zu verrichten und bin deswegen außerordentlich be 
ſchäftigt. Verzeiht Die Kürze der Zeilen. Alles grüßt. Glüd auf! 
" Euer Theodor, 
51* 
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geht mit fo freiem, ſtolzem Muthe dem großen Kampfe für's Ba- 
terland entgegen, Alles drängt fih, zuerft für die gute Sache 
biuten zu können. Es ift nur ein Wille, nur ein Wunſch in ber 
ganzen Nation und das abgenutte „Sieg oder Tod” befommt 
neue, heilige Bedeutung! — 


Bobten, den 26. März. 


Denken Sie fih einen Haufen von 1500 jungen Leuten, alle 
aus einem Trieb, aus Haß, aus Race gegen den Tyrannen unb 
voll der glühenbften Begeifterung für die gute Sache des Volls, 
zu den Waffen geeilt, die letzten ſorgloſen Minuten des ruhigen Le- 
bens keck und frei genießend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, ift der allgemeine Glaube und das Schiller'ſche: 

„Und fommt ed morgen, jo laßt uns heut‘ 

Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit“ 
wird geehrt und befolgt. Oft wird mir’s doch zu wild, bann 
‚ gebe ih in den Wald, und denke an das liebe, geliebte Wien, an 
jo manden Silberblid, der mir da vorüberleuchtete, und der num 
in der Nebelgeftalt der Erinnerung an mir worüberzieht! — Was 
fage ich, Nebelgeftalten! — O, e8 ift ein lebendiges klares Wieber- 
empfinden, Wiedergrüßen; die jchönen Stunden fehren mir zurüd 
und alle Stille und Freude meines Herzens; gewöhnlich kann ich 
mich dann nicht enthalten, die Wälder ınit dem Liede „im Walde 
ned ih fill und mild,” zu plagen. Es ijt ein gar liebes, lie- 
bes Lied! — 


Jauer, den 30. März. 

Eben erbalten wir die Nachricht, daß wir binnen acht Tagen 
vor dem Feinde ftehen. Die Franzojen haben Dresden ftarf be= 
jet, machen Miene, es zu halten, und follen ihre Vorpoften bis 
Bautzen vorgerlidt haben. Wir werten mit aller Eile vworge- 
worfen, und ich halte es für Keine Heine Gunft des Schickſals, 
Daß ich entweber die heilige Erbe meiner Heimath befreien bel 
fen darf, oder Doch vor den Mauern meiner väterlichen Stadt, 
wie ein ehrliches Deutjches Herz, verbluten fann. Das walte Gott, 
ich bin bereit! — Eine große, herrliche Stunde habe ih am Sonn- 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nah Rogau, 
einem lutheriſchen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen injege 
nung der Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeſchmückt mar. 
Nach Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegen- 
heit werfertigt hatte, hielt der Prediger des Orts, Peters mit Na- 
men, eine fräftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
troden. Zuletzt ließ er uns den Eid ſchwören: für Die Sade ber 
Menfchheit, des Vaterlandes und der Religion weder Gut noch 
Blut zu fchonen, und zu fiegen oder zu fterben für bie gerechte 
Sade; wir ſchworen! — Darauf warf er fih auf die Knie, 
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Schönhauſen an der Elbe, am 24. Mai 1818. 

Ihr Lieben. Ein gütiges Geſchick bringe Euch dieſe Zeilen, 
die Euch jagen, wie bejorgt ih um Ener Schickſal bin, wie wenig 
Ihr es hingegen um das meinige fein dürft. Ich bin friſch und 
gefund und freue mid) meines thätigen Lebens. Außer der Affaire 
vom 12. Mai haben wir noch nichts gehört. Mehr zu Jagen wer- 
bietet mir die gänzliche Unwiljenheit, in welchen Berhältniffen Ihr 
aus befindet. Gott laſſe Euch dieſen Brief zufommmen und fehle 

ch. 


Euer Theodor. 


Plauen, am 14. Juni 1813. 
Ihr Lieben. Ich ergreife ſchnell die Gelegenheit, Euch Nach— 
richt von meiner Geſundheit und meinem guten Muthe zu geben. 
Wie ih im Stillen grimmig bin, ſage ich freilich nicht. Beilie— 
genden Brief an Toni bitt ich zu bejorgen. Bevor leſ't ihn, er 
giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott jei mit Euch! Der 
Herr wird es ja wohl verwalten, 
Euer Theodor. 


Shnfern Leipzig, am 18. Sunt 1813. 
Euer Wohlgeboren *) nehme ih mir die Freiheit zu melden, 
Daß, da Sie durch mancherlei Nachrichten über meinen Zuftand 
in Beſorgniß fein dürften, ich ihnen betheuern kann, ich fei gefund 
und od mein eigner Herr. Ich denfe von hier, aus dieſer DVerfi- 
cherungscafje meines Ichs, fogleih nach meinem zweiten Vaterlande, 
doch bis jet nur nad Karlsbad zu wandern. Ich bitte Euer Wohl- 
geboren, dieſes meiner lieben Frau nah Wien zu melden, da mir 
sielleiht Die ©elegenheit Dazu fehlen ſollte. Laſſen Sie fi alſo 
Durch Fein Gerücht fehreden, ich lebe jetzt bei wortrefflicden Leuten, 
Die mir jeden Schmerz vergeflen machen. Genehmigen Sie mit 
Ihrer ganzen Familie Die BVerfiherung meiner ansgezeichneten 

ochachtung. 
Vochachtung Lorenz Juranitſch. 


Karlsbad, am 29. Juni 1813. 

Ihr Lieben. Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwundet 
aber nicht bedeutend. Sulzer curirt mich, und edler Freunde neh⸗ 
men ſich viele meiner an. Könnt' ich das Fahren ertragen, ich 
käme zu Euch, ich bin aber zu angegriſſen von der Reiſe hierher, 
um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe zugeſtehen zu 
müſſen. Habt feine weitere Sorge um mid, ich nehme mich in 
Act. Zeit wohn’ ih im gold'nen Stab, doch will mich Die Red 


*) Nach ber Bermunbumg bei Kigen unter fremden Namen gefchrieben, weil 
er ben Bater die Zufchrift nicht ficher zukommen zu lafſen wußte. 
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Mariheommiffar durch Sachen gemejen) ging ich mit unjerm 
Major von Petersborf voraus nach Dresden, wo ih am 6. früh 
um vier Uhr anfam und-bis gegen acht Uhr Dienftgeichäfte Hatte, 
Nun eilte ich zı meinen Eltern, und große Freude ſah ich und 
viele Thränen. Mein Bater war durchaus zufrieden mit mir, bie 
Andern weinten! 


Aug Steinbach, am 13: April. 
Bon Liedern fann ih Ihnen eigentlidy gar nichts fenden, was 
Sie intereffiren fan. Sogar mein Aufruf an die Sachſen fteht 
nicht in meinem Bermögen, fonft legte ich ihn bei. Ich arbeite 
‘wohl mancherlei; das Meifte ift aber jo auf ben Augenblid und 
meine tieffte Empfindung berechnet, Daß e8 wohl felten einen An⸗ 
Hang in anderen Herzen finten würde, wenn fie fih nicht ganz in 
diefen Wirbel von Gefühlen verjenfen wollen, der eine lied⸗ und 
waffenfrohe Bruft beſtürmt. Wollen Sie das wohl? — Wenn 
man das Leben weggeworfen bat, und das, was man davon wie 
der erhält, als ein Tiebewolles Gejchenf won ter Huld des Glücks 
betrachtet, fo treten alle Nebel der bitrgerlichen Verhältniſſe zurüd, 
und Har und hell fteht Wunid und Wille vor den Augen, 
Hoffentlih gehen wir beute noch weiter. Bei Meiningen follen 
wir die Feinde finden, wie es beißt, doch marſchiren wir ziemlich 
in’s Aſchgraue hinein, da wir fiber unſere Beftimmung noch feine 
völlige Befriedigung erhalten haben, Alſo erft in aht Tagen! — — 
Der Himmel hängt gran und düſter über uns, und hüllt bie 
Berge in Nebel, wo ich gefteru in Inftiger Jagd ftreiftee Mir 
ift vecht hänslich zu Muthe und doch fo verwegen Dabei. Die 
Heinen Kreiſe find alſo aufgelöft und die neunte Stunde hat aus- 
geichlagen. Seven Abend zieht es mich gewaltfam biniiber nad 
Süden. Nun, wenn ich nicht mehr auf der Grünangergaffe fein 
darf, vielleicht Din ich bald auf dem grünen Anger, und recht 
ruhig! *) 
Leipzig, am 18. April. 
Geftern „Abends war ich an eines Freundes Tafel mit zwölf 
Anderen, und die Hausfrau erfchraf fehr über Die ominöſe 131 Was 
meinen Sic? — 
Defſau, am 28. April. 
Ich bin Lieutenant geworden. Wir haben heute eine Schlacht 
erwartet, fie war aber mehr links, und wir hatteır feinen Theil 
daran. Morgen können wir unmöglich aus dem Kanıpfe bleiben. 
— — — Vielleicht ift dieg mein leter Brief. Morgen gilt 's! — 
Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit Ihnen und mit 


*) Died Lebte bezieht fih auf ben Namen ber Strafe, in der bie Sreunbin 
wohnte; die neunte Stunde auf Scherze, welche man um biefe Zeit zu trei⸗ 
ben anfing, weldhe Alle als ihre tolle Stunde betrachteteh. 
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Unſere Correſpondenz wird wieder etwas in Stocken gerathen. 
Parthey mag ſehn, wie er Briefe durchbringt; er iſt für künftighin 
mein Poſtmeiſter. Hof bleibt für jetzt der einzige Weg, nur 
ſcheinen keine Briefe herausgelaſſen zu werden, da ich ſeit dem 
4. keine Nachricht von Euch habe und wahrſcheinlich ohne dieſelbe 
abreiſen muß. Aengſtigt Euch nur nie, wenn die Nachrichten 
ausbleiben; Gott hat mich ſo weit gebracht, er wird mich weiter 
bringen, und denkt nur, daß ich eine heilige Pflicht erfülle und 
daß ein rechtlich deutſches Herz auf Alles gefaßt ſein muß. — 
Durch! — 

Mit Geld bin ich reichlich verſehn, Doch danke ich für den gü— 
tigen Zuſchuß. Ich babe Die Gorpsfafie gerettet und mir alfo bie 
bewußten 200 Thlr. auszablen laſſen können. 

Die Ned hat als eine liebende Mutter an mir gehandelt. Die 
Herzegin ward durch ihr franzöfiiches Verhältniß vwerbindert, thätig 
mir zu beifen, außer Daß fie mir zehn Louisd'or aufgedrungen bat, 
Die ih gern ausgeichlagen bätte. Die *** hängt jeßt mit niedrie 
ger Begeijterung an der feindlichen Sache, und das Herz empörte 
fi bei jedem Worte, Das fie ſprach. — Von Toni hab’ ih Nach— 
richt, fie it anf Dem Lande und jcheint wohl, — Es wäre nicht 
unmöglich, Daß ich in cine Generals- Suite bei der großen Armee 
käme, doch müßten Die Beringungen gut fern, weil ich jonft un— 
gern mein angenehmes Verhältniß mit Lützow's Bravbeit aufgäbe. 
— Nun, der Himmel fer mit Euch. Gott wird uns Alle froh zu⸗ 
ſammenführen, an dieſem Glauben haltet! *) 

Ener Theodor, 


2. 
Auszüge aus Körner’s Sriefen an Srau von P— in Wien. 
Treppau, den 17. März 1813. 
Ich hoffe bald in Reih' und Glied zu ftehen und Dann von 
dem äußeren Leben geräufchvoll gepadt, in dein inneren zı ber 
Art Ruhe zu kommen, die zu einer flaren Erinnerung gehört. Ich 


babe unendliche Liederträume gehabt, aber feine Ordnung, feine 
Ausführung, fein Licht! — 


Zobten, den 22. März. 
Mein Herz dreht fi) gewaltfam um, wo ich nur eine Büchſe 
blinten jehe. Gott! was ift es für eine große herrliche Zeit. Alles 


*) Es folgen nun nur noch mehrere Billets unter angenoınmenem Namen, 
in welchen er den Eltern fein Wohlbeſinden meldet. 
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Gitſchin, am 18. Juli. 

Ueber die Ahnungen hab’ ich jeßt recht tüchtige Erfahrungen 
gemacht. Vor ver unglüdlichen Affaire bei Kiten wies mir ber 
Major 2. von weiten ein Grab, deren es dort feit der Lützener 
Schlacht zahlloje giebt. Ich fprengte Darauf zu, und als ich näher 
binanritt, ſank mein Pferd mit den Vorderfüßen hinein. Es war 
mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verftimmt fam ich 
zum Major zurüd. Ich fagte ihm, mir wäre zu Muthe, als ging’ 's 
uns heut’ noch ſchlecht, — die franzöfiichen Borpoften hatten wir 
fhon von weiten gejehen, — er lachte. mic) aus und bat mich, bie 
Poeſie aus dem Leben zu vwerjagen. Kurz darauf, als ich mit zum 
Parlamentiren vorritt, ftürzte fein Pferd, der beſte Springer im 
ganzen Corps, als es liber einen Heinen Graben feste. Mühſam 
arbeitete fih 2. unter ihm hervor, und ich hatte das unangenehme 
peinliche Gefühl eines nahen Unglüds zum zweiten Male Fünf 
Minuten darauf jank ich, won drei Hieben zerfleifcht, auf ven Hals 
meines Pferdes, und nur feinem Sprunge verdanf ich mein Leben, 
fonft hätte mich der vierte Hieb, der mir den Mantel zerhaute, vol- 
lends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schlefien, am 28. Juli. 

Wider Willen und Vermutben bin ich noch hier im ruſſiſchen 
Hauptquartier; dazu bat mich meine Wunde genöthigt, Die durch 
die Erhigung der Reife ſich ſehr verjchlimmert hatte. Nun dente 
ih in ein paar Tagen ganz geheilt zu ſein. Ich lebe hier bei einem 
meiner PBathen, dem Grafen Geßler, und da das Zujammentreffen 
vieler wichtiger und theilweije auch bedeutender Menſchen immer 
intereffant fein muß, fo fehlt e8 feinem Tage an anziehenden Au- 
genbliden, die mich fir manche leere Stunde entſchädigen müſſen. 
Ich habe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, einer recht alten ab- 
genußten Wahrheit ſehr in der Nähe zu begegnen! Tcheuerfte Freun— 
din! wenn man in Die Kliche gefehen hat, jo graut einen wohl 
vor den Speilen. — 


Rabeburg, am 18. Auguft 1813. 
Liebfte Freundin! 

In aller Eile ein paar Worte von ihrem Freunde. Ich bin 
wieder beim Corps, von Allen mit der berzlichiten Liebe empfan- 
gen. So eben marfchiren wir; in zwei Tagen erwarten wir Die To— 
deshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, was mir zugethan if. 
So Gott will, wollen wir als beutiches Volt das edle Hamburg 
befreien mit unjerm Blute. Tauſend Dank für Ihre Lieben Briefe 
und für die lieben, Tieben Andenken an Sie beide Genien meines 
Lebens. Der Himmel beſchütze Sie. Gott befohlen! 

Theodor. 





Briefe. 809 


mb flehte Gott um Segen für feine Kämpfer an. Bei dem All- 
aächtigen! e8 war cin Augenblid, mo in jeder Bruft die Todes- 
eibe flammend zudte, wo alle Herzen helvenmüthig ſchlugen. 
der feierlih vorgejagte und von Allen nachgeſprochene Kriegs- 
id, auf Die Schwerter der Officiere geſchworen, und „eine fefte 
Zurg ift unjfer Gott,” madte das Ende ber herrlichen Seier- 
ichleit, die zuleßt noch mit einem bonnernden Vivat! Das die 
Prieger ber deutjchen Freiheit ausbrachten, gekrönt wurde, mobei 
He Klingen aus ber Scheide flogen und helle Funfen das Got- 
eshaus durchſprühten. Diefe Stunde hatte um jo mehr Ergrei- 
sndes fir uns, da die Meiften mit dem Gefühl hinausgehen, es 
3 ihr letzter Gang. Ich weiß auch einige Gefichter in meingm 
junge, von denen ich's ganz dentlich voraus weiß, fie find unter 
en Erften, die der Wiürgengel fordert. Es gleicht wohl nichts 
em Haren beſtimmten Gefiihle der Freiheit, das dem Bejonne- 
‚en, im Augenblicdle ber Gefahr, lächelnd entgegentritt, Kein Tob 
? jo mild, wie ber unter den Kugeln der Feinde; denn was den 
od jonft verbittern mag, ber Gedanke des Abſchieds won ben, 
„a8 einen das Liebſte, das Theuerſte auf Diefer Erbe war, das 
erliert feinen Wermuth in Der jchönen Meberzeugung, daß Die Hei- 
‚gleit des Untergangs jedes verwundete, befreundete Herz bald hei- 
m werde. — 

Das mir fo thenre Buch *) ift ſchon ziemlich oft gebraudt 
»orden; denn in den einjamen Stunden ftiller Erinnerung, die 
h mir jo häufig als möglich verjchaffe, trägt mid das Herz 
mmer zu Sang und Lied. Ich bin hier mit meinem Oberjäger 
sallenftein, eimen wadern, tüchtigen Geift, einguartiert, Ihnen 
telleicht Durch jeine Iduna, die er als Taſchenbuch herausgege- 
en, genugjan bekannt. Er hat einen Hieb in der rechten Hand; 
Dh babe ihn treu gepflegt und eben werbunden, indem er mir ein 
Sleiches zugefagt hat. Dabei Dachte ih denn ‚wieder an Gie, 
(hd, wann muß ih nit an Sie denken? Sie verſprachen ein- 
aal, mich mild und fanft zu pflegen: — vielleicht brauch’ ich es 
ald; — jeit der Todesweihe im Gotteshauſe zudt mir immer 
ine Ahnung durch's Herz. Denken Sie meiner iminer freund- 
dh, ohne roll, und vergeffen Sie über ter ganzen Wilpheit 
nd Unbändigfeit eines glühenden Herzens jo mancher ftillen, gu- 
n Blume nit, die ih Doch gewiß im Heiligthum meiner Bruft 
erwahre. 


Dresden, den 10. April. 


In dem letzten Briefe von mir glanbe ich Ihnen erzählt zu 
aben, daß wir ahneten, bei Dresden zum Kampfe zu fommen. 
Bir kamen jedoch viel zu ſpät. Bon Radmeritz aus (ih war 


*) Ein von der Freundin dem Dichter geſchenktes Tagebuch. 
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mir! Denken Sie immer freundlich an mich! — Es knallt noch 
immer, wir kommen gewiß dazu. Der Himmel ſchenke uns den 
Sieg! Glück auf! — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. 
Als ich in Zerbſt war, wurde ich da in dem nämlichen Hauſe 
durch Zufall einquartiert, wo ich in früher Zeit manchen Monat ver- 
ielt habe *). Ich fette mich in das alte Luſthans, das in dem 
ärtchen hinterm Haufe fteht und zog die Erinnerung eimerweife 
aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. Was hat fich nicht Alles 
da, was bat ſich nicht in mir verändert! — Dur! — 


Berleberg, am 15. Mai. 

Bas fol ih Ihnen jchreiben? — meinen Mißmuth? — Was 
fol ih Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wihlt gräß- 
Gh in mir! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, Das 
it Alles, was ich bis jetzt erlebt habe. Die Franzoſen hielten troß 
ber Uebermacht nicht Stih, au 100 Todte und Gefangene waren 
Die Beute Des Tages; ich hätte vecht hübſch wirken fünnen, wenn 
Die Hunde Muth gehabt hätten. Wir waren nämlich zu einer gro- 
Ben Recognosceirung über die Elbe bei Dömitz gegangen. Nach viel 
befchwerlihen Märſchen und Heulägern trafen wir endlich die Fran- 
zofen. Ihre Wachtfeuer Teuchteten zu uns herüber. Als früh das 
Treffen faum anfing, warb ih mit 100 Mann an eine Brücke com- 
manbirt, mit dem Befehl, bier den möglichen Rückzug ber Unjrigen 
u deden und mich bis auf den lebten Mann zu halten. Meine 

e brannten vor Begierde, aber die Franzojen wurden geworfen, 
Die Unfrigen gingen vor, und ich zog leer ab. — — — Ehe am 
12. die Kanonen zu donnern anfingen, fchlief ich ein halbes Stünd- 
Ken an einem Wachtfeuer. Da hatt’ ih einen Traum, den ich 
ewig werjchweigen werde, Der aber der fürchterlichſte und lebhaftefte 
meines ganzen Lebens ift. Sie und Marianne waren bedeutend mit 
im Spiele, und fonverbarer Weife ſah ih Marianne in altdeutjchen, 
bürgerlichen Trauerkleivern, mit langen, ſchwarzen Loden. — 


Sm Bivouac ver Aubigt, zwifchen Blauen und Hof, am 9. Suni. 

Ich bin gefund und frifh, habe als Adjutant des Majors ben 
verwegenften Zug mitgemacht, den man ausbenfen kann. Wir find, 
ein Meiner Haufe, mitten Durch die Feinde, von Stendal an ber 
Niederelbe, hierher an die Grenze won Baireuth gejagt; feit dem 
29. Mai bin ich nicht vom Pferde gekommen, babe nur reitend 
geichlafen und mit eigenen Händen einige Gefangene gemadt. Trotz 
dieſer ungeheuren Anftrengung bin ich ſtark und munter und freue 
mich der Bermwegenheit dieſes Lebens, 


*) Im Haufe einer Tante des Vaters. 
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Bon der Sünde wird nicht der berühret, 
Den die Liebe durch das Leben flihret, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 


Glücklich, welhe in den Blüthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenfraft, 
Ehe fie des Alters Laft erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit fie entrafft. 
Wie in Unfhuld Du von ihm gekommen, 
Hat Dich wieder Gott zu fih genommen, 
Mit des Sieges Palmenzweig geſchmückt. 
Wenn bes Ird'ſchen Nebeljchein verschwunden, 
Slänzt als Wahrheit, was Das Herz empfunden, 
Glänzet, der Vergänglichfeit entrüdt. 


Die Jahrtauſende vergeht, verhallen, 
Throne ftürzen, Throne neu entjtehn; 
Körner! wird es rühmend doch erjchallen, 
Bis nicht deutihe Sprache wird vergehn. 
Wer fih in der Jugend gähr'ndem Toben, 
In der Zeit zum Ewigen erhoben, 

Der errang fich die Unfterblichkeit. 
Gleich der frühe todten Ephemere 
Schwindet beifen Namen in die Xeere, 
Der blos lebet”jeiner furzen Zeit. 


Edler Einklang war in Schwert und Xeyer, 
Welche würdig Deine Hand geflihrt, 
Beide für der Heimath Schuß und eier, 
Immerfort Dein Lied die Deutfchen rührt. 
Biele find im Sturm der Zeit gefallen, 
Dog Dein Name zeigt fih ſchön vor Allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer, ' 
Yung, wie von der Erde Du erhoben, 
Leuchteft ewig Du herab von Oben, 
Leuchteft ſtärkend auf die Deutfchen ber. 


Daß ich niemals Dich gefehn! Die Strahlen 
Deines Herzens hätten mich durchglüht; 
Der Du tief empfandeft Deutichlands Qualen, 
Donnernd hallten fie in Dein Gemüth. 
Zwei von Harmonie empfang’ne Seelen, 
Wie die Töne liebend fi) vermählen 
Gleichgeſtimmter Harfen, hehr und rein — 
Unfre Geifter hätten fich verbunden, 
Zu dem Höchften muthig fih entwunben 
In des heiligften Gefühls Verein. 
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Die ihr fo viel in dem Geliebten hattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird uns bie geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab bejchattet. 


Die Freundihaft hat ihn weinend dort beftattet; 
Sie führ' uns ein im die geweihte Luft. — 
„Wohl grub die Freundſchaft, wo Die Eiche fchattet, 
„Den Unvergefi’nen dort die ftille Gruft. 


„Do, wo die Flamm' entbrannter Wuth gelobert, 
„Wo, fchrediich todt, das Graun ber Schlacht vermobert, 
„Da durfte nicht die theure Hülle ruhn. 


„Ein boher Sinn, das Würdige zu thun, 
„Ein deutjches Fürftenwort bat fie gefobert; 
„In einer Fürftenhalle joll fie ruhn.“ 


IV. 
Da ihlummert denn der Zögling-der Camönen. — 
Bergiß ihn nicht, mein deutſches Vaterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt umwand, 
Kann nit mehr ihn, nur jeine Urne, krönen. 


Du Hirtin fragft nad feinen Liebertönen? 
Sein Geift iſt mit uns, feine Hülle ſchwand; 
Und Ihr, Ihr Edleren von Deutſchlands Söhnen, 
Hier ſchwör't Euch fefter an das Vaterland! 


Im beil’gen Rettungstampf hat er wor Allen, 
Begeiftert, fih zuerft ven Weg gebahnt. 
Ber jeiner Urne fühlt, was er geahnt! 


So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb’ ein Chor von Nachtigallen 
An jeine lieblihen Geſänge mahnt. . 
C. 4. Tiedge. 


= 

Bin Slammenroß jahn wir Did mädtig zügeln, 
Du hoher Sänger, treuer Öottesftreiter! 
Für's Baterland ein rächend fchwarzer Reiter! 
Hell glänzteft Du voran mit Seraphsflügeln. 


Hadhruf an Theodor Körner 


vom 
Rönige Fudisig bon Bapern. 


2 
Hr dem Frühlingsglanz des höchſten Lebens, 
In des Vaterlandes Norgenroth, 
In der Gluth des ſchönſten Heldenſtrebens 
Früh umſchlungen wurdeſt Du vom Tod. 
Preis Dir, Edler! Rühmend ſind zu neiden, 
Die, wie Du, von dieſer Erde ſcheiden, 
Kühn in der Begeiſterung Erguß. 
Der Erwartung leer geblieb'ne Räume 
Füllten aus bejeligende Träume; 
Fühlteft ven verklärteften Genuß. 


Durfteft nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend ſich in's Dajein wählt, 
Sind mir jelbft gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend jtets gefühlt. 
Zum Gemeinen iſt herabgefunten, 
Was in heiliger Begeiftrung trunften 
Sih das Herz fo ſchön, jo groß gedacht. 
Ah! es konnte foldhes nicht erlangen; 
Schnell ift jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie faum im Herzen augefacht. 


Geift und Sinne wollen ihn bemeiftern, 
Höll' und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wenn es den Menfchen wird begeiftern, 
Krönt Uranien entſchied'ner Sieg. 

In die Sinnlichkeit nicht zu werjinfen, 
Muß’ er aus der Hippofrene trinfen, 
Die der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Wer bienieden felig ſchon will leben, 
Der befreie feines Herzens Streben 
Bon der Zeit, die gleich beſtändig Freift. 


Hold umgeben von Der Liebe Schleier, 
Sah Dein Auge die Verfuhung nidt; 
In den heil’gen Lünen Deiner Leyer 
Schwang e8 fromm fich zu dem ew’gen Licht. 
Nicht beneten dürfen den die Wellen, 
An den Klippen kann der nicht zerjchellen 
Welchen Leufotheens Schleier hüllt. 
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Marſcheommiſſar durch Sachſen geweſen) ging ich mit unſerm 
Major von Petersdorf voraus nach Dresden, wo ich am 6. früh 
um vier Uhr ankam und-bis gegen acht Uhr Dienftgeſchäfte hatte, 
Nun eilte ich zu meinen Eltern, und große Freude jah ih und 
viele Thränen. Mein Bater war durchaus zufrieden mit mir, bie 
Andern meinten! i 
Aus Steinbach, am 13° April. 
Bon Liedern kann ih Ihnen eigentlich gar nichts fenden, was 
Sie intereffiven fann. Sogar mein Aufruf an die Sachſen fteht 
nicht in meinen Vermögen, jonft legte ich ihn bei. Ich arbeite 
"wohl manderlei; das Meiſte ift aber jo auf ten Augenblid und 
meine tieffte Empfindung berechnet, Daß e8 wohl felten einen An- 
Hang in anderen Herzen finden wiirde, wenn fie ſich nicht ganz in 
diefen Wirbel von Gefühlen verſenken wollen, der eine lieb- und 
waffenfrohe Bruft beftürmt. Wollen Sie das wohl? — Wenn 
man das Leben meggeworfen hat, und das, was man Davon tie 
der erbält, als ein liebewolles Geſchenk won ter Huld des Glüds 
betrachtet, jo treten alle Nebel ver bürgerlichen Berhältniffe zurid, 
und Har und bel fteht Wunſch und Wille wor ven Augen. 
Hoffentlih geben wir heute noch weiter. Bei Meiningen follen 
wir die Feinde finden, wie es heißt, doch marjchiren wir ziemlich 
in's Aſchgrane hinein, da wir liber unfere Beftimmung noch feine 
völlige Befriedigung erhalten haben. Alſo erft in acht Tagen! — — 
Der Himmel hängt grau und düſter über uns, und hüllt Die 
Berge in Nebel, wo ich gefteru in luſtiger Jagd ſtreifte. Mir 
ift recht häuslih zu Muthe und Doch fo werwegen dabei. Die 
Heinen Kreije find aljo aufgelöft und die neunte Stunde hat aus- 
gefchlagen. Seren Abend zieht es mich gewaltjan hinüber nad 
Sünden. Nun, wenn ich nicht mehr auf der Grünangergaſſe fein 
darf, vielleicht bin ich bald auf dem grünen Anger, und recht 
ruhig! *) 
Leipzig, am 18. April. 
Geftern ‚Abends war ih an eines Freundes Tafel mit zwölf 
Anderen, und die Hausfrau erfchraf ſehr über die omindfe 131 Was 
meinen Sie? — 
Deffnu, am 28. April. 
Ich bin Lieutenant geworden. Wir haben heute eine Schlacht 
erwartet, fie war aber mehr Iinfs, und wir hatte feinen Theil 
daran, Morgen fönuen wir unmiüglid aus dem Kamıpfe bleiben. 
— — — Pielleiht ift dies mein letter Brief. Morgen gilt 's! — 
Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit Ihnen und mit 


*) Died Lebte bezieht fih auf Den Namen der Straße, in der die Sreunbin 
wohnte, die neunte Stunde auf Ecerze, welhe man un bieje Zeit zu trei- 
ben anfing, welche Alle als ihre tolle Stunde betrachteten. 
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er! Denken Sie immer freundlich an mich! — Es knallt noch 
mer, wir kommen gewiß dazu. Der Himmel ſchenke uns den 
eg! Glück auf! — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. 
Als ih im Zerbit war, wurde ich da in dem nämlichen Haufe 
rch Zufall einguartiert, wo ich in früher Zeit manchen Monat ver- 
jet habe*). Ich fette mich in das alte Luſthans, das in dem 
Artchen binterm Haufe fteht und zog tie Erinnerung eimerweife 
8 dem Zichbrimmen meines Herzens. Was hat fich nicht Alles 
, was bat ſich nicht in mir verändert! — Durch! — 


Berleberg, am 15. Mai. 

Was ſoll ich Ihnen fchreiben? — meinen Mißmuth? — Was 
X ih Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wühlt gräßs- 
b in mir! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, das 
Alles, was ich bis jet erlebt habe, Die Franzoſen hielten troß 
e Uebermacht nit Stih, au 100 Todte und Gefangene waren 
° Beute des Tages; ich bätte recht hübſch wirken fünnen, wenn 
° Hunde Diuth gehalt bätten. Wir waren nämlich zu einer gro= 
n Recognoscirung liber die Elbe bei Dimig gegangen. Nach viel 
ſchwerlichen Märſchen und Heulägern trafen wir endlich bie Fran— 
en. Ihre Wautfeuer leuchteten zu uns berüber. Als früh das 
ceffen kaum anfing, ward ih mit 100 Mann an eine Brlide com⸗ 
andirt, mit dem Befehl, hier den möglichen Rückzug der Unfrigen 
deden und mich bis auf den legten Mann zu halten. Meine 
ute brannten vor Begierde, aber die Franzoſen wurden geworfen, 
> Unfrigen gingen vor, und ich zog leer ab. — — — Ehe am 
, Die Kanonen zu donnern anfingen, fehlief ich ein halbes Stünd- 
m an emem Wachtfeuer. Da hatt’ ih einen Traun, den ich 
ig verjchmeigen werde, Der aber der fiirchterlichfte und lebhafteſie 
nes ganzen Lebens iſt. Sie und Marianne waren bedeutend mit 
| Spiele, und jenderbarer Weiſe jah ih Marianne in altveutichen, 
xgerlihen Trauerkleidern, mit langen, ſchwarzen Loden. — 


Im Bireuac ver Auhigt, zwifchen Plauen und Hof, am 9. Suni. 

Ich bin gefund und friſch, habe als Adjutant des Majors den 
rwegenften Zug mitgemacht, den man ausdenken kann. Wir find, 
ı Heiner Haufe, mitten durch die Feinde, von Stendal an der 
ieberelbe, bierber an die Grenze von Baireuth gejagt; feit dem 
J. Mai bin ich nicht vom Pferde gefommen, babe nur reitend 
Ichlafen und mit eigenen Händen einige Gefangene gemadt. Troß 
fer ungeheuren Anftrengung bin ich ftarf und munter und frene 
ih der Verwegenheit dieſes Lebens, 


*) Im Haufe einer Tante des Vaters. 
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Gitſchin, am 18. Juli. 

Ueber die Ahnungen hab’ ich jet recht tlichtige Erfahrungen 
gemacht. Vor ver unglüdlichen Affaire bei Kiben wies mir ber 
Major 2. von meiten ein Grab, deren e8 Dort feit der Lützener 
Schlacht zahllofe giebt. Ich fprengte darauf zu, und als ich näher 
binanritt, ſank mein Pferd mit den Vorberfüßen hinein. Es war 
mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verftimmt fam ich 
zum Major zurüd, Ich fagte ihm, mir wäre zu Muthe, als ging’ 's 
uns heut' noch ſchlecht, — die franzöftichen Vorpoften hatten wir 
ſchon von weiten gejehen, — er lachte. mic) aus und bat mid), die 
Poefie aus dem Leben zu verjagen. Kurz Darauf, als ih mit zum 
Parlamentiren vorritt, ftürzte fein Pferd, der befte Springer im 
ganzen Corps, als es über einen Heinen Graben ſetzte. Mühſam 
arbeitete fih 2. unter ihm hervor, und ich hatte das unangenehme 
peinliche Gefühl eines nahen Unglüds zum zweiten Male Fünf 
Minuten darauf jank ih, von drei Sieben zerfleifcht, auf den Hals 
meines Pferdes, und nur feinem Sprunge verdanf’ ich mein Leben, 
fonft hätte mich der vierte Hieb, der mir den Mantel zerhaute, vol- 
lends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schleſien, am 28. Juli. 

Wider Willen und Vermuthen bin ich noch hier im ruſſiſchen 
Hauptquartier; dazu hat mich meine Wunde genöthigt, die durch 
die Erhitzung der Reiſe ſich ſehr verſchlimmert hatte. Nun denke 
ich in ein paar Tagen ganz geheilt zu ſein. Ich lebe hier bei einem 
meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und da das Zuſammentreffen 
vieler wichtiger und theilweiſe auch bedeutender Menſchen immer 
intereſſant ſein muß, ſo fehlt es keinem Tage an anziehenden Au— 
genblicken, die mich für manche leere Stunde entſchädigen müſſen. 
Ich habe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, einer recht alten ab— 
genutzten Wahrheit ſehr in der Nähe zu begegnen! Theuerſte Freun— 
din! wenn man in die Küche geſehen hat, ſo graut einem wohl 
vor den Speiſen. — 


Ratzeburg, am 18. Auguſt 1813. 
Liebſte Freundin! 

In aller Eile ein paar Worte von ihrem Freunde. Ich bin 
wieder beim Corps, von Allen mit der herzlichſten Liebe empfan— 
gen. So eben marſchiren wir; in zwei Tagen erwarten wir die To— 
deshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, was mir zugethan iſt. 
So Gott will, wollen wir als deutſches Volk das edle Hamburg 
befreien mit unſerm Blute. Tauſend Dank für Ihre lieben Briefe 
und für die lieben, lieben Andenken an Sie beide Genien meines 
Lebens. Der Himmel beſchütze Sie. Gott befohlen! 

Theodor. 





3ugabe. 
L. 
Gedihte deutſcher Bidhter 


auf 


Theodor und Emma Körner. 


I. 
Gedichte englifher Bidhter 
auf 
Theodor Körner 
und 


nglifche Heberfehungen Körner’fcher Gedichte. 





804 Briefe. 


Leipzig, am 23. April 1813. 


Ihr Lieben. Noch find wir bier. Sch befinde mich aufßer- 
orbentlich wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber doch dem 
Geihäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angenehmer Ge— 
ſellſchaft recht fröhliche Zeit verlebe. — Schickt mir doch ſogleich 
mein Gedicht „auf dem Schlachtfelde von Aspern“ nebſt der Ballade 
„an das Haus Oeſterreich,“ jedoch unter der Adreſſe: Wilhelm Wenk, 
jur. Stud. im Fürſtenhauſe. Ich laſſe alle meine freien Lieder 
druden und das dabei. Aber fogleich! Bin ich nicht mehr bier, 
fo wird e8 Wenk bejorgen. 

Eure Briefe babe ih alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 
Alles und denkt heiter an Euern Theodor. 


Mittenberge bei Perleberg an der Elbe, am 9. Mat 1813. 

Ihr Lieben. Sch hoffe zu Gott, Ihr Habt die Gemißheit ge- 
‘habt, daß ih am 2, und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Noth 
ſollt Ihr Euch doch nicht ängſtigen. Mich fchmerzt es fehr, Daß 
ich an bieten großen Tagen gefehlt habe. Derweile file ich bier 
an der Elbe und recognoscire und finde nichts, jehe nach Weft- 
ppalen über und jehe nichts, lade meine Piftolen und fchieße 
nichts! — 

So eben komme ich mit meiner Compagnie, mit ber ich hie- 
ber zur Bewachung des Elbufers commandirt bin, aus der Kirche. 
Wir haben communicirt. Der Prediger fprah als Mann und 
deutſcher Ehrift. Die Lente fchienen fehr gerührt. Wir marſchiren 
in wenig Augenbliden von bier nah Lenzen. Was dort gefchehen 
wird, ob mir libergehen werben oder nicht, weiß Niemand. Uns 
Allen brennt e8 unter den Sohlen. 

Die Elbe ift bier fehr breit, die Ufer aber find niedrig und 
nur durch Die vielen Abwechfelungen in den Farben der Gebilfche 
und ihre freundlichen Dörfer angenehm. SHavelberg aber, wo wir 
einen Rafttag hatten, ift fehr romantisch und fchön. Der alte go— 
thiſche Dom, der aus Ziegelfteinen fehr keck gebaut if, macht einen 
behren Eindrud und die ungemeinen Krümmungen der Havel er- 
höhen das Wunbderliche der Gegend um Vieles. — Grüßt die Freude. 
Gott fei mit Euch. Glück auf! Theodor. 


Perleberg, am 15. Mai 1813. 
Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an der Möglichkeit, Euch dieſen 
Brief in die Hände gelangen laffen zu können, doch will ich eine 
Gelegenheit nicht verfäumen, Euch zu jagen, daß ich wohl und 
friid bin. Gott wird meiter helfen. Meine Tagesgefhichte Euch 
erzählen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günftigeren Ber- 
blkn fen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch jo gefund ale 
"Dann find meine wärmften Wünfche erfüllt und ich bin rubig. 
u Euer Theodor. 


Briefe. 809 


und flehte Gott um Segen für feine Kämpfer an. Bei dem All- 
mächtigen! e8 war ein Augenblid, wo in jeder Bruft Die Tobes- 
weihe flammend zudte, wo alle Herzen heldenmüthig ſchlugen. 
Der feierlih vorgejagte und von Allen nachgeiprochene Kriegs- 
eid, auf die Schwerter der Officiere geſchworen, und „eine fefte 
Burg ift unjer Gott,” machte das Ende ver herrlichen Feier 
lichkeit, Die zuleßt noch mit einem bonnernden Vivat! Das bie 
Krieger der dentſchen Freiheit ausbrachten, gefrönt wurde, mobei 
alle Klingen aus der Scheide flogen und helle Funken das Got- 
teshaus durchſprühten. Diefe Stunde hatte um jo mehr Ergrei- 
fendes für uns, da Die Meiften mit dem Gefühl hinausgehen, es 
jet ihr Ießter Gang. Ich weiß auch einige Gefichter in meingm 
Zuge, von denen ich's ganz bentlich woraus weiß, fie find unter 
den Erften, die ber Würgengel fordert. Es gleicht wohl nichts 
bem Maren beftimmten Gefühle der Freiheit, das dem Befonne- 
nen, im Augenblide Der Gefahr, lächelnd entgegentritt. Kein Tob 
ift jo mild, wie der unter ven Kugeln der Feinde; denn was ben 
Tod fonft verbittern mag, der Gedanke des Abſchieds von dem, 
was einem das Liebſte, das Theuerſte auf Diefer Erbe war, das 
verliert feinen Wermuth in der ſchönen Ueberzeugung, daß die Hei- 
figfeit des Untergangs jedes verwundete, befreundete Herz bald bei- 
fen werde. — 

Das ınir jo thenre Buch *) ift ſchon ziemlich oft gebraucht 
worden; denn in den einfamen Stunden ftiller Erinnerung, bie 
ih mir fo häufig als möglich verichaffe, trägt mic) das Herz 
immer zu Sang und Lied. Ich bin hier mit meinem Oberjäger 
Hallenftein, einem wadern, tüchtigen Geift, einquartiert, Ihnen 
vielleicht Durch feine Iduna, die er als Taſchenbuch berausgege- 
ben, genugſam befannt. Er hat einen Hieb in der rechten Hand; 
ih babe ihn treu gepflegt und eben werbunden, indem er mir ein 
Sleiches zugefagt bat. Dabei dachte ich denn wieder an Sie, 
Ad, wann muß ih nit an Sie denken? Sie verſprachen ein- 
mal, mid mild und ſanft zu pflegen: — vielleicht brauch’ ich es 
bald; — ſeit der Todesweihe im Gotteshauſe zudt mir immer 
eine Ahnung durch's Herz. Denken Sie meiner immer freund- 
ih, ohne Groll, und vergeffen Sie über ber ganzen Wilpheit 
und Unbänbigfeit eines glühenden Herzens jo mancher ftillen, gu— 
ten Blume nicht, Die ih doch gewiß im Beiligthum meiner Bruft 
verwahre. 


Dresden, den 10. April. 


In dem legten Briefe von mir glanbe ih Ihnen erzählt zu 
haben, daß mir ahneten, bei Dresden zum Kampfe zu kommen. 
Wir kamen jedoh viel zu ſpät. Bon Radmeritz aus (ih war 


*) Ein von der Freundin dem Dichter geſchenktes Tagebuch. 
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in ihr Quartier nehmen, um mich beffer pflegen zu fünnen. Gott 
fet mit Euch. Ich vermuthete Euch ſchon in Dresden, nah Ju⸗ 
liens Nachrichten. Glück auf! Theodor. 


Karlsbad, am 2. Juli 1813. 


Liebſter Vater *). Meinen herzlichen Wunſch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein nächſtes Feſt im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht e8 immer beffer. Ic 
fchlafe Die Nächte gut und die Schmerzen find fehr unterbrochen 
und dann aud in der That unbedeutend. Die nichtsmürdige Ges 
ſchichte Dir ausführlich zu erzählen, erjpare mir, bis wir uns fpre- 
hen; nur fo viel, daß ich verwundet ward, als ich ohne den Sä- 
bei zu ziehn, die Schurken fragen follte, ob das ber verjpro- 
chene Waffenftillftand wäre. Die Red überhäuft mich mit mitter- 
licher Sorgfalt; im Ganzen hat mic das Intereſſe ſehr gefreut, 
das hier allgemein mir bewiefen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ih Euch in Töplitz; ich würde 
jetzt feinen Augenblid zaudern, wenn ich durch das Fahren der 
Heilung nicht zu Sehr entgegenarbeitetee Die Dörnberg erweift 
fih jeher freundlid. — Der Mutter, Tante und Emma meinen 
berzlichften Kuß. Allen Freunden einen Gruß, Dir einen tüchti- 
gen, deutſchen Händedruck und die heilige Verfiherung, Daß ich auch 
in den furdtbarften Angenbliden der vergangenen Tage der guten 
Sade auch mit feinem Gedanken untreu geworden bin. 

Dein Sohn Theodor. 


Karlsbad, am 14. Juli 1813. 

Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ih mit dem Major Sar— 
nowsky zur Arme, Wir find am 19. im Hauptquartier und 
wenn fih mein militairiihes Schickſal nicht Ändert, fo bin ih amı 
23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil und ta mir 
nicht Die Nacht reiſen, fo ift durchaus Fein Bedenken für meine 
Gejundheit. Die Geſchichte unſers Ueberfalls fteht in würtember— 
giſchen Bericht in der Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laſſen fie 
aus, daß General Fournier zwei Mal ſein Wort gab, nichts Feind— 
liches gegen uns vorzunehinen. 

Meine Rettung hab’ ich größtentheils W. in 2. **) zu danken, 
auch E. in © und E in L. nicht zu vergeffen. W.'s haben ſich 
außerordentlich edel benommen. 


*) Nach Töplik gerichtet. 

»*) In der Samilie ded Dr. Wendler in Leipzig fand Theodor eine fichere 
Zuflucht, obgleich Leipzig von ben Franzoſen befegt und die Aufnahme eines 
Lützower Sägerd auf bad Strengfte verpönt war. 
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mir! Denken Sie immer freundlich an mich! — Es knallt noch 
immer, wir kommen gewiß dazu. Der Himmel ſchenke uns den 
Sieg! Glück auf! — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. 
Als ich in Zerbft war, wurde ich da in dem nämlichen Haufe 
Durch Zufall einguartiert, wo ich in früher Zeit manchen Monat ver- 
fpielt habe *). Ich fette mich in das alte Luſthans, das in dem 
ärtchen hinterm Hanfe fteht und zog die Erinnerung eimermeife 
ans dem Ziehbrunnen meines Herzens. Was hat fich nicht Alles 
- da, was bat fih nicht in mir verändert! — Dur! — 


Perleberg, am 15. Mai. 

Was fol ih Ihnen ſchreiben? — meinen Mißmuth? — Was 
fol ih Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wühlt gräß- 
ih in mir! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, das 
ift Alles, was ich bis jeßt erlebt halbe. Die Franzofen hielten troß 
der Uebermagt nicht Stih, an 100 Todte und Gefangene waren 
Die Beute des Tages; ich bätte recht hübfch wirken können, wenn 
Die Hunde Muth gehabt hätten. Wir waren nämlich zu einer gro- 
Ben Recognoseirung iiber die Elbe bei Dömitz gegangen, Nach viel 
beſchwerlichen Märſchen und Heulägern trafen wir endlich die Fran— 
zofen. Ihre Wacıtfeuer leuchteten zu uns herüber. Als früh das 
Treffen kaum anfing, ward ich mit 100 Mann an eine Brücke com⸗ 
mandirt, mit dem Befehl, hier den möglichen Rückzug der Unſrigen 
zu decken und mich bis auf den letzten Mann zu halten. Meine 
Leute brannten vor Begierde, aber die Franzoſen wurden geworfen, 
bie Unſrigen gingen vor, und ich zog lerr ab. — — — Ehe am 
12. die Kanonen zu donnern anfingen, ſchlief ich ein halbes Stünd⸗ 
chen an einem Wachtfeuer. Da hatt’ id einen Traum, den ih 
ewig verſchweigen werde, der aber der filrchterlichfte und febhaftefte 
meines ganzen Lebens ift. Sie und Marianne waren bedeutend mit 
im Spiele, und fonderbarer Weife ſah ich Marianne in altdeutjichen, 
bürgerlichen Trauerkleidern, mit langen, ſchwarzen Loden. — 


Sm Bivouac ver Auhigt, zwiichen Plauen und Hof, am 9. Suni. 

IH bin gefund und frifh, habe als Adjutant des Majors den 
vermwegenften Zug mitgemacht, den man ausbenfen Tann. Wir find, 
ein Heiner Haufe, mitten durch die Feinde, von Stendal an ber 
Niederelbe, hierher an die Grenze won Baireuth gejagt; feit dem 
29. Mai bin ih nicht vom Pferde gefommen, babe nur reitend 
geichlafen und mit eigenen Händen einige Gefangene gemacht. Troß 
dieſer ungeheuren Anftrengung bin ich ftart und munter und freue 
mich der Verwegenheit diefes Lebens, 


*) Im Haufe einer Zante deß Vaters. 
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gebt .mit jo freiem, ftolgen Muthe dem großen Kampfe für's Ba- 
terland entgegen, Alles drängt fi, zuerft für die gute Sache 
biuten zu können. Es ift nur ein Wille, nur ein Wunfd in der 
ganzen Nation und das abgenugte „Sieg oder Tod" befommt 
neue, heilige Bedeutung! — 


\ Zobten, den 26. März. 


. Denken Sie fih einen Saufen won 1500 jungen Leuten, alle 
aus einem Trieb, aus Haß, aus Race gegen ven Tyrannen und 
voll der glühendften Begeifterung für die gute Sache des Volke, 
zu den Waffen geeilt, die letten forglofen Minuten des ruhigen Le— 
bens keck und frei genießend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, ift der allgemeine Glaube und das Schiller'ſche: 

„und fommt es morgen, fo laßt uns heut‘ 

Noch fchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit“ 
wird geehrt und befolgt. Oft wird mir’s Doch zu wild, dann 
‚ gehe ih in ven Wald, und denke an Das Liebe, geliebte Wien, an 
Io manden Silberblid, der mir da vorüberleuchtete, und der nun 
in der Nebelgeftalt der Erinnerung an mir vorüberzieht! — Was 
fage ich, Nebelgeftalten! — O, e8 ift ein lebendiges flares Wieder- 
empfinden, Wiedergrüßen; die ſchönen Stunden fehren mir zurüd 
und alle Stille und Freude meines Herzens; gewöhnli kann ich 
mi dann nicht enthalten, die Wälder ınit dem Liede „im Walde 
Iris ich ftill und mild,” zu plagen. Es ift ein gar liebes, lie- 
es Lied! — 


Jauer, den 30. März. 

Ehen erhalten wir die Nachricht, daß wir binnen acht Tagen 
vor dem Feinde ftehen. Die Franzofen haben Dresden ſtark be- 
jet, machen Miene, es zu halten, und follen ihre Vorpoften bis 
Bauten vorgerüdt haben. Wir werden mit aller Eile vorge- 
worfen, und ich halte es für keine Fleine Gunft des Schidjals, 
daß ich entweder die heilige Erde meiner Heimath befreien hel- 
fen darf, oder Doch vor den Mauern meiner wäterlihen Stadt, 
wie ein ehrliches deutſches Herz, verbluten fanı. Das walte Gott, 
ih bin bereit! — Eine große, herrlicde Stunde habe ih am Sonn- 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nah Rogau, 
einem lutheriſchen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen Einjeg- 
nung der Freifhaar, einfach aber gezieniend, ausgeſchmückt war. 
Nah Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegen- 
heit werfertigt hatte, hielt der ‘Prediger des Orts, Peters mit Na- 
men, eine Fräftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
troden. Zuletzt ließ er uns den Eid ſchwören: für die Sache der 
Menjchheit, des VBaterlandes und der Religion weder Gut nod 
Blut zu ſchonen, und zu fiegen oder zu fterben fir Die gerechte 
Sade; wir ſchworen! — Darauf warf er fih auf die Kniee, 


⸗ 


augabe, 
I. 
Gedichte deutſcher Bidter 


auf 


Theodor und Emma Körner, 





I. 
Gedichte engliſcher Bidter 
| auf | 
Theodor Körner 
und 


| englifche Heberfehungen Körner'ſcher Gedichte, 
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Wien, am 6. März 1813. 

Liebfte Mutter. Das ift num fohon das dritte Mal, daß ih 
nicht bei Dir bin, wenn Di ein neues Jahr in ein neues Le 
ben ruft. — Eh ih von Euch getrennt wurde, hätte ich nicht 
begreifen können, wie mir das möglich werben follte, wie ich nicht 
wenigftens in der traurigen Abgeichievenheit den Tag verſeufzen 
müßte, und jetzt fit’ ich 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freudige Empfindung in mir vorherrſchen. — Du 
haft e8 in Deinem letten Briefe jehr ſchön gejagt: wenn man 
ein. treues, fernes Herz nur glücklich weiß, jo ift man nicht won 
ihm getrennt. — Wir find es nicht, und die fommende Zeit 
mag zwiſchen uns jchieben, was fie will, und chineſiſche 
Kauern aufthiirmen, meine Gedanken fliegen darüber 

weg zu der geliebten Mutter, und begegnen ihren Gebanten 
gewiß auf dem halben Wege. 

Ich lebe hier ein ſehr glüdliches Leben, wie Du weißt. Bis 
um eilf Uhr arbeite ih, dann geht ’8 sur © Toni, von da gebe ich 
efjen, wohin ich gerade eingeladen bin, — zu Humboldts, Arn- 
ſteins, Pereira, Geymüllers, Cichy, Baumanns x. Dann mad’ 
„ih ein paar Bifiten, geh’ entweder nach Haufe und arbeite, ober 
"hringe meinen Abend theils im Theater, theils in Gefellichaften: 
zu. Am bäufigften bin ich bei ber Pereira, wo ein ſchöner klei⸗ 
ner Cirkel, der aus ihr, der Saaling, der Gräfin Engel, Bar 
tholdy und mir befteht, meine angenehmſten Stunden herbeiführt. 
Entweder wird da blos geſprochen, oder ich leſe vor, man ers 
zählt Gejchichten, die Damen geben uns Stoff zu Liedern, unb 
Bartholdy und ich fatteln die Pegajus. Don unferer Komödie 
babe ich der Tante gejchrieben. Ich hoffe, Diesmal war 's auch 
ausführlich genug. 

Wir erwarten eine große Beränderung bei unferer Direction, 
Paul oder Peter! gleichviel, vwerftehen thut 's feiner, 's iſt immer 
Flickſache. — 

Küſſe den Vater und Emma in meinem Namen, denle au 
dem 11. an Deinen Sohn, der im Geift unter Euch ift, und 
bleib’ ihm nah’ mit Deinem Segen. 

Theodor. 


Wien, am 10. März 1813. 

Liebſter Vater. Ich ſchreibe Dir diesmal in einer Angelegen- 
beit, Die, wie ich das feite Bertrauen zu Dir babe, Dich weber 
befremben noch erjchreden wird. Neulich ſchon gab ih Dir einen 
Wink über mein Borhaben, das jet zur Neife gediehen iſt. — 
Deutichland ſteht auf; der preußiiche Adler erwedt in allen treuen 
Herzen durch feine kühnen Flügelichläge die große Hoffnung einer 
deutſchen, wenigftens norbbeutichen Freiheit. Meine Kunft jeufzt 
nach ihrem Baterlande, — laß mi ihr würdiger Jünger fein! 


Uachruf an Theodor Körner 


vom 
Könige Judbig bon Bapern. 


2 
Fu dem Frühlingsglanz des höchften Lebens, 
In des Vaterlandes Wlorgenroth, 
In der Gluth des jchönften Heldenftrebeng 
Früh umfchlungen wurbeft Du vom Tod. 
Preis Dir, Enter! Rühmend find zu neiden, 
Die, wie Du, von diejer Erde jcheiden, | 
Kühn in der Begeifterung Erguß. 
Der Erwartung leer geblieb’ne Räume 
Füllten aus bejeligende Träume; 
Fühlteft den verffärteften Genuß. 


Durfteft nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend ſich in's Dajein wählt, 
Sind wir jelbft gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir liebend ftets gefühlt, 
Zum Gemeinen ift herabgefunfen, 
Was in beiliger Begeiffrung trunffen 
Sich das Herz fo ſchön, jo groß gedacht. 
Ah! e8 konnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell ift jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie faum im Herzen angefadt. 


Geiſt und Sinne wollen ihn bemeiftern, 
Hl’ und Himmel find darum im Krieg; 
Kur wenn e8 den Menſchen wird begeiftern, 
Krönt Uranien entſchied'ner Sieg. 

In die Sinnlichkeit nicht zu verfinfen, 
Muß er aus der Hippofrene trinfen, 
Die der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Wer hienieden ſelig ſchon will leben, 
Der befreie feines Herzens Streben 
Bon der Zeit, die gleich beftändig Freift. 


Hold umgeben von der Liebe Schleier, 
Sah Dein Auge die Berfuchung nidt; 
In den heil'gen Tönen Deiner Leyer 
Schwang es fromm ſich zu dem ew’gen Licht, 
Nicht beneten Dürfen den die Wellen, 
An den Klippen fann der nicht zerjchellen 
Welchen Leufotheens Schleier hüllt. 
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Bon der Siinde wird nicht der berühret, 
Den die Liebe durch Das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt. 


Glücklich, welche in den Blüthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenkraft, 
Ehe ſie des Alters Laſt erfahren, 
Schieden, ehe Krankheit ſie entrafft. 
Wie in Unſchuld Du von ihm gekommen, 
Hat Dich wieder Gott zu ſich genommen, 
Mit des Sieges Palmenzweig geſchmückt. 
Wenn des Ird'ſchen Nebelſchein verſchwunden, 
Glänzt ale Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Glänzet, der Bergänglichfeit entridt. 


Die Zahrtaufende vergehn, verhallen, 
Throne ftürzen, Throne neu enttehn; 
Körner! wird es rühmend doch erichallen, 
Bis nicht deutihe Sprache wird vergeht. 
Wer fih in der Jugend gähr'ndem Toben, 
In der Zeit zum Emigen erhoben, 

Der errang fich die Unfterblichkeit. 
Gleich der frühe todten Ephemere 
Schwindet deifen Namen in die Leere, 
Der blos lebet“ feiner kurzen Zeit. 


Edler Einklang war in Schwert und Leyer, 
Welche würdig Deine Hand geführt, 
Beide für der Heimath Schuß und Feier, 
$mmerfort Dein Lied die Deuiſchen rührt. 
Biele find im Sturm ver Zeit gefallen, 
Doch Dein Name zeigt fih ſchön vor Allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 
Jung, wie von der Erde Du erhoben, 
Leuchteft ewig Du herab von Oben, 
Leuchteft ftärfend auf die Deutfchen ber. 


Daß ich niemals Dich gefehn! Die Strahlen 
Deines Herzens hätten mich durchglüht; 
Der Du tief empfandeft Deutichlands Qualen, 
Donnernd ballten fie in Dein Gemüth. 
Zwei von Harmonie empfang’ne Seelen, 
Wie die Töne liebend fi) vermählen 
Gleichgeftimmter Harfen, behr und rein — 
Unfre Geifter hätten fich verbunden, 
Zu dem Höchften muthig fih entwunden 
In des heiligften Gefühle Verein. 


Zugabe. 


1. 


Doc prangte fchon der Stamm der jungen Eiche, 
Wohl feftlih ſchwebt' um ihn das junge Grün; 
Und anmuthreich, und fräftiglih und kühn 
Hob er fein Haupt empor zum Wolfenreiche. 


Es Sollte Herrliches an ihm erblühn 
Und Großes: darum drang ber Kronenreiche 
So jchnell hervor aus allem Waldgefträuce. 
Melodiſch tönte das bewegte Grün 


Wie Liebeshauch; und feine Zweige Hangen, 
Als hätt' Apoll, der Mufengott und Held, 
An dies Gezweig die Leyer aufgehangen. 


Doch ad! er fanf! — Ein Sturm hat ihn gefällt. — 
Mein Jüngling fant, zu früh vom Zod’ umfangen, 
Im Jugendkranz, ein Sänger und ein Held. 


U. 


ID, babt ihr meinen Jüngling bin begraben? 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad. 
Er fchlaf im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner ſchönſten Heldenthat. 


Sein Herz war groß, ſein freier Geiſt erhaben, 
Sein Leben Wechſelklang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu ſeiner Gruft den Pfad! 

Wo habt ihr meinen Jüngling hin begraben? — 


„Der Jüngling ſchlummert, wo das Waffenfeld 
Des edlen Blutes viel, ach viel verſchlungen.“ 
Da werde Deinem Geiſte, junger Held, 


Das letzte Lied, das Deiner Harf' entklungen: * 
„Du ſegne mich, o Vater!“ *) nachgeſungen; 
Dies war Dein Gruß ig einer ſtillern Welt. 


*) M. ſ. S. 25. 
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Leipzig, am 93. April 1813, 


Ihr Lieben. Noch find wir bier. Ich befinde mich außer⸗ 
orbentlich wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber doch dem 
Geſchäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angenehmer &e 
ſellſchaft recht fröhliche Zeit verlebe. — Schidt mir Doch ſo gleich 
mein Gedicht „auf dem Schlachtfelde von Aspern“ nebft der Ballade 
„an das Haus Defterreich,” jedoch unter der Adreffe: Wilhelm Went, 
jur. Stud. im Fürftenhaufe. Ich laſſe alle meine freien Sieber 
druden und das dabei. Aber fogleich! Bin ich nicht mehr bier, 
fo wird e8 Wenf bejorgen. 

Eure Briefe babe ih alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 
Alles und denkt heiter an Eiern Theodor. 


Mittenberge bei Perleberg an der Elbe, aın 9. Mat 1813. 

Ihr Lieben. Ich hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit ge- 
habt, daß ih am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Noth 
ſollt Ihr Euch doch nicht ängſtigen. Mich ſchmerzt es fehr, daß 
ih an dien großen Tagen gefehlt habe. Derweile fie ich bier 
an der Elbe und recognoscire und finde nichts, ſehe nad ri 
phalen über und fehe nichts, lade meine Piftolen und ſchi 
nichts! — 

Sp eben fomme ich mit meiner Compagnie, mit ber ich hie— 
ber zur Bewachung des Elbufers commandirt bin, aus der Kirche. 
Wir haben communicirt. Der Prediger fprah als Mann und 
deutfcher Ehrift. Die Lente fchienen fehr gerührt. Wir marjchiren 
in wenig Augenbliden von bier nach Lenzen. Was dort geſchehen 
wird, ob wir libergehen werden oder nicht, weiß Niemand. Uns 
Allen brennt e8 unter den Sohlen. 

Die Elbe ift bier fehr breit, die Ufer aber find niedrig und 
nur durch die vielen Abwechfelungen in den Farben der Gebitfche 
und ihre freundlichen Dörfer angenehm. Havelberg aber, mo wir 
einen Nafttag hatten, ift ſehr romantiſch und fchön. Der alte go- 
thifhe Dom, der aus Ziegelfteinen fehr keck gebaut ift, macht einen 
hehren Eindrud und die ungemeinen Krümmungen der Havel er- 
höhen das Wunberliche ver Gegend um Bieles. — Grüßt die Freunde. 
Gott jei mit Euch. Glück auf! Theodor. 


Perleberg, am 15. Mai 1813. 
Ihr Lieben, Ich zmeifle zwar an der Möglichkeit, Euch dieſen 
Brief in die Hände gelangen laffen zu fünnen, doch will ich eine 
Gelegenheit nicht verjäumen, Euch zu fagen, daß ich wohl und 
frifh bin. Gott wird weiter helfen. Meine Tagesgeſchichte Euch 
zu erzählen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günftigeren Ber- 
hältniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte Eu fo gefund als 

mich, dann find meine wärmften Witnjche erfüllt und. ich bin ruhig. 

Euer Theodor. 
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Nun fteht die Freiheit hoc) auf Sonnenbügeln; 
Sieg ftrahlt, duch Sturmgewöll, ihr Blick fo heiter: 
Das war 's was Du gefungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im Tode wollt’ft befiegeln. 


Du haft 'g erreicht, erreicht mit Schwert und Leyer! 
Du lichter Schwan, der feine Heldenfeele 
Verhaucht mit feinem Herzblut in Gefängen. 


Sp ward Dein Tod des Lebens höchfte Feier! 
Daß fih an Deinen Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebft Du nun ewig fort in Dichterklängen. 
Wolfart. 


Werſtummt iſt Deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht Dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau' herab, Du Vaterlandsbefreier: 
Befreit iſt Deutſchland, wie Dein Wunſch begehrt. 


Triumphgeſang ſei Deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die Dein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichtem Feuer, 
In Deinem Liede, welches ewig währt. 


Und, tritt aus ſeiner Phantaſie Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr’ Dein Beilpiel der ungläub’gen Welt: 


Wer mit Begeift’rung ſchlug die gold'nen Saiten, 
Kann muthig auch den Kampf des Lebens ftreiten; 
Ein wahrer Dichter ift ein wahrer Held. 
- Franz Theremin. 


% 


Swar Dein eiſern Schwert hat ausgeklungen, 
Aber nicht die goldbezog'ne Cither, 
Zwar das Grab umſchließt den tapfern Ritter, 
Doch der Sänger hat ſich aufgeſchwungen. 


Lieblich tönet nach, was Du geſungen, 
Und die Zeit, der Namen ſtrenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 
Aber dich, du blühend Laub geſchlungen. 
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in ihr Quartier nehmen, um mich beffer pflegen zu fünnen. Gott 
jet mit Euch. Ich vermuthete Euch ſchon in Dresden, nah Ju⸗ 
tens Nachrichten. Glück auf! Theodor. 


Karlsbad, am 2, Juli 1813. 


Liehfter Bater *). Meinen berzlihen Wunſch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein nächftes Feſt im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht es immer beffer. 
ichlafe die Nächte gut und die Schmerzen find jehr unterbroden 
und dann auc in der That unbebeutend. Die nichtsmürdige Ge- 
ſchichte Dir ausführlih zu erzählen, eripare mir, bis wir uns fpre- 
hen; nur jo viel, daß ich verwundet ward, als ich ohne den Sä— 
bel zu ziehn, Die Schurken fragen jollte, ob das ber verjpro- 
hene Waffenftillftand wäre. Die Red überhänft mi mit mütter- 
liher Sorgfalt; im Ganzen bat mich das Intereſſe jehr gefrent, 
das hier allgemein mir bemiefen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ih Euh in Töplitz; ich würde 
jest feinen Augenblid zandern, wenn ich durch das Fahren ber 
Heilung nicht zu Sehr entgegenarbeitetee Die Dörnberg erweift 
fih fehr freundlid. — Der Mutter, Tante und Emma meinen 
berzlichften Kuß. Allen Freunden einen Gruß, Dir einen tlichti- 
gen, deutſchen Händedruck und die heilige Berficherung, daß ih auch 
in den furdtbarften Angenbliden der vergangenen Tage der guten 
Sade auch mit feinem Gedanken untreu geworden bin, 

Dein Sohn Theodor. 


Karlsbad, am 14. Juli 1813. 

Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ih mit dem Major Sar- 
nowsky zur Arme, Wir find am 19. im Hauptquartier und 
wenn fih mein militairiſches Schickſal nicht ändert, fo bin ih am 
23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil und ba wir 
nicht die Nacht reiien, fo ift durchaus fein Bedenken für meine 
Gefundheit. Die Gefchichte unfers Ueberfalls fteht im würtember- 
giihen Bericht im der Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laffen fie 
aus, daß General Yournier zwei Mal jein Wort gab, nichts Feind- 
liches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung hab’ ich größtentheils W. in L. **) zu danken, 
auch E in G. und K. in & nicht zu vergeffen. W.'s haben fich 
außerordentlich edel benommen. 


*) Nah Töplitz gerichtet. 

**) In der Samilie ded Dr. Wendler in Leipzig fand Theodor eine fichere 
Zuflucht, obgleich Leipzig von den Franzoſen beſetzt und die Aufnahme eines 
Lükower Jägers auf das Strengite verpönt war. 
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Sp klagend hört’ ich 's mächtig mich umraufcen, 
Und volle Töne hört’ ich aufwärts ſchweben 
Und in den Wipfeln ſich melodiſch wiegen! 


„Auf, Brüder! ſchwingt das Schwert zu neuen Siegen! 
„Den Baterland gehöret Euer Leben, 
„Mns aber freut es Ruhm für Luft zu tauchen.“ 


Berdt. 


Hs, daß Du nicht den heil’gen Tag gefehen, 
Den Tag des Ruhms, und feine Huldigungen! 
Als der Tyrann, im Innerſten bezwungen, 
Machtlos verjant won feinen Schwindelhöhen! — 


Ya, edler Barbel endlich ift 's gefchehen, 
Was Deine Heldenmufe uns gefungen. 
Germanien’s Freiheit blutig heiß errungen, 
Läßt ihre Zeichen an der Seine wehen. 


Erhebe Did! Du fielft nicht ungerochen: 
Dein Opfertod belebte Deine Lieber, 
Dein Eijenarm ſchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten Deines Volkes find gebrochen, 
Ein langer Friede kehrt den Deinen wieber, 
Und deutfcher Muth beſchirmt Dein deutfches Wort. 


Fr. Krug von Nidda. 


Du bift am Ziel, nach dem bie Sänger ftreben; 
Dir fcheivet fi die Gabe der Camönen 

Bom falſchen Schein, ven Meng’ und Mode loben. 
Du ſchauſt des Lebens Bühnenſpiel von oben, 

Und weil das Leben ift im wahren Schönen, 

Sp lebeſt Du, und todt find, die da leben, 

Weil tobt der Geift ift, der dem Stoff muß fröhnen. 
Darum, wenn mir Ein Zon nur ift gelungen, 

So jei er Dir, Du Liederheld, gefungen. 


A. Müllner. 
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geht mit jo freiem, folgen Muthe dem großen Kampfe für's Ba- 
terland entgegen, Alles drängt fih, zuerft für die gute Sache 
biuten zu fünnen. Es ift nur ein Wille, nur ein Wunſch in ber 
ganzen Nation und das abgenußte „Sieg oder Tod“ befommt 
neue, heilige Bedeutung! — 


Zobten, den 26. März. 


Denken Sie fi einen Haufen von 1500 jungen Leuten, alle 
aus einem Trieb, aus Haß, aus Rache gegen den Tyrannen und 
voll der glühendſten Begeifterung für die gute Sache des Volle, 
zu den Waffen geeilt, die letzten jorglojen Minuten des ruhigen 2e- 
bens Teck und frei genießend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, ift der allgemeine Glaube und das Schiller'ſche: 

„Und fommt e8 morgen, jo laßt uns heut‘ 

Noch fchlürfen Die Neige der köſtlichen Zeit“ 
wird geehrt und befolgt. Oft wird mirs doch zu wild, bann 
‚ gehe ich in den Wald, und denke an das liebe, geliebte Wien, an 
fo manden Silberblid, Der mir dba vorüberleuchtete, und Der nun 
in der Nebelgeftalt der Erinnerung an mir vorüberzieht! — Was 
fage ich, Nebelgeftalten! — O, e8 ift ein lebendiges klares Wieber- 
empfinden, Wiedergrüßen; die ſchönen Stunden fehren mir zurück 
und alle Stille und Freude meines Herzens; gewöhnlich kann ih 
mih dann nicht enthalten, die Wälder ınit dem Liede „tm Walde 
je ih Stil und mild,” zu plagen. Es iſt ein gar liebes, lie- 
es Lied! — 


Jauer, den 30. März. 

Eben erbalten wir die Nachricht, daß wir binnen acht Tagen 
vor dem Feinde ftehen. Die Franzojen haben Dresden ftarf be- 
jetst, machen Miene, es zu halten, und follen ihre Vorpoften bis 
Bauten vorgerüdt haben. Wir werten ınit aller Eile vorge- 
worfen, und ich balte es für keine Meine Gunft des Schidjals, 
daß ich entweder die heilige Erde meiner Heimath befreien bel- 
fen darf, oder Doch vor den Mauern meiner väterlichen Stadt, 
wie ein ehrliches deutjches Herz, verbluten kann. Das walte Gott, 
ih bin bereit! — Eine große, herrliche Stunde habe ih am Sonn⸗ 
abend verliebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nah Rogau, 
einem lutheriſchen Dorfe, wo die Kirche zur feierlichen Einjege 
nung der Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeſchmückt war. 
Nah Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegen- 
heit werfertigt hatte, hielt der Prediger des Orts, Peters mit Nas 
men, eine fräftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
troden. Zuletzt ließ er uns den Eid ſchwören: für Die Sache der 
Menfchheit, des Vaterlandes und der Neligion weder Gut noch 
Blut zu fchonen, und zu fiegen oder zu fterben für Die gerechte 
Sade; wir ſchworen! — Darauf warf er fih auf die Knie, 
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Wenn im Innern heil’ge Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundichaft feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlet ein wundes Herz, 

Jeder rauhe Angriff macht e8 brechen. — 
Doch, die Mutter darf zur Mutter ſprechen: 
Sie verfteht am beften Deinen Schmer;. 


Sie weiß, was Dir das Geſchick entriffen, 
Was wir Alle mit Dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und welden! Sohn; 
Aufgefhoffen ſtolz in Jugendblüthe, 

Rein und ftark, mit fräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entflohn! 


Aljo fand er, hoch vor Deutſchland's Söhnen; 
Weckte mächtig mit des Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn durchglüht. 

Denn ein ſchön Geſchenk war ihm gegeben! 
Auf der Dichtung Flügel aufzufchweben 

In der Menjchheit herrlichftes Gebiet. 


Nie hat er fein Saitenfpiel entmweihet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit beiligem Gefühl gejpielt. 

Nur fein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverborb'ner Jugend, 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gejungen! 

Als des Vaterlandes Ruf erflungen, 
Riß er los fi aus der Freunde Kreis, 
Floh dahin, wo Schreden und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er ift gefallen. — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erſchallen, 

Das des Muthes Spite lähmend bricht. — 
Für ein heilig Recht ift ex geftorben, 

Hat der Menfchheit ſchönſten Kranz erworben: 
Winkelried und Decius fielen nidt! 


Ewig lebt der Freiheit edler Fechter, 
Ueberdauert ſchwächliche Gefchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen kriechen, 
An des engen Herzens Nöthen ſiechen, 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 
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Sieh’! es tritt mit Bruderfuß und Segen 
Ihm der Held von Sigeth *) Dort entgegen, 
Blickt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch haft das Wort, das uns gebunden, 
„Zief in fefter Heldenbruft empfunden, 

„Bis zum Tod, bis auf den letten Mann. 


„Laß es fort durch Deutſchlands Kreiſe klingen; 
„Laß die Herzen d'ran ſich aufwärts ſchwingen, 
„Angeflammt von Deiner heil'gen Gluth. 
„Was Du ſangſt, Du haſt es treu geübet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod geliebet: 
„Sp fteömt für Jahrhunderte Dein Blut!“ 





Ja, das ift der beffern Geifter Walten: 
Nicht geknüpft an irdiſche Geftalten, 

Wirken fie, wenn auch die Hülle ſank. 

In die Zukunft ftrahlen fie, gleich Sternen, 
Und entzünden in ber Zeiten Fernen 
Herzen noch duch ihres Namens Klang. — 


Sp wird Dein PVerflärter ewig leben! 

Wie er fromm fich feinem Gott ergeben, **) 
War er eine Gottesgabe ***) Dir. 

Gott hat wieder ihn zurückgenommen, 

In die Heimath ift er früh gefommen; 
Diejer reine Geift war nicht von bier. 


Karoline Pichler. 


Feyer und Schwert. 
An Theodor Körner. 


Freiheit! ſcholl 's im deutſchen Lande, hoch erklangen Deine Lieder; 

Freiheit! ſangſt Du durch die Schlachten, und getroffen ſankſt Du 
nieder. 

So iſt jedes Deiner Worte Zeuge Deines Heldenmuths, 

So beſiegelt jedes Wort ein Tropfen Deines Heldenbluts. 


*) Der tapfere Vertheidiger dieſes Schlofſes, Nikolaus Zriny, ber Held 
von Körner's Trauerſpiel. 


2*) Man ſehe das Sonett ©. 29. 
***) Theodor. 
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Wie der Strom im Abfturz donnert, nieverftäubend taufendfonnig, 
Sp entbrauf'te Deinen Tönen Deine fühne Seele wonnig; 
Wie das Jagdhorn auf Gebirgen taufendtönig wieberhallt, 
So burdjubeln Deine Lieder Deutfchlands heil'gen Eichenwald, 


Barde, göttlih wirft Du landen an des ew’gen Ruhmes Sternen, 
Kommende Sefchlehter werden Deine hellen Weiſen lernen; 
Sünglinge und Jungfrau'n warden ſchon des Nachruhms Kränze Dir: 
Leben wirft Du, Freiheitsjänger, Freibeitsfämpfer, für und für! 

Adolf Peters, 


An Theodor Körner. 
Hi, Dich Tiebten die Götter, Geſchiedener! Freundlich mit 


Liedern 
Kränzt’ in der Jugend fchon Tiebend die Muje Dein Haupt. 
Und da Du nun auszogft, begeifterungsfühn, zu dem Kampfe, 
Ward in der Stunde des Tod's Dir noch ein gnädig Geſchick; 
Denn Du ftiegft in der Fülle der Kraft, in heiligem Mutbe 
Schnell vor dem tödtlichen Blei fehmerzlos zum Orcus binab, 
e. 


Den Manen der Kinder. 


Keil Euch, ſeliges Paar! hoch ſchwebet Ihr über der Erde; 
Wir verweilen noch hier, wandelnd auf dornichter Bahn. 
Aber in Blumen und Sternen, in jeder Zierde des Weltalls 
Sieht der ſehnende Blick ſeine Geliebten verklärt. 
Auch in der Eiche, die hier die bethränten Gräber beſchattet, 
Zeigt, was Ihr waret und ſeid, uns ſich als liebliches Bild; 
Nah' an der Wurzel entſtehn aus dem Herzen des Stammes zwei 


eſte, 
Kräftig ſtrebt einer empor, ihm ſchließt der zweite ſich an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, ſehn wir ſie gehemmt und vereinigt, 
Aber der höhere Trieb ſiegt über irdiſche Macht. 


Den 2. Juni 1818 in Wöbbelin. Chriſt. Gottfr. Körner. 


Der Traum. 
Elegie, den Manen der Geſchwiſter Theodor und Emma Körner geweiht. 


Heise veränderte Welt! Fremd iſt die Gegend. — Ich ſelbſt mir 
Fremd! — Iſt 's Lieb’, ift s Haß, was mir im Buſen ſich regt? 

Iſt es Trauer? ift 's Luft? Und welche Wundereriheinung 
Rings in der fremden Natur, Ruh’ und Empörung zugleich? 
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Gitſchin, am 18. Juli. 

Ueber die Ahnungen hab’ ich jetzt recht tlichtige Erfahrungen 
gemadt. Bor ber unglüdlihen Affaire bei Kiten wies mir ber 
Major 2. von weitem ein Grab, deren e8 dort feit der Lützener 
Schlacht zahlloje giebt. Ich fprengte darauf zu, und als ich näher 
binanritt, ſank mein Pferd mit den Vorberfüßen hinein. Es war 
mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verftimmt fam ich 
zum Major zurüd. Ich fagte ihm, mir wäre zu Muthe, als ging’ 's 
uns heut’ noch jchleht, — die franzöfifchen Vorpoften hatten wir 
ſchon von weitem gejehen, — er lachte. mich aus und bat mich, bie 
Poefte aus dem Leben zu verjagen. Kurz darauf, als ih mit zum 
Parlamentiren vorritt, ftürzte fein Pferd, der befte Springer im 
ganzen Corps, als es über einen Kleinen Graben fette. Mühſam 
arbeitete fih 2%. unter ihm bervor, und ich hatte Das unangenehme 
peinlihe Gefühl eines nahen Unglüds zum zweiten Male Fünf 
Minuten darauf fanf ich, von brei Hieben zerfleifcht, auf ven Hals 
meines Pferdes, und nur feinem Sprunge verdanf ich mein Leben, 
fonft hätte mich der vierte Hieb, Der mir den Mantel zerhaute, vol 
lends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schlefien, am 28. Zult. 

Wider Willen und Vermuthen bin ich noch bier im ruſfiſchen 
Hauptquartier; dazu bat mid) meine Wunde genüthigt, die Durch 
die Erhitzung der Reife fih ſehr verjchlimmert hatte. Nun dene 
ih in ein paar Tagen ganz geheilt zu jein. Ich Iebe hier bei einem 
meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und da Das Zuſammentreffen 
vieler wichtiger und theilweife auch bedeutender Menfchen immer 
intereffant jein muß, fo fehlt e8 feinem Tage an anziehenden Aus 
genbliden, die mich für mande leere Stunde entfchädigen müſſen. 
Ich habe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, einer recht alten ab« 
genutzten Wahrheit jehr in der Nähe zu begegnen! Theuerfte Freun- 
bin! wenn man in bie Kliche gejehen hat, jo graut einem wohl 
vor den Speifen. — 


Rabeburg, am 18. Auguſt 1813. 
Liebfte Freundin! 

In aller Eile ein paar Worte won ihrem Freunde. Ich bin 
wieder beim Corps, von Allen: mit der herzlichiten Liebe empfans 
gen. So eben marfchiren wir; in zwei Tagen erwarten wir die To- 
deshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, was mir zugethan if. 
So Gott will, wollen wir als deutſches Voll das edle Hamburg 
befreien mit unferm Blute. Tauſend Dank für Ihre lieben Briefe 
und für die lieben, Tieben Andenken an Sie beide Genien meines 
Lebens. Der Himmel befhüte Sie. Gott befohlen! 

Theodor. 
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Dort nur Hein und ſchwach im irr verſchwebenden Umriß, 
Hier in Harer Geftalt, Tieblih und berrlihd und groß. — 
Als ich die tobende Welt num erfannt, die ſchnöde Verruchtheit, 

Die in chaotiſcher Nacht wollte vertilgen das Licht, 
Das, im Herzen entglüht, den Sterblicyen leuchtet als Leitftern, 
Welcher zum heimiſchen Land zeige dem Pilger ven Pfad; 
Als ich verglich, was außen gejchah, mit dem inneren Leben, 
Das mir ein gütiger Gott tief in den Bufen gehaudt, 
Das ich wieder verfündet den Menfchen in reihen Gefängen: 
Sieh’, da erwacht’ ein Drang mächtig in wogender Bruft, 
Zu ergründen das Maaß im wild verworrenen Chaos, 
Einzufegen das Recht wieder auf heiligen Thron, 
. Zu erfchaffen nach außen, was mir im Innerſten lebte, 
Daß fih ein Fünft’ges Geſchlecht möge der Schöpfung erfreu’n. 
Und id fand won gleihem Drang der ebelften Männer 
Biel! entzündet, vereint gleich dem gewaltigen Strom, 
Welcher mit Pracht hinzieht zu des Meeres unendlichen Weiten, 
Und in ber heiligen Fluth gerne fich. jelber verliert. 
Alto verloren wir uns im Oceane der Menjchheit, 
Unfrer nicht denfend, daß ihr werde die Füll' und bie Kraft. 
Und, ih Sel’ger, mir hatte verliehn zu dem fröhlichen Muthe, 
Zu dem kräftigen Arm, zu der lebendigen That 
Gütig ein Gott das begeifternde Wort — zudem Schwerte die Leyer; 
Wo fie tönte, da ſproß herrlich mein Leben empor 
In der befreundeten Bruft — der Thäter eigener Thaten, 
Ward ih der Schöpfer zugleich fremder, erfreulicher That. 
Alſo waltet’ ich hehr in des Krieges wildem Getlimmel, 
Sah begeiftert hinaus nach dem verheißenen Ziel. 
immer wanfet’ ich bang’ beim Donner der Todesgeſchoſſe, 
Denn ich wußt' es, nur Tod führet das Leben hervor. 
Und Icon fah ih am fernften Saum die Berfünderin Eos, 
Hold verfündigt, aus Blut dämmert ein lieblicher Sein; 
Da ereilte mid jäh das Todesloos — es entjtürzte 
Aus dem erjchlaffenden Arm mir das gemweihete Schwert. 
Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute die Kraft ſank, 
Wie das irdiſche Licht loſch vor dem Bilde des Aug's, 
Höher empor ſtieg da Die verkündete Morgenröthe 
Bor dem innern Gemüth, wallet im magiichen Licht 
Zu dem Seligen her, umfing ihn himmliſch — es hob fich 
An dem veinen Gewölb’ herrlich die Sonne herauf. 
Und e8 ertönete mir Berfündigung — mächtig wie Donner, 
Doch nicht ſchrecklich; denn ſtark fühlt id) dem inneren Sinn. 
„„Wie du vollendet bie That, bie dein war, aljo aud) folge 
Einft die Vollendung des Werks, das du mit Andern begannft. 
Fern noch ift fie, noch wanken ver Menſchen leitende Sterne, 
Selber der Bol in der Bruft wanket dem irb’fchen Geſchlecht. 
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Aber geftattet iſt's den feligen "Geiftern, zu nahen 
Den Geliebten, zu weh'n Troft in das trauernde Herz, 

Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Wenn dort wunderbar hold himmliſche Freuden erblühn.” — 

Alfo redete froh die fohimmergeftaltete Jungfrau; 
Plötzlich in rofigerm Schein glänzte das herrliche Paar; 

Denn durd des Sturmes Wuth, der nahe dem beil’gen Bezirke 
Tobte durch irrende Nacht, ilber den wankenden Grund, 

Schreitet daher .ein ernftes Paar, nicht achtend des Tobens, 
Würdig in Trauer, den Blick thränend zu Boden gekehrt, 

Und fie theilten die theuere Laft ſchmerzdeutender Urne, 
Nah dem Grabmal zieh'n langſam die Trauernden hin. 

Aber wie fie nun nah'n dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Falt auf der Ernften Geficht freundlich der vofige Schein. 

Und es ſchweben den Eltern die Seligen liebend entgegen, 
Hauden auf finnige Stirn leife den geiftigen Kuß, 

Nicht erfannt von dem Äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Denn in jeglihem Zug blühen die Freuden empor. 


Alfo träumt’ ich Schön, und erwacht’ im Glanze der Eos, 
Welche die rofige Hand ftredt’ in das himmliſche Blau. 

Und’ des Lenzes balfamifcher Hauch durchwehte die Lüfte, . 

“ Knospen entfalteten ſich, üppig ergrünte die Saat; 

Lerchen ſchwangen fid auf m die reinen Lüfte des Himmels, 
Zubelnd tönet' ihr Lied auf die Gefilde herab. 

Muthig vafft’ ih mich auf — hinaus in Die Zauber des Xenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mir in Träumen erfdien. 

Und ich rief: Ihr Knospen, o fchwellt, ergrünet, ihr Saaten, 
Blumen, o duftet in Reiz, jubelt, ihr Lerchen, herab; 

Denn fie fommt, die ſchönere Zeit — mag immer der Sturm noch 
Toſen im Leben, fie fommt langfam, doch herrlih uns nah’! 

Mande Blüthe verwelkt, zerftampft wird mancher der Halme, 
Unbeachtet noch wird mande der Blumen vergeh'n, ' 

Aber die reiche Frucht 'ift gewiß — e8 verberge das Laub fie, 
Bis fie gezeitigt erſcheint, labend nach peinliher Müh'. 

Wie in Hesperien’s glüdlihen Au'n mit den Früchten die Blüthen 
Prangen auf einem Aft, aljo geſchieht es dereinft, 

Daß mit der Fülle, der Ruhe, der Kraft, auch die himmliſche 

Scönbeit, 
Sn dem Gemüthe gezeugt, ziere bie felige Welt. 
Stredfuf. 


"Bugabe, 


Am Grabe Ahesder Körner’s. 


Ne arm, wie wie larg erſcheint an Deinem Hügel 
Das Leben, das fi fill dahin bewegt; 
Vie fhön ber Tod, wenn anf dem gelb'nen Flügel 
Der Ruhm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


—* hätte Deine Leyer nicht vernommen, 
Ben hätten Deine Töne nicht gerührt? 
Dir rief Apoll ein freubiges Willkommen, 
"ls Diss ber Gott des Koieges ihm entführt. 


auf, In Dem Rab! eh m Deinem Bufen — 
Gott, für Freiheit und für Vaterland! 
Id blieben auch im Kampfe Dir die Mufen; 
Der Leyer ift zunächſt das Schwert verwandt. 


Die Wunde brennt, die matten lieber Anten, 


Da tritt mit tröftlich#liebenollem Winken 
Die Mufe vor den edlen Sänger hin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Tönen, 
Im Liebe re die letzte Kraft fih auf; 
Im Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Vollendeſt Du den kurzen Helbenlauf. 


Hier, wo die Hand ber Freundſchaft Deine Hülle 
Der frei. geworb’nen, Erde mwiebergab, 

Senkt ihren Kranz in majeftät’jcher Fülle 

Die Eiche auf Dein blumenreihes Grab. 


Jahrhunderten, die ihre vorüber ſchweben, 
Nennt fie den Namen, den bie Mitwelt ehrt; 
Doch nicht durch fie — Du wirft unſterblich leben 
Durch Deine Leyer und Dein Schwert. 
F. Brünn. 


An die Mutter Theodor Körner's. 


Hein, nicht trocknen will ih Deine Thrönen, 
Das kann Niemand zu vermögen wähnen; - 
Nicht erleichtern Dir die bange Bruſt. 

Aber mich zu Klag’ und Leid vereinen, 
Tiefgebeugte Mutter, mit Dir weinen 

BU ich den wurabfigen Verluſt. 


Zugabe. 


Wenn im Innern beil’ge Schmerzen wüthen, 
Darf die Freundichaft feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wundes Herz, 

Feder rauhe Angriff macht es brechen. — 
Doc, die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verfteht am beften Deinen Schmerz. 


Sie weiß, was Dir das Geſchick entriffen, 
Was wir Alle mit Dir weinen müffen: 
Einen einzigen, und welchen! Sohn; 
Aufgeſchoſſen ftolz in Jugendblüthe, 

Rein und ftarf, mit fräftigem Gemüthe 
Der Entnervung feiner Zeit entflohn! 


Alſo fand er, hoch vor Deutſchland's Söhnen; 
Weckte mächtig mit bes Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn Durchglüht. 

Denn ein ſchön Geſchenk war ihm gegeben! 
Auf der Dichtung Flügel aufzujchweben 

In der Menfchheit herrlichftes Gebiet. 


Nie hat er fein Saitenfpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit beiligem Gefühl gefpielt. 

Nur fein Baterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverborb’ner Jugend, 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gefungen! 

Als des Vaterlandes Ruf erflungen, 
Riß er los ſich aus der Freunde Kreis, 
Floh dahin, wo Schreden und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Über Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er ift gefallen. — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erigallen, 

Das des Muthes Spite lähmend bricht. — 
Für ein heilig Recht ift er geftorben, 

Hat der Menſchheit ſchönſten Kranz erworben: 
Winkelried und Decius fielen nit! 


Ewig lebt der Freiheit edler echter, 
Ueberdauert ſchwächliche Geſchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Wenn im Staube Millionen kriechen, 
An des engen Herzens Nöthen ſiechen, 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 
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It was thy spirit, brother, which had made 
The bright world glorious to the thoughtful eye, 
Since first in childhood 'midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro’ the free blue sky. 
Ye were but two — and when that spirit passed, 
Woe to the one, the last! 


Woe, yet not long; she lingered but to trace 
Thine image from the image in her breast, 
Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 
- Too sad a smile! — Its living light was o’er, — 
It answered hers no more. 


The earth grew silent, when thy voice departed, 

The home too lonely, whence thy step had Jed — 
What then was left for her, the faithful-hearted 

Death, death, ꝓo still the yearning for the death. 
Softly she perished — be the flower deplored 

Here with the Lyre and Sword. 


Have ye not met ye now? So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love, where love is but a fount of tears, 
Brother! sweet sister! Peace around ye dwell! 
Lyre, Sword and Flower, farewell! 


20th Sept. 1824. Felicia Hemans,. 


THE WANDERER AND THE ANGEL. 
Wanderer. 


Ten me, thou heav’nly minister of light, 
What power arrests thee in thy rapid flight, 
And binds thee down to earth’s contracted sphere? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Once to his country and the muses dear? 


Angel. 

By heavn’s command I sejourn upon earth 
To watch, while here a youth of heav’nly birth 
Sleeps in the peace of virtue and of fame, 

A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeance, this the muses fire! 
Germania mourn! extinguished is the flame. 


Zugabe. 


Wanderer. 


Swect sleeps the hero slain in virtue’s clause; 
Blood shed in the defence of righteous laws 
Like incense rises to the throne of heaven. 

Oh, name to me the enviable youth, 
To whom for monarch, country, freedom, truth, 
The privilege of dying great was given. 


Angel. 


Körner, the great, the good lies buried here. 
Great, for his soul ne’er bow’d in slavish fear, 
Good, being virtnons in an age of vice. 

I call him great and good by heav’ns decree; 
For good was he, who taught you to be free, 
And great is he, who greatly lives and dies. 


Wanderer. 


Sweet flower of youth cut down in earliest bloom! 
Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A sacred offering for thy country’s peace, 
Körner, the music of thy Lyre and Sword 
Inspires energy of deed and word, 
And bids the hopeless plaint of bondage cease. 


Angel. 


Go, Wanderer, and console his weeping friends, 
Proclaim aloud, that heav'n with earth contends 
To houonr virtue in a youthful heart. 
Ye found him not in vietory’s home-bound band, 
But he went home to heaven, his proper land, 
Where endless bliss rewards a moment’s smart. 
Abbott. 
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FAREWELL TO LIFE. 


My lip grows pale — my wound burns frightfully — 
My heart's enfeebled beat proclaims too well, 
That here I must bid life a last farewell, 

God, as thou wilt, I give me up to thee! 


Soft floating forms of gold surrounded me, 
But fancy’s dream has proved my funeral knell. — 
Courage! What in my breast so long could dwell, 
Must still live with me through eternity. 


And what I here acknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it liberty or love, 


Now, seraph-like, displays its form divine — 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esq. Glasgow. 


FAREWELL TO LIFE. 


My deep wound burns; — my pale lips quake in death, 
I feel my fainting heart resign its strife, 
And reaching now the limit of my life, 
Lord, to thy will, I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’s fairy visions all depart? 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, shall live with me on high. 
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And that fair form that won my earliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphic guise before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckons me on high, to realms of endless day! 


G. F. Richardson. 


APPEAL. 
to his brethren. 


Why knit ye the brow so dark and so fierce? 

Why so wild do your looks through the night’s gloom pierce? 
Fair freedom’s courageous avengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dread, 

Now trembles the earth beneath our tread, 
We’ll cast not a veil o’er our dangers. 


More furiously rolls hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in vain — 
Red should be the first glow of morning. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken thou slumbering nation. 


And we here united in firm array, 

Whom death’s grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, 
Hating slavery, chains and oppression. 


Our life’s without value, where freedom is gone! 

What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 

Free let us once more see our native land, 

Or free to our happy forefathers ascend, 


Free and happy the dead are in heaven. 
53 * 
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Then howl on, thou storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, thou earth, beneath our tread! 

Nought shall weaken our soul’s inmost feeling. 
The world that surrounds us, may crumble to sand, 
But as freemen well fall, or as freemen well stand, 

Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 


SONG OF THE SWORD. 
Written a few hours before the death of the author in battle. 


My sword, my only treasure, 

What would thy glance of pleasure? 
It makes thy master glow, 
To see thee gleaming so. 


„A patriot warrior rears me, 
„And this it is, that cheers me; 
„it makes me glad, to be 
„The falchion of the free.“ 


Yes! none this hand shall fetter, 
And none can prize the better, 
Affianced to my side, 
I love tbee like my bride. 


„With thy blue steel united, 

„My constant faith is plighted. 
„Oh! would the knot were tied! 
„When will you wed your bride?“ 


With death-smoke round him spreading, 
The bridegroom seeks the wedding; 
When swells the cannon’s roar 
Then ope tby chamber-door, 


„Oh! how the thought inspires 

„The longuıg bride’s desires; 
„Come then, my husband, now 
„Ihe garlands wait thy brow.“ 


Why, in thy scabbard dancing, 

So restless, wild and glancing? 
Why, ere the trumpets blow, 
My sword, why dost thou so? 
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„IL cannot choose but rattle 
„With longing for the battle: 
„'T is this that makes me glow 
„And dance and glitter so.“ 


Be still awhile, my beauty! 

In patience do your duty. 
Even now I make tlıy dower — 
Wait but the wedding hour. 


„In vain delay opposes; 

„I loug to pluck the roses, 
„All redly as they bloom — 
„The flow’rets of the tomb!“ 


Then out! in splendour gleaming, 

Thy glorious task beseeming — 
Then out! in all thy pride — 
Come forth, my love, my bridel 


„How gay the glad carousal! 

„Ihat honours such espousal! 
„How bright the suubeams play 
„Upon my steel to day!“ 


Then on the deeds of daring, 
Of valour’s lofty bearing — 
On every German heart 
Ne’er from such brides to part. 


Once on the left they tarried, 

But that was ere they married; 
But now, in heaven's fair sight 
We boast them on our right. 


Then, with a soldier’s kisses, 

Partake your bridal bliases. 
ll may the wretch betide 
Whoe’er deserts his bride! 


What joy, when sparks are flashing, 
From hostile helmets cerashing! 
In steely light to shine, 
Such joy, my bride, is thine! 
Hurrah! 


Lord Francis Leveson Gower. 
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